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Englifcher Kunſtfleiß. 

Man erinnert fich an den Staat, den unire Großs 
eltern mit fchweren ſilbernen Schuhſchnallen, Beinkleis 
derfchnalfen,, Armbändern, Halsketten u. ſ. w. machten: 
noch jegr findet man ihn in den Gegenden , wo die Mode 
nicht gebieten darf; aber in der großen und feinen Melt 


hat diefer Aufwand ziemlich aufgehört; die Weiber tras 5 


gen gar Feine Schuhfchnallen und Armbänder mehr, und 
bey den Männern ſieht man die erfteren nur, wenn fie ans 
gezogen find. Doch haben die Goldſchmide und Juwe⸗ 
lirer vichts dabey verloren. Sin England wenigftens ift 
der Verbrauch der fogenannten Koftbarkeiten feit fünfzig 
Jahren außerordentlich angewachfen, wie man fchon aus 
der Vervielfältigung der Läden ficht, im denen fie vers 
*fauft werden. Wo fonft etliche Dußend Paar Schnallen 
lagen, da findet man jetzt eine Menge von Ringen, 
Haarnadeln, Buſennadeln, Gurtfchnallen, verzierten 
Kaͤmmen, Zahnſtocherbuͤchſen, Obrgehenken und Hals⸗ 
ketten. 
Aber vor allen andern werden Ringe in Britannien 
und deſſen Colonien außerordentlich ſtark getragen. in: 
dem Fache der Koſtbarkeiten haben zwar die Uhren ſowohl 
für den inlaͤndiſchen Verbrauch als für die Ausfuhr den 
Vonang: aber gleich nach ihnen folgen die Fingerringe, 
Wie viel werden ihrer nicht nad) Amerika, Oſt⸗ und 
Weſtindien, Rußland, Portugall, Spanien ıc. verfens. 
det und wie viel trägt man nicht im Lande felbft I Je⸗ 
des Kammermaͤdchen muß ihren Ring haben, wenn fie - 
angezogen iſt; und die Kleinen Gefchente der Liebenden 


find gegenwärtig faft immer Minge mit angemeflenen “ 
El. migerten. XV i. 


2, 
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Sinnbildern und Sprüchen, wovon man in den Londner 


Juwelirlaͤden eiren unfäglichen Vorrath bis zu dem nies 
drigften Preife findet. Der engl. Kunſtfleiß hat in diefen 
feinen Arbeiten fchon längft mit den berühmten franzöf. 
Bijouterien gewetteifert und es ift eine befannte Sache, 
daß vor der Revolution felbft Parijer Juwelirer mehrere 
Artikel diefer Art heimlich in Birmingham machen Tiefs 
"fen. Aber Niemand hatte an der Form des Fingerringes 
etwas ändern mögen, ob ed ſchon bekannt ift, daß bie 


„Ringe nicht für alle Fahreszeiten paflen und bald zu 


enge, bald zu weil find. In dem einen Falle empfins 
det man Schmerzen, in dem andern läuft man Gefahr, 
vielleicht einen Toftbaren Ring zu verlieren. 

Es bat daher ein Londner Juwelirer, H. Roß, 
einen Ring erfunden, weldyer ſich nach dem jedeömas 
ligen Umfange des Singers ausdehnt oder zufammens 
zieht. Aus dem vorftehenden Kupfer wird man fich eis 
nen Begriff von der Erfindung machen koͤnnen. 

Fig. 1. der zufammengezogene Ring. 

Fig. 2. der ausgedehnte Ring, 

Fig. 3. der untere Theil des Ringes ohne Kaften, 
damit man die Form der Federn fehen möge. a. Zeigt 
vier Heine Kerben an der dußern Feder: fie halten den 


- 


Ring in der erforderlichen Geftalt. b. Die innere Feder. 
Fig. 4. der Kaften von der Seite geiehen, wo c. 


die Defnung zeigt, in welche die. Feder und Die Kerben der 
einen Seite des Ringes Fommen, 

‘Fig. 5. der offene Kaften ohne Stein. dd. Sind 
Heine Stifte, welche die Federn des Ringes nicht heraus 


fahren laffen, wenn er bis auf feinen gröften Durchmeffer- 


' ‚außgedehnt ifl. 
- Fig. 6. Ein Durdhfchnitt der Hälfte des Ninged, 


⸗ 
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8 
damit man die Form ber Kerben deflo genauer ſehen 
mdge. 

Dan findet diefe Beichreibung in dem letzten Bande 
der Transactions of the society for the encourage- 
ment of arts, manufactures and commerce. Diefe 
Gefellfchaft ſchenkte dem Erfinder eine Prämie von zehn 
Guinen. 

Ungeachtet diefe Erfindung den Beyfall und die Be⸗ 
Yohnung einer fo berühmten Sefellichaft erhalten hat und 
London, wie jeder weiß, mehr als alle andre Städte in 
der Welt, der Ort ift, wo folche Neuigkeiten Aufmuns 
terung finden; fo hatte doch H, Roß zu Anfange Sep⸗ 
temberö, wie man und glaubwürdig verficherte, erſt 
Einen Ring diefer Art verfertiget. Man konnte weder 
feine Wohnung erfahren, noch den Ring fehen, noch fonft 
etwas von ihm hören. Es hieß, die Sumelirer in Lons 
don 'böten ihren ganzen Einfluß wider diefe Erfindung 
auf, welche dem Handel mit Ringen höchft nachtheilig 
ſeyn würde, da Ein ſolcher Ring Zeitlebens für eine 
Derfon binreichen würde, ohne je zu klein zu werben, 
oder verloren zu gehen. Andre fagen, der Erfinder fey 
in Schulden und Fönne fich nicht dffentlich fehen Laffen. 
Wie dem auch feyn mag, ed wird fehwerlich bey diefem 
einzigen Berfuche fein Beenden haben. Die Erfin= 
tung ift nuͤtzlich und foll jeden Ring nur um ein Wenis 
ged theurer machen. 

Eins ber ‚belichteften "Spiele in England ift Trick⸗ 
trad. Dean findet die Damenbreter faft in jeder Fami⸗ 
lie und ficherlich in Menge auf allen Schiffen. Wie 
gangbar dieſes Spiel unter den reicheren Ständen fey , 
fann man daraus abnehmen, daß Tuck, ein großer 
Goldſchmid auf dem Heumarkte, eigene filberne Leuch⸗ 
ter verfertiget, welche man auf Die Tricktrackbreter ſteckt. 


‘ 


⸗ 


N 4- 

Sie Haben nichts ausgezeichnetes, fonbern beftehen aus 
einer Dille mit zwey perpendiculaͤren Füßen , welche die 
Seite des offenen Tricktrackbretes umklammern. Auf 
dieſe Art fällt der Schein des Lichts unmittelbar anf die 
Steine. Sie werden in Paaren verfauft. Das Paar 
koſtet 25 Schillinge, 

Es ift fehr oft ſowohl in den Büchern über Eng⸗ 
land als in unfern Blättern bemerkt worden, daß übers 
haupt zu reberf die Dienftboten der Britten menfchlicher 
und beßer behandelt werden, als in andern Ländern, 
Die allgemeine Bequemlichkeitsliebe des Landes kommt 
ihnen fehr zu gute; denn wenn nur irgend etwas erfun⸗ 
den wird, was dem Geſinde Mühe eripart, fo Fauft 
man ed. Der Herr einer Familie macht fi) in der Re⸗ 
‚gel ein Vergnügen daraus, Sachen anzufchaffen,, wel⸗ 
che die Arbeit der Bedienten verkürzen. Wer die Küchen. 
und das ganze Erdgefhoß in guten englischen Häufern 
zu befuchen Gelegenheit bat, wird dies durch viele 
Dinge beftätiget finden. Ein neues Geräth für dieſen 
Zweck ift der under butler, d. i. der Unterfellermeifter. 
Es iſt ein ſchoͤnes Geſtell aus Mahagony mit vier Bei⸗ 
nen. Oben find zwey mit Blech gefütterte offene Kaſten; 
. einer für Meffer, Gabel und Löffel, die von der Tafel 
abgenommen oder auf diefelbe getragen werben ; der ans 
dre für Teller. Rings herum läuft eine Urt von Heinem 
Geländer, Man ficht, daß dieſes Geraͤth, welches oben 
einen ftarken Henkel hat, an fich einen kleinen Tiſch abe 
giebt, auf. den ſich die Teller und Meffer leichter legen 
laffen, als, wie gemeiniglid) gefchieht, auf den ges 
kruͤmmten Arm. Auch laͤßt fich diefe zerbrechliche Waa⸗ 
re auf diefe Art leichter und fchnelfer fortbringen. Mar 
findet es bey allen Möblirern, Der Butler oder Mund⸗ 


% 
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ſchenke Hat in den englifchen Familien Die Stelle der Tas ' 
feldecker: daher der, Nahme. 

Ohne Zweifel wird in England mehr erfunden, als 
in allen audern Laͤndern zuſammengenommen; aber 
lange nicht ſo viel als man fordert. Wenn man die 
großen Manufacturiſten und Fabrikanten fragt, wie es 


jetzt mit den Kuͤnſten fiche, jo möchte man aus ihren 


Antworten jchließen, daß fie noch in ihrer Kindheit waͤ⸗ 
ven: das Ideal der Bollfommenheit fteigt, je mehr man 
ſich ihm zu nähern glaubt. Was für eine Liſte von Er⸗ 
forderniſſen macht nicht alljährlich die Aufmunterungss 
focietät der Künfte und Manufakturen in London belannt ! 
und wie viel überreicht man ihr nicht von ihren Proble 
men aufgeldst! .Da man num täglich fo viel Sachen ers 
finden ficht , welche die Gemaͤchlichkeiten des Lebens ver⸗ 
mehren, fo ift es beynahe fo weit gelommen, daß man 
bey jeder Heinen Unbequemlichkeit eine Erfindung von den 


mechaniſchen Künften dafür fordert, die auch wirflich 


hundertmal für eins etwas mehr oder weniger vollkom⸗ 
menes liefern, fobald es verlangt wird. Man nehme fols 
gendes ganz gemeine Beyfpiel: London ift, wie befannt, 
fo gut gepflaftert, daß im nördlichen Enropa «8 ihm 
gar Feine Stadt gleich thur, und im füdlichen nur 
Neapel mit feinem unvergleichlichen Lavapflaſter vors 
gezogen werben kann. Auch kehrt man bie Straßen mit 
ziemlicher Sorgfalt. Demungeachtet iſt es kaum ein 
bis zwey Tage trocknes Wetter geweſen, ſo wird der 


. Staub, vornehmlich bey einigem Winde, wieder laͤſtig. 


Nun hilft man ſich zwar mit gewiſſen Maſchinen, wel⸗ 
che die Straßen benetzen und von Pferden gezogen wer⸗ 
den. Aber dies geht ſo langſam, daß die Kauflaͤden, 
von denen, wie man weiß, in den begangenen Straßen 


immer einer am den andern ſtoͤßt, große Unannehmlich⸗ 


ham geſtehen, daß fie fich mit allen ihren 
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feiten leiden wuͤrden, wenn fie nicht jeber vor feiner 
Thür, die Straße bewaͤſſerten. Zu diefem Ende laͤßt 
man aus den Pumpen Waffer in die Gaßenrinnen lau⸗ 
fen und fchleudert es mit einer Schaufel quer über die 


. Straße, Hier entdeckte man nun bald, daß die Schau⸗ 


fel, fo wie fie gewöhnlich gemacht wird, Feine gute 
Einrichtung zu dieſem Gebrauche abe, weil fie nicht nur 
das Waſſer hinten über die Handhabe flieffen läßt, ſon⸗ 
dern auch zu flach ift, um viel Waſſer zu, halten. Dies 
veranlaßte einem Drechsler, befondere Schaufeln zum 
MWafferwerfen, die er Waterscoops nennt, zu erfinden. 
Sie haben eine ziemliche Vertiefung, und find hinten, wo 
der Stiel angeht, mit einem Beinen Schuäbrete, wels 
ches Fein Waſſer überflieffen Täßt verfehen. Sie find uns 
ter anderm zu haben bey Bliffatt Nr. 209. Picadilly. 
Nichts kann einfacher ſeyn; deffenungeachtet wird ber 


Mutzen der Erfindung eingeftänden, und wenn Died bes 


wieſen ift, gilt es gleich, ob viel oder wenig Nachden⸗ 
Ten dazu gehörte, 

In den feinen Arbeiten aus Elfenbein haben bie 
Ehinefer den Vorzug; ihre Fächer und ihre Spielſachen 
find fo gearbeitet, als ob fie eine weiche Maße gefchnits 
ten hätten. Die englifchen Taufendkünftler ig Birmings 

refhinen 
und Erfahrungen des neueren Europa in dieſem Sache 
mit dem Chinefer nicht vergleichen koͤnnen, der, fo wie 
der Hinduh, mit den einfachften und plumpften Werts 
zeugen bie feinften Arbeiten macht. Indeß kommen ih⸗ 
nen die Engländer fo nahe, als es möglich ift, und liefern 
eine Menge fehöner Sachen daraus, die man gewiß zu 
den beften europdifchen Galanteriewaaren rechnen darf, 


Jetzt fieht man bey Sangwine, einem großen Parfümeur, 


38, Strand , Arbeitötäftchen aus Elfenbein für Srauens 
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zimmer, die eben fo Toftbar als fchön gearbeitet find. 
Das Elfenbein ift mit Heinen Stiften verziert, die bin 
sınd wieder Figuren bilden. Das Zutter inwendig ift 
rother Saffian, und man findet darin die gewöhnlichen 
Beduͤrfniſſe des weiblichen Arbeitötiiches, Kiffen, Schees 
ren, Nadelbächfe, Spiegel u, ſ. w. Preiß fieben Guis 
nem. | on 
Es ift den Lefern laͤngſt bekannt, daß in England 
ſeit dem Jahre 1797 nur wenig Guineen mehr im Um⸗ 
lauf find. Ob died dem Staate zuträglich fey oder nicht, 
ob es den Bankrott Britanniend andeute, ob die 
englifche Bank in ihren Kellern Gold oder ledige Faͤſſer 
liegen habe , diefe und andre. Sragen gehören hierher 
nicht. Wir halten und blos an die Thatfache, daß 
gröftentheild (denn man fieht noch Gold und Silber die 
Menge) Banknoten in Britannien anflatt des Metalls 
geldes umlaufen. Es ift daher feit dem obenermähnten 
Jahre, wie in diefen Blättern mehrmals gedacht wors 
den, ein befonderes Studium des Kunſtfleißes, fchöne 
Beutel für Banknoten zu verfertigen. Es giebt ihrer 
beynahe fo viele als für die klingende Münze Etwas 
neues in diefem Sache bietet Cording, 231, Strand, 
aus. Bey ihm findet man niedliche Täfchchen oder Beu⸗ 
tel für Banknoten aus rothem Saffian von neuen For: 
men und Verzierungen; und damit diefer Artikel, deſſen 
jeder in der einen oder der andern Geftalt bedürftig iſt, 
deſto beffer ziehen möge, giebt er ihm einen neuen Nah⸗ 
mm. Seine Beutel heiffen Newlands. So heißt, wie 
bekannt, der oberfie Eaffenvorftcher der englifchen Bank, 
nach deffen Nahmen man fchon längft die Banknoten 
fcherzweife Newlands nennt, In allen großen Städten, 
und befonderö in dem reichen London, giebt es beftäudig 
viel Müßiggänger beyderley Geſchlechts, Deren Haupt⸗ 


» 


8 
geſchaͤft iſt, ihr Ser. auf eine angenchnd Art zu: vers 
thun. Diefe fängt der verfchlagene Kunftfleiß allezeit 
mit folchen neuen Nahmen und mit einer in die Augen 
fallenden Auſſenſeite; und ſo bann man leicht deuken, 
daß auch der gegenwaͤrtige Artikel nicht zum Ladenhuͤter 
werden wird. 

Das engliſche Bier wird zwar hin und wieder ſchr 
verfaͤlſcht; im Ganzen aber bleibt es immer fuͤr Leute, 
bie ſich ſtarke Bewegung machen, ein geſundes Geträuf, 
und man findet nicht, daß ſich der Verbrauch deſſelben 
vermindere, ungeachtet die Einfuhr des Weins zunimmt. 
Deswegen duͤrfen die Toͤpfereyen ihrer Einbildungskraft 
in Erfindung der Bierkruige den groͤſten Spielraum vers 
ftarten. Wir bezichen uns auf das, was wir bey bien 
fer Veranlaffung mehrmals angeführt haben, Jetzt fin⸗ 

det fich ein neuer Bierkrug bey Ubbott,, 82, Fleetſtreet, 
deſſen Glafur das hochpolirte Kupfer nachahmt und ein 
prächtiges Anfehen hat, 

Auf den inglifchen Tafeln find die Meff errus 
ben (Koife-rests) ſchon feit mehreren Jahren einges 
führe #). Wenn man nehmlich einen Braten, ein 
Huhn ꝛc. zerlegt hat, und aus der Schäffel die aus dem 
Fleiſche gefloffene Brühe fchöpfen will, fo find die Meſ⸗ 
fer und Gabel, mit denen man zerlegt hat, im Wege, 
Zumeilen fallen fie aud) aus der Schüffel und beſchmu⸗ 
zen dad Tafeltuch. Um das zu verhindern, erfand man 
die Mefferruhen. Es find meiftens Heine dreyedigte 
Eylinder, die man ans Silber, Porzellan und gemei⸗ 
ner- Töpferrwaare machte, Gegenwärtig kann man fie 
aud) aus geichliffenem blauem und weißem Glas haben 
bey Pellart und Green auf St. Pauls Kirchhofe. Da 


*) ©te beißen auch Knife supports. S. Nemniqhs 
Waarenlexicon. 
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das englifche Glas ohne Ausnahme daß feinfte und ſchoͤn⸗ 


ſte in der Welt ift, fo find auch diefe gläfernen Meffers 
ruhen vorzüglicher,, als die aus Silbes und Porzellan. 


Das Paar koſtet fünf Schillinge, 
Das nehmliche Gewoͤlbe, eins ber gröften in feiner . 
Art, bat auch ein neues Affortiment von Blumentöpfen 


‚für Zwiebeln oder abgebrochene Blumen erhalten, die 


ſchoͤn find. Zwiſchen dem Fuße und dem Kelche ift bald 


cn Wallfiſch, bald ein Lhwe, bald eine Caryatide x, 


Wiewohl das Meißner Porzellan in Europa bas 


feinſte bleibt, fo weiß doch jeder, daß es ſich mit dem 
Japaniſchen und Ehinefifchen nicht meſſen Tann. ‚Das 
‚englifche fieht ihm noch mehr nach. Da nun auswärs 


tiges Porzellan fo ſehr mit Zoll belegt ift, daß felbft 
Die Reichen den ungeheuren Preiß für ein Service nicht 
geben mögen, fo war es vor einigen Fahren ein einträgs 
licher Zweig des Schleichhandeld, Service von chinefis 
fchem Porzellan nach europdifchen Muftern in England ' 


-einguführen, Die. englifchen Porzellanmanufakturen lit⸗ 


ten dadurch eine große Schmälerung ihres Abſatzes, und 
firengten fich defto mehr an, etwas zu liefern, das dem 
chineſiſchen Porzellan wo uicht in der Güte, fo doch im 
Anſehen gliche. Dies gelang ihnen bis auf einen hoben 
Grad. Das engliiche Nankeen ahmt das Weiß und 
Blau des chinefifchen Porzellans und befonders die Ges 
maͤhlde baranf fo genau nad), daß felbfl der Kenner ges 
tänfcht werben konnte, In den großen Porzellangewoͤl⸗ 
ben findet man jeßt Diefe Service in anſehnlichem Vor⸗ 
rathe, ein Beweiß, daß der Abfak den Wanſchen d des 
Erfinders entſpricht *). 


“) Dieſes orzellan heißt Mason’s China, Men findet von 
Maſon folgende Ankündigung in den Zeitungen: ‚, Nr 
nur das Publicum, tondern auch die Fabricanten haben bisher 


Io. 


Schaugerichte, Pafteten, Hübner, Torten, Bra⸗ 


tem u. ſ. w. aus Holz oder Toͤpferwaare find in allen 
Ländern befannt, Bey großen Öffentlichen Gaftmählern, 
wo ed auf Pomp ankommt, find fie beynahe nothwen⸗ 
Dig. Auch diefed Zeld haben die englifchen Laͤden, wel⸗ 
che Töpferwaaren verkaufen, wit großer Sorgfalt an⸗ 
gebauet. Kinder und Unerfahrne, die mit dergleichen 
Zug und Trug nicht befannt find, Halten beym Eintritte 
‚ in folche Gewölbe dieſe Schaugerichte für lauter wirkliche: 
die Täufchung kann nicht weiter getrieben werben , 
und da von allen reichlich beſetzten Tafeln, ſelbſt wenn 
Londner Aldermaͤnner Gäfte daran find, viele Gerichte 
-unberährt abgetragen werden, fo muß man gefichen, 


geglaubt, daß die Erbarten diefer Reiche ben auswärtigen 


zur Serfertigung bed Porzellang nicht gleichkommen. Miles 


“ 


Mafon, ehmals wohnhaft In Fenchurchſtreet in London, 
war einer von denen, welche am meiſten chineftfches und 
japanifches Porzellan kauften, bi es neulich durch ſchweren 
Zoll gleichfam verboten wurde. Cr hat daher felbit zu Lane 
Delph bey Newcaſtle unter Kine eine Porzellanfabrik anges 
legt, wo er eine neue Porzellanart unter dem Nahmen 
Britiſh Nankeen verfertiget. Er kann verfichern, daß es 
vorzuͤglicher als das chinefifche ift, denn es befigt mehr 
Schönheit und Dauerhaftigkeit, auch bricht es nicht fo leicht 
an ben Rändern, und die Stüden zerbrochener Keller ıc. 
laffen fich leichter zufammenlöthen. Er ſieht fehr wohl ein, 
daß er, um bie ftarfe Morurtbeile bes Yublicums zu bes 
tämpfen, etwas vorzüglicheg liefern muß, und erbietet fich 
daher, vereinzelte und unvollſtaͤndigeService zu completiren. 
Man wird denn aus dem Wergleihe fehen, was an feiner 
Waare ift. In Furzer Zeit werden alle Zweifel verſchwinden, 
und wenn ihn der Adel aufmuntert, fo zweifelt er nicht, 
daß die englifchen Porzellenfabriten ed den fremden gleich 
thun oder gar fie übertreffen werden. NB. Die größeren 
Stüden find unten geſtempelt, um Betrug zu verhindern.’ 


x 


IX 


Daß die Schaugerkchte den wirklichen an Nutzbarkeit nichts 
nachgeben. Zu den neuen Waaren dieſer Art gehören 
ganz Heine Toͤrtchen (tartlets), Da man die wirklichen 
Gebaͤcke diefer Art täglich) in London in ungeheuren Quan⸗ 
titäten verichlingt, fo wollte mau auch Schaugerichte 
Davon für große Schmauſereyen haben. " 

Die kleinen Spielereyen, welche in England aus 
Spath von Derbyfhire gemacht werden, find den Leſern 
Ginlänglich befannt. Es ſcheint, als ob fie täglich) mehr 
Beyfall fanden, welches eine nathrliche Folge der ſehr 
mäßigen Preife ift, wofhr man fie jezt kaufen kann. In 
der That find alle die Siebenſachen, einheimifches und 
ausländifches Obſt, Ener, Zucker ıc, ungemein täus 
chend, Unter den Ichten Stüden, die fie ausgekramt 
haben, findet man Nachahmungen von Brod⸗ und Käs 
fefchnitten, von denen ſchon gebrochen. ober gebiſſen ift. 
Die Farbe if fo gut getroffen, und die Fleinen Löcher in 
beyden fo natürlich, daß man damit allerley Kurzweil 
treiben Tann. 

Die Goldſchmide faffeten im lezten Sommer nichts 
fo Häufig als Earneofe ſowohl für Ringe, als für Ohr⸗ 
gehente und Halsketten. Eine der fchönften Kleinigkei⸗ 
ten dieſer Art find Heine Flaͤſchchen aus Carneol, die 
man mit Balfam füllt, und zwifchen zwey Kettchen an 
der Halskette trägt. Dan findet fie unter andern 129 
Orfordftreet. 

-Ueber den Geſchmack foll man nicht ftreiten. Wenn 
die Engländer ihre Braten am liebften halbroh eſſen, fo 
Laffe man fie bey ihrer Weiſe, und lache nicht dAfüber, 
weil fich wirklich), wenn einmal Fleiſch zur Nahrung ges 
geffen werden foll, manches für ihre Zurichtung fagen . 
läßt. Ein gutes Stud Roaftbeef, das mit Sorgfalt 
gebraren iſt, iſt wahrhaftig gar nichts verächtliches, und 
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wir willen aus Erfahrung, duß mancher Kränfling aus 
“dem mäßigen Gebrauche dieſes Specificums mehr Nutzen 
geſchoͤpft hat, als aus den Mecepten des Arztes. Den 
Englaͤndern nach dem alten Schlage, dem eigentlichen 
Molke it, wie man weiß, fo viel an dieſem alten Na⸗ 
tionalgerichte gelegen, Daß bey Volksfeyerlichkeiten, wo 
man fehr viele Menſchen fpeifen will, oft gar nichts ans 


ders gegeben wird, als ein oder zwey Ochfen, die man . 


‚unter freyem Himmel ganz bratet. Indeß kann der ges 
meine Mann biefer Leckerey zu Haufe Deswegen nicht oft 
"genießen , weil ihm an einem Bratipieße fehlt, welcher 
bier meiſtentheils nur mit einer befondern theuren Vor⸗ 
richtung (Jacks and pullies), wodurch er gedreht wird, 
zu haben und bios für große Küchen geſchickt ift, Die bes 
kanntlich in den englifchen Häufern ber neueren Bauart 
im Kellergefchoße find *). (Von den Dörfern, von den 
25) ‚Die meiften englifchen Hänfer find bequem genng für Eine 
Familie. Aber man fcheint gar nicht baran zu denten, daß 
viele Familien zur Miethe wohnen müffen. In Deutſchland 
bat jedes Stodwert eines nur mittelmaͤßigen Haufe feine eis 
gene Küche und feine eigene Bequemlichkeit. Im 
England hat jedes Haus nur Eine Küche im Eouterrain: 
and diegewöhnlihen Haͤuſer, dergleichen alle lodginghouses 
ſind, habennur Eine Bequemlichkeit (blos die Hänfer der 
Großen und Reichen, die großen Gafthöfe, die großen öffent» 
Jichren Collegien, machen in Abſicht anf die letztere eine Aus⸗ 
nalmıe, indem fie gewoͤhnlich mit mehreren waterclosets vers 
Sehen find). In den Logirhänfern trift es ſich zwar oft, 
daß der Miethomann gemeinfchaftlich mit dem Wirthe und 
den andern Mietböleuten die Küche zu theilen berechtiget iſt; 
aber es giebt da wieder nur Einen Camin. Man kann das 
her leicht denken, daß dies oft Anlaß zu Zank geben muß, 
welches auch gewöhnlich der Fall iſt. Um diefen zu vermeis 
den, müuͤſſen die meiften Miethsleute, die eine eigene Familie 
"ausmachen, in ihren Zimmern Lochen, Ma den Gebrauch 


⁊ 
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Eandſtaͤdten, und ſelbſt von ben Meinen landaͤhnlichen 
Haͤuſern der Hauptſtadt iſt hier nicht die Rede) Der Mit⸗ 
telmann, der Handwerker / der Tagloͤhner in London, 
und ſelbſt gute Buͤrgerfamilien laſſen ihr Fleiſch, wenn 
es nicht gekocht werden ſoll, beym Baͤcker im Backofen 
braten. Wollen fie es aber geroͤſtet haben, fo pflegen ſie 
eine Gabel oder einen ftarfen eifernen Nagel mitten tiber 
dem Camin einzujchlagen, woran fie vermittelft eines 
Bindfadens ihren Rindss oder Hammelbraten ıc. bins 
gen, und denfelben fo lange bald rechts bald links Dres 
ben, bis er gut if. Man fieht von ſelbſt, daß dies 
böchft unbequem it, und gewiſſermaaßen einer Nation 
zur Schande gereicht, die wegen der mechanifchen Erz 
Keichterungen der Mühe in allen häuslichen Geichäften fo 
berühmt if. Dafür ift nun aber auch geforät. Der 
Kunitfleiß bat feit etwa drey fahren den vertical roast- 
ing Jack and screen erfunden, vermittelft deffen man 
vor jedem Camine die Operation verrichten kann, die 
wir ”am Spieße braten” nennen, und die in England 
ausſchließlich roasting heißt. Dieſe Vorrichtung gleicht 
einer Vilderblende oder Nifche, die aus Weißblech ges 
madıt if. Oben bat fie eine Defnung, über welcher 
eine Art von Geftell aus vier ſchmalen Stuͤcken Blech 
angebracht ift. Diefe tragen den Jack, einen Mecha⸗ 
niſmus, welcher wie eine runde Buͤchſe ausfieht und ein _ 
Raͤderwerk einfchließt, das ihn etliche Stunden im einer 
ebenmäßigen horizontalen Drehang um feine Achte erhält. 
An diefer Buͤchſe befindet fich ein Haken, woran man 


des DBratfpießes ift da gar nicht zu denken. Hier hat man 
wieder bie Bemerkung beftdtiget, daß England fehr anges 
nehm für Reiche iſt; aber daß der Aermere, beſonders wenn 
er in einer großen Stadt leben will, auf viele Entſagungen 
gefaßt fean muß. 
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das zu bratende Fleiſch hängt. Der Boden der Niſche 
(screen, Schirm, genannt, weil er. die Glut auf das 
Fleiſch zuruͤckwirft) vertieft ſich ein wenig nach der Mitte 
zu, wo ein Behälmiß mit, durdhlöchertem Deckel ift 
(fatpan), worein dad herabtropfende Fett fließt. Der 
Ruͤcken des Schirms ift mit einem Thuͤrchen verfehen,, 
durch welches man den Sortfchritt der Bräunung beob⸗ 
achten kann, ohne das Geficht der Kohlenglut Preiß 
zu geben, welches ohne diefe Thür geichehen muͤſte. Die 
ganze Bratmalchine fteht auf vier blechernen hohlen Fuͤſ⸗ 
fen, die in der Mitte durch ein Kreuz verbunden find, 
welches einen bequemen Ort abgiebt, etwas zu wärmen 
ober gar zu baden. Gemöhnlich Foftet eine ſolche Ma⸗ 
ſchine zwey Guineen und höchftens nod) ein Paar Schil- 
linge daruͤber. Man findet fie bey allen großen Klämps 

nern in London. Es ift feit langer Zeit nichts fo nutzli⸗ 
ches fuͤr kleine Haushaltungen erfunden worden. Ein 
Kind von zwoͤlf Jahren kann damit braten, wenn man 
es von dem Grade der Garheit unterrichtet, den man 
verlangt. Ja die Erfindung iſt ſo bequem, daß man an 
den lange fortbrennenden Steinkohlen den Braten unbe⸗ 
denklich Stunden lang ſich felbft überlaffen kann. Das 
Camin wird dadurch im geringften nicht beſchmutzt, 


oder aus feiner Ordnung gebracht, und nach bem Bra⸗ 


ten bat die Mafchine in einem Fleinen Winkel Raum, wo 
fie, wenn man fie blank gefcheuert hält, dem Auge 
nicht widerlich jeyn Tann. 

Sicherlich ift Feine Nation fo reich an verfchiedens 
artigen Meffern und Gabeln als die Engländer. Mer 


Nemnich's Waaremlericon nachichlagen will, wird 
ſich davon überzeugen, wiewohl ſich vermuthlich, feits 


dem diefer Gelchrte in England war, einige Zufäße da⸗ 
zu machen ließen, Er erwähnt unter andern der Mefs 
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ferbefte oder Griffe aus Stag unb buckhorn Ciſch 
und Dammhirſchgeweyhen) eine Faſſung der Meſſer, 
die auch in Deutſchland und, andern Laͤndern uͤblich iſt. 

Aber man hat dieſe Biebhaberen in England jezt noch weiter 
getrieben. Man macht nehmlich die Griffe aus Stuͤcken, 
welche mehrere Feine Zacden haben, deren Spiten mis 
Silber beichlagen werden: je unregelmäßiger und wilder 
dieie Zacken gewachſen find, deſto lieber hat man fie. 


: Andre Griffe überzieht man mit Stüdten von Hirſch⸗ 


and Dammphirfchfellen, wodurch fie ein noch mehr weidz 
männifches Unfehen befommen. Man findet folche Meis 
fer und Gabeln bey den meiften Eutlers, beionders aber 
in Sadoilleftreet und in Newbondſtreet 137, bey Mor⸗ 
ley und Thornhill. 

Die Fabriken und Manufacturen in England bes 
wirthen alle Stände mit Neuigkeiten. Kein Schiff, Feine 
Sunctions = Caualbarke , Fein Fuhrwagen kommt mit 
neuen Lieferungen in der Hauptftadt an, ohne einen ges 
wißen Vorrath aus allen Fächern für dad Volk mitzus 
bringen, Man hält es dadurch gleichfam bey guter Raus 
ne, damit es nicht fcheel fehe, wenn der reiche Muͤßig⸗ 
gänger ober der glüclicher arbeitende Kaufmann und Las. 
denhändler das Fett ded Kunftfleißes oben abichöpfen. 
Schicken die großen Töpfereyen Bierfrüge nad) der Haupt⸗ 
ſtadt, welche mit Guineen bezahlt werden, fo fommen 
zugleich wohlfeilere an, welche die Geſtalt der erfieren 
nachäffen. So findet man jezt in ben gemeinen Läden 
der irdnen Maare eine Urt weißer Bierfrüge, die von 
außen dadurch rauh ˖gemacht find, daß man zugleich 
mit der Glafur ſehr Heine Stuͤckchen Xhon von auffen 


aufgebrannt und fie durch mehrere Farben bunt gemacht 


hat, Man nennt dies Grotto-work, und der gemeine 
Mann trinft feinen Porter mit neuem Vergnügen daraus. 
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Eine Scheere, ein Federmeſſer, Zwickzangen, 
Zahnſtocher u. dgl. bey ſich zu tragen, halten viele fuͤr 
bequem, und gemeiniglich hat man ſie ſowohl hier als 
uͤber dem Canale bald in Schreibtafeln bald in Calen⸗ 
dern. Indeß find die beiden letztern für mehrere Leute 
eutbehrlich. Sie brauchen blos die ebengenannten In⸗ 


firumente, und mögen nicht mehr bezahlen, als dieſe 


indgemein koſten. Für fie verfauft man jezt alle diefe 


Beduͤrfniſſe in niedlichen Futteralen, welche wie Heine 


„ Bücher mit goldenem oder gefprenkeltem Schnitte aus⸗ 
ſehen, und den verführenden Tirel ” Poems” auf dem 
Ruͤcken haben. Man wundert fih, bey den Parfüs 
meurs und Galanteriehändlern eine Reihe niedlicher Ser 
dezbaͤndchen zu fehen, die dem Publicum auf.einem grofs 
eu darüber geſteckten Zettel für neat poems verkauft 
werden, und man vermuthet, etwa den Schenftone, 
Goldſmith, Gray ıc. zu finden. Freylich wird man 
da getäuicht, aber «8 ift artig, daß diefe Zutterale jezt 
felbft im Handel und Wandel poems genannt werben, 
Man kauft fie unter andern bey Godwin 290, Holborn 
für 4 Schilling 6 pence. 2. 

Ein Herr Davis bat einen fehr müblichen weißen 
Schreibeftift erfunden, womit man auf Tuch, Zeug, 
Loͤſchpapier, Holz, Glas, Schiefer u, f. w. weit be⸗ 
quemer tchreiben und Linien ziehen Tann, als mit Kreide, 
Der Stift ift wie die gemeinen Bleyſtifte in Cedernholz 
gefaßt, und laͤßt fich eben ſo leicht ſchneiden wie das 
Waſſerbley. Jeder, der ſich der Kreide zu dieſen Zwek⸗ 
ken bedienet, weiß, wie unangenehm es iſt, ſehr große 
Buchſtaben und dicke Striche machen zu muͤſſen, und 
fich noch uͤberdieß die Hände weiß zu machen. Aber der 
gegenwärtige weiße Stift läßt ſich fo fein ſchneiden, als 
man ihn nur haben will, und kann übrigens ganz wie 
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ein Bleyftift oder Roͤthel gehandhabt werben: Manchen - 

ift auch der Schieferftift unangenehm, weilman damit⸗ 
ziemlich aufdruͤcken muß: diefen nun ift der weiße Stift 
zu empfehlen, mit welchem man flüchtig und leicht 
Buchftaben und Ziffern auf der Schiefertafel bilden kann. 
Iſt zu haben No, 6, Holborn bil, Der Stift 6 pence, 
Die Addreße des Erfinders haben wir nicht erfahren 
Honnen. 

In den gemeinen englifchen Bierhäufern, wo man 
Tabad raucht, find die Spucinäpfe (spittoons) zwar 
fängft eingeführt; aber man findet, daß fie den Nach⸗ 
teil Haben, zumeilen umzuſchlagen. Daher hat man 
weiche and Eifen gegoflen, welche fchwer find und we⸗ 

| nig koſten. Sind zu haben bey dem Eiſenhaͤndler Stid⸗ 
more in Holborn. | 


| Beber Handlungsbilanz, Umlanf des Pas 
piers und Metallgeldes, Wechfelcurs 
und die Banfreftriction, 

Unter ben mannigfaltigen Schwierigkeiten des polis 
tifchen Syſtems von Grosbritannien hat felten etwas 
größere Aufmerkfamkeit erregt, als der Curs gegen Ir⸗ 
land. Er ſteht jezt fünfmal höher als in den vorigen 
fünfzig Jahren, und würde vielleicht noch mehr fleigen, 

wenn nicht die Regierung einen Ausſchuß des Hauſes 
der Gemeinen niedergefegt hätte, um die Urjachen dieſes 
Ereigniffed zu unterfuchen, und Mittel vorzufchlagen , 
wie dieſer Noth abgeholfen werden könne, welche deſto 
dringender ift, da hiermit eine Verſchwindung fait alles 
Metallgeldes in Irland verbunden war, ehe die irländis 
ſche Bank von Bolton in Birmingham fpanifche Thaler 
| amfchlagen, und für ſechs Schillinge circuliren lieh. 


VUeber einen. fo verwickelten Gegenftand maſſen ſehr ver⸗ 
Engl. Miscellen XVII. x, 
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ſchiedene Meynungen Gerrichen. Auch der Verfaffer der, 


folgender Schrift, ein Rechtsgelehrter, dachte daruͤber 
nach, da er fich mit einem Werke über den Handelövers 
kehr zwiſchen England und Irland befchäftiget. Vers 
muthlich hielt er es für nuͤtzlich, wenn er feine Gedan⸗ 
fen vorläufig, ehe man einen Entfchluß darüber gefaßt 
bat, bekannt machte. Seine Abhandlung heißt: An 
essay on the principle of commercial Exchanges , 
and more particulvry ofthe exchange between Great 
Britain and Ireland : with an enquiry into the prac- 
tical effects of the Bank restrictions. By John 
Leslie Foster Esq. of Lincoln’s Inn, London, 
Hatchard, 1804. 8.209 S. Preis fünf Schill. 

Cap. 1. Ueber bie Beichaffenheit und die Wirs 
kungen der Schuldbilanz.. Kap. 2. Wirkung. der 
Schuldbilanz auf den Wechfelcurs. Cap. 3. Urſa⸗ 


hen, die mit der Schuldbilanz in Feiner Verbindung . 


ſtehen, aber dennoch auf den Nominalbelauf des Cur⸗ 
ſes Einfluß haben. Cap. 4. Urſachen und Wirkun⸗ 
gen des Curſes zwifchen Grosbritannien und Irland. 
Eap. 5. Allgemeines Mittel für den ungünftigen Wech⸗ 
feleurd. Cap. 6, Anwendung des Mittrld auf Ir⸗ 
land. 

Denen, die ſich fuͤr ſolche Unterſuchungen intereſſi⸗ 
sen, wird dieſes Werk, welches mit Klarheit geſchrieben 
ft, gewiß Vergnügen machen, Es gehört zu denen, 
welche die Bankreſtriction und die große Vermehrung des 
Bankpapiers für äußerft fchädlich Halten: der Verfaffer 
erflärt daraus den hohen Eurd in Srland, Da aus 
Thornton und andern Schriften die Gründe für die 
entgegengefeßte Meynung mitgetheilt worden find, fo ers 
fordert die Unpartheglichkeit, daß wir auch anführen, 
was mehrere Patrioten, deren Organ N, Kofler ift, das 
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wider ſagen. Es ſind dazu ſolche Stellen gewaͤhlt, die 
ſich am leichteſten aus dem allgemeinen Zufammenhange 


heben ließen.‘ 
„Die Handlungsbilanz iſt der Unterfchieb zwis 


ſchen der Aus und Einfuhr der Handelswaaren. Die 


Schuldbilanz ift der Unterſchied zwifchen dem zu 
bezahlenden und dem zu empfangenden Gelde Die 
Handlungsbilanz macht nothwendigerweiſe einen Thal 
der Schuldbilanz aus. i 

Es ift aber moͤglich, daß die Schuldbilanz einem, 
Lande günftig oder ungänftig wird, doch nur in Ruͤck⸗ 
ſicht anf ein anderes Land, nicht in Rüdficht auf alle 
andre Länder. Die Schulobilanz kann auf ine beftiminte 
Zeit für oder wider ein Land mit der ganzen Melt fyn: . 
großer Aufwand im Auslande, ſchlechte Erndte, fchnelle - 
Auswanderung der Eigenthümer, Tonnen alle bewirken, 
daß der Werth, welcher auffer Landes gefchictt werden 
muß, größer ift, als der Werth, welchen man unmit: 
telbar empfängt, die Differenz muß in diefem Zalle mit 
edlen Metallen ansgeglichen werben. Go wie ber Han⸗ 
bel eines Landes fich vermehrt, Tamm ed eine größere 
Duantität edler Metalle für feine Eirculation fordern; 
daher wird ein Theil des Weberfchufles, welcher durch 
die Schuldbilanz eingebracht wird, zu dieſer Abſicht zu⸗ 
ruͤckgehalten werden. 


Es muß in einem jedem Lande ein cirenlirenbes Me. 


binm ſeyn, das mit der Nachfrage deffelben im Vers 
haͤltniſſe ſteht. Genau läßt ſich dies nicht beſtimmen, 
aber wir koͤnnen ſicher ſeyn, daß die erforderliche Quan⸗ 
titaͤt nach Maßgabe von dem Umfang feines Handels 
groß, und nach Maßgabe der Schnelligkeit feiner Eire 
culation Hein ſeyn wird. Ein Boll, das fich auf feinen 
einbeimifchen Handel einſchraͤnkte, Könnte zu feinem cirs 


’ 
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eulirenden Medium jede beliebige Eubflanz und Form 
wählen, die denfelben am bequemften wären ; will es aber 


- Handelöverbindungen mit der übrigen Welt unterhalten, 


ſo muß es’ bis quf einen gewiffen Grad koſtbare Metalle 
Brauchen, weil diefe altein ein circulirended Mittel dars 
bieten, dad ihnen allen gemein iſt. u 

Je größer man den Gefammtbelauf des circulirens 
den Mediums in einem Lande annimmt, während die 
Scjnelligkeit der Eirculation und der Umfang feines Hans 
dels diefelben bleiben, deſto weniger Werth muß irgend 
ein gegebener Theil deffelben natärlich erhalten, 

Wenn z.B, der Handel eines Landes zehn Millionen 
cireulirended Medium erfordert, und wenn durch irgend 
eine mögliche Operation noch eine Million hinzugefügt 
werden koͤnnte, indeß der Handel in dem vorigen Zuftande 
bleibt; fo wuͤrden die eilf Millionen gerade den Werth 
vorſtellen, wie die zehn Millionen vorher, und jede Million 
und jeder Thaler derfelben muͤſſen ein Zehntel ihres Wer⸗ 
thes verloren haben, das ift, muͤſſen ein Zehntel wenis 


„. ger vorftellen, ald vor der Vermehrung. 


Aber fo lange das umlaufende Medium eines Landes 
aus Foftbaren Metallen befteht, kann ein folcher Ueber⸗ 
fluß ihrer Quantität und die daraus folgende Vermins 
derung ihres Werthes niemals Statt haben. Die edlen 


Metalle fuchen, gleich jeder anderen Waare einen Markt, 


wo fie theuer find, und entfernen fi) von da, mo fie 
wenig gelten. Dad Gewerbe deffen, der mit edlen Mes 
tallen handelt, läßt nie zu, daß fich ihre Werth in ir⸗ 
gend einem Lande vermehre oder vermindre; es vertheflt 


. ihre Quantität in jedem Lande bergeftalt der Nachfrage 


gemäß, daß ihr Werth überall beynahe derfelbe bleibt *). 


®) Ihr innerer Werth ift am geringiten in den Ländern, welche‘ 
in unmittelbarer Verbindung mit den Bergwerken ſiehen; in 
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Wenn, zum Beyſpiel, die Schuldbilanz in einem Jahre 
in Großbritannien für daſſelbe günftig geweſen iſt, und 
die Bilanz in edlem Metall bezahlt wird, fo befindet fich 
eine größere Quantität Davon im Kande, ald man braucht ; 
es fällt daher im Preife, und der, welcher damit hans 
delt, fieht fogleich, daß er daben gewinnen wird, wenn 
er es aufkauft und ausführt, bis die zurücbleibende 
Quantität in demfelben Verhältniffe zu der Nachfrage 
Großbritanniens ſteht, wie vor der Bezahlung die Bis 
lanz. Uber dies edle Metall kann nicht anders, als 
Durch Taufch für Maaren ausgeführt werden. Die 
Ausfuhr des überflüffigen edlen Metalld und die Einfuhr 
der Waaren, wofür ed am Ende ausgetauſcht wird, ges 
ſchehen durch verfchiedene Hände und mit verfchiedenen Cas 
pitalien: das letztere ift jedoch Die nothwendige Folge des 
erfieren, da ein Land unmöglich fein edles Metall oder 
irgend eine andre Waare hergeben kann, ohne einen 
Werth, er habe Nahmen, welche er wolle, dafür zu ers 
halten. Die’ Operationen des Golds und Silberhaͤnd⸗ 
lers vermehren alfo die Quantität der Einfuhr in folgen» 
dem Fahre, und fiellen daher zwifchen der Auss und 
Einfuhr diejenige Gleichheit her, die natürlich aus dem 
Streben der edlen Metalle, überall eine Gleichheit des 
Werthes zu erhalten, entfichen muß, bafern man fie 
nicht auf eine andre Art anwendet. 
| Dennoch Tann eine Handlungsbilanz gewiß forts 
Bauen; und was Grosbritannien betrift, fo wiflen 
wir, daß während deö ganzen letzten Jahrhunderts die 
Handlungsbilanz fortbauernd, und zwar bid auf eine 
anermeßliche Summe, guͤnſtig geweſen iſt. Vom Jahr 


alien Ländern aber iſt er aus ihrem Werthe an ben Vergwer⸗ 
| den und aus den Unkoſten ihrer Tracht zuſammengeſetzt. 


% 


x 
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1700 bis zum Jahr 1800 iſt der Belauf der jährlichen 
Bilanzen, nach ihtem Angabewerth (oſficial value)" 
zu rechnen, uͤber 348 Millionen Sterling geweien ; doch 
der wahre Werth ift viel größer. | 

Aber in dem ausländijchen Yufwande Grosbritan: 
niens während diefer Zeit fehen wir fehr leicht die Art, 
wie die edlen Metalle, welche durch die Handlungsbis 
lanz eingingen, angelegt wurden und zugleich entdecken 
wir darin Die Urſache dieſer Bilanz. 

Niemand kann der Meynung ſeyn, daß Grosbri⸗ 

. tanniend auswärtige Geldausgaben die Handlungsbis 
lanz nicht bintertricben hätten; aber gleich irrig ift die 
Meynung einiger, daß diefe Handlungsbilanz zu Guns 

ſten deffelben fortgedauert haben würde, wenn die aus⸗ 
wärfigen Geldausgaben nicht dazwifchen gekommen wäs 
en, denn ed wird fich zeigen, baß dieje Bilanz ihr 
Dafeyn gänzlich dem gedachten Aufwande verdankte. 
Waͤre der auswärtige Aufwand nicht geweſen, fo würs 
de die Handlungsbilanz zu deſſen Bortheile während 
des Jahrhunderts nicht größer geweſen ſeyn, als bie 

- Nachfrage des Landes nach Goldgefhirr,. Silberzeug 
und Flingender Muͤnze. 

Die Gold= und Silberhändler wuͤrden es nie ruhig. 
angefehen haben, daß die Unhäufung höher geftiegen 
wäre; denn wie ſchr auch immer die Ausfuhr während 
einer beftimmten 3:it Aberwiegend geweſen feyn möchte, 
fo hätte doch _die nachherige Vermehrung der Einfuhr 
bemfelben gemäß fenn muͤſſen, wofür ber Gold⸗ und 
Silberhändler nothwendig geforgt haben würde, umk 

fo wäre die Differenz zwifchen der Aus⸗ und Einfuhr. 
vernichtet worden. Kurz diefer auswärtige Geldaufs 
wand war ed eben, welcher die Bilanz erzefäte , der 
Geſammtbelauf der Yuss und Einfuhr würde vermuths 


® 
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lich unermeßlich größer, aber die Differenz zwiſchen ihnen 
viel geringer geweſen ſeon. 

Auf ſolche Weiſe erlauben die Befchäfte des Golds 
und Silberhändlers niemals, daß die Schuldbilanz forts 
danernd zum Vortheile eines Zandes bleibe, weil er ohne 
Unterlaß die überflüßige Quantität edler Metalle, die 
durch eine einflweilige Schulbbilanz eingeffrömt war, 
ausführt und gegen Waaren austaufcht. Es giebt ats 
dere eben fo mächtige Urfachen, welche nicht zulaflen, 
daß bie Schuldbilanz einem Lande fortdauernd nachthei⸗ 
lig ſey, indem fie es unmdglich machen, daß die Quan⸗ 
titär der edlen Metalle, welche zu deffen Eirculation «ers 
forderlich iR, auf immer erfhöpft werde. Kurz’ ed 
wird fich ausweiſen, daß es eben fo unmöglich ift, eis 
nem Lande bie zum Umlaufe nöthige Münze ganz zu. 
entzichen, al& es mit mehr klingender Münze zu füllen, 
als ihm nothwendig ifl. 

Wann eine ungünftige Schuldbilanz mit ale— Me 
tallen bezahlt worden ift, fo wird die Nachfrage nach 
den edlen Metallen, die man deswegen allgemein wahre 
nehmen muß, -weil ein Theil defien, was zum Umlaufe 
erforderlich war, ausgeführt worden iſt, fogleic) den 
Werth des übriggebliebsnen Theils erhöhen; aber bie 
Theurung der edlen Metalle und die Wohlfeilheit der 
Waaren find Eins; der Mangel an edlen Metallen, den 
man allgemein empfindet, muß eine Wermehrung von 
Produkten und Manufakturen erzeugen, wodurch fie 
allein erhalten werden können; und bie Wohlfeilheit dies 
fer Waaren, welche nothwendigerweiſe auf die Nachfras 
ge nad) edlen Metallen folgt, lockt den auswärtigen 
Käufer an. Die Produkte diefed Landes werden wegen 
ihrer Wohlfeilheit in Vergleich mit den edlen Metallen 
‚nd Ausland getrieben werden, fo wie hinwiederum Die 
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Thenrung der edlen Metalle dieſelben einladen wird In 
ein Land zum Audtaufche für feine Waaren zu fließen. 
Mithin mehrer fih die Ausfuhr; bis die Quantität der 
edlen Metalle, weldye zum Handel des Landes erfor⸗ 
dert wird, wieber hergeftellt ift. Der Vortheil deflen, 
der mit edlen Metallen handelt, regulirt in diefem, wie 
in dem vorigen Falle, den Belauf derfelben in einen 
Lande: Fft die Schuldbilanz zum Vortheile eines Lan⸗ 
des, fo wird durch feine Operationen die Einfuhr def 
felben vermehrt: ift fie aber zum Nachtheile deſſelben, 
fo wird durch feine Operationen die Ausfuhr. vermehrt, 
Dies ift die Meife, wie eine Nation ihr Metallgeld 
wieder erhält, wenn eine große Begebenheit fie vermocht 
hat, es auszuführen; aber vielleicht führte niemals eine 
Nation einen beträchtlichen Theil ihres Metallgeldes 
aus, dafern fie nicht durch eine plößliche und große 
Theurung dazu gendthiget oder durch fold) eine Maas⸗ 
regel, wie die Bantreftriction *) ift, dazu eingeladen wur⸗ 
de; benn eigentlich fcheint die Schulbbilanz nicht for 
wohl dadurch hergeftellt zu werben, daß man auf Aus⸗ 
fuhr dringt, um das Metaligeld wieder befommen, als 
am es zuruͤck zu halten. In beyden Fällen erhöhet die 
Nachfrage nach den edlen Metallen, entweder um fie 
auszuführen, oder um fie zurüd® zu befommen, wenn 
fie ausgeführt find, auf gleiche. Weiſe ihren Werth, 
indem fie eine Seltenheit derjelben nach dem Berhältniße 
der Nachfrage hervorbringt, das heißt, indem fie den 
°) Da dieſer Ausbrud im Englifhen jetzt allgemein uͤblich 
ift, fo behalten wir ihn der Kürze und Deutlichkeit wer 
gen im Deutihen bey. Es wird dadurch befanntlich der 
nun ſchon feit 1797 beſtehende Befehl der Negierung au 
die Bank verftanden, nicht mit Münze fondern mit Pas 

plergelb au bezahlen, 
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Preiß der. Waaren vermindert und fo auswärtige Kaͤu⸗ 
fer herbey zieht. Die Neigung‘ fremder Nationen, zu 
Saufen, wird gerabe fo fehr vermehrt, ald die Noth⸗ 
wendigkeit bey den Eingebohrnen, zu verkaufen. Die 
erſten fehen, daß ihr Gold wohlfeil ift und daß die das 
für zu kaufenden Waaren theuer find: bey der zweyten 
ift das Metallgeld theuer und ihr Waarenvorrath wohlfeil. 

Die Bewegungsgruͤnde, welche auswärtige Natio⸗ 


nen haben, einen folchen Handel zu treiben, müflen 


denen gleichen, wodurch die englifche oftindifche Com⸗ 


pagnie vermocdht wird, Münze nad) Syndien zum Aus⸗ 
tauſch für die geholten Waaren auszuführen und nicht 
umngekehrt, weil diefe Münze einen größern. verhältnißs 


mäßigen Werth gegen die Waaren in Indien als in Eu⸗ 
ropa hat. 

Doch iſt zu bemerken, daß es weit von der Wahr⸗ 
heit entfernt iſt, wenn man ed als einen allgemeinen 
Satz auffielt, „„daß je größer die Seltenheit des um⸗ 
„laufenden Mediums ift, deſto mehr wird überall der 
„Gewerbfleiß angereizt, die Waaren hervor zu bringen, 
„wodurch man allein biefed circulirende Medium er⸗ 
„Halten Tann.” Zaft jeber Reiz, den man im Ueber⸗ 
maße anwendet, erzeugt eing Wirkung, die derjenigen 
entgegen gefeßt iſt, welche mit der mäßigen Anwens 
dung deffelben verbunden iſt, und in England, mel: 


ches einen fo weit ausgedehnten Handel führt, ift es 
‚gewiß möglich, daß eine zu große, und befonders eine 


zu fchnelle Verminderung des circulirenden Mediums 
nicht nur die Induſtrie nicht aufmuntern, fondern ihr 
fogar einen tödtlichen Streich verſetzen und Schwierig⸗ 
keiten verurſachen kann, welche noch groͤßer ſind, als 


die man aus dem Wege raͤumen wollte. 


Großbritanniens Handelsſyſtem während des letz⸗ 
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ten Jahrhunderts und beſonders waͤhrend des letzten 
Krieges ſetzt die nothwendige Verbindung zwiſchen der 
Handlungsbilanz und dem Geldaufwande im Auslande 
in ein ſo helles Licht, daß man beſonders darauf ach⸗ 
ten ſollte, vornehmlich da fie auf ganz andere Schluͤße 
führen Tann, ald man zuweilen daraus gezogen hat. 
In den acht Sriedensjahren bis auf 1793 war der 
Belauf der Handlungsbilanz zum Vortheile Großbritan⸗ 
niens in allem 13,085,746 Pf. St. Zollhauswertg. 
In def acht darauf folgenden Kriegsjahren war fie 
46,905,169 Pf. Zollhausſchaͤtzung; oder, 70 Procent hoͤ⸗ 
ber gerechnet um ihren wahren Werth zu beftimmen, 
79,738,787 Pf. St, Hier fehen wir, daß ein erſtauu⸗ 
licher Geldaufiwand im Auslande von einer erftaunlichen 
Vermehrung der Handlungsbilanz begleitet ift. Die 
für Großbritannien erforderiiche ‚Menge Metallgeld 
Fonnte auf Feine andere Weile im Umlaufe erhalten wer⸗ 
ben, als dadurch, daß es Kunfterzeugniße ausführte, 
die am Werthe eben fo hoch fliegen als feine auswaͤrti⸗ 
gen Geldausgaben. Könnten wir. beftimmen, wie viel 
Großbritannien während des Krieges im Yuslande Gelb 
ausgab; fo würde der Belauf vermuthlich wenigftens 
der Handlungsbilanz zu ihrem Vortheile gleich kom⸗ 
men. Zum Glüd weiß man zuverläffig aus dem Bes 
richte eines geheimen Ausſchußes der Lords im Jahr . 
1797 wie viel in den vier erften Sriegsjahren im Aus⸗ 
lande vertan wurde, nehmlich 33,510,779 Pf. St. 
Es läßt fich als ein merkwuͤrdiger Umftand hin⸗ 
“zufügen, daß fich die Ausfuhr englifcher Produkte haupt⸗ 
fächlich nad) deu Ländern vermehrte, die der Schaus 
pla der brittiichen Ausgaben waren. Die Ausfuhr 
nach Deutichland wurde mehr als vervierfacht. Inf 
Srieden hatsen fie des Jahres wicht über 1,900,000 Pf. 
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Sterl. befragen ; aber in den Fahren 1795 und 1796 
war fie jedes Jahr acht Millionen Pf. St. 

Durch das Gefagte wollte man beweiien, daß, 
wenn die Ausfuhr nach ‚der ganzen Welt zu dem Bes 
laufe des ausgeführten Metallgelvdes hinzugefügt wer⸗ 
den koͤnnte, dieſelbe dem Betrage der Einfuhr und der 
Seldausgabe im Auslande gleich befunden werden würde, 

Da diefe Ausgaben d:6 Staates in der Fremde 
niemals in die Zollhausbücher eingetragen werden koͤn⸗ 
nen, jo waren bie, welche nicht weiter fahen, billig 
darüber erſtaunt, Daß in diefen Büchern die Ausfuhr 
fo unermeßlich mehr betrug als die Einfuhr: fie dach⸗ 
ten nicht daran, daß die Staatdausgaben in der Frem⸗ 
be diefe Summe faft aufwogen. Viele frohlockten über 
dieſes vermeyntlich gewiſſe Zeichen des Wohlſtandes: 
es war gewiß ein Zeichen, und ein ſehr unzweydeutiges, 
von dem ungeheuren Reichthum des Landes, welches 
ſich ſo erſtaunlichen Ausgaben unterziehen konnte; be⸗ 
trachtet man es aber als ein Mittel den Reichthum 
Großbritanniens zu vermehren, ſo konnte nichts truͤg⸗ 
licher ſeyn. Der Ueberſchuß der Ausfuhr uͤber die Ein⸗ 
fuhr war gerade derjenige Theil brittiſcher Produkte, 
wofuͤr es keinen Werth zuruͤck erhielt, denn was der 
Nation dafür wurde, war nichts weiter, als daß 
ihre Flotten und Armeen im Auslande dienten, daß fie 
auswärtigen Fürften Huͤlſsgelder gab, daß fie die Uns’ 
Eoften hatte, fo viele unproductive Arbeit zu erhalten 
und daß der Betrag des hrittifchen Merthes auf immer 
umviederbringlich verloren ging. 

Sragt man; ob denn die Kaufleute, welche dies 
fen Ueberfchuß ihrer Produkte ausführten, Teinen Werth 
Baflır bekamen, fo wird die Antwort das oben Geſagte 
noch mehr beftätigen. Der Kaufmann litt freylich kei⸗ 
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nen Verluſt, aber die Nation; denn am Ende war es 
die Nation, welche den Kaufmann bezahlte; der Ueber⸗ 
ſchuß ſeiner Ausfuhr uͤber die Einfuhr wurde zuletzt von 
Großbritannien und nicht von fremden Nationen be⸗ 
zahlt. 

Es wurde dabey folgendermaßen verfahren. Die 
Regierung borgte einen Theil des brittiſchen Capitals, 
um die Ausgaben der Nation zu beſtreiten und legte 
Taxen zur Bezahlung der Zinſen auf. Derjenige Theil 
des geborgten Geldes, welcher im Auslande verthan 
werden ſollte, wurde nothwendig entweder in klingender 
Muͤnze oder in Wechſeln auſſer Landes geſchickt, und er⸗ 
zwang nothwendigerweiſe die Ausfuhr brittiſcher Pro⸗ 
dukte, bis auf den Betrag, welcher dieſe Wechſel bes 
zahlte; denn das abgeſchickte Metallgeld ſollte durch 
die Ausfuhr von Manufakturen wieder zuruͤck gebracht 
werden, und die Wechſel konnte man aus ders 
felben Urfache nur durch fo viel Ausfuhr decken, als 
diefelben erichöpfte. Die Wechfel, welche von den An⸗ 
wälden der Regierung im Auslande auf dieſelbe gezos 
gen und in den Ländern difcontirt wurden, wo der 
Geldaufwand ftatt hatte, repräfentirten die Ausgabe 
Anfangs; aber diefe Wechfel festen nicht nur die aus⸗ 
Ländifchen Difcontenten in den Stand und führten fie 
in die Verfuchung *), brittifche Manufacturen zu Faus 
“fen, fondern legten auch der brittifchen Nation die uns 
umgängliche Nothrvendigkeit auf, ihre Ausfuhr bis zur 
Erfchöpfung diefer Mechfel zu vermehren. Man Tann 


*) Diefe Verſuchung lag darin, daß die Wechfel nothwendi⸗ 
germweife bey ungänftigem Wechſel⸗Curſe difcontirt wurden. 
In diefem Falle war der ungünftige Curs die Urſache der 
Handlungsbilanz und nicht bie Wirkung deſſelben. 

Verf. 
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baber fagen, daß der Aufwand der brittiichen Regies 
rung im Auslande zuerft mit Ausfuhr bezahlt wurde, 
Es ift Har, daß dad Capital der brirtiichen Aus⸗ 
führer nicht durch die Gapitalien der ausländifchen Vers 
zehrer, fondern durch das Capital der brittifchen Nation 
erftattet wurde, wofür fie weiter nichts erhielt, als die 
unproductive Arbeit ihrer Soldaten und Matrofen, und 
die noch mehr uuprobuctive Arbeit der Zürften, denen fie, 
Huͤlfsgelder gab, Diefes Capital war alfo Verluſt, 
nicht Gewinn; es wurde in politiicher Hinficht nuͤtzlich 
angewendet, in fo fern dem Zeinde Abbruch geſchah, 
aber mit den Augen des Eameraliften und des Handelda 
mannd betrachtet, Hatte «8 auf den Reichthum Großs 
Britanniens Feine andere Wirkung, ald wenn es auf Ins 
koſten der Nation, von der ‚Regierung gekauft und in 
die See geworfen worden waͤre. 
(Das wendet der Verf. nun auf Irland an.) 
— “ Wiewohl Irland ſchlimm daran iſt, daß es 
den Werth von drey Millionen Pf. Sterl. und daruͤber, 
mehr von ſeinen Produkten jaͤhrlich nach einem andern 
Lande ausfuͤhren muß, als es von demſelben erhaͤlt, ſo 
kann doch ein ſolches Syſtem, wiewohl es gewiß die 
Fortſchritte des Landes zum Wohlſtande hindert, dafs 
ſelbe niemals zu Grunde richten, noch es bis auf den 
Theil des Metallgeldes erſchoͤpfen, welcher ihm noth⸗ 
wendig iſt, weil die Wirkung einer ſolchen Schuldbi⸗ 
lanz nicht iſt, daß ſie eine Ausfuhr der klingenden Muͤn⸗ 
je verurſacht, ſondern nur eine Ausfuhr von Produk⸗ 
ten, ohne Entgelt, und weil dieſe Befch werde nicht das 
her entficht,, daß Irland dadurch zu Grunde gerichtet 
werden Könnte, fondern daß dieſes Land’ gendthiget wird, 
fhwer-und beunahe vergeblich zu arbeiten, damit es 
einen großen Theil feiner jährlichen Erzeugniße auffpare, 
nicht um ein Eapital für fich felbft anzuhaͤufen, fondern 
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um ed zur Vermehrung der Staats= Einkünfte und ded 
Capitals in einem andern Lande, wegzufchiden, 

Man muß fich jedoch erinnern, daß die Schuldbis 
lanz gegen Irland die Ausfuhr deſſelben mit der Einfuhr 
und bem ausländifchen Geldaufiwande deffelben, zuſam⸗ 
mengenommen, nur dann gleich macht, wenn man ih⸗ 
rer Wirkung keine Feſſeln anlegt. Es iſt allerdings moͤg⸗ 
lich, daß ein kuͤnſtliches Syſtem die Wirkung der Bilanz 
in fo weit hintertreiben kann, daß es derfelben alle ihre 
ſchaͤdlichen Seiten läßt, und dennoch ihr Beſtreben, ihr 
eigened Gegenmittel hervorzubringen, laͤhmt. 

Bon diefer Art feheint die Verfügung zu feyn, daß 
man die Summen, welche jährlich zur Beſtreitung der 
irländifchen Staatöbebürfniffe nöthig find, in England 
borgt. Man fann antworten, dies jey unvermeidlich, 


‚weil diefe Gelder in- Irland nicht aufgetrieben werden 


Thnen, Das kann ſeyn: es ift aber deöwegen nicht 
minder ſchaͤdlich. Man bat öfters die Nachtheile anges 
deutet, welche dieſe Verfügung dadurch hervorbringt, 
daß Irland beftändig feines Metallgeldes oder feiner 
Produkte beraubt wird, um die Zinjen bezahlen zu koͤn⸗ 
nen: indeffen fcheint fie noch eine nähere weniger bemerk⸗ 
te aber meit fchädlichere Wirkung zu haben. 

Erftlich jetzt fie Irland in den Stand, die Schulps 


bilanz auf eine andre Art zu decken, als durch die Aus⸗ 


fuhr feiner eigenen Produkte und Manufakturen ; durch 
den unnatürlichen Vorrath an cirsulirendem Medium, 
welchen dieje Verfügung in Irland verurfacht, hinters 
treibt fie gänzlich bie Nachfrage nach circulirendem Mes 
dium, welche aus der Schuldbilanz fonft erwachfen und 
auf bie bereits angeführte Art eine ſolche Vermehrung 
von Produften erzeugen würde. Da fie (nehmlich die 
Anleihe in England) die Seltenheit des circulirenden 
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Mediums verhindert, fo verhindert fie auch nothwendi⸗ 
gerweiſe die Entſtehung aller der vermehrten Produkte, 
welche ſonſt aus der Seltenheit des umlaufenden Mit⸗ 
tels in Irland hervorgegangen ſeyn wuͤrde. In dem Au⸗ 
genblicke, wo es den Irlaͤndern zum Vortheil gereichen 
koͤnnte, wenn das circulirende Medium ſo theuer als 
moͤglich wäre, macht fie es fo wohlfeil als moͤglich; 
zu der Zeit, wo die Vermehrung der Produkte am noth, 
wendigſten iſt, verdraͤngt fie nicht nur die Nothwendig⸗ 
keit, ſondern auch großentheils die Verſuchung, dieſen 
Produkten Daſeyn zu geben. So weit die Schuldbilanz 
geht, wird fie von der Unleihe bezahlt und kehrt gleich 
wieder ald Bezahlung bis auf. diefen Belauf nach Enge 
land zuruͤck; welche Bilanz, wenn man bie Anleihe 
nicht nad) Irland remittirt hätte, in Produkten bezahle 
worden wäre, die dann vorhanden geweſen feyn wärben.: 
Da aber die nach England remittirte Anleihe vielleicht 
den Betrag der Schulbbilanz, die Irland zu bezahlen 
bat, übertrifft, fo fragt es fich, wie dieſer Ueberſchuß 
angewandt wird? Kein Land kann, wie oben erinnert 
worden ift, eine größere Quantität Elingende Münze bes 
halten, ald es zum Nepräfentanten feines Handels 
brauchen kann, und zwar in demfelben Werthe, wie 
die Münze von den benachbarten Völkern gebraucht 
wird. Aber die Staatsanleihe mag nach Irland remits 
tirt werden auf welche Art fie will, fo muß dad Medium, 
wodurch fie remittirt wird, auch in England ein Stells 
vertreter des Merthes ſeyn; und da es in Irland Feinen 
Werth finder, deffen Stelle es vertreten koͤnnte (denn 
der Werth der Waaren in Irland wird hoͤchſt überflüßig 
anf eine andre Art repräfentirt) fo kann es chen fo we⸗ 
nig in Irland verbleiben, als ob es eben fo viel Metalls 
geld wäre; es verläßt Irland daher augenbliglich und, 
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kehrt nach England zuruͤck; aber nachdem es Englands 
Forderungen an Irland befriediget hat, Tann ‚ee nach 
England blos ald Zaufchmittel für Waaren zuruͤckkehren. 


Alſo vermindert das in England geborgte Geld die. 


Ausfuhr Irlands um fo viel ald die Schuldbilanz aus⸗ 
macht, und vermehrt Irlands Einfuhr 'um fo viel als 


"Die Anleihe mehr beträgt denn die Schuldbilanz. Dies 
geht fo zu: wenn die Anleihe remittirt werben fol, zieht‘ 
- die Schaßfammer in Dublin auf ihren Agenten im Lons 


don, und verkauft die Tratten denen, die aus Dublin 
Geld remittiren wollen: aber der Käufer ihrer Tratten 
in Dublin hat nur zwey mögliche Wege, fie anzubringen : 


‚ entweder er befriediger damit eine Forderung an ihn in 
England, oder, wie vermuthlich öfter geichicht, er ver 


ſchreibt dafür Waaren aus England, um fie mit Gewinn 
in Irland zu verfaufen. Bender er die Tratte auf die 
erftere Art an, fo verrichtet fie offenbar dad Amt, wels 


ches Produkte von demfelben Werthe fonft verrichtet has 


ben würden; endet er fie aber auf die zweyte Art an, 
fo ift dies eine fo gerade Vermehrung der Einfuhr, daß 
es unnöthig wäre, fich daruͤber auszulaffen. Im erften 
Falle fet die Tratte der Schaßfammer den Inhaber ders 
felben in den Stand, daß circulirende Medium Irlands 
zu fchonen, und hält dadurch die Ausfuhr zuruͤck, weis 


he entroeber an deffen Stelle getreten oder abgegangen 


feyn würde, um es wieder zu erlangen, wenn man es 
wirklich auffer Lands geſchickt Hätte, Im zwenten Salle 


giebt die Schatzfammertratte dem Inhaber eine Forde⸗ 


rung auf Xondon, welche von der Quantität des circu⸗ 


‚ lirenden Mediums in Irland außerdem nicht verftattet 
. worden wäre. 


Alfo vermehrt Die Staatsanleihe das irländifche 
Capital fo wmig, wiewohl man zuweilen biefe Mey⸗ 
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nung gehegt hat, daß fie vielmehr nichts als deffen Aus⸗ 
gaben vermehrt, Indem fie das Verzeichniß der in Ir⸗ 
land eingeführten Sachen erweitert, muntert fie daffelbe 
anf oder nöthiget ed vielmehr, fremde Artikel zu verzehren, 
bie ed fonft' nicht gekauft haben koͤnnte; zu gleicher Zeit 
verkürzt fie die Lifte der irländifchen Ausfuhr, und hin⸗ 
dert dad Dafeyn derjenigen Produkte der Induſtrie, 
welche, wenn die Anleihe nicht wäre, durch die Schulds 
Bilanz hervorgerufen werden würden. Der Ueberfchu 
der Anleihe über den Betrag der Echuldbilanz befördert 
nicht nur, fondern erzwingt die Einfuhr bid auf den Bes _ 
lauf dieſes Ueberſchußes: er geht eigentlich in Einfuhr 
hinüber , denn er kann auf Feine andre Art remittirt wers 
den. Wenn er zuerft in Metallgeld, oder in Banknoten, 
oder in Wechfeln remittirt wird, fo koͤnnen weder das 
Geld, noch die Noten, noch die Mechfel in Irland 


bleiben, weil da Fein Werth vorhanden ift, deffen Stelle 


fie vertreten koͤnnten; fie verlafien Irland fogleich und 
kehren nach England zuruͤck; aber fie fünnen nur als 
Zaufchmittel für Einfuhrartifel nach Irland zuruͤckkeh⸗ 
rn. Auf dieſe Urt laffen fich die täglichen Ein= und 
Ausfunrliften des Hafens von Dublin leicht erflären, 
deren furchtbare Einfuhrbilanz die irländifyen Kaufleute 
in Erftaunen *) jetzt und fie zur Verzweiflung bringt. 
Hier ift eine von dieſen Liſten, und der Leſer wird ers 
ſucht, auf dieſes merfwärdige Document befonders zu 
achten, weil es beweißt, wie fehr der Lauf des Handels 
durch Sinanzoperationen verkehrt werden kann. 


*) Ihr Erſtaunen entfleht daher, weil-jie glauben, daß der 
gegenwärtige Wechſelcurs die Wirkung eines Zolls von. 
zehn Vrocent auf alle Cinfuhrartifel habe: die fortgehende 
Vermehrung derſelben muß fie daher natuͤrlich in Erjiaus 
nen ſehen. wert. 

Spoal. Miſceilen. XVII. 2 .3 ‚ 
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Die Dubliner Kaufleute glauben, daß in dieſen 
furchtbaren Liſten hinlängliche Urjachen des jeßigen Eure 
feö liegen; aber fie Haben vergeßen darzuthun, wie eine 
Nation von der übrigen Welt. mehr kaufen kann, als 
fie. zu bezahlen im Stande iſt; dehn felbft wenn man 


| ihmen die Vorausfesung zugiebt, daß die Schuldbilanz 


größer ſeyn Tann, als zu bezahlen möglich ift, fo muͤſ⸗ 
fen wir doch immer noch leugnen, daß eine Nation vom 
andern werde kaufen dürfen, ohne Werth dafür zu ges 


. ben. Dieje täglichen Liften kann man, fo zu fagen, für 


das Tagebuch der nach Irland zurächreifenden Anleihe 
halten, Sollten die Anleihen aufhoͤren, fo würden diefe 
täglichen -Liften ein ganz anderes Unfehen gewinnen. 
Sobald der Handelseredit fi) won dem Stoße erholt 
hätte, der darauf folgen koͤnnte, wuͤrde die Ausfuge 
noch größer ſeyn, als es jetzt die Einfuhr ift *). Mitte 
Ierweile, fo lange Irland fortfaͤhrt, mehr Geld zu bors 
gen, als die Bilanz feiner Schuld austrägt, ift diefer 
Ueberfchuß der Einfuhr unvermeidlich es ift die einzige 
i Art, wie der menichlihe Scharffinn die Anleihe nach 
Irland ſchicken kann. Go lange ein Voll, von feinen 
Verfuͤgungen gefeſſelt, handeln darf, follte es fiber die 
Quantität der Einfuhr ftolz ſeyn, aber nicht beſtuͤrzt 
werben, Es ift ein Zeichen feines wirklichen Reichthums 
2) Da es fcheint, als ob die Handlungsbilanz letztes Jahr 
"ungeachtet der Anleihe zum Voriheile Irlands geweſen 
ſey, fo dire man glauben, daß das, mas bier von dem 
ueberſchuß der Einfuhr gefagt iſt, nicht paſſe; aber mir, 
haben es hier mit dem Handel von Dublin zu chun. Dee 


als überwiegend ſeyn; und es ift klaͤrlich eine Beitätigung 


| Ueberſchuß der Ausfuhr aus Sort umd Pelfaſt mag mehr. 


.e 


diefer Theorie, wenn wir fehen, daß eben ber Theil von . 


Irland, welcher die geborgten Staatsgelder bekoͤmmt, der 
Ort iſt, wo bie Einfuhr fo ſtark iſt. Werf. 
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und nicht der Verminderung deſſelben. Die Beſorgni 

feiner Patrioten, daß es fih in Schulden flärzt, ift 
uͤberfluͤßig, und aller Zwang, dep fie auf deflen Eins 
fuhr legen können, ift ein eben fo ungehdriges Einmifchen 
in deſſen Ausgaben, als Aufwandögefeße «8 in die Aus⸗ 
gaben einzelner Perfonen find. Jedoch muß man gefter 
ben, daß fich Irland in einer andern Lage befindet ;, fein 
Finanzſyſtem zwingt feinen Handel in einen Canal, der 
demjenigen gerade entgegen gefeßt tft, worein er ſich na⸗ 
türlich ergoßen haben würde. Irlands Uusgaben, fcheis 
nen fich beynahe in demfelben Vechaͤltniſſe vermehrt zu 
haben, in welchem feine Zahlfähigkeit vermindert ift; 
am Hervorbringen gehindert und zum Verthun gezwun⸗ 
gen, hat es die gewiße Ausficht, daß dieſes Fünftliche 
Syſtem dereinft verabfchiedet werben, und daß man ihm 
endlich erlauben wird, die Korberungen an baffelbe mit 
den Mitteln zu vergleichen, welche es befißt, fie zu bes 


friedigen. Könnte dieſes Syſtem auf immer währen, 


fo ließe fich etwas dafür fagen ; aber wenn diefe Anleihen 
aufhören, und fie muͤſſen aufhören, denn es ift unmoͤg⸗ 
lich, immer bergeftalt Geld zu borgen, daß man Zins 

fen für Zinfen *) bezahlt, und Irland geht mir ftarfen 


..*) Wenn dad Syſtem, nach welchem man In Hinficht der 
irlaͤndiſchen Finanzen feit einigen Jahren verfahren bat, 
fortgefegt wird, fo muß Irland Fünftiges Jahr Geld aufs 
nehmen, um die Zinjen feiner Nationalfchuld zu bezahlen, 
Vielleicht willen es ſelbſt nur wenige Verfinen in Engs 
land, daß nach Abbezahlung dee Zinfen und Nebenunfo, 
ſten der Staatsſchuld, mit Einſchluß der Summe, bie 
diefed Jahr hinzugelommen If, die StaatdsEinfünfte Ir⸗ 
lands nicht viel mehr ald zwenmalhunderttaufend Pfund⸗ 
in die Schatzlammer liefern. Su den Ausgaben der ganz 
zen brittifchen Nation bezahlt Irland zwen , und Gros 
britamien fünfzehn Theile; dennoch bat Irland halb fo 
viel ald Grosbritannien geborgt ! Verf. 
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Schritten biefer Art, feinen Antheil an den Gtaatöbes 
dürfniffen abzutragen, entäegen, fo wird es eine unge 
heure Schuldbilanz zu bezahlen haben, indeß Die Anlei⸗ 
ben weggefallen ſind, die biöhero bie verberbliche Art, 
die Zahlung zu leiften, erzeigten. Irland wirb dank 
füßten, mas ihm jeßt Feine Unruhe zu machen ſcheint, 
daß fein Gewerbfleiß in bemfelben Verhaͤltniſſe geichmäs 
Iert iſt, als ſich die Forderungen gegen felbiges vermehrt ' 
haben, und daß ed bey Betrachtung der Schuldbilanz 
wur die Hälfte feiner Schwierigkeiten vor Augen hat. " 
Mm nicht bey dem Finanznachtheile zu verweilen, 
ber daraus -entftehen mag, daß das Land weiter keine 
Einkünfte Hat, als die es auf die Bezahlung der Natios 
nalichuldzinfen verwendet, fo mag feine gewerbliche Lage 
noch fümmerlicher fenn. Die Schuldbilanz, welche fo 
lange in ihrer Operation gehindert worben ift, wird dam 
plöglich mit aller ihrer Kraft wirken fonnen, und es 
ſteht zu beforgen, daß Ihre Wirkung von gleicher Art 
fenn wird, ald die Wirkung eines jeden andern Reitzes 
den man im Uebermaße anwendet. 

Wir haben Feine Data, um a priori die Wirkun⸗ 
gen genau zu beftimmen, welche durch die Verlaffung 
dieſes Syſtems auf den Handel, den Credit und den 
Gewerbfleiß Irlands hervorgebracht werden bärften; ins 
deſſen glaube ich, daß diejenigen, welche den Ruin dies 
fer Inſel weiffagen, fich irren werden. Die Schulbbis 
lanz, fobald man fie nur frey auf Srland wirken laͤßt, 
kann das Land nicht zu Grunde richten, wenn es im 
Stande ift, feine Ausfuhr zu vermehren und fene Eins - 
fahr zu vermindern. Der Verfaufmerth der Einfuhr in 
dem jahre 1802 war 7,654,113 Pf. Sterl, und die Aus⸗ 
fuhr 8,571,412 Pf. fo daß eine Bilanz von 917,299 Pf. 
zum Vortheile Irlands übrig blieb, Seen wir, daß 


» 
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die Anleihen jet aufhoͤrten, fo würde fich die Einfuhr 
gewiß vermindern und bie Ausfuhr vermehren ; nehmen 
wir aber an, daß ſich die Einfuhr bis auf ſechs Miflios 
nen vermindert, und die Ausfuhr fick bis auf zehn vers 
mehrt , fo Tonnen wir unmoͤglich glauben, daß die 
Handlungsbilanz zum Bortheile Irlands nicht zum 
wenigften allen denkbaren Remeſſen, die Irland an ſei⸗ 
ne abweienden Güterbefiger zu machen Watte, und den 
Zinfen feiner an England zahlbaren Schuld gleich ſeyn 
würde: und jobald man Feine Anleihen mehr in England 
macht, wird die Folge davon ſeyn, daß Irlands Eins 

- fuhr abnimmt, und feine Ausfuhr zunimmt, wenigftend 
in dem Grade, daß eine Handlungsbilanz zu Gunſten 
Irlands daraus entfteht, welche den Forderungen an. 
daſſelbe gleichkommt; ; es läßt ſich aber unmoͤglich vor⸗ 
berſagen, in welchem Verhaͤltniſſe die Einfugr abfatlen 
oder die Auoͤfuhr zumehmen werde. 

Ein anderes Suftem , bad eine ähnliche Wirkung 
auf den irländifchen Gewerbfleiß Yu haben ſcheint, {ft 
vielleicht noch weniger bemerft worden, als das erftere, 

Die Banktreftriction hat zugelaffen,, wo nicht 
erzwungen, daß ein anfehnlicher Theil des Metallgeldes 
im Rande zur Beſtreitung der Korderungen an Irland 
‚ verwvendet wurde; die Reſtriction hat daher, fo welt 
dieſes Metallgeld reichte, dad Dafeyn einer gleichgroßen 
Menge von Erzeugniffen des irländiichen Gewerbfleißes 
verhindert, während fie bie endliche*) Forderung an ˖ 
Irland um fo viel vermehrt hat. als die ausgeführte. 
Hingende Münze beträgt, Da aber dieſe Wirkung der. 
Meftriction fich nicht blos auf Irland einichränft, fo 
dürfte es nich: uͤherſluͤßig ſeyn, fie erft in Abſicht auf: 
Grosbritannien zu betrachten. 

Menn man das Metallgeld zurüdzubringen bemüht feun wird. 


® 
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Es ift fchon bemerkt worden, daß Grosbritannien 
Seldausgaben in fremden Ländern während des leiste 
Krieges ein Reiz für deffen Gewerbfleiß wurden, ehe 
fo wie es die Schuldbilanz für Irland werden fol 
Eine von den vielen Wirkungen der Banfreftriction ſcheir 
Die geweien zu ſeyn, daß fie diefen Heiz abſtumpft. 

Der auswärtige Geldaufmand Grosbritanniend ei 
Zwang eine Handlungsbilanz zum Vortheile deffelben 
welche ſich eben fo hoch belief, als diefer auswärtige Gelt 
aufıwand, weniger bie Quantität Metallgeld, weld 


ausgefuͤhrt wurde, und die das Land entrarhen Font: 


Se größer alfo die Quantitär Metallgelb war, die ma 
entrathen konnte, deſto geringer war die Handlungsbi 
lanz zum Vortheile Grosbritanniend , das heißt, deſt 
iveniger waren bie Erzeugniffe des brittiichen Gewert 
fleißed. Die Banfreftriction feßte die Nation in de 
Stand, einen fehr großen Theil feines Metallgeldes 3 
entbehren, und verminderte daher bie Handelsbilanz i 
demielben Grade, “Wäre ed fortdauernd durchaus notf 
wendig geweſen, dad Metallgeld, welches vor der Rı 
firiction audgeführt worden war, zuruͤckzubringen, ob 
dasjenige zurück zu halten, welches im Umlauf blieb 
nachdem fie Statt gehabt hatte, fo würden eben fo vi 
brittifche Kunfterzeugniffe ins Dafeyn gezwungen worde 
feyn; da aber die Banfreftriction dem Lande ein Mitt: 
zeigte, wie dieſer Verluft ertragen werden Tönnte, | 
wurde der Reiz, den der Gewerbfleiß fonft erhalten hab 
würde, zerftdit, und man ſah, daß ed weit (it 
wäre, Papier an die Stelle des Metallgeldes zu ſetzen 
ald es durch Anftrengung wieder zuräd zu rufen. € 
nigen mag Died eine große Eriparniß ſcheinen, und wen 
fie dauerhaft feyn könnte, fo würdet fich weniger dawid 
cinwenden laſſen. Wenn aber Grosbritangien jemal 
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nieder Mietallgeld .z einem Theile feines- circulirenden. 
Mediums haben fol, wenn diefes Metallgeld nicht zu 
ruͤckkehren will, ohne daß man mit Ausfuhr dafür bes 
zahlt, und wenn eine der Wirkungen der Reftriction ges 
wefen ift, die Hervorbringung diefer Ausfuhrartifel bis 
auf eine künftige Unftrengung aufzufchieben, welche, 
wäre diefe Reftriction nicht dazwiſchen getreten, ihr Das 
feyn allmählig durch denjenigen Theil brittifcher Arbeit 
erhälten haben würden ,' den die Reftriction nicht hat 
auffommen laffen; fo nrüffen wir die Unpolitik diefer 
Verfügung bewundern, welche, um den Bebürfniffen eie 
. ned Tages genug zu thun, das Foftbarfte Werkzeug der 
‚gewerblichen Induſtrie verfaufte, und die Sorge, es Wies 
der herbey zu fchaffen, auf unbeftimmte Zeit hinausſetzte. 
Die Nation mag noch fo viel dadurch gewonnen has 
ben, daß fie ihrem Metallgelde entfagte, fo wird doch 
ber Berluft eben fo groß ſeyn, welcher von der Wiederer⸗ 
langung deffelben unzertrennlich iſt. Sobald die Reg 
firiction aufhört, muß man fich -dbem unermeßlichen 
Aufwande unterziehen, das Metallgeld wieder zu bee 
kommen. Kinige fcheinen zwar zu glauben, daß bie 
Hingende Münze von felbft zuruͤckkommen werde, oder Daß 
die Bank ed durch ein verborgenes Geheimniß nach ihrem 
Gefallen hervorrufen koͤnne; fie glauben, die Bank und 
nicht die Nation habe dafür zu forgen, und find alfo zus - 
big: allerdings muß die Bank dafür forgen, aber Die 
Bank kann Feine Unmöglichkeit thun, felbft wenn man 
fit für befugt dazu halten follte. Kann wohl Jemand 
glauben, daß nur der zehnte Theil des Metallgeldes, 
dad dann erforderlich feyn wird , jezt in ihren Cofs 
fern {m ? | 
"Kurz, wenn Eine gute Folge der Reftriction Die gen 
weſen ift, daß die Nation, um Adam Smiths Work 


” 
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zu brauchen ; ein fehr wohlfeiles Medium der Eirculation 
an die Stelle eined fehr theuren fegen durfte, fo wird es, 
fobald die Nothwendigkeit wieber eintritt, das fehr theure 
an die Stelle des ſehr wohlfeilen Mediums zu fegen, 
unmöglich feyn, Died zu bewirken, wenn man fich nicht 
bey dem letteren Verfahren einem Berlufte unterzicht,, 
welcher den Gewinn bey dem erfieren aufwiegt, oder 


‚mit andern Worten, bis Großbritannien für feine vorige 
Verſchwendung völlig bezahlt hat, bis «8 die Manus 


facturen und Prodnete liefern wird, welche es wegen der 
Ausfuhr feiner klingenden Münze nicht erzeugen konnte: 
Blos auf ſolche Weife fann das Metallgeld zuruckkehren, 
ud Dann Fatın bie Bank, wie ein Benollmächtigter, es in 
Bewegung feen Helfen. Wer aber die Aufhebung der Res 
ſtriction Hinduszufeßen- anräth,bis eine glinftige Schuldbis 
lanz bad Metaligelb, weiches dazu noͤthig ift, zuruͤckge⸗ 
führt hat, der wartet auf. einen Zeitpunkt, der nie kommen 
kann; denn fo groß auch die Schuldbilunz zu einer Zeit 
zum Vortheile des Landes feyn mag, fd muß doch alle& 
Metallgeld, das non ihr. herbengeführt wird, fo ſchnell 
ausgeführt werden, ald es erfcheint. Ehe die Reftriction 
aufgelegt wurde, führte man alles überfläßige Metall⸗ 
geld aus; Aber fo lange die Meftrictton fortwährt, ift faft 
alle Hingende Münze hberftäßig. Dieſeiben Urfachen, 
welche ehedem machten, Daß das Land nicht zu viel Mies 
tallgeld beſitzen Tonnte, haben jet die Folge, daß es 
gar feined beſitzt. Die Reftriction muß erſt aufgehoben t 
werden ; ihre Aufhebung muß die Wusfuhr vermehren, 


und die Einfuhr vermindern; und Dies bringt wieber 


Metaligeld ind Land. 

Jedes Bankſyſtem legt einen beftimmten Theil der 
edlen Metalle als unndrhig bey Seite; und die Bank⸗ 
reſtriction hat aus derfelben Urfache Die Folge, fie ganz 
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bey Seite zu feen. Das erfbere ift eben fo wohlthaͤtig 
für das Land, als das letztere ſchaͤdlich ift; Denn es ift 
nicht wahrſcheinlich, DaB das Bankſyſtem, ohne bie 
Mithuͤlfe einer Neftriction, jemals einen Theil bey Seite 
ſchaffen werde, der zu feinen Abſichten nothwendig iſt; 
demnach iſt alles, was erſpart werden kann, eben ſo viel 
reiner Gewinn, weil ausgefuͤhrtes Metallgeld allerdings 
ſeinen Werth zuruͤckbringen, und weil der Aufwand, das 
circulirende Medium zu unterhalten, um ſo viel vermin⸗ 


dert werben. wird. Died war Adam Smiths Mey⸗ 
nung; aber man kann e3 ihm gewiß verzeihen, daß er 
nicht voraudgefehen hat, daß das Bankſyſtem dereinft 
einen Bundsgenoſſen erhalten wärbe, mit deſſen Huͤlfe 
«3 dem Lande alle koftbare Metalle ganz nehmen könnte, 
Die Reſtriction in Irland [heist in diefer Ruͤckſicht 
chen ſolche Folgen gehabt zu Haben, wie in England. Die 
Ausfuhr des Metallgelded machte, daß Srland um ſo 
giel weniger Producte,ausführte. Man wird dies aus 
folgender Ungabe ſehen. Irlands Stapelmanufacur 
ift Lein wand. Davon wurden ausgeführt: 
- Darbs - 
. 3791 — — — — 39,718,706  » 
179 — — — — as,/„zñ81,667 
179 u ——7— 43312,057 
4 = — — — 43.57,764 
1705 — — 7 — 42,780,840 
1750 — — u, 705313 _ 
1797 Jahr der Reſtr iction 36,559,746 
179 — — — FIA9T-ITE 
1799 — — — — 383466,289 
1I800 — — — — 35,676,908 
180 — — — 2501,516 
1 — — — 37167077 


| 


#3 
13: BE 2 — — /⸗aor, 13ꝛ 

1804 — — 37.432,365 

Dieſe af⸗ iſt aus den Rechaungen genommen, die 
dem Parlemente vorgelegt wurden. Es iſt kaum noͤthig, 
‚die auffallende Verminderung anzubeuten, welche feit 
der Reſtriction Statt gehabt hat. 

Man hat berechnet, daß Jtland feit.der Reftriction 
drey Millionen Hingende Münze ausgeführt habe: Die 
Bantreftriction hat daher das Daſeyn von fo viel irlaͤn⸗ 


ddiſchen Producten verhindert, als drey Millionen Pf. St. 


kaufen wuͤrden. Aber der Schade beläuft ſich eigent⸗ 
lich nicht auf drey, ſondern auf ſechs Millionen; 
denn ſobald die Reſtriction aufgehoben iſt, wird man 
dieſe drey Millionen zuruͤckrufen muͤſſen; aber es wird 
unmoͤglich ſeyn, ſie zuruͤck zu rufen, ausgenommen, 
wenn man Werth dafuͤr gibt: fo Daß die Reſtriction den 
Gewerbfteiß gerade in dem MWerhältmiffe nothig gemacht 
bat, in welchem «8 fein Dafeyn verhinderte: erftlich hat 
fie die Anftrengung der irländiichen Induſtrie bis auf 
den Werth; von drey Millionen badurdy verhindert , daß 
fie diefe Summe in Metallgeld auffer Landes gehen ließ; 
ſodann macht fie es am Ende noͤthig, drey Millionen 
Metaligeld zuruͤck zu rufen, welches durch nichts, als 
durch einen Gewerbfleiß, der bis auf drey Millionen ver⸗ 
mehrt werden muß, bewirkt werden kann. Da ſie alſo 
eine Vermehrung von Induſtrie bis auf drey Millionen 
ndthig gemacht hat, fo iſt ihre Wirkung eine gleich aus⸗ 
gedehnte Berminderung ber Induſtrie. 
Man kann bier anmerken, daß ihre fchädlichen Wire 
kungen fich viel weiter ausgedehnt, das iſt, eine Ausfuhr 
von einer weit groͤßeren Quantitaͤt Metallgeld verurſacht 
haben wuͤrden, haͤtte ſich ihnen nicht im noͤrdlichen Ir⸗ 
Land der ſeſte Eutſchluß der Leinwandmanufacturiſten und 
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Leinwandhaͤndler entgegengeſetzt, bie Banknoten abzus 
weifen, und fich allezeit mir Gold bezahlen zu Iaffen. 
Eben das thaden. etliche abweſende Guͤterbeſitzer, welche 
die Bezahlung ihrer Pachtzinfen in Münze verlangten: 


So iſt eine beteschtliche Menge Detaligeld im ndrblichen 


Irland ald Medium der Eirculation zuruͤckgehalten wors 
den, weldyed, haͤtte man nicht auf dieſer Gewohnheit 
beharrt, unfehlbar, wie das übrige Metallgeld, ans 
ſtatt der Producte durch die Bankreſtriction außer Land 
des geichickt worden ſeyn, ‚und eine eben fo große Schuld 
den Irlaͤudern aufgewälzt haben würde. Es folgt hiers 
ans, daß dieſe Kaufleute und Güterbefiker dem Staate 
noch grdßere Dienfte geleiftet Haben, als ſich ſelbſt, und 
daß, wenn andre Kaufleute und Guͤterbeſitzer in Irland 
ihr Benfpiel befolgr hätten, dieſe Wirkungen der Meftrice 
tion, fo wie die Nothwendigkeit wies geheimen Audı 
ſchuſſes zur Unterſuchnung der Urſachen des ſchlechten Cur⸗ 
ſes, wegfallen wurden. ©: 

Wie viel muß das eirculirenbe Medium eines jeden 

Landes betragen, wenn ed nicht uͤberfluͤßig werben fol? 
Ueberfluß ift ein blos relativer Ausdruck, welcher bedeu⸗ 
. tet, daß das cireulirende Medium in Ruͤckſicht auf die 
wirkliche Nachfrage nach demſelben um fo viel haͤu⸗ 
figer ift, als in andern Ländern, daß es wie jede andre 
Waare, deren Vorrath bie Nachfrage Aberfteigt , in fein 
nem Werthe verliert, Gerade fo wie eine vermehrte 
"Quantität Waare in ihrem Werthe verliert, wenn man 
fie mit einer gegebenen Menge Geldes vergleicht ; fo vers 
liert eine gegebene Quantität Geld in ihrem Werthe, 
wenn man fie mit einer gegebenen Quantität Waaren zu⸗ 
fammenpält. 


In einem Sande, welches die edlen Metalle, oder,‘ 
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welches einerläy iſt, ein Papier, das fich nach dem Wils 
Im des Inhabers darein umfeßen läßt, zu feinem circu⸗ 
lirenden Medium macht, kann das leßtere niemals forte 
dauernd mehr zunehmen, als fein Handel und feine Aus⸗ 
gaben es erfordern; denn der Verluft des Werthes, wel⸗ 
cher fogleich auf deffen Ueberfluß folgt, macht, daß es 
außer Landes geführt wird, um einen befieren Markt zu 
ſuchen. Uber ein fand, das zu einem Theile feines cirs 
enlirenden Mediums ein Papier braucht, welches fich + 
nicht in die koftbaren Metalle umfegen laͤßt, beſitzt Feine 
folche Sicherheit gegen deſſen Anhäufung ; und wenn aus 
irgend einer Urfache zu viel Davon ausgegeben wird, fo 
wuß es im Umlaufe bleiben, da das Papier nicht außer 
Landes gehen kann; und jeder gegebene Theil deffelben 
muß einen Derluft des Werths leiden, der beynahe mit 
dem Geſammtbetrage der Vermehrung deſſelben im Ver⸗ 
haͤltniſſe ſteht. 

Faſt alle Voͤlker des feſten Bandes haben ihr Papier 
durch eine zu große Ausgabe deflelben, mehr oder weni⸗ 
ger im Werthe herabgeſetzt. Dort geben ed Die Regie⸗ 
rangen aus, und fie werden gemeiniglich durch Noth- 
dazu gezwungen. Die Folgen fi nd allezeit dieſelben — 
ein Diſcont des Papiers in Vergleich mit den edlen Mes 
tallen und ein höchft unglinftiger Eours dieſes Papiers 
in Vergleich mit dem circulirenden Medium andrer Voͤl⸗ 
fer. Sranfreich bietet ein hoͤchſt entſcheidendes Beyipiel 
der, wie tief eine zu große Audgabe das circulirende Mes - 
dium im Werthe herabfeßen Tann. Der Fortſchritt dies 
ſes Falls im Werth ift merkwürdig. Zu Unfang der 
Revolution , als dieie zu große Ausgabe Statt hatte, 
verminderte fi) das Metallgeld erft und verſchwand dann, 
Der bevorurtheilte Pöbel erhob das heftigfte Gefchrey wis 
der die Ausgewanderten, die das Metallgeld außer Lan⸗ 
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des mit fich genommen haben follten , wiewohl fie dieſen 
Vorwurf eben fo wenig verdienten, al3 die abweſenden 
Gürerbejiger von Irland die Beichuldigung, daß fie dad 
Geld aus der Inſel geführt haben, Die wahre Urſache 
war die Menge ded umlaufenden Papiers in. Frankreich, 
gegen welches die edlen Metalle nicht Stand zu halten 
vermögend waren. Nach der allgemeinen Verſchwin⸗ 
dung des Metallgelves in Frankreich nahm der Betrag *) 
„des Papiers in eben dem Verhältniffe zu, wie deffen Her⸗ 
abwürdigung, das ift, der Preiß aller Sachen ſtieg nach 
‚and nach, und fo wie die Herabwärdigung zunahm, 
‚wurden die auswärtigen Wechieleurfe verhältnigmäßig 
ungänftig fuͤr Frankreich. Im Februar 1739 war der 
Cars nicht völlig acht Procent gegen Paris; er fiel als 
-  mählig bis zum März 1795; und im Laufe diefer vier 
Sabre fiieg er vom acht Procent bis auf etwas mehr als 
hundert Procent zu Gunften Englands; das ift, man 
Tonnte für cin hundert Pfund Sterling einen Wechfel von 
mehr als doppelt fo viel in franzöfiichem Gelde bekom⸗ 
men, welches ehedem dem brittifchen Gelde gleich kam. 
Der Wechſelcurs flieg noch höher, als der Krieg, die Ges 
meinfchaft der beyderi Länder aufhob. Hätte es in 
menfchlicher Macht geſtanden, die nöthigen Folgen dies 
fer Operation zu bintertreiben,, fo würde man den Kell . 
des Werthes In Srankreich aufgehalten haben. Derſelbe 
Geiſt, welcher den damaligen revolutionären Machthas 
bern cingab, ein Marimum für den Getreibepreiß zu bes 
ftimmen (eine Maasregel, die man fo wie die Bankre⸗ 
firiction jrark in England empfohlen hat), hieß fie auch 
den unparriotiichen Bürger zum Tode verbammen, Der 
”) Der ganze Vetrag bes Yarters, das Frankreich während der 


Revolution ausgab, war etwa brephundert Millionen Pf, 
Eterling, Verf. 
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für feine Güter mehr in Papier als in Metallgelde for⸗ 
den würde. Ungeachtet diejer blutigen Maasregel wurs 
ben ein tauiend Kiored bald Fein ungewöhnlicher Preig 
für eine Mahlzeit in einem Parker Wirthshauſe. Alg 
ſich das franzöftiiche Papier endlich bergeftalten vers 
mehrt hatte, daß ed gar nichts mehr galt, fo vers 
ſchwand ed, und die Folgen waren nicht wenig merfs 
mwördig. Erft erichien das alte Metallgeld wieder, das 
vom Papier aus Dem Unlaufe vertrieben worden war, 
obgleich die Ausgewanderten, welche man befchuldigte 
ed mitgenommen zu haben, nicht zuruͤckgekehrt waren. 
Die Wechſelcurſe fielen wieder bis auf die Verhältniße, 
welche .vor dem Weberfluße des Papiers gemühnlich was 
ven. Auf gleiche Weife dürfen wir wagen vorber zu vers 
Fündigen, daß, wenn aud) die irländiichen Güterbes 
fißer auf immer in England bleiben follten, dad Geld 
doch wieder in Irland erfcheinen wird, wie dad Mes 
tallgeld in Frankreich erichien, und daß der Wechfelcurs 
wicder günftig werden wird, fo bakd fid) die Quantität 
son Irlands eirculirendem Medium um fo viel vermins 
dert, als dazu erforderlich iſt, und fo lange das nicht 
geſchiehzt, koͤnnen wir verfichert feyn, daß, wenn auch 
jeder irländijche Güterbefiger in fein Vaterland zuruͤck 
fchren und wenn auch alles was Irland den Engläns 
dern zu bezahlen hat, getilgt werben follte, die Herabs 
würdigung des irländifchen Papiers, die daraus fol⸗ 
gende Seltenheit des Metallgeloes und. der ungünftige 
Wechſelcurs immer fortdauern werben. 

Es giebt nur Eine mögliche Sicherheit, die ein Land 
gegen den zu großen Anwachs jeined cirenlirenden Mes 
diums befißen Tann. Winn dieſes aus den edlen Mes 
tallen ber:cht, fo hat man bereitd aus dem Vorherges 
ſagten erichen, daß es ſich unmoͤglich mehr anhaͤufen 


- 
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bed mit fich genommen haben ſollten, wiewohl fie dieſen 


Vorwurf eben ſo wenig verdienten, als die abweſenden 
Guͤterbeſitzer von Irland die Beſchuldigung, daß ſie das 
Geld aus der Juſel gefuͤhrt haben. Die wahre Urſache 
war die Menge des umlaufenden Papiers in Frankreich, 


gegen welches die edlen Metalle nicht Stand zu halten 


vermoͤgend waren. Nach der allgemeinen Verſchwin⸗ 
dung des Metallgeldes in Frankreich nahm ber Betrag *) 


„de Papiers in eben dem Verhältniffe zu, wie deſſen Hera 


abwürdigung, dad ift, der Preiß aller Sachen flieg nach . 


‚amd nad, und fo wie die Herabwärdigung zunahm, 


‚wurden die außwärtigen Wechfeleurfe verhältnigmäßig 
ungänftig für Franfreih. Im Februar 1789 war der 


Cars nicht völlig acht Procent gegen Paris; er fiel alle 


mählig bis zum März 1795; und im Laufe diefer oler 
Jahre fiieg er vom acht Procent bis auf etwas mehr als 


- hundert Procent zu Gunften Englands; das iſt, man 


konnte für cin Hundert Pfund Sterling einen Wechfel von 
mehr als doppelt fo viel in franzöfifchem Gelde befoms 
men, welches ehedem bem brittifchen Gelbe gleich kam. 
Der Wechſelcurs flieg noch höher, als der Krieg, die Ge⸗ 
meinfchaft der beyden Länder aufhob. Hätte es in 
menfchlicher Macht geſtanden, die nöthigen Folgen dies 


fer Operation zu hintertreiben,, fo würde man ben Kal 


des Werthes In Frankreich aufgehalten haben. Dewielbe 
Geiſt, welcher den damaligen revolutionären Machtha⸗ 
bern cingab, ein Marimum für den Getreidepreiß zu bes 
fimmen (eine Diaasregel, die man fo wie die Bankre⸗ 
friction jrark in England empfohlen hat), hieß fie auch 
den unpatrioriichen Bürger zum Tode verdammen, ber 


2) Der ganze Vertrag bes Papiers, das Franfreich während der 
Revolution andgab, war etwa brephundert Millionen Pf, 
Eterling. Berk. - 
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fhr feine Güter mehr in Papier als in Metallgelde for⸗ 
dern wuͤrde. Ungeachtet dieſer blurigen Maasregel wurs 
den ein tauiendb Livres bald Fein ungewöhnlicher Preiß 
für eine Mahlzeit in einem Pariser Wirthshauſe. Alg 
fih das franzöfiiche Papier endlich bergeftalten vers 
mehrt hatte, daß ed gar nichts mehr galt, fo vers 
ſchwand es, amd die Folgen waren nicht wenig merfs 
würdig. Erft erichien das alte Metallgeld wieder, das 
vom Papier aus dem Umlaufe vertrieben worden war, 
obgleich die Ausgewanderten, welche man beichuldigte 
es mitgenommen zu haben, nicht zurüdgelehrt waren. 
Die Wechfelcurfe fielen wieder bis auf die Verhältniße, 
welche. vor dem Ueberfluße des Papiers gemöhnlich was 
ren. Auf gleiche Weife dürfen wir wagen vorher zu ver⸗ 
kuͤndigen, daß, wenn auch die irländiichen Güterbes 
fiter auf immer in England bleiben follten, dad Geld 
doch wieder in Irland ericheinen wird, wie dad Mies 
tallgeld in Frankreich erjchien, und daß der Wechfelcurs 
wicder gänftig werden wird, fo bald fid) die Quantität 
von Irlands circulirendem Medium um fo viel vermins 
dert, ald dazu erforberlich iſt, und io lange das nicht 
geſchieht, koͤnnen wir verfichert feyn, daß, wenn auch 
jeder irländifche Güterbefiger in fein Waterland zuräd 
fchren und wenn auch alles was Irland den Engläns 
dern zu bezahlen hat, getilgt werden follte, die Herabs 
würdigung des irländifchen Papierd, die daraus fol⸗ 
gende Seltenyeit des Metallgelves und der ungünftige 
Wechſelcurs immer fortdauern werden. 

Es giebt nur Eine mögliche Sicherheit, die ein Land 
gegen den zu großen Anwachs jeined circulirenden Me⸗ 
diums befitten Tann. Wenn diefed aus den edlen Mes 
tallen bericht, fo hat man bereits aus dem Vorherge⸗ 
fagten erſehen, daB es ſich unmöglich mehr anhaͤufen 
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kamnn, als Die Beduͤrfniße des Landes es erfordern. ls 
les was überfläßig ift, wird außer Landes gehen, um 
einen befiern Markt zu fuchen. Diefelbe Sicherheit kann 
fich ein Land verfchaffen, welches eine Papiercirculation 


eingeführt hat, dafern ſich dieſes Papier nach dem Wils 


Ien des Inhabers in edle Metalle verwandeln läßt. 
Ein folched Papier kann eben fo wenig überflüßig wer⸗ 
ben, als die edlen Metalle felbft ; denn alles was das 
von überfiüßig iſt, wird fogleich in edle Metalle ums 
geſetzt werden und ins Ausland ziehen. Dies fcheint 
der Hauptnußen des Goldes und Silberd in dem cirs 
culirenden Medium eines groffen Handeldlandes zu ſeyn; 
nehmlich lediglich daß ed den Maßſtab des Wers 
thes in einer feften Stellung erhält. Wenn man Bank⸗ 
noten zum Werthmaße macht, jo feheint ed Feine andre 
zuverläjfige Art zu geben, wie man verhindern Tann, 
daß diefe Noten zumeilen die Stelle eines gröfferen und 
zumeilen eincd geringeren Werthes vertreten, als durch 
einen beftändigen Anstaufch derfelben gegen Gold und 
Silber; und aud) dies kann nur infofern bewirkt wers 
den, ald Gold und Silber in ihrem Werthe beſtaͤndig 
find. Je weniger Gold und Eilber zu dieſer Abſicht 
erfordert wird, deſto beffer ift es für die Nation. Hätte 
die Banfreftriction, welche den Austauſch vernichtete, 
auf ein andered Mittel gebacht, wie der Merth bes Pfuns 


des Sterling eine beftändige Quantirat bliebe, fo würs, 


be fie den meiften dawider gemachten Cinmwärfen begegs 
net haben. Eben der Umſtand, , daß lich das enalifche 
Papier in Gold verwandeln ließ, pflegte ed von dem 


Papiere des feſten Landes zu unterfcheiden und ficherte‘ 


dem brittifchen Reiche alle die vielen Vortheile zu, wel⸗ 
che ein Papierumlauf hat, während es zu gleicher Zeit 


e 


49 [) 
Buͤrge gegen die eben ſo großen Unbequemlichkeiten war, 
die Damit verbunden feyn konnen, , 

So langt fie) dad Papkr der englichen Bank in 
Geld ummandeln ließ, hatte die Nation eine Bürgichaft, 
daß die umlaufende Quantität beffelben niemals höher 
anoachfen Tonnte, als ihre Bebürfniße ‚8 verlangten, 
So oft die Bankfdirectoren aus Unachtſamkeit, wie es 
fich zuweilen durch zu große Difcontirungen ober Vor⸗ 
ſchuͤße an bie Regierung fügte, das eirculirende Mes 
bium des Landes fo ſehr vermehrten, daß Gold hier 
anfing weniger Werth zu haben, als in andern Pins 
dern, fo Echrten. ihre Noten ſchnell zur Bezahlung zus 
ruͤck und erinnerten fie alfo an ihr Verſehen; fie vermin⸗ 
derten die Menge, und das Uebel hörte auf; jetzt aber, 
da fich die Moten nicht mehr umſetzen laſſen, find die 
Directoren nun felbft ihres Mapßftabes beraubt, woran 

fie fehen konnten, ob fie zu viel Noten ausgegeben hats 
ten, und die Nation hat Feine Sicherheit mehr gegen 
Die Uebel, welche ein folcher Ueberfluß verurfachen muß. 
Da die Noten nun einmal ausgegeben find, können fie 
den Rückweg nicht mehr finden ; fie bleiben im Umlau⸗ 
fe und da ihr Betrag auf diefe Art vermehrt iſt, wird 
der Werth eines jeden ‚gegebenen Theils derfelben gerins 
ger. Es sollen hiermit die Vorftcher der Bank niche 
getabelt merden; man behauptet bloß, daß feit der 
Reſcription ihre Klugheit allein beflimmen muß, wie, 
viel das circulirende Medium betragen joll, und daß 
fie fich wie alle andre Menfchen leicht irren koͤnnen. 

‚Einige fcheinen jeboch zu glauben, Daß die Verwans - 
pelbarkeit in Gold unnuͤtz war, wenigftend als ein 
Mapftab der gehdrigen Menge Papier, die im Umlaufe 
bleiben follte,-weil die von den Vorftchern befolgte Me⸗ 


thode eime Ueberausgabe ſchlechterdings unmöglich mache 
Engl, Miscellen. XVII. 2. 
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te. Cie gründen dieſe Meymung auf zwey Voraus⸗ 
ſetzungen; daB fo lange dad Papier blos gegen gute 
Sicherheit auögegeben wird, es nicht and Werthe vers 
lieren fann. Wenn dies wahr ift, fo muß man zuges 
ben, daß Großbritanniens Papier niemals im Webers 
fluße circuliren oder herabgewuͤrdiget werben Tann. Aben 
fie bedenken nicht, daß ber Werth des Papiers, ob er 
gleich ohne Zweifel zuerft auf deſſen Sicherheit beruhet, 
dennoch ferner nach dem Geſammtbetrage beffelben ine 
Umlaufe, wenn man ihn mit dem Belaufe der Ge⸗ 
genflände vergleicht, die er in Umlauf ſetzen fol, ben 
ſtimmt werden muß. Hätten fie bebacht, daß Gold 
und Silber felbft diefem unvermeiblichen Gefee unters 
worfen find, fo würden fie gewiß die papiernen Stells 
vertreter diefer Metalle der Einwirkung deſſelben nicht 
entzogen haben. 

Man weiß fehr wohl, daß nach Entbedung ber 
Bergwerke in Suͤdamerika Die Menge Silber, die fie lie⸗ 
ferten , den Werth deffelben um ein Viertel, das ift, 
etwa 75 Procent, verminderte: aber gewißlich Tonnen 
ſelbſt die englifchen Banknoten Feine größere Sicherheit 
befitzen, als dad Silber, welches aus Amerika in Ums 
lauf kam; das Silber fuͤhree eine Sicherheit bey fich, 
- Die dem Papiere niemals eigen feyn Tann, denn feine 
Sicherheit war unzertrennlich von bemfelben. Das 
Silber war felbft ein Werth „ nicht blos deſſen Stell⸗ 
vertreter ; fo daß, wenn die volllommenfte Sicherheit, 
welche fich nur denken läßt, die durch Ueberfluß vers 
urfachte Herabwuͤrdigung verhindert haben kdnnte, 
Die Entdedung von Amerifa den Werth des Silbers 
nicht gefchmälert haben würde. Die englifche Bank hat, 
nachdem fie ber Pflicht entbunden ift, in Cafla zu bes 
zahlen, die Fähigkeit, ein neues Pern für England zu. 
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werben, da fie unerfchdpflich gehaltreiche Deinen befitt, 
woburch fie das circulizende Medium in Grosbritannien 
nach Gefallen ſo weit es fich denken läßt, in Menge 
vermehren nub an Werth vermindern kann; und dies 
kann fie bavirken, ohne je ihr Papier auszugeben, es 
fey denn wenn es vollkommen ficher iſt. 

Ein anderer Grund, den man für die Meynung 
angegeben hat, daß die Bank nad) ber jeßigen Art ihr 
Papier auszugeben, darin nicht zu weit geben Tonne, 
iſt, Daß die Ausgabe ber Noten den Beduͤrfnißen folge 
und ihnen nicht vorhergeht; daß die Bank fo wenig 
den Markt überführe, daß fie vielmehr viele und fehr 
dringende Gefuche um Difcont abweife. Hierauf Faun 
man erftlich antworten, daß das Difcontiren der Kaufs 
mannswechſel nicht die einzige Art iſt, wie die Noten 
der englifchen Bank in Umlauf kommen: aber ange⸗ 
nommen, welches die günftigfte Vorausſetzung für dies 
fe Meynung ift, daß die Bank ihre Noten blos zug 
Difcontiren verwendete, fo ift es dennoch Far, daß fie 
bie Zorderungen niemals überfchreiten, oder diefelben 
nieht einmal befriedigen kann, indeß fie immerfort No⸗ 
ten, fo viel fich ihrer nur denken laflen, ausgiebt. 

Wenn der Umſtand, daß weniger circulirendes Me⸗ 
dium vorhanden iſt, ald dem Verlangen darnach ges 
aug thut, deffen Fall im Werthe verhindern koͤnnte, 


fo würde das Silber nicht feinen Werth wegen der Ente 


deckung von Peru verloren haben, da cd, ungeachtet 
man ed in Menge einbrachte, dem Verlangen der Spas 
nier doch nicht genug that; und wenn die Forderung 
der Spanier das Richtmaß des Vorrathes hätte ſeyn 
follen, fo wuͤrde, ungeachtet ber Fortdauer der volls 
kommenen Sicherheit des Silbers, deſſen Herabwuͤrdi⸗ 
gung wegen des Ueberflußes ſo groß geweſen ſeyn, daß 
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man jebt für ein Pfund Silber Fein Pfund Brod wärs 
de kaufen koͤnnen. Gewiſſe Umfände in der parlemens 
tarifhen Anordnung Großbritanniens Fonnen leicht bey “ 
Perfonen, welche im Stande find die volllommenfte 
Sicherheit zu geben, ein Verlangen nad) einer Quantis 
tät Banknoten erregen, wie es die Spanier für Silber 
eimpfanden. 

— Aber obgleich die unträgliche Probe der Leber» 
ausgabe, welche die Verwandelbarkeit in Gold ehemals 
darbot, jeßt weggenommen ift, fo darf man doch vor⸗ 
ausſetzen, daß die Bank nicht ohne ein Mittel geblieben 
ſeyn wird, zu beſtimmen, ob wirklich zu viel von ihrem 
Papiere im Umlaufe ſey? Es giebt nur zwey von den 

- Schriftftellern über - dieſe Gegenftände vorgefchlagene 
Mapftäbe, nad) denen wir uns richten dürfen, wenn 
wir beurtheilen wollen, ob das Papier wirklich bis zum 
Ueberfluße vorhanden ſey; der erfte ift der Durchfchnittds 
Warktpreiß des Goldes ; und der andre die Mittelzahl 
der auswärtigen Wechſelcurſe. Man muß in der That 
glauben, daß die Banf noch einen dritten befißt, beun 
fie achtet ganz und gar nicht auf Diefe beyde. 

Aus dem erften fchließen wir eine Berminderung 
im Werthe, wenn wir finden, daß dad Bankpapier be= 

ſtaͤndig auf dem Markte eine geringere Quantität Gold 
gilt, als «8 feinem Namen nad) gelten follte: wenn das 
aalſo für Papier gegebene Gold Guineen find, fo ift der 
Difcortt offenbar und Tann nicht geleugnet werden. Nun 
ift e8 aber fchwer einzufehen,, warum, wenn es unges 
münzt gegeben wird, es nicht eben fe ſehr ein wahrer 
Difcont ift, ald wenn es in Guineen gegebenwirb. 3 Pf. 
17 Sch. 105 D. Bantpapier foll die Stelle yon einer 
Unze Gold vertreten: dennoch kann man eine Unze Gold 
nicht für weniger als 4 Pf, 1 Schill, in Bankpapier be⸗ 
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Fommen, Da in England Fein Schlagſchatz ftatt fin⸗ 
det, fo fcheint der Ueberfchuß von 4 Pf. ı Sch. über 
3 Pf. 17 Sch} 105 D. das Maß zu fenn, wornad) man 
den Fall des engliihen Bankpapiers in Vergleich mit 
dem Golde beurtheilen kann; das ift, nicht ganz drey 
Procent. 


Man koͤnnte in ber That dafür halten, daß ein 
Vergleich mit dem Ueberſchuße des Marktes uͤber den 


Muͤnzpreiß des Silbers ein richtigeres Criterium dar⸗ 
bieten wuͤrde, aber der Ausſchlag davon waͤre noch un⸗ 


ganſtiger fuͤr die Bank. Ungemuͤnztes Silber iſt jeder⸗ 


zeit ein Handelsartikel; aber die Quantitaͤt des rohen 
Goldes auf dem engliſchen Markte iſt aͤußerſt gering 
and reicht blos für die Goldſchmide hin. Wenn die 
Bank fo viel Gold Faufte, wie ehedem, fo würden bie 
Geld= und Silberhändler gleich darauf ſpekuliren ed zu 
erhalten, und es ift unmöglich voraus zu fehen, ob 


ihre Bemühungen e8 um einen höheren oder niedrigereik 


Preiß als jeut würden befommen koͤnnen, ob wir gleich 
beynahe gewiß‘ feyn dürfen, daß es nicht im jeßie 
gen Preife bleiben würde. Set aber verwenden die 
Gold s und Silberhändler ihr Capital nicht auf eine 
Waare, die fo ganz überflüßig feyn würde, da die Bank 
ſich zu weife bewiefen bat, ald daß fie fig unnöthige 
Unkoften durch den Ankauf des Goldes machen follte; 
eben fo wenig mag bie Münze fich unndthigermeife die 
Mäpe nehmen, demſelben eine Form zu geben, die «8, 
wie man weiß, gleidy wieder ablegen muß.“ 

Diele Auszüge, welche ſich mit eben fo interels 
fanten vermehren ließen , werben beweiſen, wie gründs 
lich Herr Fofter feinen Gegenftand durchdacht hat. Der 
Leſer wird zu gleicher Zeit daraus fehen, mit welcher 
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Freymuͤthigkeit man hier Öffentlich eine Verfügung bes 
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urtheilen darf, die vom Rathe der Nation gebiffige 


worden iſt, und deren Fortdauer, wie es (cheint, immer 
noch für nothwendig gehalten wird. 


Doctor Monfey, ein Sonberling, 
Diefer Mann, welcher vor Kurzem ftarb, war einex 
. Son denen, bie man fehr oft nennen hört. Man ers 
zählte überall von ihm, und, mie ed gewöhnlich geht, 


dichtete ihm eine Menge Handlungen und Reden an, 
von denen er nie etwas wußte. Folgendes ſoll ſeine Le⸗ 


bensbeſchreibung ſeyn: The life and eccentricities of 
the late Dr. Monsey F, R. S. physician tothe Royal 
Hospital at Chelsea. with curious anecdotes'of 
persons of the first rank and consequence. London 
Hughes. 12. 1804. Preiß 18 Pence. Allein es erfordert 
keinen prophetifchen Geift, um zu fehen, Daß der Verfafler 
stliche-Anecboten aufgenommen bat, an denen Monfey 
danz unfchuldig war. Wir haben daher blos das aus⸗ 
gehoben, was der allgemeinere Ruf für wahr erflärt. 
Meflenger Monfey war 1693 auf einem Dorfe in 
der Grafſchaft Norfolk gebohren, wo ſein Vater Predi⸗ 

"ger war, der bey der Revolution feine Stelle verlor, 
weil er den Eyd nicht leiften wollte, den man ihm zus 
erkannte, Doc war er fo glädlih, ein Meines Gut 
au befigen, wodurch er in den Stand geſetzt wurde, fich 
zu erhalten. Unſer Monſey befam guten Schulunters 
sicht und ftubirte dann fünf Jahr in Cambridge. Nachs 
dem er fich einige Zeit bey einem Arzte in Norwich mit 
der Heilkunde befannt gemacht hatte, ließ er fich zu Bury 
St. Edmonds in der Grafichaft Suffolk als aushbens 
der Arzt nieder, 


Hier gieng es ihm, wie ben meiften Aerzten in klei⸗ 
wen Städten: viel Mühe, wenig Belohnung, Vielleicht 
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wärbe man nie etwas von ihm gehdrt haben, wenn nicht 
folgende Begebenheit ibm die Pforte der vornehmeien 
Welt gedfnet haͤtte. 

Lord Godolphin, der Sohn des Lord Schatzmeſters 
ber Königin Aune, wurde auf der Reife nach feinem 
Zandfige bey Newmarket vom Schlage gerührt. Der 
naͤchſte Arzt war in Bury. Dr. Monfey wurde geholt, 
und hatte das Gluͤck, «8 ſey nun durch bloße Geſchick⸗ 
lichkeit oder mit dem Beyſtande der Natur des Patiens 
ten, ihm das Leben zu retten, wofür fich diefer immer 
dankbar bewieß. Lord Godolphin fand in Monſey nicht 
nur einen gefchickten Arzt, fondern auch einen unterhals 
senden, wißigen , belefenen Gefellfchafter, der ihm das 


Krankenlager, um weldyes er bier mitten auf dem Lande . 


Feine Freunde verfammeln konnte, fo viel ald möglich 
erleichterte. Lord Godolphin war unverheurathet, nicht 


mehr jung, und Fein befondrer Freund von Gefellfchaft. ' 


Er ſah, daß, wenn er fir) an einen Mann fchlöße, 


deſſen Kopf und Herz fo fehr über feine dunkle Lage ers 
haben waren, er einen vernänftigen Gefellfchafter und . 


einen Ärztlichen Freund erobern würbe, ber gegen dem 
Abend des Lebens allen fo willlommen zu feyn pflegt. 


Er nahm den Doctor mit nad) London. So wurde er 


auf einmal durch einen ganz unvorhergefehenen Gluͤcks⸗ 
fall aus der Dunfelpeit in einen glänzenden Wirkungs⸗ 
kreis verſetzt. 

Lord Godolphin behandelte ihn wie einen Freund, 
und machte ihn mit vielen ber damals beruͤhmteſten Leute 
befannt. Unter andern war er fehr gut bey Sir Robert 
Walpole angefchrieben, und der befannte Lord Chefters 


ſield fprach jederzeit mit Dankbarkeit von dem Nusen, 
‚welchen ihm die Vefolgung der Winke unfred Monſey 
"gewährte, Der Doctor Ichte num in einem Kreife, der 
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für einen Gelehrten hoͤchſt angenehm fpon mußte. Seine 
Zeit theilte ſich in die Pflichten eines Arztes und in 


goldne Muße. Die beſte Geſellſchaft der Hauptſtadt und 


litterariſche Unterhaltungen beſtreueten dieſe mit Blumen. 
Er wurde zum Mitgliede der Koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften gewaͤhlt, und als die Stelle eines Arztes 


am militaͤriſchen Hoſpitale in Chelſea erledigt wurde, 


erhielt er ſie. Lord Godolphin that zwar alles, was 
ſeinem Freunde Monſey, wie er ihn jederzeit nannte, 
von Nutzen ſeyn konnte, aber er mochte ſeiner angeneh⸗ 
men Geſellſchaft nicht entbehren, die, wie man ihn oft 
ſagen hoͤrte, der Troſt und die Luſt ſeines Lebens war. 
Er wirkte alſo ſeinem Freunde die Erlaubniß aus, un⸗ 
geachtet des Amtes am Hoſpitale, in London wohnen 
zu duͤrfen, jedoch ſo, daß er das Hoſpital beſuchte, ſo 


"oft es Noth Hafe. 


Monſey wurde bald ſehr vertraut mit Garrick, ob⸗ 
ſchon deſſen, bezaubernde Unterhaltung und feine Sitten 
gegen Monſey ſehr abſtachen, welcher waͤhrend ſeines 


langen Umgangs mit den Großen und Geſchliffenen imnier 


King gewiße patriarchaliſche Einfalt beybehielt, die de⸗ 
nen, mit welchen er umgieng, nichts weniger als un⸗ 
angenehm war. Nie konnte gr bewogen werben, die 
Aufrichtigkeit am Altare der Schmeicheley zu. opfern; 
er redete nicht allein die Wahrheit, fondern, was oft 
Anſtoß gab, fagte die ganze Wahrheit. Diefer Abfall 
zwifchen Gartid und Money gab Veranlaffung zu Fleis 
nen Neckereyen und Scherzen zwiſchen beyden; und 
Garrick freuet: uch nicht mehr, ald wenn er den. Doctor 
bernehmen konnte. Uber zum Unglüd batte Garrid den 
Schler vieler wigigen Xeute, daß er gern über andre 
lachte, doch über fich felbft Feinen Scherz verftand, 
Garricks Seitz ift bekannt. Der gerade Monſey berührte 
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diefe wunde Stelle des brittiſchen Roſcius einft- etwas 
fcharf. Es ging nehmlich ein Gerücht, daß Garrid 
der Bühne ganz und gar entfagen wollte. „Nimmer⸗ 
mehr, fagte Monfey, fo lange er weiß, wie eine Guinee 
ausſieht.“ Gefchäftige Freunde trugen ihm dies zu, 
und bon nun an war. er des Doctors ‚unverfühnlicher 

Zend. - 

Als Lord Godolphin, der unferm Monſey eine aw 
tige Summe hinterließ, geftorben war, 309 fich dieſer 
in feine Hoipitalmohnung zuruͤck, wo er feine Zeit unter 
Amtsgeſchaͤfte, Correfpondenz, wozu er fehr geſchickt 
war, mechanische Bücher, Whiſt und Trictrac theilte. 
Unter andern hatte er bier den berühmten Chirurgus 
Chiſelden zum Eollegen (deſſen Kupfer nebft einer Nach⸗ 
richt von feinem Leben im European Magazine, Sept. _ 
1804 ſteht). Beyde ftanden auf einen fehr guten Ton. 
Es ift merkwuͤrdig, daß diefer große Wundarst, den 
die Engländer damals für den erften in Europa hielten, 
ſich mehr gefchmeichelt fand, wenn man den Mechanis⸗ 
mus feined Wagens und den Glanz feiner ganzen Equis 
page lobte, ald wenn man ihn wegen feiner chirurgie 
fihen ‘Keimtniffe erhob. Pope war fein genug ,. diefe 
ſchwache Seite auöfindig zu machen: er erwähnte den 
Umfland auf eine gewandte Art in feinen Epifteln. 
Cheſelden war ihm daruͤber fo höchlich verbunden, daß 
dem Dichter von der Zeit an fein Wagen, feine Bedien⸗ 
ten und fein Haus allezeit zu Gebote ftanden. 

Sir Robert Walpole, wie oben geſagt, ſchaͤtzte 
unfern Monfen ſehr. Er wußte es, aber nußte ed nicht. 
Walpole fpielte gern Billard, worin ihn fein Freund‘, 
der ,„„ Norfolf Doctor,‘ wie er ihn nannte, weit Äbers 
traf. „Wie fommt es nur, fagte er, daß mir Niemand 
im Billard etwas abgewiunen oder nur widerſprechen 
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will, als der. Dr. Monſey?“ — Diefer antwortete: 
„Sie erhalten dafür Plaͤtze, ich aber hoͤchſtens ein Mit⸗ 
tagsmahl und Lob.“ 

Es war ſonderbar, daß er ſein Geld niemals in 
die Öffentlichen Fonds zu thun das Herz hatte: dafür 
fiel er Betruͤgern in die Hände, und. verlor anfehnlich, 
Oft wenn er auögieng, wußte er nicht, wo er fein baas 
res Geld in Münze und Banknoten verſtecken ˖ follte, Er 
wußte, daß Eoffer und Schreibepulte fehr oft erbrochen 
wurden. Einft wollte er im July zu feinem Bruder 
nach Norfolk reifen. Bey fo warmen Wetter glaubte er 
Feinen ficherern Pla für fen Geld finden zu koͤnnen, 
ald den eifernen Seuerroft im Camine. Dort verfledte 
er unter den Steinkohlen und dem Holze ein Bund 


Banknoten, Er war einen Monat abweferd: als er 


» 


zuruͤckkam, traf er feine alte Krau an (wie er allezeit 
feine Haushälterin nannte) die ein paar Freunde zu ſich 
zum Thee gebeten hatte. Am fie auf das befte zu bes 
wirthen, hatte fie ihres Herrn Zimmer für den Beſuch 
gewählt, und der Wapflerkeffel wurde in dem Camin ges 
kocht. Das Feuer war fo eben angezündet worden, 
als Doctor Monſey in das Zimmer trat. Er verlor 
alle Geduld, und verwuͤnſchte die alte Frau, daß fie 
alle feine Banknoten verbrannt hätte, Erft warf er den 
Spälnapf, dann die Theelanne ind Feuer. Hierauf 
holte er eine Kanne mit Waſſer und goß fie theild ins 
Seuer theild auf die Theegaͤſte, die ſich in dußerfter 
Angft aus dem Staube machten, Unter etlichen nicht 
fehr fanften Aeußerungen von ihm und Antworten ber 
alten Frau, nahm er alle Kohlen aus dem Caminrofte, 
und fand zu gutem Gluͤck den Heft feiner Banknoten; 
denn da fie doppelt zufammengebrochen und in dickes Pack⸗ 
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papier gewidelt waren, fo fand ſich noch ein Viertel 
derielben , welches man leien konnte. 

Den Tag darauf ging Dr. Monſey zu Lorb Go⸗ 
Dolphin, erzählte ihm die Trauergefchichte, und Iegte 
zum Beweiſe die Äbrigen Stuͤckchen der Noten auf den 
Tiſch. Der Lord veriprach, mit ihm nächften Tages 
in Die Bank zu gehen und durch feinen Einfinß Bezah⸗ 
kung in Golde far die Noten zu erhalten, da er ben 
Doctor ald einen ehrlichen Mann kenmne. Gie nahmen 
Abrede, fich in der Bank in dem Zimmer der Directos 
ven zu treffen. Der Doctor miethete ein Boot und fuhr 
Die Themſe hinab. Unterwegs kamen ihm bie Banknoten 
nicht aus dem Sin; er zog fein Tafchenbuch heraus, 
im welchem die bewußten Stuͤckchen waren, um fie nochs 
mals zu betrachten: indem erhob fich ein Mind und 
blies die Papiere in die Themſe. „Zuruͤckgerudert, 
fchrie er, es find Banknoten.‘ Man war fo glädlich, 
dies Heine Päckchen zu erreichen; Monfey nahm feinen 
Hut ab, und ſchoͤpfte, nebft den Noten, den halben Hut 


soll Wafler. Gerade fo hielt er den Hut feft unter dem⸗ 


Arme und ließ fic) am erfien beften Orte and Ufer ſetzen. 


. Er gieng gerabe nach dem angezeigten Zimmer in ber 


Bant, wo man feiner wartete, „Was baben Sie da 
unter dem Arme?” ‚Die verdammten Noten, ‘‘ ants 
wortete der Doctor , indem er den Hut mit ſammt dem 
Waſſer und den Papieren unter die großen Rechnungse 
bücher und andre Schreibereyen warf. „Hier,“ fagte 
er, „mein Herr, nehmen Sie den Heft ihrer verbamms 
ten Noten, denn weder Feuer noch Wafler kann ihnen 
etwas anhaben.“ Durch Lord Godolphins Verwenden 
bekam der Doctor fein Geld. Mittlerweile machten die 
Schiffer , welche ihn gefahren hatten, ohne ihre Bezah⸗ 
lung zu erhalten, großen Lärm, und als der Doctor 
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‘and der Bank kam, um mit dem Lord in beffen Wagen 
zu Haufe zu fahren, hielten fie ihn felt an. Er konnte 
ſich nicht erinnern, daß fie etwas bon ihm zu fordern 
hätten, und fchlug wuͤthend um fich, bis man ihn bes 
ruhigte, worauf er ihnen außer der Bezahlung noch ein 
Trinkgeld gab. . 

Erf jet, durch die Erfahrung gewißigt, fing er ° 
an, feine Gelder in den Öffentlichen Stocks zu belegen. 

Er galt indgemein für einen geizign Mann,, aber. 
das war er nicht. Er ging fehlecht gekleidet, aß gemeine 
Koft 2c.: aber wo es darauf anfam, achtete er des Gel⸗ 
bes nicht. Es ift befannt, daß er Berfchreibungen für 

e  bundert Pfund verbrannte, die er ehrlichen Handwerkern 
geliehen hatte. 

Dr. Monfen war fehr zerſtreut, wovan er oft folgen⸗ 
des Beyſpiel erzaͤhlte. Er war bey ſeinem Bruder in 
Norfolk zum Beſuche, und wollte morgendes Tages wies 
der nach London zuruͤck. Bein Bruder fchlug ihm vor, 

“ daß fie erft früh auf die Jagd gehen und etliche wilde 
Enten fchießen wollten, die er mit nach London nehmen 
koͤnnte. Der Bediente mufte die Bogelflinte reinigen, 
Pulver und Schrot beforgen, ımd die Stiefeln ſchmieren. 
Des Morgens brachen beyde Brüder eine Stunde vor 
Tage auf, und eilten nach dem Orte, wo die Enten ges 
meiniglich fich aufhalten, um gerade bey Tagesanbruch 

” „dort zu ſeyn, wo fie meiftens auffliegen und isr Futter 
fuchen. Beyde waren an brey englifche Meilen gegan⸗ 
gen. - Sie kamen an eine Lehmmauer, über welche fie‘ 
ſteigen follten, um auf den Marſch zu fommen, wo die. 
Enten waren. Es hatte geregnet, und die Mauer mar" 

fehr ſchluͤpfrig. Sie befchloffen alſo, daß einer uͤber die 

.n Mauer Klettern und der andre zuruͤckbleiben follte, „Vru⸗ 
- der, -fagte der Doctor, klettere du nur hindber, ich habe 
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meine. Stiefeln wicht angegogen.” Alle Tanfend, antwor⸗ 
tete jener, mir gehtö gerabe io. Aber da wir einmal 
fo weit. gelommen find, wollen wir nicht unverrichteter 
Sache zuruͤckkehren; ich daͤchte, wir fähen, wie wir hins 
Aber. kaͤmen! Beyde firengten fich am, ımd in kurzer Zeit 
erblichten fie die wilden Enten. ,, George, fagte der 
Doctor, du bift nun nahe genug, gieb Ener!” „Wahr⸗ 
haftig ,. Bruder, antwortete dieſer, ich kaun nicht, ich , 
habe die Flinte vergeſſen, ſchieß du!” Alle Knkuk, 
ſchrie der. Doctor, ich habe Feine Flinte mitgebracht ; ich 
dachte, du würdeft fie mirnehmen. Wie ſchade ift dies! 
bier fhnaten wir drenßig Enten mit einem Schuß erlegen, 
und feiner von uns hat eine Flinte!” — Kurz, nach⸗ . 
dem fie ſehr früh aufgeftanden,, Die kothigſten Straßen 
durchgegangen ,. und-funfzig: Schritt im Waller gewatet 
waren, entvechten fie erft, daß fie webes Stiefeln noch 
Flinte hatten! | 
Nichts entrüftete ihn mehr, als Uhnenflolz: uͤber⸗ 
all wo er ihn fand, machte er ihn lächerlich, Daher gieng 
er fo gern zum vorigen Herzog von Leeds, der allen Gas ' 
milienftolz abgelegt hatte, und oft erzählte, was fuͤr | 
einen Urſprung feine Familie hätte, „Meine Familie, 
pflegte der Herzog zu fagen, ‚flammt von Hans Osborn, 
dem Kadenjungen eines Nadelmacherd bey Londonbridge 
unter der Regierung eines der Deinriche her, Die einzige 
Tochter feined Herrn. fiel zum’ Senfter heraus in bie: 
Theme; ver Junge jah ed, fprang nach und rettete fie, 
Erliche Jahr darauf bewarben ſich viele um ihre Hand, 
da der Vater fehr reich war: aber der alte Buͤrger fagte: 
„Haus hat fie gewonnen, und er ſoll ſie zur Frau 
haben.” 
Neberhaupt erzählte Dr. Monſey viele angeuchme 
Angeboten von dieſem Herzog van Leeds. Lines Mars 
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Als er uoch mit Garrik auf verträntem Kuße Ichte, 
gieng ſelten ein Tag vorbey, ohne daß er mit ihm und 
andern beruͤhmten Maͤnnern zuſammengekommen waͤre. 
Als ſie beyde einſt mit Hogarth in einer Taverne ſpeiſten, 
bedalerte einer, daß es Fein: gutes Bildniß von Fielding 
gäbe. „Mich duͤnkt, fagte Garrif, daB ich fein Geſicht 
nachmachen fönnte,” welches er den Augenblid that, 
„Ums Himmelswillen, halt ftil, David, fagte Ho⸗ 
garth, bläb nur ein paar Minuten fo, wie bu bift.‘* 
Sarrid that ed, indeß Hogartk die Umriſſe zeichnete „ 
" welche nachgehends aus wechſelſeitiger Erinnerung verbefs 
fert wurden. „Diele Zeichnung war dad Driginalaller Pore 
traͤts, die wir jet von dem beruͤhmten Verfaffer des 
Tom Jones haben! 

Hogarth ſagte dann: „Nun, David, da Ihri in 
Eurer rechten Laune ſeyd, und ich Luſt dazu habe, ſitzt 
nur fünf Minuten, ich zeichne Euch gleich.“ Garrick 
willigte ein, aber waͤhrend Hogarth arbeitete, aͤnderte 
er ſchadenfroherweiſe allmaͤhlig ſein Geſicht, ſo daß das 
Portrait keine Aehnlichkeit hatte. Hogarth zuͤrnte auf 
fich ſelbſt, fieng noch einmal an, aber mit gleichem 
Erfolge. Nachdem er ein wenig geflucht hatte, fing 
ee zum. drittenmal an, und entdedte nicht eher, daß 
Garric fein Spiel mit ihm hatte, ald zum viertenmale. 
Hogarth wurde fo böfe darüber, daß er im Begriffe 
war, ihm dad ganze Mahlerzeug an den Kopf zu wer⸗ 
fen, wenn ſich Garrick nicht von dannen gemacht hätte. 

Monfey ftarb in einem hohen Alter, nachden er 
faft alle feine Freunde überlebt hatte, Er war wegen 
feines treuen Gebächtniffes und feines häufigen Umgangs 
mit der Melt ein.tebendiges Wörterbuch feiner Zeit. Im 
Ganzen genommen wurden feine fchwachen Seiten , feis 
me dftere Hinwegſetzung über die eingeführten Gebräuche, 
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und feine gelegentliche Kargheit durch wahre Tugenden 
erſetzt. Aus Leberzeugung war: er ein Unitarier, wor⸗ 
über ihn manche Eiferer anfeindeten, befenderd da er 
den Prieftergeift fo vieler Geiſtlichen haßete. Sein Ans 
denken wird noch lange blühen und viele werben*es’ ſeg⸗ 
nen. Es hinterließ ſeiner einzigen Tochter, die in Alte 
ſtadt London verheurathet ift und viele Kinder hat, «in 
Bermögen von fechzehntaufend Pfund, 


Anekdoten, 


Zu Gadortone hey Cardiff in Wallis farb eine 
junge Frau kurz nad) der Entbindung. Das Kind 
ſchmachtete nad) der Nahrung, ‚welche ihm die Mutter 
beſtimmt hatte, und da niemand zugegen wat, der fie 
ihm reichen konnte, fo legte die Mutter der Verſtorbe⸗ 
wen, eine mehr als fiebzigiährige Kran, das Kind an die 
Bruſt. Es z0g bald Milch, welche ſich nachher fo haͤu⸗ 
fig einfand, daß die alte Frau zum Erftaunen der ganz 
zen Nachbarſchaft fortfuhr, das Kind zu fdugen, bis 
fie eine jüngere Perfon in der Gegend auftreiben konnte. 

Robert Sutcliffe; ein alter Weber zu Blackſhaw 
bey Stansfield = DVorkihire, ſetzte fich den fonderbaren 
Gedanken in den Sinn, daß eine Here oder der Teufel 
des Nachts in fein Haus kaͤme, die Kleider im Haufe 
und die Fäden im Weberſtuhle zerreiße, und fonft großes 
Unheil anftifte Er erfuhr bald, daß in feiner Gegend 
ein gewißer Hepworth den Teufel fehr gut bannen koͤnn⸗ 
te, Diefer Mann wurde herbengeholt. Er nahm etwas 
Blut aus dem Arme eined Knaben, Haare eines Ge⸗ 
henkten, das Herz einer Eule und andre dergleichen 
Dinge, weldye er in eine fleinerne Flaſche that. Dieſe 
fetste er über das Feuer und ftöpfelte fie forgfälrig zu. 


Man bat den Weber, das Zimmer zu verlaſſen, aber 
Gusl.Misceilen XVII. i. 
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"er ließ ſich nicht überreden. Bald darauf ſprang die 
Flaſche mit entſetzlichem Krachen; die Fenſter wurden 
aus der Zarge geſchleudert und ein großer Theil des 
Rauchfangs fiel herab. Der Weber ſelbſt erhielt eine 
ſchreckliche Wunde, die ihm in etlichen Tagen das Lebtn 
koſtete. . 
Ein’ Mann in Ipswich hatte ein armes Mädchen 
betrogen und fie verlaffen , die Stadt wuͤrde die Kofien 
ihrer Entbindung und der Erziehung des Kindes zu tras 
gen genoͤthiget geweſen feyn, wenn man den Schelm 
nicht in London ergriffen hätte. Die Polizeydiener vers 
ficherten ihn, daß man ihn nicht eher Loslaffen würde, 
als bis er eine gewiße Summe bezahlte. Er verſprach 
endlich 28 Pfund zu bezahlen, doc verlangte er zu (de 
ner Sicherheit, daß alle die Polizeydiener, welche zus 
‚gegen waren, die: Quittung unterzeichnen follten. Gie 
thaten dies ohne Umflände Nun aber darf man nach 
englifchen Geſetzen Feine Quittung von fi) ſtellen, wels 
che für mehr als zwey Pfund gegeben wird, außer auf 
einen geſtempelten Zettel, und zwar fteigt der Preiß 
diefer Zettel mit jeden zehn, bis er ind Unglaubliche 
geht: eine der ergiebigften Quellen der Staardeinkünfte, 
Die Quittung, von der wir hier reden, war keine Stems 
pelquittung. Der Empfänger berjelben gieng alio ins 
Stempelamt und zeigte es an, ſo daß jeder von den 
Gerichtödienern zwanzig Pfund Sterl, Strafe bezahlen 
mußte. Be 
In einer Stadt in Lanchihire wurde letzthin ein 
Scyanfpieler zu einen Sreunde zum Abendeſſen geladen. 
Es ivaren lauter luſtige Brüder zugegen, man hatte für 
.. einen guten Vorrat von Wein gelorgt und die Unter⸗ 
haltung wurde ein wenig leichtfertig. Unter anderm 
ſprach man von der Treue Der Weiber; mancher rühmte 
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fih, Heldenthaten verübt zu haben, die am Ende ganz 
oder gröftenrheild erdichtet waren. Umer, andern gieng 
unfer Schaufpicler mit der Wahrheit in diefem Stüde 
fehr caviliermaͤßig um. Aber es fieng an ſpaͤt zu wer⸗ 
den und er wuͤnſchte nach Haufe zu geben. „Was, 
was? eine jo luſtige Gefellichaft verderben? Nimmer: 
mehr! Sie müflen bleiben!’ Der Schaufpieler führte 


alle mögliche Gründe an, warum man ihn fortlaffen 


muͤſſe, und da feiner anfchlagen wollte, beichtete er, 
daß feine Frau auf fein ausdruͤckliches Bitten fich nieders 
gelegt und das Licht brennend auf dem Tiſche gelaffen 
hätte; wenn er nicht gleich fortgienge, koͤnnte das Licht 
anöbrennen und überdies jemand ind Haus fchleichen, 
da er die Thuͤr nur angelegt und nicht zugefchloffen ha⸗ 
de, Nicht lange darauf wußte fi) Einer von der Ges 


fellfcehaft unter einem Vorwande zu entfernen. Er fchloß 


den Schanſpieler und die Uebrigen in das Zimmer und 
verfuͤgte ſich leiſe zu der Frau des erſteren. Es ſoll bier 
eine bloße Thatſache erzaͤhlt werden, der es gewiß nicht 
an ernſthaften Seiten fehlt: man wird daher keine un⸗ 
gebuͤhrlichen Bemerkungen erwarten, Der Schauſpieler 
wurde eine halbe Stunde darauf inne, daß man ihn 
eingeſchloſſen habe und mußte zum Fenſter hinausſprin⸗ 
gen. Er machte zu Hauſe keine angenehme Entdeckung. 


Aber die Frau betheuerte ihre Unſchuld, und war, wie, 
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ed wenigſtens fchien , untröftlic) über das Vorgefallene. 


Man hat ihrem Rufe nie etwas anhaben fünnen, und 
fie hat fogar vor der Obrigkeit ihre Unfchuld darzuthun 
geſucht. Der Friederröftdrer ift geflüchtet. Da die Engs 
länder über Diefen Punkt feinen Scherz verftchen, fo kann 
man fich dad unangenehme Verhältniß der beyden Gate 
ten vorftellen. 

3u Cork in Irland wurde unlängft das Begraͤbniß 
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ber Familie Grant erdfnet, welches feit mehr ald zwey 
und zwanzig Jahren ungeflört geblieben war. Unter 
den Reihen von Särgen fand man einen, deſſen Deckel 
abgeftoßen war; ber Körper lag daneben. Er war der 
eines Herrn Grant, welchen man 1782 hier beygeſetzt 
hatte. Da fich dort mehrere Benfpiele von Abereilten 
Begraͤbniſſen ereignet haben, ſo fuͤrchtet man, daß dies 
ſes dazu gehoͤre. Indeß wurde die ganze Stadt von Ent⸗ 
ſetzen ergriffen, und man hofft, daß in Zukunft ſolche 
Beyſpiele der grauſamſten Nachlaͤßigkeit nicht mehr vor⸗ 
kommen werden. 

Im Fruͤhlinge dieſes Jahres ſegelten 69 Weſtindien⸗ 
fahrer aus Cork in Irland unter Begleitung zweyer Fre⸗ 
gatten, Carysfort und Apollo. Der Apollo ſcheiterte 
nebſt beynahe vierzig Segeln an der portugieſiſchen Kuͤ⸗ 
ſte nicht weit von Cap Mondego. Einer von den Offi⸗ 
zieren auf dem Apollo erzaͤhlt. das Unglück folgender 
maßen. Am 2ten April ungefähr halb vier Uhr des 
Morgens gerieth unfer Schiff auf den Grund, und de 
der Wind ftarf bließ, fo ftieß e8 mehreremal heftig auf, 
welches den Schiffsboden fehr beichädigte. Wir vermu⸗ 
theten, daß wir auf eine unbekannte Sandbank gefoms 
men feyn müßten. Die Kettenpumpen wurden gleich 
bemannt, aber in zehn Minuten riß der Wind das Schiff 
von der Untiefe, wir konnten ed nicht mehr fieuern, da 
das Ruder abgebrochen war: wir flogen nun vor dem 
Winde hin. Es wurde fortgepumpt, aber da fo unges 
heuer viel Waffer cindrang, konnten wir nidyts anderes 
erwarten, ald daß ed bald fcheitern würde. Mirklich 


ſank es ſchon allmaͤhig. Noch fünf Minuten ftampfte 


eö wieder gewaltig auf den Boden und wir dachten aus 
genblicklich es würde fich trennen, da die Wellen über 
und über ſchlugen. Wir kappten die Stride, welche 
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die Maſten zu benden Seiten fefter halten. Der große 
Maft und der Beſansmaſt fielen fogleich mit erfchredlis 
hen Krachen fiber Bord, und der Fockmaſt nicht Tange 
nachher. Das Schiff fiel nun auf die linke Seite, fo 
daß der Rand unter dad Waſſer Fam. Die Heftigkeit, 
womit dad Schiff auf den Grund fließ und die ſchwere 
Canonen machten es bald hinten zu einem völligen Wrack. 
Man konnte nicht mehr ald vier bis fünf Sanonen feuern, 
um Nothfignale zu machen und die andern Fahrzeuge 
zu warnen, Als ed zum zwentenmal auf den Grund 
ſtieß, hörte man das jämmerlichfte Angftgefchren zwi⸗ 
den den Verdecken, weil viele am Bord fahen, daß 
der Tod unvermeidlich wäre. Man fagte mir, ich follte 
immer unten bleiben, es wäre einerley, ertrinken müßte 
ich Doch, es wäre hier oder oben auf dem Verdeck! Ich 
wollte mich durchaus nicht abhalten laffen, wänfchte aber 
erſt in die Cajuͤte zu gehen ; doch das wäre mir beynahe 
fchlimm bekommen, da die heruntereilenden Küften und 
Verſchlaͤge ıc. mir faft die Beine zerfchmetterten. ch 
fuchte alſo oben auf dad Verdeck zu kommen, aber mehr 
als viermal wurde ic) von dem hereinftärzenden Waſſer 
binabgeftoßen. Da bad Schiff immerfort gewaltig aufs 
flampfte, fo mußte man fich an irgend einem Theil des 
Wracks feft halten, um nicht von den Wogen megges 
[hemmt oder von den heftigen Erfchütterungen ins 
Meer geichleudert zu werden. Ach! überall hatten fich 
die Sammernden angeflammert, wo ich nur hinſehen 
fonnte, Der arme Capitän fland nadend auf dem Roͤ⸗ 
ſterwerk über dem Cajütenfenfter, hielt fich feſt an den 
Etumpfen ded Belanmafted, und brauchte alle erfinns 
liche Gründe, den Leuten Muth einzureben. Die meiften 
Dffizierd und Matrofen waren ganz nackend, weil fie 
nicht einmal Zeit gehabt hatten, in ein Paar lange ' 
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Hofen zu fpringen. Gegen fünf Uhr fieng der Tag 
an zu bämmern und wir erblidtten dad Land etwa 
zwey Kabeltaulängen von uns, eine - lange fandige 
Küfte, die bi8 am Cap Mondego, drey Seemeilen 
fhölich von und reichte. Als es voͤllig Tag war, fa= 
hen wir daß 30 bis go von unfern Schiffen geftrans 
det und daß etliche bereitd völlig zertruͤmmert waren. 
An dieſem Cap merften wir nun, daß wir an der’ 
portugiefiichen Küfte wären, aber ich muß leider bins 
zufegen, daß Niemand auf dem Schiffe und dent 
Lande fo nahe geglaubt hatte. Der Sturm wüthere, 
daß felbft das Felfenherz eines Matrofen erweicht wer⸗ 
den mußte, und die See ging hoch wie Berge: wo 
war da eine Ausficht zum Entkommen? Gegen 8 Uhr 
wo wir alle Augenblicke dachten, das Schiff würde aus⸗ 
einander falten, befehligte der Gapitain Jedermann auf 
daB Vordertheil, welches fehr ſchwer hielt, weil der große 
Maft, bey dem man vorüber muſte, fürchterlich 
hin und her gefchleudert wurde. Der Oberbootsmann 
wollte ein Boot heraus heben: darüber wurde ihn ein 
Schenkel zerbrochen. Niemand konnte ihm benipringen. 
Don ſechs ſchoͤnen Booten die wir hatten, wurbe nicht 
Eines gerettet; die Wogen ſchleuderten fie alle fiber Bord. 
Das Schiffövolf kroch immer weiter vorwärts und 
endlich hielten fi) ihrer 220 an das Bug'priet; denn 
von den 240 Perfonen, die am Bord waren, ald daß 
Schiff zuerft. auf den Grund ſtieß, glaubeich, daß 20 
auf eine oder die andere Art umfamen. Der Canonier, 
ein Lieutenant , der Chirurgus, fein Gefell und etliche 
Seeleute, die gute Schwimmer waren, dachten fich mit 
ihrer Kunft ans Ufer zu ritten. Aber die Brandung 
war fo fürchterlich, fo unwiderſtehlich, daß fie alle er: 
tranken. Gluͤcklicher waren etwa dreyßig andere, woelche 
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Bretter und Bohlen ergriffen und ‚auf dieſen daß Ufer. 
gluͤcklich erreichten. Eo ging der ganze Tag bin, ohne 
daß man uns hätte Hilfe leifterr Ionnen. Abends war 
untere Lage in der That fuͤrchterlich. Die Alten und Lie 
Schiffs jungen ſtarben vor Beichwerlichkeit und Hunger. 
Deeſe ganze Nacht. blieb der Sapitain auf dem Bugiprist. 
Bas für eine Nacht folgte, übergehe id. Doch wir 
hofften auf den Morgen! Uber auch da zeigte ſich Feige 
beffere Ausfcht.. Der Sturm nahm zu und die Eee 
war unruhiger. Gegen Mittag wurden wir ein wenig 
aufgeheitert, dq mir. fahen daß von einem der Kauffah⸗ 
rer ein Boot abftoßen wollte, um ung zu Hülfe zu cilen, 
aber obgleich) gegen hundert Menſchen, theild Englaͤn⸗ 
der , theils portugiefifche Bauern es in See. zu ſtoßen 
fuchten, fo verhinderte es doch bie fürchterliche Bran⸗ 
dung. Etliche Diatrojen machten fi) Floße aus den 
Zrümmern des Wracks, aber Feiner von ihnen gelangte 
ans Ufer, weil der Wind fich geändert hatte und ber 
Etromgang von der Küfte abtrieb. Nachmittags um 
drey Uhr Dachte der Capilain, er würde fich auf dem 
Alüverbaume retten koͤnnen, er fprang mit drey andern 
ind Meer hinab um fid daran zu haltın, ficher ans 
Land zu fommen und dann zur Nettung der Übrigen 
alle Kräfte anzuftrengen. Beym Herabipringen rief 
er: „Meine Jungen ich werde euch alle noch retten.“ 
Aber in wenigen Diinuten glitten feine Hände vom Kluͤ⸗ 
verbaume, er konnte ihn nicht wicder erreichen, wurde 
verſchlagen und ertranf. Die übrigen drey hatten gleis. 
ches Schickſal mit ihm. Der Verluſt unſers Capitaing, 
der bis jetzt das beynahe ſchon halbtodte Volk immer 
aufgemuntert hatte, und die vergebliche Muͤhe zweyer 
Officiere, ein Boot in dad Meer zu ſchaffen, ſchnitten 
uns nun alle Hoffnung ab und wir erwarteten den 
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gewiſſen Tod in der bevorſtehenden Nacıt, nicht mE 


vor Hunger, Kälte und Strapaze, fondern auch weil 
es unmöglich fchien, daB das Schiff länger beyfammen 
bieiben konnte. Wäre der Apollo nicht ein ganz neues 
Schiff geweien, fo würde er längft ganz zertruͤmmert 
geweſen ſeyn. Die Nacht kam heran, der Sturm vers 
mehrte fich, es regnete, die Meereswogen fchlugen über 
und weg und wir dachten, jeder Augenblid würde der 
legte fenn. Das durchbringende Gefchrey meiner Uns: 
gluͤcksgefaͤhrten bey jeder Welle die fie uͤberſchwemmte, 
welches alle zwen Minuten geſchah, war dufferft jams 
mervoll: das Waſſer lief dann vom Kopfe bis an die 


"Süße hinunter und ließ uns gar nicht trocken werden. 


In dieler entfeglichen Nacht wendete noch jeder feine 


wenigen übrigen Kraͤfte an, um fich beym Leben zu er⸗ 


alten. Da wir und fo enge und in einen fo Heinen 
Drte zufammen drängen müffen und nichtd hatten, uns 
fern Mund anzufeuchten,, erſtickten viele Unglädliche , 
welches mich oft an das ſchwarze Loch in Ealcutta erins 
nerte, nur daß dort die Elenden fich innerhalb ſtarken 
Mauern befanden, wir aber von Waſſer eingefchloffen 
wurden, Die geringfte Bervegung ohne und feft anzus 
Mammern, würde und in die Ewigkeit gefchidt haben. 
Etliche tranken Salzwaſſer, andere ihren Urin, manche 
Taueten Leder , ich und viele andere kaueten Bley, wels 
ches Ans, wie wir glaubten, beträchtlich half, weil es 
den Speichel reizte, den wir hinterſchluckten. Bey Tas 
gesanbruch fahen wir, daß zwey Tieutenants und andre 
umfrer Leute fich anftrengten,, ein Boot vom Lande abs 
zuſchicken ‚ aber die ungeheure Brandung ſchleuderte fie 
und das Boot immer wieder and Ufer. Sinzwiichen 
setteten fich 15 von unfern Keuten auf Brettern und ers 
reichten das Land glädlich, Erft Nachmittags um 3 
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. 3. 
Uhr amt 4. April hatten wir Abrigen das unbeſchreib⸗ 
liche Vergnügen, ein Boot mit erftaunlicher Anftrengung 
durch die Brandung ftoßen zu ſehen. Alle die auf dem 
Brad übrig waren, wurden gerettet, wo wir Gott auf 
den Knien für die Rettung von einem ber ſchrecklichſten 


Schiffbruͤche dankten. Man bot und unklugerweiſe 


Brandtwein an; viele tranken zuviel und. ſtarben da⸗ 
von; ſch ſelbſt enthielt wich alles geiſtigen Getraͤnkes 
und aß und trank nur etwas weniges, das mich an⸗ 
fangs mehr ſchwaͤchte als ſtaͤrkte. Etliche Kauffahrer 
waren auf einmal mit Mann und Maus verſunken; 
andre welche ſcheiterten, konnten ihre Leute leichter ret⸗ 
ten, weil die Kauffartheyſchiffe einen platten Boden ha⸗ 
ben und ſich daher dem Ufer mehr nähern koͤnnen: aber 
wir, in einem Kriegsfchiffe, hatten dieſen Bortheil nicht, 
Mir verloren 61 Mann von unferm Volle. Wie wahr 
fagten die Ulten: „wer nicht zur See geweſen ift, hat 
nicht erfahren was Unglück heißt *),“‘ 





Litterariſche Nachrichten. 

Auf der Univerſitaͤt Glasgow wurde zu Anfange 
Auguſts der Grundſtein zu dem Hunterſchen Muſeum 
mit großer Feyerlichkeit gelegt: der Dechant, der Prin⸗ 
cipal und ſaͤmmtliche Profeſſoren in ihren Talaren 
wohnten der Ceremonie bey. In dem Grundſteine wur⸗ 
de eine Cryſtallflaſche eingeſchloſſen, in welcher ſich allg 
jetzige brittifche Münzen und etliche Aufſötze über die 
dermaligen Zeitumftände befanden. Auch wurde eine 
Metallplatte, die man gehdrig zubereitet hatte „damit " 
fie deſto länger dauern möchte, mit einer lateiniſchen 
Inſchrift Hineingethan. Diefed Gebäude, welches in 


®) 'O.n} wenhnunds ältr dapmı uundn 


74 " 
dem Laufe des Jahres 1806 vollendet werden fol, iſt 
für eine Foftbare Sammlung von Münzen, Medaillen,- 
Gemaͤhlden, Büchern, Manuſcripten, anatomiſchen. 
Praͤparaten und allerley merfwärdigen Naturalien bes’ 
ſtimmt, welche der berühmte D. William Hunter der 
Pniverfität vermacht bat. Er war in Lanarkſhire ges 
bohren , fludirte in Glasgow und war lange Zeit Leib⸗ 
arzt Ihrer Majeſtaͤt der Königin. | 

Barrow macht in feiner Reiſe durch China belannt, 
daß man bvermuthlich ein Werk aus dem Chinefifchen. 
“ ind Englifche überfeßen werde, welches mehr Aufſchluß 
uͤber dieſes Land geben muß, aldalles, mas wir bis⸗ 
her darüber erhalten haben. Dies ift das chinefifche 
Geſetzbuch welches fechzehn Eleine Bände im Drigi« 
nal ausmacht. Es heißt Ta-tschinn-Liu - Ly.d.“i, 
die Geſetze undVerfügungen unter der Dynaftie Tatſchinn, 
welchen Namen die jetzt auf dem Throne ſihende Sas 
‚ milie annimmt. Es empfiehlt fich durch Klarheit und 
Me hode. Die Gefeße ſtehen unter ihren verichiedenen 
Titeln und ‚bey jedem Gefeße befindet fich eine kurze 
Einleitung und ein Benfpiel. 

Man Flndiget einen Band Gedichte von dem zu 
früh verftorbenen Profeffor Carlyle an; er fchrieb fie 
auf feinen Reifen in Kleinafien, Syrien und Griechen: 
land, wo fie durch befondere Pläge und Erinnerungen 
veranlaßt wurden, 

Bon berg belichten Schriftfteller Pratt erfcheint im 
Novewber eine Sammlung mannigfaltiger Aufjäße uns 
ter dem Xitel: Harvest Home in drey Dttanbänden 
mit feinem Bildniße. 

..  D. Valpy in Reading, einer der geſchickteſten und 
berähmteften Schulmänner in England, läßt eine Samm⸗ 
lung von Iateinifchen und englifchen Gedichten, Pros 
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logen und Epilogen erſcheinen, die meiſtens fuͤr die 
Schulcomoͤdien in Reading geſchrieben wurden. 

Eine neue Ausgabe von Pope's Werken mit Zu⸗ 
ſaͤtzen und neuen Erlaͤuterungen hat man von dem Pre⸗ 
diger Lisle Bowles Verfaſſer eines Bandes Sonnette ꝛc. 
zu erwarten. 

Herr Fitzwilliam laͤßt eine Sammlung erotiſcher 
Gedichte unter dem Titel: Aphrodisia druckew;“ es 
find theils Ueberſetzungen aus orientaliichen- und euros 
päilchen Sprachen, theild Originale... 

Herr Rigland laͤßt Briefe Über den jeßigen Zus 
fiand in Europa drucken. 

Gifford's Ausgabe des englifchen Comikers Mafs 
finger verfpricht dem Kitterator viel Genuß. Es zeigt 
fi), daß der jegt gangbare Tert Außerft verderbt iſt. 
Sifford hat ihn durch genaue Bergleichung ber frühern 
Ausgaben hergeftellt und critifche und erffärende Ans 
merkungen nebft einer Benrtheilung der Verdienfte und 
Fehler eines jeden Stuͤcks hinzugefügt. Der berühmte 
Malone hat dem Herausgeber ein Fragment eined nicht 
gedruckten Schaufpield von Maffinger mitgetheilt; es 
iſt deswegen blos Bruchftüc, weil der untere Theil der 
Blattſeiten des ganzen Manuſcripts durch die Laͤnge der 
Zeit vermodert iſt. 


Die Topographie von Troja des Herm Gell (den 
Titel ſ. hinten) iſt cine ſehr nuͤtzliche und angenehme 
Ausbente der Reiſen eines jungen reichen Mannes, der 
Kenntnife beit. Jeder Merehrer des Homerd wird’ 
das Poftbare Werk mit gröftem Intereſſe betrachten. Er 
arbeiter nun an einem ähnlichen Werke, welches Die Bes 
fchreibung feiner Reifen durch die dalmatifchen Inſeln 
enthalten nnd den Titel Sthaca führen wird. 


\ 
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Sm verfloſſenen Monate iſt Feine neue Erfindung 
bekannt worden, die eine Erwähnung verdiente. Man 
hat viel von einer fogenannten unlberwindlichen Battes 
rie gefprochen, welche bombenfeft und für Schiffe eins 
gerichtet ſeyn fol. Uber man muß erft hören, wie fich 
diefe Batterie im. Feuer hält, ehe man ihr den hochtd⸗ 
uenden Nahmen zuerkennt. 





Neue Kupferftihe and Holzſtiche. 

Ben den Herren Boydell ift die zwente Nummer 
von Claude Lorrain’s Liber Veritatis heraufgefoms 
men, Preis anderthalb Guineen. Der große Kuͤnſtler, 
nach deſſen Gemaͤhlde diefe Blätter von Earlom geftos 
chen find , ift überall verehrt, und vicheicht nirgends 
mehr, als in England. Damit er nicht denfelben Gen. 
genftand zweymal darftelle, und im Stande feyn moͤch⸗ 
te, Werke zu entdecken, die ihm fälfchlich zugefchrieben 
wurden, pflegte er alle feine Gemaͤhlde, bie er in andre . 
Länder ſchickre, in ein befoudered Buch zu copiren und 
hinten darauf die Nahmen der Käufer zu fchreiben. Eins 
von biefen Büchern, Libro di Verita genannt, befißt 
der Herzog von Devonshire. 

View of the River Thames &c. Anficht der: 
Themfe und der Städte Weſtminſter. Im Park zu 
Greenwich aufgenommen von Sarjent, geftochen von 
Fr. Jukes. Wegen der Entfernung und des großen 
Raums ift der Maasftab fehr Flein, aber alle Gegens ' 
fände find zu unterfcheiden. Im Ganzen ift dies ein . 
fehr gutes Blatt. Man kann es fchwarz und iNuminirt 
haben. - 

Preparing for a horse race. Ruſtung zu einem 
Spferderennen. Bon C. Turner gemahlt: die Pferde von 








\ 
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Agaß. Dies iſt das erfte Kupfer einer Sammlung, 
welche die verfchiedenen Scenen eines Pferderennens dars 
fiellen wird. Ein ſchoͤnes Blatt. 
Der zweyte Theil von Bewicks History of British 
Bird$ ift jeßt bey Longmann und Need, Paternoſter 


row, zu haben. Es ift befannt, wie vortreflich dieſer 


Künftler auf Holz ſticht. Die Holzſtiche diefes Theils 
ſcheinen noch vorzüglicher gearbeitet zu feyn als die des 
erfteren. Es iſt zu vier Preifen zu haben, nachdem man 


fih Papier und Format wählt, nehmlich zu 12, 15, ' 
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Neue Bücher im Auguſt. x 


Minutes ot Agriculture and Planting; illustrated by Speci- 
mens of eight Sorts of Grasses. By William Amos. gto. 
ıl. 58. 

The Topography of Troy; illustrated and explained by Dra- 
wings and Descriptions. By William Gell, Esgq. Folio. 
ıol. ı0s. boards. 

Memoirs of the Life and Writings of the late Rev. Hugh 
Farmer; to which is added, a Piece of his, never be- 
fore published, printed from the only remaining Manu- 
script of she Author. Also several Original Letters and 
Extracts from his Essay on the Case of Balaam, taken 
from his Manyscript since destroyed by the late Michael 
Dodson, Esq. 8vo. 35. 

The Life of Joseph Priestley, L. L. D. &c.; with critical 
Observations on his Works. And Extracts from his Wri- 
tings, illustrative of his Character, Principles &c. By 
J. Corry. 80. 4s. boards. 

Memoirs of-the Peers of England, during the Reign of Ja- 
mes the First. Vol. I. In 890. 108. 6d. In ato. ıl. ıs. 
A new Editioh, being the fifth; of Bell’s Grammar of the 
Girdek Tongue, for the Use of Schools, and private Gent- 
lemen. With Improvements, and a new Arrangement, 

ı2mo. 38. 6d. _ 

Delectus Gr&carum Sententiarum,, cum Notis tum Gram- 
maticis, tum Philologicis,, in usum Tironum accommo- 
datis. Editio altera auctior. 8vo. 4s. 6d. boards.‘ 

Definitions, Maxims, Proverbs, and Receipts; on Gram- 
mar, Arithmetic, Natural Philosopby , Geography , &c. 
Proposed for Copies in Penmanship, and for Exercises on 
Grammar and Composition. By John Holland. 12mo. 15. 6d. 

Report of Cases; determined -in the Court of King's Bench, 
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in Easter term. Geo. 111. 1804. By Edward Hyde 
Earl. gvo. vol. 5. Part. 1. 75. 6d. 
A Statement of Evidence, from -Trials by Inoculation of 
Variolous and Vaccine Matter, to judge of the Question, 
⸗ whether or nota Person can unlergo the Small Pox, after 
‘being affected by the Cow Pax. By Drs. Pearson, Ni- 
hell, and Nelson, Physicians to tbe Original Vaccine 
Pock Institution. 8vo. 2s. 
‚A Dissertation on Gout; exhibiting a New View of the’ 
. Origin, Nature, Cause, Cure,.and prevention of that 
Disease. Jllustrated and confirnied by Cases. By Ro- 
bert Kinglake, M. D. gvo. 78. 6d. boards. 

Minutes cf some Experiments to ascertain the permanent 
Security against Exposure to the Small Pox. To which 
are prefixed Remarks on Mr. Goldson’s Pamphlet. By 
Righard Gunning, Surgeon, 12110. 120 pages. 


An Inquiry into the Present State of’ the Military Force 
of tbe British Empire; with a View to its Re-organiza- 
tion. By Lieut. Cols Sir R. T. Wilson. gvo. 2s. 6d. 

No Gun Boats, or No Peace; a Letter from Me to Myself. 
By Joshua Larwood. ıs. 

The Substance of the Bishop of St. Asaph’s Speech in the 
House of Peers, 23d July 1804, upon the motion for 
reading the Act for Relief of the Clergy in the City of 
London. ıs. 6d, 

The Rope-maker's Assistant; or a Complete Key to the 
Art of Rope-making. To which are added the Weights 
of all Lengths and Sizes of Cables and Cordage in gene- 
raluse. By Benjamin Russel. 5s. sewed. 

The whole of the Sounds of the Bugle Horn; consisting of 
Field and Duty Sounds: with explanatory Notes : and a 

' Selection of Marches. By John Kelly, Bugle Major. 7s. 6d. 


A new Edition of Kearsley’s Tax Tables ; (för the present 
and ensuing Year), containing a Statement of the New, 
Stamp Duties, Tax upon Income, &c. &c, ıs. 

A Philosophical Enquiry, into the Properties of Nature. By 
C. Turner, L. L. D. gvo. 4s. 6d. boards. 

The Sentinel; or British‘ Miscellany and Review. !No. rt. 
(t# be continued Monthly), embellished with a Portrait 
of Elfi Bry, as the first of series of Engravings to illus- 
trate the Costume of different Nations. ıs. 6d. 


Cobhet's Parliamentary Debates; containing a Report of the 
Debates in both Houses of Parliament, during the last 
Session. 

An Address to the Public from the Society for the Sup- 
pression of Vice. Part the znd. 15. 6d. . 

A Calm and Dispassionate Addrefs to Sir Francis Burdett; 
pointing out the Causes ofhis Defeat at thelate Election. ıs. ' 
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Dissertations, Essays,'and Parallels. By John Robert Scott 
D. D. 8vo. 7s. boards. . on 

A Narrative; exposing a Variety of irregular Tranfactions, 
in one of the Departments of Foreign Corps, during the 
late War. With a Continuation. By Mr. James Poole. - 

8vVOo. 58 

Home-brewed Ale; or Practical Instructions to Private Fa- 
milies for Brewing their own Liquor ; and a Mode of Pre- 

. serving Yeast, &c. 2s. 

‘The Triad; addressed to the People of the United Empi- 
re, in a Storm. ıs. - 

The History of British Birds; the Figures engraved on 
Wood, by T. Bewick. Vol. 2. containing the History 

. and Description of Water Birds. gvo. 125. 158. 185. 248. 

The Hop-bag; or Idalia’s Grove. By Peter Pindar, Jun. 
8vo. 6s. boards. " . 

Memoirs of Henry Lenox; interspersed with Legendary 
Remains. By the Hon. Mifs Lenox. 12mo. 

The History of a Dog; Translated from the French of Pi- 
gault Lebrun. ı2mo. 

Brick Balding; or What is Life? an English, French, and 
Italian Romance. From the French of Pigault Lebrun. 
2vols. 12mo. . 

Papa Brick; or Wath is Death? From the French of Le- 
brun. 12mo. 

A Letter to the Right Hon. William Pitt; on his Political 
Experiments. 2s. 

An Argument as to tbe Exchange between England and 
Ireland. ıs. ‘ 

A Proposition of a System of Finance; or a Plan of G«- 
neral Contribution, which was submitted as a Substitute 
for the late Income - Tax , and is recommended as a Ge- 
neral Relief to the present mode of Taxation. With Hints . 
and Observations. ıs. | 

Reflections upon the State of Religion in Christendom at the 
commencement of the Nineteentlhi Century. By Edward 
Evanson. as. 6d. _ 

A Sermon, preached May 22nd, 1804; before the Society 
for Missions to Africa and the East; institutedby Mem- 
bers of the Establisied Church. By the Rev. Themas 
Biddulph. Also the Report ofthe Annual Meeting; and 
a List of Subscribers and Benefactors. gvo. ıs. 

A Sermon preached at Chichester, on the Death of Mr. ]. 
Goddard, of Stockbridge. By W. Youatt,. ıs. 

Reflections on the Exercise of private Judsement in Mat- 
ters of Religion; a Discourse delivered at Dudley, before 
the Annual Assembly of Dissenting Ministers. By John 
Corrie. ıs. 6d. .. 

A Defence of the Illustration of the Hypothesis proposed in 
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-the Dissertation on the origin of the Gospel; being an 
Answer to the Supplement of the anonymous Author of 
the Remarks on Michaelis and his Commentators. By 

. Herbert Marsh, B. D. &c. 8vo. 80 pages. 

A Compendious View of the Christian Doctrines ; being the 
Substance of a Sermon delivered before a’Society of Pro- 

“  testant Dissenters, at Newbury in Berkshire. By David 

James. gvo. 30 pages, 1s. 

First Principles of Christian Knowledge; consisting of—1. 
An explanation of the more difficuit Terms and Doctri- 
nes of the Church Catechifm, and Office of Confirmation 
— 3. The three Church Creeds exemplified and proved 
from the Scriptures. To which is prefixed an Intro- 

"Auction on the Duty öf Conforming to the Established 
Church. By the Bishop of St. David’s. 12mo. 124 pages. 

A Sermon preached a the Visitation of the Archdeacon of 
Norwich ; holden at Wals.ngham , in May, ıg44. By 
Mathew Skinner, M. A."ıs. 

The Restoration of Family Worship; recom ended in Dis- 
courses , felected, with Alterations and Additions, from 

Dr, Dodrid:e's Addrefs to the Master of a Family, Te 
which is prefixed, an Addrefs to his Parishioners. By 
john Brewster, M. A. g8vo. 40 pages. 

A Piea for Religion and the Sacred Writings; addressed 
to the Difciples of Thomas Paine, and Wavering Chris- 
tians of Every Persuasion. With an Appendix, contai- 
'ning the Author’s determination to have relinguished 
his Charge in the Established Church, and the Reasons 
on whıch that Determination was founded. By the late 
Rev. David Simpson, A.M. Tird Edition, $vo, 75. boards. 


Engliiher Kunftfleiß. 


Gewohnheit jowohl als der häufige Genuß tbieris 


cher Nahrung und flarfer Getränte treiben den Engläns 
Der mehr als andre Nationen in die freie Luft. Der Tag 
muß fehr unluftig ſeyn, wo man ſich nicht außer dem 
Haufe Bewegung macht. Es iſt nicht genug, daß man 
jagt, und fpazieren geht, reitet und fährt: die Männer 
ſchlagen auch) Bau und angeln, zwey Vergnügungen, 
die man auf dem feften Lande ordentlicherweije nur uns 
ter den Knaben fieht. Um das Cricetipiel, wobey fo viel 
Geld gewettet wird, zu übergehen, ficht das Fiichen 
mit der Ungel bey erwachſenen Engländern in ſolchem 
Anſehen, daß man eben jo leidenfchaftlich angelt, als 
auf die Jagd geht, alles was zum Fiichfang gehbrt, 
angelegentlich betreibt, und eben jo kennerhaft von ben 
ſchicklichſten Lockſpeiſen der Sifche fpricht, als von den 
Hunden bey der Jagd. Kurz man. rechnet, wie bes 
fannt, das Fiſchen mit der Ungel zu den jogenannten 
ländlichen Vergnuͤgungen *). Auf den Landſeen, des 
sen es in den drey brittiſchen Reichen nicht wenige giebt, 
und auf den Fluͤßen, macht man oft Luſtparthien, les 
diglich um zu angeln. Manchmal aber find diefe Seen 
und Flüße zu weit von Wirthöhdufern entfernt, als daß 
man fie bey guter Zeit wieder erreichen fönnte, oder man 


möchte gern den ganzen Tag, vielleicht auch) noch einen: 


2) Ein berühmtes Gedicht von Gay heißt: rural sports, 
a Georgic, welches er 1713 Popen widmete. Tach der 
Sinleitung handelt er im ganzen erften Gejange von Ans 
geln und giebt Borichriften, zu welcher Zahreszeit und 
womit man am leichteften Fiſche fangen Tann. 

Enal. Misceilen XVII. a. a 
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ſchoͤnen Sommerabend mit Angeln zubringen. Man 
muß dann mit Falter Küche, vorlieb nehmen, wenn die 
Böte nicht Feine Cajuten und Zeuerheerde haben. Da 
dies letztere felten der Fall ift, fo hat der englifche Kunſt⸗ 
fleiß eine Kleine tragbare Küche erfunden , im welcher 
man mit einem geringen Aufwande von Brennzeug los 
chen, dampfen und fchmoren kann. Gewöhnlich nennt 
man fie a culinary stove, Gie beftcht aus zwen Theis 
len, Der untere ift von ſtarkem Eiſenblech und enthält 
das Teuer. An der Seite ift eine Eleine Nöhre, Durch 
welche der Rauch abzieht. Der obere Theil ift aus 
Meißblech, und enthält zwey genau hineinpaffende Caſ⸗ 
ferofe, eins zum Dämpfen und das andre zum Kochen. 
Inwendig ift auch ein Roft zum Schmoren. Den Heie 
nen Rauchfang ausgenommen, ift diefe Küche uͤberall 
zu, und hat die Geftalt von zwey Üibereinander'gefeßten 
Caſſerolen: fie ift etwan anderthalb Fuß hoch, und hat 
einen Fuß im Durchmeffer. Faſt alle anſehnliche Eifens 
händler in London machen foldye tragbare Küchen, da 
fie auch in Lägern und bey andern Gelegenheiten brauche 
bar und bequem find. Man findet fie gut bey Skid⸗ 
more in Holborn. 

Unter den Neuigkeiten des Kunftfleißes für dieſen 
Winter findet man bey Goldſchmiden, Silberfchmiden, 
Parfümeurs und Salanteriehändlern wieder eine Menge 
großer und Kleiner filberner Zahnftocher in filbernen 
Zutteralen zum Schieben , die ganz wie die Bleyſtifte 
und Schreibfedern in goldenen und filbernen Futte⸗ 
ralen gearbeitet find. Um vornehm und reich zu ſchei⸗ 
nen, nehmen junge Leute manche Gewohnheit an, bie 
mit der Zeit einen großen Uebelftand und allerley Unan⸗ 
nehmlichkeiten nach fich zieht. Wie viele haben nicht 
Tabak zu ſchnupfen angefangen, um nur eine goldne 
und brillanttrte Dofe zeigen zu koͤnnen! Auf die fchädlis 
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chen filbernen Zahnftocher in England paßt diefelbe Bes 
merkung. Mancher hatte ſchoͤne und dichte Zähne, die 
| Feines Zahnftochers. bedurften,, der ohnedied in Beyſeyn 
| andrer nad) den franzdfifchen Vorfchriften des guten. 
Tones gar nicht erfcheinen follte. Aber um einen golds 
nen oder filbernen Zahnftocher herausziehen zu Tonnen, 
verachtete er den einftimmigen Rath der Dentiften, und 
legte den Grund zu lodern und übelriechenden Zähnen. 
Ungleich lieber fieht man in denfelben Läden ein 
Sortiment neuer filberner Zafchen = Dintenfäfler mit file 
bernen Federn. Sie find theild ganz von Silber, theils 
mit rothem oder ſchwarzem Marroquin überzogen. Die 
Arbeit ift ungemein gut. Viele wohlhabende Leute in 
England, befonderd von altem Schlage, tragen lieber 
Dintenfäffer bey ſich, als Zafchenbücher, 
Auſtern⸗Meſſer und Gabeln find, wie man aus dem 
Nemnich fieht, unter den Engländern Idngft gewoͤhn⸗ 
lich. Dielen Herbit hat der Kunftfleiß eine geue und 
ſchoͤnere Urt auf den Markt gefchict. Das große Stich⸗ 
blatt des Meffers ift aus fein polirtem Meßing und eine 
Spitze der Gabel ift nicht nur breiter als die beyden an⸗ 
| dern, fondern bat auch eine Schneide, damit man die 
i Aufter, welche befanntlid) an der Schale feft klebt, leich⸗ 
| ter außftechen oder bavon trennen Tann, Bisher fand 
man die AufternsMeffer und Gabeln nur hier und da, 
aber ihre nunmehrige Häufigkeit und Zierlichkeit beweift, 
‚ daß man fie jetzt regelmäßig in die Familien einführt, 
weil der Kenner die Auſtern nicht, wie gewöhnlich, ſchon 
gedfnet und ausgeftochen ins Haus bringen läßt, ſon⸗ 
dern dad Aufmachen derfelben perfönlich übernimmt, 
um von der Srifchheit und dem Waſſer der Aufter nichts 
zu verlieren. Das Paar Toftet drey Schillinge bey al⸗ 
len großen Eiſenhaͤndlern. 
Eine der ſchoͤnſten neuen Arten von Petſchaften ſind 
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die aus Cryſtall. Eie haben meiftens Feine Faſſung, 
ſondern bloß einen goldenen Henkel. Geſtochen Foften jie 
fünfzehn Schillinge bis eine Buinee bey Griffiths in 
Oxfordſtreet. 

Unter den Tunbridger Waaren findet man zwey 
neue Artickel, Trinkglasfutterale für Soldaten und Nas 
delfiffen. Wenn Soldaten irgendwo anfommen, kann 
man ihnen zwar in den Wirthöhdufern Flaſchen Die Mens 
ge reichen, aber nicht Bläfer und Krüge, Ein Trink⸗ 
glas ift daher eins der bequemften Dinge, die ein Sols 
Dat auf dem Marfche bey fich führen kann, befonders da 
Hornbecher mit filbernem Sutter für den gemeinen Wann 
zu teuer umd ohne Futter für viele nicht fauber genug find. 
ber zu den Zrinkgläjern muß man Surterale haben, 
und dieſe werben jetzt in Tunbridge von vorzöglicher Art 
und wohlfeil gemacht. Der zweyte Artikel find Nadels 
fiffen. Sie jehen wie Pleine Dofen aus; der Rand für 
die Nadeln iſt geftopft, und die beyden flachen Theile 
find mit kleinen Landfärtchen der Grafichaften von Eng» 
Yand uͤberklebt. Maͤdchen der gemeinen Etände, flıt 
welche man dieſe Dinge verfertiget, ſchoͤpfen vielleicht 
hieraus einen Begriff von der, Lage oftgenannter Derter 
und von Kandkarten: überhaupt. 

Man kann leicht denken, daß die Lendner Gewölbe 
gegen den Spatherbft, wo fich die Etadt wieder füllt, 
an ihre Lieferungsfabrifen und Manufacturen ſchreiben: 
ſchickt und etwas Neues, die Stadt ſchreyt nach Neuem ꝛc. 
Aber dies ift fo leicht nicht. Eine ganz neuc Form fünnte 
leicht mißfallen, und mit Gefäffen für noch zu erichafs 
fende Bedürfniffe it ed noch mißlicher. Weniger Gefahr 
Liuft man mit den Farben, Die Bierfrüge zum Bey⸗ 
fpiel find ein Artifel, der innmer geht, und man bezahlt 
gern gute Preiſe, da das flarke Bier (Porter) bey mehr 
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als zwey Dritteln des englifchen Volkes alle Leckereyen 
aufwiegt, und für eine Univerfalmebdicin gilt: dennoch 
vergreift man fich nicht fo leicht an ihren Formen; hin⸗ 


‚gegen die Farbe oder Glafur ändert man immer; es ift 


erwas Neues und doch keine Neuerung. Der laufende 
Herbft ift daher auch fruchtbar. an Bierkruͤgen mit neuen 
Glafuren, die zum Theil vortreflich find. Bey Pellat 
und Green auf St. Pauls Kirchhofe findet manıgrünges 
fprentelte, fchwarze mit Silber, braune mit Gold ꝛc., 
und fo koͤnnte man diefen Herbſt in den zahlreichen Läs 
den, wo feined Töpfergut verkauft wird , leicht ein 
Dugend neuverzierte Arten von Bierkruͤgen zuſammen⸗ 


bringen. 


Daß bey aller Achtung des englifchen Bieres, wels 
ches in der That für Mienichen von ftarken Nerven eine 
wahre Panacee ift, auch die Weinflafche von den Bewoh⸗ 
nern Albion's nicht verfchmähet wird, wiffen unfre Leſer 
laͤngſt. Das Blatt hat fich nemlich gewendet. Von 
Tacitus Zeiten an bis auf Ludwig XIV., wo franzoͤſi⸗ 
fche Sitten in Deutfchland eingeführt wurden, wohnten 
dort Die Zecher. Der Pöbel unter den Britten, melcher 
ganz treuherzig glaubt, was in feinen alten Troͤſtern 
von Geographieen und Gazetteerd von den ausländijchen 
Sitten gefafelt wird, ſteht wahrhaftig noch gröftentheils 
in dem Wahne, als ob wir Deutfche uns methodiſch bes 
tränfen. Daß «8 aber jetzt die Britten find, welche zu 
viel trinken, koͤnnen wir ihnen fogar aus ihren eigenen 
Schriftftellern darthun. Den Anlaß zu diefer Abſchwei⸗ 
fung gab und das außerordentliche Gluͤck, welches die 
die im XVL Band ©. 73 erwähnten Weinkühler 
gemacht haben, weldye von. Pellat und Green erfunden 
wurden, und bon ihnen anf alle große englifche Topfe⸗ 
reygewoͤlbe übergegangen find. Man: hat fie, wie ſich 
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denken laͤßt, bereits vesbeffert, und nennt fie jest Egyp- 
tian winecoolers, entweder um ihnen einen ausgezeich⸗ 
neten Namen zu geben, oder meil fie wirflich eine Mache 
ahmung der bekannten ägpptifchen Bardaken find *), 

Die Theekannen aus Wedgwood und andere Töpfer- 
waare fangen an, ihre Bäuche-gu verlieren. Sie wer⸗ 
den dafür größtentheils oben breiter als biöher gemacht, 
und fallen nad) dem Fuße zu flach ab, Man fagt, es 
goͤße fich Leichter aus ihnen, als aus der biöherigen 
Zorm. 

In den neueften Staatöwagen bemerkt man eine 
Feine Uenderung. Gie hatten außer den fünf gemöhnlis 
chen Senftern (eins am jeder Seite, zwey vorn und ein 
kleines hinten ) zumeilen noch vier kleinere zirkelfoͤrmige 
nder eyrunde in den Wänden. Diele Eleineren Fenſter 
macht man jebt in Geftalt eined Trapeziums ganz nahe 
am Autichenfchlage. 

In den vorigen Heften ift fchon ein gläfernes Gefaͤß 
nahmhaft gemacht worden, worin man Oel und Eßig 
für den Salat miſcht. Aber es giebt in den mechani⸗ 
ſchen Künften eine Menge Verrichtungen, wobey Fluͤſ⸗ 
figfeiten genau vermifcht werden muͤſſen, und wofhr man 
ein fehr ſtarkes Gefäß braucht, Dergleichen verkaufen 
nun die Londner Eifenhändfer und Klämpner unter dem 
Samen Mixingpot. Es ift aus Weißblech: der Deckel 
wird aufgefchraubt, damit die zu fchättelnde Feuchtig⸗ 
keit nicht auslaufen kann. Bey dem Eifenhändler Slack 


in Cheapſide. 


Die englifche Gärtnerey unter freiem Himmel und . 
in Treibhäufern ift Eoftfpielig genug, aber nicht minder 
iſt e8 die, welche die Reichen in ihren Zimmern treiben, 

*) 5, Herrn Prof, Hartmann’s Erbbeichreib, von Afrika 

J. S. 480. 
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weit ſowohl die feinften Blumen dafuͤr erfordert werben, 
ald auch weil man nach englifcher Sirte Blumentöpfe 
aus der feinften Waare und koͤſtliche Geſtelle dazn has 
ben muß. Für die erfteren forgen die Töpfereyen und 
die Möblirer für die letzteren. Es ift zum Erſtaunen, 
was bie Fabriken fa Staffordi hire und beionderd das 
große Haus Wedgwood ale Fahre und anch heuer in 
dieſem Fache Neues liefern! Es giebt gewi? Töpfe und 
Gefäße darunter, die eben fo viel koſten, als die beften 
Zwiebeln und Nelken, weldye hinein gefeßt werden; 
und Blumiften wiffen, daß dies etwas fagen will. Uns 
ter den Geftellen für dieſe ſchoͤnen Töpfe hatte Oakley 
in Attbondftreet im October etliche, die überaus niedlich 
waren und viel Beyfall fanden, Es waren Ureyfüße 
mit drey in gleichen Entfernungen über einander ftehenden 
Bretchen, „reich vergoldet und fein Tadirt. Aber fein 
große Waaͤrenhaus bot noch weit mehr ähnliche Ges 
elle dar, die bald mehr bald weniger koſtbar waren. 
Ueberhaupt findet man bey ihm ordentlicherweile den 


Ausbund der fchönften englifchen Gerärhfchaften ; aber 


wer bey ihm Faufen will, muß ſich mit Banknoten 
wohl verfehen haben. 
Unter allen VBerbrechern ftellt man in England kei⸗ 
nem fo fehr nach, ala dem falſchen Muͤnzer: nicht nur 
die Regierung ergreift alle erfinnliche Mittel, ſolche Schels 
me aufzuheben, jondern auch jeder re htliche Mann, weil 
jeder Gefahr Läuft, mit falſchem Gelde hintergangen zu 
werben. Bey alle dem fheinen für Einen falfchen Muͤn⸗ 
zer , der gehangen wird, immer fünf Andre aufzuſtehen. 
Die Ausſicht, schnell reich zu werden , ſchmeichelt jedem 
mit der Hofnung, daß er den unzähligen Gefahren der 
Entdeckung entgehen werde. Bisher hat man alle gols 
dene, filberne und kupferne Münzen häufig verfälicht, 


nn 


88 


audgenommen die vortreflichen Iehten Penny s und Halbe 
pennyſtuͤcke von Kupfer, welche der berühmte Bolton fo 
meifterhaft ausgeprägt har. Als man daher unlängit die 
fpanifchen Thaler in England in Umlauf ſetzen wolfte, 
ließ man fie auch durch diefen geichiddten Mann unts 
prägen, in der Hofnung, das Nachmachen derſelben zu 
verhindern. Uber da fie einen größeren Werth vorftels 
len, als ihr innerer Schalt beträgt, fo war die Berfu- 
Kung für die falſchen Münzer fehr groß, und man hörte 
mit außerfter Kränkung in Zeit eines Monats nad) Aus⸗ 
gabe der Bankdollars, daß faliche im Umlaufe wären. 
. Nun fand es fich zwar bey genauer Unterfuchung,, daß 
auf den falfchen Specieöthalern Keine Abweichungen von 
dem Gepräge der Äächten zu entdecken wären, aber fie 
ließen fich jo leicht uͤberſehen, daß Fein andres Siche⸗ 
rungsmittel übrig blieb, als eine kleine meßingene Wa⸗ 
ge zu verfertigen, (dollar ballance) dergleichen nun uns 
ter den neuen Kunftproduften des Herbſtes als eine noth⸗ 
wendige Waare verfauft wird. Eie hat dieſelbe Einrichs 
tung wie die Wagen ber Sieben: jchillingftücke,, welche 
in diefen Blättern vor einem Jahre erwähnt wurden. : 

Wenn der Kunftfleiß in Britannien die Erichaffung 
feiner Produkte mehr theilt, ald bey andern Völkern 
geichicht ; fo legt Yinwicderun die Bequemlichkeitsliebe 
dea Landes dem Gewerbfleiße auf, daß er weit mehr uns 
ternchne, als in den meiften andern Ländern gewoͤhn⸗ 
lich it. Man kann aus allen Büchern über England 
erſehen, daß ſich Jemand in London, Bath, Liverpool, 
Edindurg, Dublin, Cork xc. binnen vier und zwanzig 
Stunden völlig einrichten fann; Die Möblirer verſchaf⸗ 
fen einem Wohnung, Geräthe, Betten, Teppiche ıc. ; 
der Gewandjchneider bringt alles, was nur entfernt in 
das Zach der Kleider gehdren Tann ; der Roßkamm 


A. Min. ER mm — 


89 

ſchafft Wagen, Zaum und Pferde, und fo weiter bis 
auf den Keichenbeforger. Ein neues Beyſpiel hiervon ges 
ben die Käfigmacber. Ihr Intereſſe hat fie feit Kurzem 
gelchrt , nicht nur Käfige in hundertfältigen Geftalten, 
fondern auch Bögel in denfelben zu verlaufen. Es weift 
fih aus , daß ihnen dies von gröftem Vortheile ift, 
denn ein Papagay ober tin Canarienvogel in einem fchd= 
nen Bauer zieht weit'mehr an, ald wen er in einem 
elenden Laden hängt, wo fich die Vögel blos durd) ihe 
eigened Verdienſt verkaufen müßen; fo wie im Gegen 
theil der Vogel den Käfig an den Mann bringer Hilft. 
Diefe Neuerung zwingt nun jeden Londner Kafigmarher, 
der mit feinem Mitbewerbern Schritt halten will, fich 
auch anf den Handel mit Vögeln zu legen. 

In den Beinläden finder man fo eben allerfey nied⸗ 
fiche Kleinigkeiten, als Würfel, Kugeln, Zahnbuͤrſten, 
Lineale, Spielfachen aus rothgebeißten Knochen. 

London. 
Es hat der Hauptſtadt Grosbritanniens nicht an 
Gefbichtichreibern gefehlt: Stowe, Maitland und Pens 
nant verdienen von jeden, der fich umftändlicher über 
Diejelbe unterrichten will, gelefen zu werden. Aber 
Etome ift blos für den Altertgumsforfcher intereßant; 
Maitland ift durch die Länge der Zeit faft unbrauchbar 
geworden, und geht zu fehr ins Umftändliche ein; und 
Pennant enthält mehr eine Sammlung abgeriffener Aner 
doten von Perſonen und Oertern als eine zuſammen⸗ 
haͤngende Geſchichte von London. Indeſſen wenn man 
auch dieſen Werken ihr unbezweifeltes Verdienſt laſſen 
will, je find fie doch nicht für den allgemeinen Leſer eins 
gerichtet, und zeigen London nicht, wie es feßt iſt. 
Ueberdies kann man fie in-den Buchläden gar nicht mehr 
bekommen, fondern Fauft fie nur noch auf den Verſtei⸗ 
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gerungen, oft ym außerordentliche. Preife. Als daher 


der Buchhändler Richard Phillips, -auf Pauls Kirche 


bofe, anfing, alljährlich ein ‚Gemälde von London“ 
herauszugeben; fo kaufte man es fo begierig, daß er 
auf den Gedanken kam, ein größeres Werk über Lon⸗ 


don zu veranftalten,, welches nun unter folgendem Ti⸗ 


tel erfchienen tft: Modern Londop, being the history 
and present state of the British metropolis. 1804. 4. 
Drey Guineen mit pielen Kupfern. Mer die Gefchichte 
Von London nicht aus befondern Ubfichten ausführlich ſtu⸗ 
diren will, findet hier einen hinreichenden Auszug aus den 
altern Werken und eine gute Beſchreibung des jeßigen Konz 
dons. Die Kupfer werden dem Uuslande befonders anges 
nehm feyn. Hinten ift eine faft volſtͤnbtͤe Sammlung 
der cries of London oder der verichiedenenkeute angehängt, 
die etwad in den Straßen von London verlaufen „ oder 
ihr Gewerbe auf offener Straße treiben. Um dieſe letzte⸗ 
sen illuminirten Kupfer noch intereffanter zu machen, 
ftellt jedes einen befondern Theil einer Straße dar. So 
wird das Buch aud) denen angenehm, welche nicht gern 
Vefen, fondern nur bildern; daß es aber auch der Aufs 
merkſamkeit des Wißbegierigen nicht ganz unwerth ifl, 
werden hoffentlich folgende Auszüge beweiſen. 

Um dad Jahr 1465 murde in London ein Befehl 
wider die lacherliche Mode der Schuhe mit unmäßig lan⸗ 
gen Spitzen ausgeſchrieben, und bey Strafe der Ercoms 
munication und einer Geldbuße von zwanzig Schillin⸗ 
gen geboten, daß man Feine über zwey Zoll lange Schuh⸗ 
fpißen tragen ſollte. Man fieht aus den illuminirten 
Handſchriften der damaligen Zeit, daß viele andre laͤ⸗ 
cherliche Moden, außer denen der Schuhe, berrichten : 
indeffen war es hohe Zeit, daß die Aufwandsgeſetze die 


letzteren in Unfpruch nahmen, denn nach dem Zeugniſſe 
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der Geſchichtſchreiber waren die Schuhe oft durch ſilber⸗ 
ne Ketten oder Schnuͤre mit den Knien verbunden. 


Das Jahr 1543 zeichnet ſich durch ein beſonderes 


Yufwanddgefeß aus, wodurch der Lord Maire und der 
gemeine Rath von London dem fchmwelgeriichen Effen 


während einer Theurung Einhalt thun wollten. Es wur⸗ 


de verordnet, daß der Mayor fi) auf,fieben, die Als 
dermen und Sheriffs auf ſechs, und der Schwerdtträs 
ger auf vier Schüffeln Mittags und Abende, bey 
vierzig Schillingen an Strafe für jedes überzählige Ges 
richt, einfchränfen follten. Die Urfache davon war eine 
große Seuche unter dem Hornvich, 

Die Stadt Xondon war mit Jacob I. in ziemlich gu⸗ 
tem Vernehmen bis auf dad Fahr 1616, wo «8 einigers 
maßen durd) das Book, of sports (Buch) der Ergoͤtzlich⸗ 
feiten) unterbrochen wurde, Eraft deffen an Sonntagen 


faft alle Arten von Erholungen und ‚Vergnügungen ges 


Duldet wurden. Die Stadt London billigte dies ſo wenig, 
daß der Mayor fogar die Töniglichen Wagen aufhalten 
ließ , als fie während. des dffentlichen Gottesdienftes 
durch die Altftadt fuhren, Jakob wurde darüber aufges 
bracht, vermaß fich und rufte aus: „Ich Dachte, es waͤ⸗ 
se Niemand weiter Kbnig von England als ich.” Er 
ſchickte einen Befehl ab daß war den Wagen freien Paß 
verſtatten follte: der Diaire Fam demfelben nach, erflärs 


- te aber: „ſo lange es in feiner Macht geftanden, habe , 


„er feine Pflicht erfüllt; da ihn aber eine höhere Macht 
„binde, fo fen «8 feing Pflicht zu gehorchen.“ 

Sin der Woche, wo ſich die große Peſt zuerſt zeigte, 
farben neun Perjonen daran; dies verbreitete ein alls 
gemeined Schrecken durch ale Stände der Hauptſtadt. 
Da aber die Woche darauf nicht mehr ald drey Keute 


daran farben, fo verminderte ſich bie Furcht der Buͤr⸗ 
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ger. Indeß wuchs Die Anzahl der Fodten in den fols 
genden Wochen allmählig und im Juny (1665) ſtar⸗ 
ben nicht weniger ald 470. Der Adel und die vor⸗ 
nehmſten Bürger ergriffen nun die Slucht in gröfter 
Eile, und ald im July wöchentlich 2010 ftarben, fo 
wurden die meiften Häufer zugeichloßen und die Strafs 
ſen ledig, wenigftens jah man in ihnen faft nichts als 
Teuer, die man zur Reinigung der Luft angezündet 
hatte, und Särge und Karren um die Leichen abzuhoh⸗ 
len. Die Hausthüren waren mit rothen Kreuzen be= 
mahlt und man hatte darauf gefchrieben: „Herr, ers 
barme dich unſer.“ Mean hörte faft weiter nichts als 
bad Jammern der Gterbenden, das Wehflagen ihrer 
Anverwandten, das Glodenläuten für die, welche man 
begraben wollte, und den betrübten Ausruf: ‚Bringt 
eure Todten heraus.” Im September beliefen fich die 
Todtenliſten in einer Woche bis auf 6988; die Woche 
nachher zählte man etwa vierhundert weniger; da fie 
fie) aber wieder bis auf 7165 vermehrten, fo wurden 
die übrigen von der fchredlichen Furcht ergriffen, daß 
in wenigen Tagen die Lebendigen nicht hinreichen wärs 
den, die Todten zu beerdigen. Doch hierin irrte man 
ſich gluͤcklicherweiſe; denn dig Seuche nahm allmählig 
ab. Lord Elarendon redfhete 1 Perſonen, welche 
die Peft hingerafft hatte, ‚glaubte aber, diefe Zahl fey 
nicht erfchöpfend: indeß brachte der D. Hodges auf den 
Todtenliſten nicht mehr als 68,596 zuſammen. 

Man war der Meynung, daß bie Peft aus Hola 
Iand eingeführt worden wäre, mo fie das Jahr zunor 
groffe Verwuͤſtungen angerichtet hatte; fie fchien zu eis 
ner Zeit herüber gebracht worden zu ſeyn, wo ihre 
Wirkungen durch die beiondere Befchaffenheit des Dunfts 
Freifes vorzüglich beginftiget wurden. So lange fie 
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dauerte, war die Witterung aͤuſſerſt ſtill und heiter: 


der Wind bewegte viele Wochen hindurch kaum die Metz 


terhähme und der Regen ſchien ganz ausgefchloffen zu 
ſeyn. Weil es an Ealpeter in der Luft gebrach, fo 
konnte man die Feuer in den Straßen nur mit äußerffer 
Mühe zum Brennen bringen und ihre Slammen vers 
mehrten ohne Zweifel die Verdünnung, denn man 
ſah oft die kleinern Voͤgel nach Luft ſchnappen, 
während die größeren weit jchwerfälliger ald gewühns - 


. Dich flogen, 


Fedoch zeichnete fich während diefer ganzen Schres 
dendzeit der Heldenmuth und die Menfchlichkeit etlicher 
Männer vorzüglich aus: der Erzbifchoff Sheldon, Ges 
zeral Mond, Lord Craven und Sir Sohn Lawrence, 
welcher damals Lord Major war, mochten fich nicht - 
aus London entfernen; fie ergriffen nicht nur alle moͤg⸗ 
liche Mittel, das Unglüd zu erleichtern und deffen Forts 
fpritte zu hemmen, fondern fie erhielten auch eine große 
Menge Menichen, die unter dem Drucke der Seuche und. 
des Mangels zu ſinken in Gefahr waren. 

Kaum hatte die Peft aufgehört, und faum waren 
die Srhehrigen wieder in ihre verlaßnen Wohnungen 
zuruͤckgekehrt, ald den 2. Sept. 1666 ein fchredliched 
Feuer inLondon qusbrach. (Die allgemeinen Umftände 
diefer entſetzlichen Feuersbrunſt find fehr befannt.) ‚Der 
Berfaffer einer Heinen Schrift, die 1667 erſchien, erzählt 
unter andern folgended: Die Buchhändler, welche größe 
tentheils rings um Die Cathedralkirche wohnten, hatten ihre 
Bücher in einer unterivdifchen Kirche unter der erfteren 
gerettet, welche die Kirche zum H. Glauben hieß; diefe 
rubete auf einem fo feften Schwibbogen und fo ftarfen 
Dfeilern, daß man glaubte, das Feuer könnte ihr feinen 
Schaden zufügen. Aber es ſtahl ſich zu..den Fenſtern 
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Binein, ergriff die Kirchftühle und umfieng den Schwibs 
bogen und die Pfeiler fo, daß es nicht nur alle Seuche 
tigkeit aus dem Mörtel 309, wodurch die Werkſtuͤcke 
verbunden waren, fondern ihn auch verglafete. Als 
nun das Dach des Cathedralkirche einftärzte, wurde 
auch die unterirdifche Kirche zuſammengedruͤckt und die 
:Slamme faßte nun alles ohne Rettung. Buchhändler, 
die es beurteilen Tonnten, verficherten, daß in diefer 
unterirbifchen Kirche, in der Halle der Buchhaͤndler, in 
den Öffentlichen Bibliotheken und in Privarhäufern blos 
an Büchern für nicht weniger ald 150,000 Pf. Sterl. 
‚ vernichtet worden feyn konnten. Nur etwa ſechs Leute 


verloren das Leben. Da die Stadt innerhalb der Maus 


ern auf mehr ald 4600 Acres fland, worauf etwa 15,000 
Haͤuſer, auffer den Kirchen, Bethäufern, Schulen, Ger 
werföhäufern ıc. 2c. gebaut waren, und da man an⸗ 
nahm, daß 10,000 Käufer niedergebrannt wären, fo 
giebt dies, wenn jeded Haus auf 300 Pfund gerechnet 
“wird, 3,600,000 Pf. Et. "Dazu kommen fieben und 
achzig Parochialkirchen, auffer der Paulskirche, ferner 
die Börfe, das Rathhaus, die Zunfthäufer und andre 
Öffentliche Gebäude, welche etwa 1,800,000 Pf. St. 
austragen; etwa zwanzig Werfte für Steinkohlen und 
Holz, jeden zu 1000 Pfund angeichlagen, giebt 20,000 
Pf.; ungefähr 100,000 Bote und Barfen, und Be⸗ 
zahlung der Leute welche 1000 Karren voll Güter ſowohl 
aus den brennenden ald aus den gefährdeten Häufern 
wegbrachten, für jeden Karren Ein Pfund gerechnet, 
150,000 Pf., zufammen ein Verluft von 7,335,000 
Pf. Stel. 

Ein andrer Öffentlicher Bericht bat folgende Ans 
gabe: 273 Acres verwuͤſtet; 75 Acres und drey Roods 


nicht abgebrannt; 130,200 Haͤuſer verbrannt; 89 Kirchs 
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ſpiele und Kirchen abgebrannt; 11 Kirchſpiele ſtehen 
geblieben. 

Man hat ſehr geſtritten, ob dies große Ungluͤck zufaͤllig 
oder beabſichtſget war. Die große Ausdehnung deſſelben 
wurde von etlichen blos auf die Enge der Gaßen geichos 
ben: dies ift allerdings ſehr wahrfcheinlich, aber der große‘ 
Haufen wollte fic) Damit nicht damit begnügen. Man⸗ 
nahm lieber au, daß eine boshafte Abficht zum Grunde 
gelegen habe, und man befchuldigre bald die Holländer, 
bald die Katholifen, bald die Presbyterianer, je nach⸗ 
dem der Strom des Vorurtheild feine Richtung nahm. 
Indeſſen ergriff man einen franzöfifchen Hugenotten, 


und verurtheilte ihm auf feine eigene Uudiage: er war - 


wicht recht bey Sinnen und der Capitain, auf deffen 
Schiffe er mit aus Rouen kam, bewieß, daß er nicht 
eher als nach Anfang der Feuersbrunſt eintraf; aber 
er wurde dennoch hingerichtet. Lord Clarendons Zeugs 
niß ift hinreichend und zu. überführen, daß man das 
mals nicht wußte, wie das Ungluͤck entftanden war ; 
und Die Commiffion,, welche vom Haufe der Gemeinen 
zur Unterfuchung nicdergefeßt wurde, konnte nich:s 
haltbares auf die Perſonen bringen, welche man auf 

Verdacht feſt genommen hatte. Indeſſen hat man ei⸗ 
nen Umſtand aufgezeichnet, der unſtreitig den Fortſchritt 
des Feuers befluͤgelte und zugleich bewieß, daß falſche 
Begriffe von politiſcher Freyheit zuweilen den ſchlimm⸗ 
ſten Trieben des menſchlichen Herzens Vorſchub thun. 
Als die Verwirrung wegen der um ſich greifenden Flam⸗ 
men am hoͤchſten war, wollte der Lord Mayor nicht wa⸗ 
gen einen Befehl zu erlaſſen, daß man bie Käufer niez- 
derreiflen follte, um den Fortichritt des Feuers zu hem⸗ 
men, weil die Eigenthuͤmer nicht ihre Einwilligung da⸗ 
zu gegeben hatten; und die Rechtsgelehrten im Inner 
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Temple wollten ſich nicht bemühen die Sachen zu retten, 
welche in den Wohnungen abrsefender Perfonen niedergelegt 
waren, auch wollten fie nicht zugeben, daß Jemand 
anders fie wegfchaffte, weil es wider Die Geſetze ſey, andes 
ver Leute Gemächer zu erbrechen. 
oe ' Aber der Much des Volks fanf unter keinem der 
großen Unglücsfälle, von denen es angefochten wurde, 
Auf Bitten des Lord Maire und der Aldermen übernahm 
es der König, ſowohl die künftige Eintheilung des neuen 
Baues der Stadt nad) feinem Gutduͤnken einzurichten „ 
al& auch vorzufchreiben, was für Materialien am beiten da⸗ 
zu taugten. Eine kurze Zeit lang war es verboten, Käufer 
' "zu bauen, und dad Parlement gebot den Richtern, alle 
Irrungen und Nechtöpändel zwiichen Hauswirthen und 
Miethleuten abzuthun, ohne daß fie Geblihren oder Ges 
ſchenke dafür nähmen. Mean konnte nun London ſo aufs 
“ bauen, daß es alle Städte der Erde übertraf. Ed wur⸗ 
den dem Könige drey Plane überreicht ; der fchönfte war 
der, den Bir Chriſtoph Wren machte. Auf königlichen 
Befehl Eehrte er ſich au Feine alten Straffen, fondern 
machte den Grundriß zu einer neuen fehr ſchoͤnen Stadt: 
aber vermuthlich ftritt der Öffentliche Nutzen auch ſogar 
damald zu jehr mit dem Eigennutze, ald daß man an 
die Ausführung eines fo ſchoͤnen Plans hätte denken duͤr⸗ 
fen. Doc erfand Kondon aus feiner Afche mit neuer 
Schönheit, die Straffen waren nicht mehr enge und uns 
bequem ; man ließ die Käufer nicht mehr von Holz 
bauen, und die Peſt, welche bis dahin ſo oft ausgebro⸗ 
chen war, ließ keine Spur mehr zuruͤck. So wurde 
hierdurch wiederum die zwar gemeine aber ſehr richtige 
Bemerkung in der Geſchichte der menſchlichen Angelegen⸗ 
heiten beſtaͤtiget, daß die Umſtaͤnde, welche man fuͤr 
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das größte Ungläd hält, am Ende guͤnſtig ausfallen 
umd zu unferm kuͤnftigen Gläde nöthig werden. , 

Fa den neueren Zeiten, beſonders aber in unfern Tas 
gen, hat Kolbon, felbft zur Zeit der größten Bedraͤng⸗ 


Nniſſe, an Größe, Schönheit, Reichthum, Gefundheit 


und Bendlferung dermaffen zugenommen, daß man nicht 
ohne Erftaunen Vergleichungen anftellen kann. . Wie gut 
find nicht die Straflen jeßt gepflaftert ! Die Größe und 
Anordnung der Käufer, der freye Luftzug und ber durchs 
gängige Vorrath von friſchem Maffer, ‚Haben London 
nicht nur von allen anſteckenden Krankheiten frey erhal⸗ 
ten, fondern auch die jährliche Sterblichkeit beträchtlich ' 
vermindert. Noch immer dehnt fich die Stadt aus, 
und Hunderte der Einwohner befchäftigen fich mit den 
prächtigften Entwürfen. Behauptet der Handel ber 
Hauptſtadt feinen jcBigen unermeßlichen Slor, fo wird 
m Kurzem die Altftadt London an Luftigkeit and Schöns 
heit mit den Worftädten derfelben wetteifern. 

Könnte man die Maffe von Gegenfländen, welche 
London jebt enthält, genau aufzählen, und koͤnnte der 
allgemeine Ucberfchlag von. den Alten geleien werben, 
welche in Städreft wohnten „ die einft fo groß waren und 
noch fo berühmt find; fo würde London noch mwunders 
voller ericheinen. Man erftaunet felten über die Vor⸗ 
treflichkeir , welche täglich vor unfern Augen ift, jaman 
beivundert und begreift fie nicht einmal. 

Wiewohl Kondon in feinen weientlichen Eigenfchafs 
ten fich fehr von dem alten Nom unterfcheider,, fo beſitzt 
es doc) diefelben groffen Züge, welche Rom auszeichne 
ten: es ift der Sig ver Freyheit, der Markt des Ver⸗ 
flandes und der Neid der Nationen. Es ift ein fo uns 
geheures Magazin, daß die ganze Welt aus feinen Bors 
räthen verforgt wird ; es ift der Mutelpuntt, von wel⸗ 
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chem Straſſen, Canaͤle und alle bie Wege des inneren 
und fremben Handels ausgehen, deren Thätigkeit niemals 
Khlummert. Daher entfleht in dem Nationalkörper der: . 
jenige Umlanf , welcher jeden Theil gefung gleich ſtark 
and gleich wohlhabend macht, ein Umlauf, der dem 


Herzen eben fo fehr ald den enrfernteften Gliedern wohl⸗ 


thätig ift. Der Kaufmann wetteifert mit bem Lord in 
Reichthum, und foger in Glanz: nicht an den letzteren 
fondern an den erfteren wendet fich die Regierung wegen 
der Anleihen, welche unerfchöpflich fcheinen, und man 
muß nicht nur über die Waarenhaͤuſer, welche im Großen 
verkaufen , fondern auch Über die Mannigfaltigkeit, 
Schönheit und Wohlhabenheit der kleineren Läden era 
flaunen. 

Aber einer von Londons Hauptfehlern iſt feine Uns 
regelmaͤßigkeit. Der Plan von London, wie eö jetzt bee 
fchaffen it, muß jedem, der nur ein wenig darlıber zu 
urtheilen im Stande ift, höchft unbequem vorfommen, 


wenn man es als eine Hanbelöftadt betrachtet, die an 


den Ufern eines fo fchönen Fluſſes fteht, als die Themſe 
if. Viele von den Werften und Kaien zu beyden Seis 


ten find Aufferft ärmlich, enge und unbequem: was fie _ 


ſeyn follten, Tann man vielleicht aus der Betrachtung der 
neuen Docs mit allen ihren Waarenhäufern und Zubes 
hör, die jetzt erbaut werden, abnehmen : fie werden vers 


mutblich in kurzer Zeit ein Schaufpiel von Handelögröße 


und Pracht darſtellen, welches die Welt beneiden,, aber 
nachzuahmen nicht im Stande fenn wird. 

Die Straffen, welche nad) diefen Kaien und Werf⸗ 
ten führen, find großentheild auf Abhänge gebaut, die 
für große Laften höchft ‚befchwerlich find, und den Zugs 
Pferden tödtlich werden. Andere find fo enge, daß man 
es dabey auf alle Schwierigkeiten, bie aus Hinderungen 
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einer freyen Durchfahrt entſtehen Finnen , und-benen nur 
die größte Sewandtheit zu entgehen im Stande ift, ans 
gelegt zu haben ſcheint. Un allen Tagen, wo das Zolls 
baus offen ihand Gefchäfte macht, Tann man in Lower 
Thameöfireet, wo es fleht, einen folchen Auftritt von 
Hinz und Herlaufen, von Gedränge und Verwirrung 
ſehen, als fich vielleicht in Feiner andern Stadt auf der 
Erde findet. Die Gehenden haben nur einen ganz engen 
gepflafterten Gang an den Häufern hin frey , ber Durch 
dicke und unbewegliche Säulen gefchüßt wird, und wors . 
auf fie fich mit dufferfter Schwierigkeit nach dem Zoll⸗ 
hauſe durchdraͤngen. Die Karren, wovon bie Straffe 
ganz voll ift, find zwar fo in einander gefchränft,, dag 
feiner von ihnen weder aus noch zurück zu koͤnnen ſcheint; 
soenn gber der ungeheure Troß einmal in Bewegung 
fommt , fo weichen fie einander aus, und fahren an eins 
ander mit einer Ordnung und Leichtigkeit voräber , die 
Erfiaunen erregen. Daß dieſe unverftändigen Nachtheile 
mit allen Damit verbundenen Gefahren und häufigen Una 
glädsfällen eine fo lange Zeit hindurch gewährt haben 
and noch fortdauern, ift vielleicht noch erflaunenswürdiger, 

London hat bis auf feine neueren Theile eine ſchlaͤn⸗ 
gelnde Unregelmäßigkeit, und einen Mangel an. allger 
meinem Ebenmaaß, wodurch) ed ſehr entſteljt wird, und 
wodurch alle Großein feiner Unficht verloren geht. Wenn 
man ed von einer Höhe oder nur von folchen offenen 
Plaͤtzen betrachtet, als die Weſtminſterbruͤcke ift, fo ſtellt 
es blos einen Mald von großen und Heinen Thuͤrmen 
dar, die von Kirchen und andern Öffentlichen Gebäuden 
bervorragen : aber diefe Kirchen find größtentheils fo zwi⸗ 
ſchen Gäßchen, Höfen und Strafen hineingebaut, daß 
ein Zremder die ganze Stadt durchgehen kann, ohne dis 
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geringfte Kenntmiß zu erhalten, daß es ſolche große Ge⸗ 
baͤude in London giebt. 

Die Landſtraſſen, welche nach London führen, find 
meiftentheils fehr weit,. wohlgehalten und bis auf eine 
große Entfernung fo gut, mit Lampen erleuchtet, daß 
Wusländer, die des Nachts ankamen, geglaubt haben, 
es fen eben eine allgemeine Erleuchtung : aber an den 
Aufferften Enden der Stadt find fehr viele fchlechte Straffen 
und Gäßchen, die. bey Ausländern nur fehr irrige Bez 
griffe von der wahren Pracht dieſer Hauptfladt erregen 
koͤnnen. 

London beſitzt groͤßere architektoniſche Schoͤnheiten, 

als Auslaͤnder demſelben zugeſtehen wollen, obſchon viele 
verborgen liegen, wenn man ſie nicht aufſucht: da aber 
die großen Unkoſten und die herrſchende engliſche Sitte 
verurſacht haben, daß man die Haͤuſer aus Backſteinen, 
und gewoͤhnlich nach einem eingeſchraͤnkten Maasſtabe 
baut, fo ſieht man bier ſelten diejenige Art von Pracht, 
welche aus großen gehauenen Steinen und hohen Gebaͤu⸗ 
den entſteht; man befchuldiget Xondon daher fehr unübers 
legterweiſe, daß es in feinen Gebäuden verächtlich fey. Der 
Engländer findet vornehmlich fein Vergnügen daran, wenn 
er innerhalb feiner Familie frey von Unterbrechung , Zwift 
und Zudringlichkeit leben und Wohnzimmer haben kann, 
die reinlich und warm, ihren verfchiedenen Zwecken an⸗ 
gemefien, und in jeder Ruͤckſicht bequem find: dies zu, 
Bewirken,, wendet der Baumeifter alle feine Geſchicklich⸗ 
keit an. Selbſt in den Wohnungen der Vornehmen und 
Reichen ift Pracht felten mehr als eine Nebenabficht. 
Daß man alfo mit Backſteinen, jedoch auf eine Art baue, 
die nicht Jahrhunderte dauert, ift bier befonderd nothe 
wendig, und würde in Wahrheit überall feinen Nuten 

‚ haben , denn man fällt immer auf Verbefferungen , wos 
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durch die Bequemlichkeit gewinnt. Eitelleit und Pracht 
moͤgen daher im Auslande noch ſo ſehr prahlen, es giebt 
keine Stadt ig der Welt, deren Bewohner fo viel von dem 
Vortheilen Mießen, welche die Architektur gewähren kann, 
als die Einwohner von London. Voͤlker, welche Pracht 
und Pomp dem Genuße geſelliger Gemaͤchlichkeit und der 
bequemen Erfüllung gefelliger Pflichten vorziehen, muͤſ⸗ 
fen die Gebäude von London zu deſſen gröften Fehlern 
rechnen; aber Wahrheit und gefunder Berfland werden 
fie für eine ihrer characteriftifchen Segnungen halten, 
Der urfprängliche Plan und Bau von London fals 
len in ein Zeitalter, wo man enge Straßen vermuth⸗ 
lich zur Sicherheit nöthig belt, weil fie fich leichter ges 
gen einen Feind bewachen laſſen, da man fie einft in 
ganz Europa fand. Der Gemeingeiſt, welcher jet 
dieſem Uebel fcheint abhelfen zu wollen, Tann nicht a“ 
ſehr gepriefen werden, 
Was aber einen weientlichen Theil von dem allges 
meinen Character einer Stadt ausmacht, ift, daß fie 
ihrer Lage nach zur Geſundheit und Wohlfahrt der Eins 
wohner beytrage. Hierin ift London befonders gluͤck⸗ 
lich. Es erſtreckt fich an der Themſe bin, welche fich hier 
fo windet, daß ihr Waffer zumi Handel, zur Verſchoͤnerung 
und zur heilfamen Lüftung der Stadt fo viel als möge 
lich beyträgt. Diefer Fluß ift zwar bey weitem nicht 
der gröfte, fol aber zum Handel bequemer feyn als 
die meiften andern. Er ift zu allsn Jahrszeiten mit 
Slotten.gngefüllt, Die von allen nahen und fernen Welt⸗ 
gegenden unaufhdrlich zurück kommen, oder dorthin abs’ 
reifen. Obgleich London fechzig Engliſche Meilen von 
der See liegt, To genießt ed doch vermittelft diefed fchbs 
nen Flußes alle Vorteile der Seeſchiffahrt ohne die 
Gefahr zu laufen, daß fremde Flotten es Aberrafchen, 
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und ohne dem Nachtheile der feuchten Seeausduͤnſtun⸗ 
gen blos geftellt zu ſeyn. Es erhebt fich regelmäßig vom 
Flußufer und dehnt fi) von Oſten Welten am 
nördlichen Ufer in einer Art von Amphifeater aus; es 
fchlieffen fi dann an daſſelbe in jeder Richtung 
foft zwanzig Englifche Meilen im Umkreiſe lauter wolf 
weiche Sdrfer, Landſitze der reichen Kauflente und Ladens 
händler und Die prächtigen Schlößer des Adels. 
Loondon ift von Hude park corner bis nach Poplar 
über ſieben Englifche Meilen lang, außer den Haͤuſern, 
welche an jeder Seite die Hauptftraßen etliche Meilen 
weit in jeder Richtung einfaſſen, fo daß Fremde oft 
glauben, fie feyen fchon im London, wenn fie noch 
viele Meilen zu reiten haben. Die Breite der Stadt if 
unregelmäßig, indem fie da, wo fie am engften ift, ſich 
werig mehr als eine halbe Meile ausdehnt, und am 
breiteften Theile faft vier Englifche Meilen, Der Erd⸗ 
boden befteht vornehmlich aus Kies, der an einigem 
Plaͤtzen mit Thon vermifcht if. Luft und Elima find 
einem ſchnellen Wechſel unterworfen, der übrigens 
fo gemäßiget ift, wie nur irgendwo. Aus diefen und 
manchen andern Umftänden kann man fich «8 erklären, 
daß London vermuthlich bie gefundefle Hauptſtadt in 
Europa ift. 

Die Fluth geht funfzchn Meilen über London hin⸗ 
auf , aber dad Waſſer der Themfe ift in keinem Theile 
der Stadt falzig und der natärliche Strom bes Flußes 
ift fü und rein. Der Fluß wird durch Uferdaͤmme ins 
nerhalb feines Bettes gehalten; man fchätt im Durchs 
fchnitte feine Breite während der Ebbe auf eine Viertels 
Meile; fine Tiefe an feichten Stellen auf vier Alafter 
und an andern bis auf zwanzig: während der Fluth 
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und noch mehr zu Springzeiten, waͤchſt das Waſſer 
hoͤher an. 

Die Hauptſtraßen ſind weit und haben einen freyen 
Durchzug DEPRuft. An Bequemlichkeit für den Han⸗ 
bel und für Fußgänger befigen fie Vortheile über alle ans 
dere Städte in Europa. In der Mitte find fie für das 
Fuhrwerk fehr feſt gepflaftert und erheben ſich conver, 
ıdamit das Waſſer zu beyden Seiten in zwey Canaͤlen 
abfliefien, kann: für die Fußgänger find Fußbaͤnke aus 


breiten Quaberfteinen gemacht und ein wenig über die 


mittlere Straße erhaben. Unter dem Pflafter befinden 
ſich große gewölbte Abzüge oder Clyaken, welche mit jes 
bem Haufe durch kleinere Abzüge und mit jeder Straße 
durch bequeme Oefnungen und Kofte zufammenhängen, 
Damit auf diefe Weife aller Unrath in den Zluß abges 
führt werde, Außerdem werben Gaffenkchrer bezahlt, 
Die mehreften großen Straßen , in welchen ſich Läden 
befinden, haben ein fehr reiches umd glänzendes Anfes 
ben. Man hatı berechnet, daß London etwa Sooo Stras 
Ben, Gäßchen und Höfe, 00 offene Plätze und 160,009 


Häufer, Niederlagen und andre Gebäude enthält. Lon⸗ 


don hat eine Menge Märkte für Lebensmittel. Es iſt 
unndthig hinzu zu feßen, daß man hier faft alles Käufs 
liche für Geld haben Tann. 

Viele Häufer in London find nach Einem Plane 
gebaut und beftehen aus drey biß vier Stockwerken über 
ber Erde und einem Kellergeſchoße. In jedem Stods 
werke ift vorn eim großes Zimmer, hinten ein kleineres 
und die Treppe. Dies gilt blos von dem gröften Theile 
der Haͤuſer. Die Wohnungen des Udeld und der Reichen 


find zwar von außen indgemein einfach und fchlicht, Has . 


ben aber geräumige und fchbne Zimmer, Das Wafler 
wird vermittelft bleyerner Röhren dreymal die Woche 
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faf in jedes Haus geleitet, wo es in Eifternen ober ans 
dern Behältern immer fo häufig vorhanden ift, daß es 
den Einwohnern niemald daran fehlt. Nichts geht 
Über die Bequemlichkeit und Reinlichkeit if dem Innern 
der Privathaͤuſer; eben das ‚kann man mit wenigen 
Ausnahmen vom den Hoteld, Tavernen und Kaffechäus 
fern fagen. Die Hauptftraßen folgen der Richtung 
des Slußes und laufen von Abend nach Morgen ; die 
mehreften Quergaßen von Norden nad) Süden. 

Große Städte haben immer mit einander gewetts 
eifert,, weldye die meiften Einwohner befige. Große 
Bendlkerung ift zmar.an fich Fein Uchel, weil hauptſaͤch⸗ 
lich) aus diefer Quelle alled, was groß und gut uuter 
den Menſchen ift, fließt. Uber fie wird ein Uebel, wels 
ches kaum alle ihre Vortheile aufwicgen können, wenn 
eine große Volksmenge in einen ungeziemend engen Um⸗ 
fang befchränke wird. Die Stadt, welche mit einer 
andern von gleicher Ausdehnung um größere Volks⸗ 
menge ſtreitet, flreitet um ein Unglüd. 

London ift, nad) feinem Umfange, weniger als viele 
andre große Städte bevölkert. Die Straßen find weiter 
und die Eiuwohner aus allen Ständen, ausgenommen 
die vornehmſten, haben mehr Raum für ſich und ihre 

Familien, als denſelben Claſſen gewoͤhnlich in fremden 
Laͤndern zu Theil wird. Nicht allein. der große Kauf⸗ 
mann, der reiche Großhändler, und Leute, Die zu den ans 
gefeheneren Ständen gehören, bewohnen alle ein ganzes 
Haus , fondern auch die meiften Kadenhändler der mitt 
lern Elaffe und fogar einige der nievrigften haben Haͤu⸗ 
fer für fich felbft, ‚obfchon viele eine Theil derfelben 
vermiethen. Diejenigen großen Städte ausgenommen, 
deren Schranken durch Gärten ausgebehne werden, ges . 
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nießt London in Abficht auf Raum cms anf Bors 
theils. 

Aus dem Berichte uͤber die Volksmenge Englands, 
welcher nad) einer ZAhlımg bekannt gemacht wurde, 
enthält London 837,956 anfäßige Einwohner ; aber bie 
große Menge Soldaten, Seeleute, Auldmmlinge an 
den Provinzen und Ausländer, die beftändig nad) Lon⸗ 
bon in Geſchaͤften, oder zu Ihrem Bergnögen fommen, 
permehrt die Volksmenge wenigftene bis auf 000,000, 

London liege in zwey Srafichaften,, welche durch 
bie Themſe getheilt werden , und feine Volksmenge zer= 
fälle in fünf Abtheilungen. Wegen der Matrofen und 
Soldaten kann man Aberhaupt ein Drenßigftel zu der 
bleibenden Bevölkerung von England hinzufügen ; es ift 
aber unläugbar, daß 14,000 Kauffahrer, welche jährs 
lich in London anfommen, die angefeffenen ‚Einwohner 
der Hauptitadt anfehnlicher ald an andern Orten ver⸗ 
mehren muͤſſen. Rechnet man alfo „, anftatt F, hinzu, 
fo enthaͤlt die Hauptſtadt 900, 00 Perſonen. 

Wie die Bevoͤlkerung angewachſen iſt, wird man 
aus folgender Tabelle ſehen. 

— | 1700 | 1750 | 1802 
I, Die Stadr London: inners 
halb der Mauern — 139,300] 87,000) 78,000 
2. Die Stadt London außers | 
Halb der Mauern mit Ein 
ſchluß der Inns ofCourt 169,000] 156,000| 155,000 
3. Stadt und Freyheiten von 


Weſtminſte — — 1130,000 152,000 165,000 | 
4. out parishes innerhalb der u 
Zodtenlitten — — 1226,9001258,900|379,000 


3, Kirchfpiele, die nicht in: 
„ uerhalb der Todtenliſten 
MM 0 — — — 9,150! 22,350 123,000 


6, Total dir Hauptftadt, ——— 900,000 
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Anmerkungen bieggu: 1. die Mauern ber alten 
Stadt London begriffen ehemals einen Raum, der jebt 
mitten in der Hauptſtadt ift, und etwa anderthalb engl. 
Meilen in der Länge und etwas mehr als ane halbe enge 
liſche Meile in der Breite enthielt. Die Bevoͤllerung dies 
ſes Theils Hat fich während des letzten Jahrhunderts faft 
um die Hälfte vermindert. Viele Straßen ‘find ers 
weitert, und viele Öffentliche Gebäude errichtet worden ; 
daber bat ſich die Anzahl der Häufer fehr vermindert, 
und die übrigen Häufer find nicht n mit Einwohnern übers 
füllt, wie ehemals. 

2. Die Stadt London außer | den Mauern ift eine 
Ausdehnung der alten Stadf, welche fie umgiebt. Sie 
wird von den Magiftratöperfonen der Eity regiert. 

3. Weſtminſter ift der Siß der Regierung , und es 
ftößt jeßt an London, und macht einen Theil deſſel⸗ 
ben aus. 

4. Die Todtenliſten von London wurden urfprüngs 
lih um dad Jahr 1562 angefangen. Bon 1603 an hat 
man eine vollftändige Sammlung derſelben. Enge 
Straßen und Gäßchen, durch welche die Kuft nicht gut 
durchſtreichen Konnte, nebft dem Unflarhe und dem faus 
lenden Mbgange einer hberhäuften Volksmenge, welche 
durch Feine hinlängliche Cloaken abgeführt wurden, mach⸗ 
ten London ehemals fehr ungefund und verurfachten alle 
zwanzig Fahre die Peſt. Der verbauete Theil von Lon⸗ 
drn wurde 1666 durch die oben erwähnte Seuersbrunft 
gereiniget, welche Die Pet fcheint vertilgt zu haben. Der 
Bezirk innerhalb der Todtenliften ift nach und nach auds 
gedehnt worden, und begreift jeßt, außer London und 
Meftminfter, eine große Volksmenge unter dem Nabe 
men, Outparishes. 

5, Etliche Kirchfpiele, die jet einen Theil ber 
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Hauptſtadt ausmachen, find noch nicht in die Tobtenlis 
fen aufgenommen worden. Der fchnelle Anwachs ber 
Volksmenge in dieſer Abtheilung zeigt Die Ausdehnung 
der neuen Gebäude; indeffen nimmt die Bevölkerung 
von London nicht fo ſchnell zu, als Die des Reichs übers 
haupt. 1700 enthielt London faft rin Achtel der Eins 
wohner von England und Wales; 1750 mehr als ein 
Zehntel, und jet etwas weniger. 

6. Vielleicht därfte man die Genauigkeit ber hier 
angenommenen Grenzen von London einigermaßen bes 
zweifeln. Es ift daher anzumerken, daß in einem Zirkel 
von acht Meilen um die Paulskirche die Volksmenge mit 
Einſchluß des obengedachten Fünf und zwanzigftels fich 
auf 1,030,000 Perſonen beläuft. 

Die vielen Unterfuchungen und Erdrterungen über 
die Beodllerung der Hauptftadt haben gezeigt, daß etwa 
jägrlich 5000 Menfchen ſterben, welche nicht in die Kirch⸗ 
fpielregifter eingefchrieben werden; und die regiftrirten «+ 
Todesfälle der letzten fünf Fahre betragen im Durchs 
ſchnitt 24,000. Neunmal hunderttaufend mit neun und 
zwanzigtaufend dividirt giebt eine Jährliche Sterblichkeit 
von ı n31. Im Jahr 1750 fcheint fie ı in 23 gewe⸗ 
fen zu fun; aber es ift nicht zu verwundern, daß die 
vielen heilfamen Verbefferungen,, welche man gemacht 
Sat, dieſe Wirkung gehabt haben. | 

Im Jahr 1650 farben in allem 8,764." Im Jahr 
1700 zählte man 19,443 und im J. 1750— 23,727 Todte. 
In den Jahren 1798 und 1799 redjnete man 18,000 in 
jedem Jahre. Während des Jahrs 1800 wurden 23,068, 
im Jahr 1801 19,374 tegiftrirt, und 1802 iſt folgendes 
-ein Verzeichniß der Hauptkrankheiten. 

5925 ftarben unter zwey Jahren, 
1327 zwifchen fiebzig und Einhunbert, 
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2 über hundert, 
639 an Engbräftigkeit 
266 am Schlagflufle 
\ 4078 an Auszehrungen, 
3503 an Convulſionen, 
845 an der Wafferfucht, 
2201 am Sieber, 
107 am Podagra, 
635 an Entzuͤndungen, 
125 Verruͤckte, 
559 an den Maſern, 
336 am Brande, 
1579 an den Pocken *), 
363 am Zahnen. 

Die Breite der Straßen und der größere Gelaß der 
Zamilien hat einen anfehnlichen Einfluß auf die Geſund⸗ 
beit. Uber in London giebt es mehrere Umftände, die 
. anf denfelben Punct hinftreben. Der größere Theil der 
Stadt fleht auf erhabenem Boden; das Erbreich ift von 
der gefundeften Urt, da es feſt und troden ift. In dem 
niedrigeren Theilen ziehen die unterirdifchen Cloaken die 
Feuchtigkeit an fich ; ein breiter und fchneller Fluß fließt 
durch dad Her; der Stadt, und da er zweymal in vier 
und zwanzig Stunden Durch die Ebbe und Fluth bewege 
wird, ſo dient er zum Reinigen und Lüften; die unges 
heure Menge Waffen, welche in die Häuier, felbft in die 
ſchlechteſten, geführt wird, befoͤrdert die Reinlichkeit, 
welche eine der ficherften Begleiterinnen der Geſundheit 


iſt. Kurz, obfchon der Londner Dunftkreis zu oft feucht ° - 


ft, und warme Witterung oft- fehr ſchnell mir Falter 


®) 1801 ſtarben ihrer 1461. Doc vermindert fih nun bie 
Unzahl derſelben, felt die Kuhpocken eingeführt find, 
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wechfelt, fo ift doch London eine der geſundeſten Staͤdte 
in der Welt. 

Man rechnet im Durchſchuitte etwa 209 Tage des 
Jahres, wo es nicht regnet, und 156, an denen es 
regnet oder ſchneyt; etwa 12 Tage ſchneyt oder graupelt 
es; die Zahl der bewoͤlkten Tage, wo man die Sonne 
faſt gar nicht ſieht, iſt etwa 50 oder 60 aus 200. 

Eine von den Urſachen der allgemeinen Geſundheit 
von London kann man in der Nahrung der Einwohner 
finden. Vielleicht giebt es Feine Stadt, wo die arbeis 
tende Claſſe, und gewiß keine, wo die mittlern Staͤn⸗ 
de jo viel Nothwendigkeiten und geringere Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens genießen, als in diefer Hauptftabt; 
und eine gute Nahrung hat gewiß fo wohl auf die Ge⸗ 
ſundheit als die Zufriedenheit des Volks einen mächtigen 
Einfluß, Die große Menge Fleiſch, welche in London 


verzehrt wird, zeigt, daß fich die Einwohner in trefflie 


chen Umftänden befinden; denn ob es ſchon reiche Leute 
giebt, die das Fleiſch bey der Zuſammenſetzung gewiſſer 
Gerichte verſchwenden, ſo iſt doch ihre Anzahl ſo gering, 
daß dieſe Verſchwendung in einem fo großen Anſchlage 
keine ſehr merkliche Verminderung hervorbringen kann 
(von der Milch, der Menge Fleiſch und Zugemuͤſen, 
die in London verbraucht werden vergl. Engl, Miscell. 
VII 66). Der jährliche Aufgang an Waizen iſt 700,000 
Quarters : an Kohlen 600,000 Chaldrons, an Ale und 
Porter 1,113,509 Faß jedes zu 36 Sallond ; an Brandtr - 
wein verichiedener Urt 11,146,782 Salons ; Wein 32,500 
Tonnen ; Butter etwa 16,600,000 Pfund, und Kaͤſe 
21,100,000 Pfund. 

Die Bierbrauerey ift in London von aͤußerſtem Bes 
lange, befonders die bed Porters. Die gröfte Brauerey 
ift, Dich der Herren Whitbread und Comp, in Chiswell⸗ 
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firest bey Moorſields. Auch haͤlt man den Porter (Dop⸗ 
pelbier), der hier gebraut wird, fuͤr den heſten. Als 
Mai; und Hopfen im maͤßigen Preiſe ſtanden, hat man 
des Jahres in dieſem Hauſe über 200,000 Faß gebraut 
(barrels). Es iſt derin eine Ciſterne aus gehauenen 
Steinen, welche 3600 Barrels enthaͤlt, und neun und 
vierzig große eichene Bottiche, deren einige 3500 Faß 
enthalten. Einer iſt 27 Fuß hoch und 22 Fuß im Durch⸗ 
meſſer; alle vier bis fuͤnf Zoll iſt ein eiſerner Reif und 
gegen den Boden zu hat er hoͤlzerne Reifen. Es ſind 
“bier drey Keſſel, von denen jeder 500C Faß hält. Das 
Mafchinenmerf wird durch eine von Wattd gebaute 
Dampfmalchine in Bewegung geicht. Sie pumpt das 
Waſſer, die Würze und das Bier; mahlt das Malz; 
rührt den Maifchkufen um, und hebt die Tonnen aus 
den Kellern. Sie ift im Stande, die Arbeit von 70 
Pferden zu verrichten, wiewohl fie nur Fein ift, indem 
fie nur einen Sylinder von 24 Zoll hat und nicht mehr Ges 
raͤnſch macht als ein Spinnrad. Einer der merkwuͤr⸗ 
digften Theile des Mafchinenwerfs ift eine Schraube, 
die fich in einem befeftigten Behältniffe dreht und das 
in der Mühle gemahlene Malz bid auf den Ober Boden 
des Gebaͤudes hinaufwindet, da die Mühle etwas zu 
tief liege. In dem oberen ‘Theile des Gebäudes find 
Kähleifternen,, die etwa fünf acres Land bedecken wuͤr⸗ 
den; fie find nur ſechs Zoll tief. Im diefen Fühlt das 
Doppelbier erwa binnen ſechs Stunden. Es werden 
täglich große Verbefierungen , befonders in Hinficht der 
Keſſel angebracht. Zwey derfelben find fo bededt,, daß 
ſich die Dämpfe fammeln und wieder als kaltes Waffer 
gebraucht werden, wodurch man eine Menge Brennzeug 
erfpart. Diehier gebrauchten Faͤßer von gewöhnlicher 
Größe belaufen ſich etwa auf 20,000; «8 find 200 Ans 
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heitslente angeſtellt und go ſehr große Pferde. Letzthin 

toͤdtete man eines von ihnen, das krank war; ſeine 4 

Hufeiſen wogen 34 Pfund; doch war es vermuthlich 

eines ber allergroͤſten Pferde. Unter andern Worrich⸗ 
tungen dieſes Brauhauſes iſt auch eine, wo das Bier 
von einer Pumpe durch Roͤhren unter der Straße hin 

in ein großes Gebaͤude auf der Gegenſeite der Straße 

getrieben wird, um in Faͤßer geſchlagen zu werden. In 

den Maiſchbottichen, die etwa 20 Fuß tief ſind, be⸗ 

findet ſich zur Umruͤhrung des Malzes eine Maſchine, 

welche fich beſtaͤndig herumdrehet und ſehr ſinnreich iſt: 

vermittelſt einer Schraube ſteigt und faͤllt ſie wechſels⸗ 

weiſe; zu gleicher Zeit bewegt ſie ſich bald oben, bald 

in der Mitte, bald unten. Man mag nun die Groͤße 

oder die kluge Einrichtung dieſes Brauhauſes erwaͤgen, 

es iſt gewiß eine der groͤſten Seltenheiten, die man nur 

irgendwo fehen kann; das Maſchinenwerk, die Gebaude 

und die Materialien’ toften zufammen an eine hals 

be Million Sterling Man hat lange ein 

Vorurtheil genaͤhrt, daß man allein mit Waſſer aus 
der Themſe guten Porter brauen könnte: es wird durch 

dieſe Brauerey widerlegt, wo man dad Waller zum 

Biere theild aus dem neuen Sluße, theils aus einer 
Quelle inerhalb ded Brauhaufes nimmt. — Man braut 
überhaupt in Kondon des Jahres mehr als I,200,000 
Faß Porter, jebes zu 36 Gallons. 

Es werden nach Verhältniß nur wenige Fifche in 
London verzehrt, weil fie äußerft theuer find; und dieß 
iſt «vielleicht einer der ruͤgbarſten Sehler in der Zufuhr 
der Hauptfladt, wenn man überlegt, daß die britti⸗ 
ſchen Fluͤſſe und die Meere am die Inſel von ſchmackhaf⸗ 
ter und genießbarer Nahrung wimmeln. Im Durchs 
ſchuitt werden des Jahres nicht mehr ald 14,500 Boͤte 
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mit Kabliau und andern Seefiſchen nach London zum 
Verkaufe gebracht, die Makrelen ausgenommen, wel⸗ 
che zuweilen in großer Menge und ziemlich wohlfeil ſind. 
Zedervieh findet man felten anders als auf den Tafeln 
der Reichen und Großen: wegen des befondern Zuftandes 
der Ackerwirthſchaft ſteht die Zufuhr mit dem allgemei⸗ 
nen Berbrauche in feinem Verhältniffe und der Preigift 


‚übertrieben. Die Geſetze verbieten den Öffentlichen Vers 


kauf des Wildprets, dennoch wird in London nicht we⸗ 
nig verbraucht, man findet es fogar auf den Tafeln der 
Mittelclaffen, denen es theils geſchenkt, theils unten . 
der Hand verfauft wird. j 
Zu den Zügen des Sittengemäldes der Hauptftadt 
gehört auch die Menge der Stiftungen zur Verforgung . 
der Kranken und Armen nach ihren mannichfaltigen Bes 
dürfniffen. Außer den zwey Hofpitälern , welche auf 
Koften des Staates für abgelebte und unfähige Matros 
fen und Soldaten unterhaften werden, hat London zwey 
und zwanzig milde Stiftungen für die Kranken und Labs 
men und für fchwangre Weiber; 107 Almofenhäufer, 
wo alte Männer und Weiber ernäßrt werden ; 18 Stifs 
tungen für arme Perfonen von verichiednen andern Ars 
ten; 17 Armenapotheken; 31 Freyſchulen mit beftändis 
gen Fonds, wo 3,500 Kinder beyderley Gefchlechtd ers 
zogen und ernährt werden; 17 andre Öffentliche Schus 
len für verlaffene und arme Kinder; 165 Kirchſpielſchu⸗ 
fen, die von jedem Kirchipiele und durch gelegentliche 
milde Benträge erhalten werden, in denen man’ im 
Durchfchnitte 6000 Knaben und Mädchen 'Heider und 
erzieht, und in jedem Kirchfptele ein Arbeitshaus zur 
Erhaltung feiner hülflofen Armen. Uber dieſes anfehns 
liche Verzeichniß dffentlicher milder Stiftungen umfaßt 
fie nicht alle, In der Alıftadt London find gı dffents 
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liche Zuͤnfte ober Janungen, welche jährlich uͤber 75,009 
PH. Sterl. an milden Gaben austheilen. Ueberdies 
‚giebt es in der Hauptſtadt noch eine Menge Stifgune 
gen wo arme Kinder erzogen oder wirklich Nothleidende 

unterftügt werden, und ob fie fchon nicht jo Öffentlich 

und heroorftechend als die obigen find, fo vermehren fie 
doch aufferordentlich die Hülfe, die man den Dürftigen 
zufließen läßt. Es hält fogar ſchwer, jede von dieſen 

Stifrungen ausfindig zu machen, weil viele von ihnen 
in wenig bejuchten Theilen der, Stadt und fo wenig 
prahlerifch find, daß fie Fein Zeichen ihres öffentlichen 

Daſeyns annehmen; man hat aber die jährlich in ber 

Hauptſtadt zu wohlthätigen Zwecken angewandten Sums 

men auf 850,000 Pf. Sterl, gerechnet, ohne die mils 

den Gaben eingufchlieflen, welche ı an einzelne Perſoven 

ausgeſpendet werden. 


Die meiſten Hoſpitaͤler und Verſorgungshaͤuſer wur⸗ 
den von Privatperſonen geſtiftet: etliche von ihnen ha⸗ 
ben feſte Einkuͤnfte, andre werden durch jaͤhrliche oder 
gelegentliche und freywillige Beytraͤge unterſtuͤtzt. Die 
Almoſenhaͤuſer wurden entweder von Privatperſonen 
oder von ganzen Gewerksinnungen dotirt. Viele von 
den Freyſchulen hatten denſelben Urſprung. Die Groͤße 
etlicher Gebaͤude welche zu milden Stiftungen beſtimmt 
find, und die betraͤchtlichen dazu gehoͤrigen Einkuͤnfte 
verdienen unſtreitig des Reiſenden Aufmerkſamkeit; was 
aber der Hauptſtadt ſowohl als dem ganzen voiul⸗ mehr 
unzweydeutige Ehre macht, iſt die allgemeine Verwal⸗ 
tung der Öffentlichen milden Stiftungen. Die Saͤle 
eines Londner Hofpitals ftechen nicht mit ihrer Außen 
ren Pracht durch den innern Schmuß oder" die ängftliche 
Abmeſſung der Unterftütiung ab, welche man den uns 


gluͤcklichen Bewohnern reicht, - es find die beflen Aerzte 
ngl. Diitcchen. XVII. 2, ' 
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angeſtellt, welche man bekommen kann; bie Kranken⸗ 
Befuche find ‚Häufig und die dazu gewählten Perſonen 
find fo Ieutfelig, als möglich; die Säle und Zimmer - 

find reinlich und wohl beforgt und die Nahrungsmittel - 
den Umftänden eines jeden Patienten angemeſſen. In 
den Almoſenhaͤuſern und den andern Gebaͤuden, wo 
arme Alte und andre ſchwache Leute ihr Unterkommen 
finden, ſieht man nicht nur den aͤuſſern Schein von Hin⸗ 
kaͤnglichkeit und Gemaͤchlichkeit, ſondern fie find wirk 
lich in einem hoͤchſt Iobenswerthen Grade vorhanden, 
Aus ben Sreyfchulen der Stadt London find allezeit eben 
fo geſchickte Fünglinge auf die Univerfitäten des Reichs 
geſchickt worden, als aus den theuerfien Privat⸗Erzie⸗ 
hungsanſtalten, und die Schüler erhalten meiftens eine 
Erziehung, welche der Lebensweiſe angemeflen iſt, wo⸗ 
für fie beſtimmt find. 

: — Sp allen Rändern bedürfen Die Sitten der niedris 
gern Stände einer Verbefferung ; aber ihre Verirrungen 
koͤnnen den höchften Unfpruch auf Rachficht machen, 
Es giebt keine Stadt auf der Erde, wo die Armen, wenn 
man überhaupt von ihnen ſpricht, fo wenig dem dufs 
ferften Elend, dem Hunger und Durft, der Kälte und der 
Naktheit wie in London Preis gegeben find; aber man 
findet auch Hier wiederum Feine Stadt, wo fie fich ih⸗ 
ze Heinen Genuͤße durch) fo harte Arbeit verfchaffen. Sie 
haben eine andre vorzügliche Segnung: Armuth ift 


. „überall der Verhoͤhnung ausgeſetzt, aber das findet in 


London nach Verhälmiß nur fehr wenig Statt; buldet 
man fie, fo gefchieht es nicht aus Zurcht vor Schlägen, 
oder aus Belorgniß eined Defpotismus, wider welchen 
es Feine Huͤlfe giebt, fondern aus der Furcht, Lohn 
und Brod zu verlieren, Mit Ausnahme des Herrn, 
für den er arbeitet, ift der Arme in London unglüdlichere 
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weiſe mehr geneigt Andre zu verhöhnen als ſich verhoh⸗ 
nen zu laffen, fobald zwiſchen ihm und vornehmern 
Leuten die mindeſte Irrung entfieht. Die Engländer ' 
haben fo ſehr Darauf gefehen, ihre Perfonen und ihr 
Eigentum gegen Unterdrüdung zu fichern, daß 
weder ihre Sitten noch ihre Gefeße einen Schlag, 
viel weniger Gefängniß und Handlungen größerer 
Gewaltthaͤtigkeit ungeahndet erbulden. Doch! wens 
bet man fich in England nur felten an die Geſetze we⸗ 
gen erhaltener Schläge; die Armen haben ihren Ehren⸗ 
punkt, worüber fie eben fo wachlam find, ald die Rei⸗ 
hen in andern Ländern; ein empfangener Schlag muß 
erwiedert und der Streit auf der Stelle entſchieden wer⸗ 
den, fonft ift der Empfänger befchinpft; und der Arme 
giebt den Schlag Vornehmern mit deſto größerer Ges 
wißheit zuräch, -ald einem von:feinem Stande, weil 
man die Beſchimpfung nicht nurtiefer empfindet, ſon⸗ 
dern auch die koͤrperliche Stärke des Gebers mehr vers 
achtet. Ein Herr mag zuweilen wagen, feinen Bediens 
tem oder feinen Tagldhner mit Worten herabzumärdis 
gen, aber niemals durch Schläge. Dieieallgemeine Ges 
wohnungen an Urbeit and Freyheit geben dem Englis 
ſchen Character eine Kraft, melche cin eigenthuͤmlicher 
und hervorſtechender Zug in demſelben ift; und Engläns . 
der, die in fremden Ländern unter dieſem Einfluße hans 


daln und zu wenig auf fremde Sitten Nhtuug geben, 


welche fie Abereilterweife zu verachten gereigt find, were 
den ben einigen Veranlaffungen für wenig beffer als 
Barbaren und zuweilen für Tollhaͤusle gehalten. 

In dieſer Neigung zur Empfindlichkeit hält das 
Gute dem Boͤſen die Wage; aber fuͤr die Gewohnheit 
geiſtige Getraͤnke zu trinken, welcher die Armen in Lon⸗ 
don nur zu ſehr ergeben ſind, hat man weiter keine 
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Entſchuldigung als den Trieb, welcher allen Menſchen 

gemein ift, peinliche Empfindungen zu entfernen und, 
fih angenehme zu verfchaffen. Wenn die Duͤrftigen 
müde bon der Urbeit find, glauben fie Feine andre Er⸗ 
beiterung finden zu koͤnnen, ald vermittelft ftarker Ge⸗ 
tränfe; und von diefen trinken fie die fchlechteften, weil 

fie die wohlfeilften find. Uber ungeachtet dieſes Laſter, 
welches der Gefundheit, den Sitten und der häußlichen - 
Zufriedenheit fo nachtheilig wird, bey weiten zu fehr; 


Nherrſcht, befonders in den Stadtvierteln, wo arme Ir⸗ 


& 


länder wohnen, die fich an den brennenden und edlen 
Branntwein, Whiſken genannt, gewöhnt haben; fo. 
kann man doch von den Armen in London, überhaupt . 
genommen, mit Wahrheit fagen, daß fie reinlich in ih⸗ 
ren Perfonen, anftändig in ihrem Benehmen, und ehr⸗ 
Tich im Umgange find ,. welches fie eben fo achtungde. 
werth ald nüßlid) macht. Sie find die Schnen des 
Staates, deſſen Stärke überall empfunden, anerkannt: 
und bewundert wird. . 

Die meiften Ladenhändler in der Altftadt London 
haben einen Zug in ihrem Character, welcher fie von 
Menfchen beffelben Berufs in den meiften andern Laͤu⸗ 
dern unterfcheidet. Sie find in gemächlichen Umftäns 
den ‚ ohne einer befondern Gunſt oder Gönnerfchaft zu, 
genießen, weil fie unaufhörlicy Kunden vollauf haben, , 


wodurch fig eine Unabhängigkeit in ihrem Betragen bes - 


fommen, welche eben fo auffallend als gluͤcklich ift. 
Ein Ladenhaͤndler in der Altftadt Hinter feinem Tiſche 
fieht aus, al& wenn er und feine Kunden Höflichkeiten 
gegen einander austanfchten; und er benimmt ſich aufe 
fer dem Gewölbe als ob er Feinen Herrn in der Welt 
hätte, welches in Wahrheit der Sal ift, wenn die 
Verwaltung der Geſetze ihn nicht etwa verfaſſungswidrig 
in Anſpruch nimmt, 


17 ' . 
Die vorzugsweile fogenannten Kauflente ( mer- 
chants), Banker, und alle höhern Claſſen des Hans 
delsitandes unterfcheiden fich in ihren Sitten ſowohl von 
ben ebenerwaͤhnten Ständen, als von den Handelsleu⸗ 


ten‘, die gleichen Rang mit ihnen in fremden Ländern. 


haben. Da fie ficherer und-unabhängiger in der Zhhs 
rüng ihres Handels find, als die meiften auswaͤrtigen 
Kaufleute, ſo beſitzen ſie auch mehr Unabhängigkeit, in 
ihren Sitten ; umd doch findet man nicht die zuſahrende 


Unabhängigkeit des Benchmens bey ihnen, wodurch ſich 


die Ladenhaͤndler der Alrftadt auszeichnen, weil fie im 
Umgange mit vornehmeren Leuten feinere Sitten annchs 
men, und nichts von ber Pöhelhaftigkeit an fich haben, 
von welcher Leute, bie keines Verkehrs mit der hoͤhern 
Welt genieflen, ſelten frey find, - 

Im Ganzen unterfcheidet fich der Londner Kaufs 
mann, wegen der Unabhängigkeit in feinen Umftänden 
und wegen der alten Sitten des Landes durch einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Rechtſchaffenheit und Ehrliebe als die 
Handelsleute in allen andern Ländern, 

Diejenige Claſſe, welche in London von ihren Eins 
fünften lebt, unterfcheibet fich nicht weniger von ihres 


Gleichen, ald die Kaufleute. Ungeachtet der Höchften Sits . 


tenverfeinerung fieht man an ihnen einen Grad von Männs 
lichkeit und Mäßigung, welcher fie eben fo ſehr vor ber 
faden Suͤßlichkeit ald vor dem Uebermuthe des Adels in 
etlichen fremden Ländern bewahrt, Ein vornehmer Eng» 
länder behandelt feine Untergebenen mit wahrer Aufs 


merkſamkeit und Höflicheeit ; ein Ausländer derſelben 


Elafje entweder mit gänzlicher Bernachläffigung, als 
ob ein Untergebener eben fo wenig als feine Poſtpferde 
feine Gedanken befchäftigen koͤnnte, oder mit der noch 
mehr verhöhnenden Herablaſſung, welche offenbar vers 
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ſtellt iſt. Im der Kleidung, worin fo viel Auszeichnung 
* zu Tiegen pflegt, fieht man in London eine Annäherung 
an Öleichheit bey der höchften und allen folgenden Claſ⸗ 
ſen, auffer bey der ärmern unbarbeitenden : Died beweißt 
nicht nur den Reichthum des Landes, woraus bie gleich: 
gute Kleidung entipringt, fondern auch die Mäßigung 
und Klugheit der höhern Stände In den meiften ans 
dern Ländern ſieht der Adel mit begehrlichem und neidis 
ſchem Auge auf alles, was von jedem niedrigen Stande 
ausgegeben und verzehrt wird, aber dem wohlhabenden 
Engländer ift diejenige Eiferfucht fremd , welche Das Ars 
beitslohn genau unterfucht und einfchränft; und er haft 
"den Reichthum, der nicht anderd aus erblichen Be⸗ 
figungen ober Staatseinkänften gefchdpft werden kann, 
als wenn man alle Aerme laͤhmt, von denen Reichthum, 
Nang und Macht ihr Dafenn erhalten haben. Man 
kann den vornehmen Ständen in England nicht fehr die 
Unthätigkeit, welche aus Äbergroßen geerbten Befigungen 
entſpringt, zur Laft legen. Die Männer bringen etliche 
Monate des Jahres auf dem Lande zu, wo fie reiten, 
jagen und Voͤgel fchieffen ; und wenn fie in der Stadt 
find, fchlieffen fie ſich felten in ihre Häufer und Wagen 
ein, fondern machen fich meiftens viel Bewegung, ente 
weder zu Fuſſe oder zu Pferde. Selbft die Damen von 
hohen Range find nicht fo ſchwach und unbeholfen, wie 
bie, meiften Weiber berfelben Claſſe im Auslande. 

— London ift gleich andern Hauptſtaͤdten ein Schaus 
platz, wo man Tugend und Kafter in der größten Thaͤ⸗ 
tigkeit und im höchften Eontrafte betrachten kann: es 
bat feine modifchen Laſter, die durch ihre Größe das Herz 
entfegen und den Verſtand empoͤren. Galanterie und 
Spieliucht unter den Großen ftehen bier oben an. 

Galanterie ift ein Wort der feinen Welt, womit man 
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vielleicht eines der boſcſten und verberblichften Laſter einzel⸗ 
ner Perfonen ausdräct. Man kann fich kaum ein trausis 
gere& und abſchreckenderes Gemaͤhlde denken ald das von eis 
nem Luͤſtling, der alle feine Verfuͤhrungskuͤnſte anwendet, 
und mit allen Eydſchwuͤren die reinſte Liebe luͤgt, indeß er 
das Elend ·des getaͤuſchten Geſchoͤngfes beabſichtiget, wel⸗ 
ches er anzubeten vorgiebt. Eheliche Untreue unter vor⸗ 
nehmen Leuten hat ſich nur zu oft verdienterweiſe dem 
Tadel und ſelbſt der Verachtung der niedrigſten Staͤnde 
Preiß gegeben. Frauen vom Stande, die der Keuſch⸗ 
beit Öffentlich Troß bieten, und Lords, die alle Sitts 
lichkeit mit Fuͤſſen treten, Hält dad Volk beynahe gar nicht 
für Glieder des hohen Standes, den fie fo unverſchaͤmt 
fhänden. Solche Menfchen find überall dem Tadel und 
ber Verachtung blos geftellt; aber Tadel und Verach⸗ 
tung wirb von dem Volle in fremben Ländern weit ſchwaͤ⸗ 
cher gefühlte, und aus Furchtſamkeit bey weiten nicht 
fo ſtark ausgedruͤckt wie in England: Dieb iſt ein groſ⸗ 
ſes Ungluͤck; denn obfchon Berläumbung ein gehäßiges 
Kafter ift, fo gehört doch Redefreyheit zu den größten 
Segnungen. Der Zabel der Zunge ift es eigentlich. 
welcher über die Öffentlichen Sitten: wacht: In London 
wird fein eicisbeo, fän cher amigebuldet. Frauenzim⸗ 
mer, wenn fie auch noch fo vornchm find, muͤſſen ent⸗ 
weder heimlich ſuͤndigen oder aus ber Gefellichaft ver⸗ 
bannt werben. 

Es iſt ein Beweiß von der allgemeinen Anſtaͤndig⸗ 


keit und Reinigkeit der Sitten in London, daß keine Fa⸗ 


milie von Rang eine entdeckte Liederliche oder einen vor, 
. "uchmen Betröger in ihr Haus oder ihre Parthie aufnch« 
men darf. Solche gebrandmarkte Perfonen mögen viel⸗ 
leicht, fo lange fie offene Tafel halten Tonnen, einen 
Haufen berbenzichen, der Feinen Ruf zu verlieren bat, 
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Genie und Tugend, und was folche verworfeneund vers 
aͤchtliche, obſchon ſchaͤdliche, Werlzeuge des Laſters 
verdienen. 

Geiftliche, Aerzte, Wundaͤrzte und Sachwalter ha⸗ 
ben viel Umgang mit den vornehmen Staͤnden, un⸗ 
geachtet jeder von ihnen ſeine eigenthuͤmlichen Gewohn⸗ 
heiten und Sitten hat. Apotheker und Advocaten ſtehen 
in der Claſſe der wohlhabenden Ladenhaͤndler, wiewohl 
eine Menge Advöcaten niedrige und Tchlechte Menfchen 
find. , 

Die Größe einer Stadt, ihre Bevölkerung, ihr Reich⸗ 
thum, ihr geſelliger Ton, ihre eingebohrnen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Einwohner nebſt ihren mannigfaltigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen ſind alles Punkte, die man erforſchen muß, um ſich 
einen rechten Begriff von ihrer Polizey machen zu koͤnnen. 
Iſt dieſe Polizey gelinde oder ſcharf; ſokann man daraus 
ſchliefſen, wie ed mit der Sittlichkeit der Einwohner 
befchaffen ift. Wenn die Volksmenge ſehr anfehnlich ift, 
wenn das Volk in jeinen allgemeinen Angewöhnungen 
viel Kraft beweiſt, wenn ſich aͤußerſte Armuth und Auf 
ferfter Reichthum unter denfelben findet, ivenn fein Chas 
tacter verwegen und unternehmend ift, wenn ein großer 
Zufag von Einwohnern aus entfernten Provinzen und 
Nationen hinzukommt, deren ſittliches Betragen oft 
mehr zur Verſchlimmerung als zur Verbeſſerung der 
uͤbrigen beytraͤgt, und wenn dieſe Stadt deſſen ungeach⸗ 
tet eine gelinde Polizey hat, und wenigere Beyſpiele von 
Verruchtheit aufſtellt, als andere große Städte, bie 
man dennoch ſtreng bewachen muß; fo läßt ſichs nicht 
bezweifeln, daß die Sitten ihrer Bewohner verhaͤltniß⸗ 
maͤßig gut ſeyn muͤſſen. 

Man betrachte die Hauptſtaͤdte andrer Laͤnder, und 
man wird durchgaͤngig eine bey weitem nicht ſo große 
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Volksmenge finden. eine Büchercenfur, welche bffent 
licye Unterfuchungen und Belanntmächungen verbiete 
und unterbrüdt, eine Stadt, die gewöhnlich mit Mauern 
umgeben ift, deren Thore man den Augenblick zufchlief 
fen kann, eine Schaar von Spionen, die ſich in jede Ge 
fellfchaft und faft in jede Familie eindrängen, eine Po 
lizey, die fich gehäßigermweife nad) den falichen oder wah 
ren Berichten biejer Werkzeuge endlofer Unruhe richtet, 
und von denen der Nahme, die Größe, die Geſichtszuͤ 
ge, die Handlungen und Bewegungen einer jeden Per: 
fon aufgezeichnet werben, ein erzwungenes und verbäch: 
tiges Stillfchrogigen und eine militairifche Beſatzung, di: 
immer wach ift, deren man fich bey der geringften Ber: 
anlaffung bedient, und deren Befehlshaber beftändig tel 
ne Gewalt über das Volk ausüben Tann, 

Wie gluͤcklich iſt London, wo von alle dem das Ge: 
gentheil gilt, und wie fehr iſt es zu wünfchen,, daß di 
Einwohner völlig einjähen , was für Segnungen fie ge: 
nieffen! Einlaß und Ausgang, ber zu allen Stunder 
des Tages und ber Nacht ununterbrodyen ift, und ben 
man unmödglich verichließen kann, theild weil das Voll 
es nicht leiden würde, theild weil die. Stadt zu offen if, 
und zu viele Auswege bat; völlige Preßfreyheit,, dir 
fein verwegener Neuerer vernichten oder mar laͤhmen darf, 
tägliche Zeitungen , die mehr darinn fehlen, daß fie ein: 
gebildete Verbrechen und Bergehungen bekannt machen, 
als daß fie die begangenen verbergen jollten; eine männ: 
liche und entichloffene Redefreyheit; eine Verabfcheuung 
aller Ungeber, denen man fogar Trotz bietet, und eir 
Unwille Äber die Dazwiſchenkunft der Soldaten, ausge 
nom.en, wenn man allgemein anerkennt, daß es Ge: 
fahr hat, und obwohl folche Gelegenheiten felten find, 
fo wird dergleichen Dazwiichenkunft dennoch mit «ifer: 
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ſachtigem Widerftieben empfunden; dies finb die unters 
fcheidenden ‘und’ hohen Freyheiten ber Stadt London. 
Wenn eine ſo ungeheure Hauptftadt fo lange Zeit hin⸗ 
durch diefe Wohlthaten hat erhalten, und noch vergröfs 
ſern koͤnnen, läßt fic) da die verhältnißmäßige Güte ih⸗ 
rer Sittlichkeit bezmeifeln ? 

Streitfucht und zumeilen auch Gewinnſucht murts 

tern jeden auf, der Muth dazu fühlt, ſonderbare Schläffe 
aus angenommenen Thatſachen zu ziehen, und durch Die 
‚Erregung des Beſorgniſſes und Erftaunens fich beliebt 
zu machen. Es iſt ein Gluͤck, daß die Regierung Feine 
Gewalt fiber Birher hat, die mit Anftand über die dffents 
lichen Angelegenheiten Prüfungen anftellen; aber es ift 
ungluͤcklich, daß fie durch übertriebene Angaben, bevore 
uurtbeilte I nfichten und Carricaturbilder bintergangen 
und beunrubiger werden Tann. 

Ein fehr beliebtes Buch), das von einem berühmten 
Sriedensrichter (Colquhoun) herrührt, hat unter Aus⸗ 
Jandern, unter Englaͤndern, diein der Entfernung woh⸗ 
nen, und fogar umter'vielen Bewohnern von London eine. 
Meynung verbreitet, daß die beyden großen Elaffen der 
armen Ladenhändler nnd Tagloͤhner fich durch Außerfte 
Rafterbaftigkeit -und Unreblichkeit auszeichnen. Dieſer 
Schriftfteler und fein Buch erinnern ung an einen Stadt⸗ 
richter in Mu ſaͤus phyfiognomifchen Reifen *), ver 
Phyſiognom ift, und in jedem Gefichte einen Schurken 
ſieht, weil er jelbft wenig andern Umgang, als mit 
Schelmen, gehabt hat. " 

”) Miß Plumtree hat diefes berühmte und unvergleichliche 
Buch ind Engliſche uͤberſetzt. Da eine Menge Wörter und 
Redensarten darin vorfommen‘, die felbit vielen Deutichen 
unbekannt find, und in feinem Woͤrterbuche ſtehen, fo war 
diefe Ueberſetzung, welche gar nicht übel iſt, gewiß feine 
feichte Sache. 9. 
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Colquhoun Bat ein großes Buch geſchrieben, mp. 
zu beweilen, daß die Polizen von London ihren Zweck 
nicht erfüllt. Was er doch wohl aus London machen 
wörde, wenn er feine vielen Polizeybedienten nach Gefal⸗ 
len vertheilt ‚ und feine Centralpolizenanſtalt in dem Her⸗ 
zen der Hauptſtadt angelegt hätte? Dem verſtaͤndigen 
Beobachter machen zwey Dinge das gröfle Vergnügen: 
der geringe Zwang der Polizey und die allgemeine gute 
Ordnung, die einander wechielfeitig erläutern.-. Ein paar 
"alte Männer, die mit einem Stabe, einer Klapper und 
einer Laterne verfehen find, und Nachtwaͤchter genannt 
werden, find Die einzige Bewachung in der Nacht wider. 
Raub; und etliche Magiftratsperfonen und Polizepbeam⸗ 
ten die einzigen Perſonen, welche verpflichtet find, Raͤu⸗ 
ber zu entdecken und zu Befirafen; dennoch unterftchen 
wir uns zu behaupten, daß Feine große Stadt, nach Ders ' 
haͤlrniß ihres Handeld, ihred Luxus und ihrer Bevoͤlke⸗ 
rang fo frey von Gefahren für diejenigen iſt, welche zu 
jeder Stunde durch die Gaſſen gehen, oder daß in keiner 
vergleichungdweife. fo menig heimliche und Öffentliche 
Diebſtaͤhle vorfallen. Dies: ift fchlechterdings ein Phaͤ⸗ 
nomen in London, und läßt fich nicht aus Polizeyſyſte⸗ 
men erklären, jondern fließt aus ber gluͤcklichen Vereini⸗ 
gung moraliſcher Urjachen her, deren hauptſaͤchlichſte Die 
herkoͤmmliche Freyheit aller Stände in England ift, wels- 
che ſelbſt der ärmiten Elaffe eine Liebe zur Ordnung und 
eine Neigung, das Vrod, welches fie ißt, durch Fleiß 
zu erwerben , tief eingeflößt hat. 

Das arbeitende Volk in London ift ausnehmend 
fleißig, und insgemein mit wenigen zufrieden, - Wenn 
man die Fälle ausnimmt, wo lange Krankheit den Vater 
einer Familie heimſucht, da denn der Arbeitslohn nie⸗ 
mals hinreicht, und wo thenre Zeiten Verwirrung und 
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Noth herbeyfuͤhren, find der Anzug, das koͤrperliche 
Wohlbefinden und die Sitten der arbeitenden Volksclaſſe 
binlängliche Beweiſe, daß fie weber träge noch liederlich 
iſt. Daſſelbe darf man von den niedrigften Ladenhaͤnde 
lern .fagen, die wegen. ihres gewöhnlichen Berbienftes 
mit dem arbeitenden Volke in eine Claſſe geſtaͤlt werden 
koͤnnen. In einer großen Stadt, die einen folchen Han⸗ 
del, folchen Reichthum und eine foldhe Volksmenge hat 
wie London; :wäre ed kindiſch, wenn man erwarten 
wollte, daß unter dem arbeitenden Volke Feine Diebe, 
und unter den ärmften Radenhändlern Feine Hebler und. . 
Merkäufer geftohlner Waaren feyn follten; wenn mam. 
aber den Character diefer Elafie der Londner Eimmohner. 
mit den Ausnahmen verwechfelt,, fo heißt dies ohne Bes 
urtheilung verfahren. Männliche und weibliches Ge⸗ 
finde in fohlichten rechtlichen Familien Tann ebenfalls und, 
mit gleich gutem Rufe in die.obige Claſſe gefeßt werden. 
Die Londner Straßen find beffer gepflafters und beſ⸗ 
fer erleuchtet, als die Gaffen aller andern Städte:in Eus: 
ropa. Es befinden fich Lampen aw beyden Seiten der: 
Straße, und zwar fo, daß man im. Durchichnitte Eine 
Lampe auf drey Ihren rechnet. Die Wirkung, welche: 
diefe doppelten Lampenreihen haben, iſt in vielen Straßen: 
auönehmend gefällig? Oxfordftreet und Bondſtreet find 
auffallende Beyfpiele hievon. Wir haben wenige Mäus 
bereyen in den Straßen, und ſehr felten einen nächtlichen. 
Mord. Diefer legte Umſtand gründet fi) auf die Gute. 
mäthigkeit ded Volks, denn wiewohl ed unter ben nie⸗ 
drigſten Ständen nicht an Verbrechen fehlt, fo fallen 
doch bier feltener Mordthaten , als in allen andern Länz 
bern, vor. Indeſſen ift eö fonderbar, daß an einem 
Orte, wo man die Polizey fo gefchicht eingerichtet bat, 
unfre Nachtwächter meiftens alte untlichtige Leute find, 
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die kaum Stärke genug beſitzen, die Raſſel zu drehen, 
welche bey ſchnellen Ereigniffen ihr Nothſignal ift. Je⸗ 
doch macht es den Sitten des Volks und dem Nationals 
characser Ehre, und zeigt, daß die Tapfern allezeit wohl⸗ 
wollend find, wenn wir. überlegen, daß zu einer Zeit, 
wo faſt alle Reiche die Schrediniffe ded Mordens und die 
Srevel der Anarchie darftellten, wo Blut das Panier ber 
Freyheit befleckt, und das laͤngſtbegruͤndete Völkerrecht 
beſudelt hatte, indem es die Freyheit umſtieß, welche es 
errichten wollte, dieſe Inſel den Thron der Vernunft be⸗ 
hauptete, welcher auf der feſten Baſis des Genies, der 
Tapferkeit und Menſchenliebe errichtet iſt. 

— Das Magdalmenhofpital wurde 1758 eroͤfnet. 
Während es beſteht, find. mehr als zwey ‚Drittel. ber 
Frauenzimmer, die man aufnahm, mit ihren Berwands 
ten auſsgeſoͤhnt, bey ehrlichen Beſchaͤftigungen angeftelft 
oder bey rechtlichen Leuten in Dienfte gethan worben. - 


Eine ſehr beträchtliche. Anzahl iſt feit der Zeit verheuras 


thet, und gehört jetzt zu den achtungswerthen Mitglies 
dern der Geſellſchaft. Duͤrfte man ihre Nahmen und 
Umſtaͤnde entdecken, : welches aus leicht zu ermeſſenden 
Urfachen Höchft ungeziemend wäre, ſo wuͤrde der große 
Nutzen dieſer milden Anftalt im ftarkften Lichte erfcheinen.. 

Bey ihrer erſten Aufnahme ſchickt man die Maͤdchen 
in einen Probeſaal der Anſtalt, und man trennt ſie 
nach ihrer verſchiedenen Faͤhigkeit und Beſchaffenheit. 
Jede Claſſe iſt einer beſonderen Aufſeherin uͤbergeben, 
md die ganze Stiftung ſteht unter der Aufſicht einer 
Matrone, Diele. Trennung, welche in mancher Ruͤck⸗ 
fü cht nuͤtzlich ift, wird es befonders für eine zahlreiche 
Claſſe von Srauenzimmern, die fehr zu bedauern find, 
und denen diefe Stiftung: große Vortheile gewährt bat, 
nehmlich denen, bie man durch ein Veriprechen, fie zw 
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ehelichen, verleitele von ihren Nerwendten zır entlaufen 
und die dann von ihren Verfuͤhrern verlaffen wurben« - 


Sie haben ſich niemals oͤffentlich Preͤß gegeben ,. ſondern 
Küchten in dad Magdalenenhaus, um es zu vermeiden, 


In den erſten Augenbliden des Unwillens wollen ihre 


Anverwandten fie nicht wieder aufnehmen , befchätzen „. 
oder. anerkennen; fie werben von ber, Welt ohne Ruf, 
ohne Sreunde, ohne Geld, ohne Hülfsquellen, verlafs 
fen, und ihre Lage. ift wirklich Göchft elend. Solche: 
dfnet diefed Haus beſonders jeine Thüren weit; und an⸗ 
ſtatt durch Verzweiflung genüthiget .zu werben, Hand 
an fich felbft zu legen und das, Verbrechen dea Seldflnords:. 
zu dem, welches die Urfache ihrer Noth ift, hinzuzufuͤ⸗ 


"gen, oder durch’ den mächtigen Drang des Hungers zur 


Entehrung ihrer Perjonen gezwungen zu werben, fins - 
den fie in. diefer Wohnung des Ftiedens und Nachdene: 
kens einen. ſicheren und ſtillen Zufluchtsort. 
Wenn Frauenzimmer in dieſes Hoſpital aufgenom⸗ 
men werben, derfaͤhrt man:auf folgende Urt. Der ers: 
fie Donnerfiag in jedem Monate ift Aufnahmetag, Es 
ftellen fidy dann zumeilen zwanzig bis dreyßig Suppli⸗ 
eanten, die nicht die wmindefte Empfehlung haben, fons 
dern bloß an die Thür zum Schreiber gehen, und von 
ihm «in Formular der Bittſchrift umfonft erhalten, wo⸗ 
uf fie dann ihren Namen, ihr Alter und was fonft 
erforderlich iſt, ſchreiben. Jede Bittſchrift ift beziffert. 
Ste werden einzeln vor den Ausſchuß gefordert, wo 
man ihnen dann folche Fragen vorlegt, aus deren Bes 
antwortung fich urtheilen läßt, ob eö ihnen mir ihrem 
Berfprechen ein Ernſt ift, und ob fie die Wahrheit ges 
fagt haben. 
Man behandelt fie hier auf das ſanfteſte. Sie 
werden in den Grundjägen der chritlichen Religion, 
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{m Lefen , in weiblichen Arbeiten und in ben mancher⸗ 


ley Zweigen der häuslichen Verrichtungen unterweifen ,; 


bamit fie zum Dienfte, oder in andere Lagen paffen md 
gen,‘ wo fie ihren Lebensunterhalt ehrlich erwerben koͤn⸗ 
nen. Der Caplan befucht fie täglich, um ihre guten Ent» 
ſchluͤſſe zu befördern und fie zur Religien und Tugend 
zu ermahnen. 

Nach Befinden der Umftände bleiben fie bald läns 
gere, bald Fürzere Zeit im Haufe. Man gibt fich alle 
Mühe, ihre Anverwandten zu erfahren, eine Ausſodh⸗ 
nung zu bemerfitelligen, und, wenn es ordentliche Leute 
find, fie unter den Schuß derfelben zurüczubringen. 
Haben aber die Mädchen keine ſolche Verwandten, fo 
behält man fie im Haufe, bis fich eine gute Gelegenheit 
findet , ihnen einen Dienft bey rechtichaffenen Leuten auss 
zumitteln, ober fie fonft in Umftände zu verfeßen, mo 
fie ſich felbft ernähren Fönnen. Kein Srauenzimmer , das 
fi) während feines Aufenthaltes im Haufe wohl betras 
gen hat, wird, ohne eine Berforgung zu erhalten, fortges 
ſchickt. Wenn man fie entläßt, find fie meiftentheild 
noch nicht zwanzig Jahre alt. 

Eine der menfchenfreundlichften Geſellſchaften in 
London ift die, welche Perfonen aus dem Gefängnifle 
befreyet, die um kleiner Schulden willen eingefeßt wor⸗ 
den find. Sie wurde 1772 geftiftet und das Publikum 
fah die Wohlthätigkeit des Unternehmms fo fehr ein, 
daß «8 häufige Beyträge gab, und daß man fchon funf⸗ 
zehn Monate nad) de Stiftung 986 Gefangene auf 
freyen Fuß ſetzen konnte. Viele von ihnen waren blos 
feſt genommen worden, weil fie nicht im Stande gewe⸗ 
fen waren, Gebühren zu bezahlen! Diefen gehörten 566 
verheirathete Grauen und 2389 Kinder an, zuſammen 
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3941 Seelen, welche durch dieſe difentliche Milde we 
ſentlichen Vorſchub bekamen. 

Unter denen, die durch ihre lange Einkerkerung 
nicht hatten nuͤtzlich werden koͤnnen, und die auf dieſe 
Art dem Staate wieder geſchenkt wurden, warn dor= 
nehmlich Manufacturiſten, Seeleute und Tagloͤhner. 
Seit mehr als dreyßig Jahren hat die Geſellſchaft ihre 
menſchenfreundlichen Bemuͤhungen fortgeſetzt. Sie hat 
vornehmlich einen ſehr wuͤrdigen Schatzmeiſter James 
Nield Esq., von deſſen Edelmuthe folgender Zug bekannt 
zu ſeyn verdient. Im Februar 1801 beſchloß ihm die 
Geſellſchaft ihren einmuͤthigen Dank; kurz darauf erhielt 
er zu feinem Befremden eine Banknote von tauſend 
Pfund unter einem bloßen Umfchlage. Da er glaubte, 
fie koͤnnte nicht für ihn beftimmt feyn, fo Fündigte er 
fie als ein Geſchenk für die milde Stiftung an, und ob⸗ 
fchon Lord Romney und der Ausſchuß behaupteten, die 
Banknote fey für ihn perfönlich beſtimmt geweſen, fo wollte 
er doch fein Recht darauf nicht Wort haben, und erklaͤr⸗ 


Mt, daß, wenn «8 fich je zeigte, er hätte ein Recht das _ 


zu, die Summe der Gefellfchaft zugehören ſollte. Ein⸗ 
gefeste Schuldner , welche von diefer milden Stiftung 
Nugen ziehen wollen, dürfen blos durch eine gedruckte 
Bittſchrift anhalten, welche man umfonft haben kann. 
Eine andre vortsefliche Gefelfchaft ift die, zur Vers 
Befferung der Umftände der Armen, in Parliamentftreet. 
Sie wurde 1796 geftiftet. Ihr Zweck ift, alles zu bes 
rücfichtigen, was auf dad Gluͤck der Armen Einfluß 
haben kann; den Schwierigkeiten zu begegnen, welche 
mit ber Unterftüßung verbunden find, Die von den Kirch⸗ 
fpielen geleiftet wird, und dahin zufchen, daß Fleiß und 
Haushaͤltigkeit durch die Vertheilung der Armengelder 
nicht mehr gehemmt werden; die Mißbraͤuche in den 
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Arbeitshäufern abzuftellen ; den Urmen bey Unterbrins 


gung ihrer Kinder hülfreiche Hand zu leiſten; auf die 
Verbeſſerung ihrer Wohnungen und Gärten zu fehen, und _ 
auf den Verbrauch des Brennzeuges und auf andre wohls 
thätige Zwecke zu adıten. " 
Folgendes find die Gegenflände, woruͤber die Ge 
fellfchaft Auskunft zu erhalten und gute Rathfchläge auss 
zutheilen, wuͤnſcht: 1. Armengelder, 2. Huͤlfsvereine. 
3. Arbeitöhäufer in den Kirchſpielen. 4. Bauerhätten. 
5. Bauergärten. 6. Dorfmählen, 7. Dorfläden. 8. 
Dorffüchen, 9. Brennzeug und FSeuerheerde, 10. Lehrs 
burfche. 11. Gefängniß in den Örafichaften. 12. Bettler. 
Ueber alle diefe Punkte und andre, die damit zus 
ſammhaͤngen, fprechen die Berichte dieſer Geſellſchaft 
(welche heftweife erfcheinen) umftändlich, und enthalten 
eine Maffe von Kenntniffen, die zu gleicher Zeit praktiſch, 
intereffant und wichtig find, welches den Befoͤrderern 
diefer Stiftung zur Aufferften Ehre gereicht. Sie fing 
an, als die Not der Armen Höchft dringend war, und 
als die Theurung aller Xebensmittel es nothwendig machs 
te, daß man fich in jedem Stande der aͤußerſten Spars 
famkeit befliß. Mer zehn Guineen auf einmal oder Eine 
Guinee des Jahres unterzeichnet, erhält von allem, was 


| die Sefellfchaft drucken läßt, zwey Exemplare, und für 


eine gröffere Summe, nad) Verbältniß. 

Eine andere Gefellfchaft , die den Nahmen Philan- 
thropic society mir Recht verdient, und in St. Geor⸗ 
ge's fields ift, wurde nur erft vor etlichen Fahren geftifs 
tet, und hatte den Zweck, mit der Unterſtuͤtzung ber Are 
mm, Induſtrie und Polizey zu verbinden, und die Kins 
der der Lafterhaften und Betrüger vom Verderben zu 
retten. 

Sie hat jetzt 167 Kinder beyderley Geſchlechts, un⸗ 
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ter welchen etliche ſind, die man aus Gefängniffen aufs 
nahm, und andere, die man aus den Schlupfibinteln 
des Lafterd und der Unzucht rettete. Zu ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigung find Gebäude errichtet, in welchen, unter der Aufs 
ficht etlicher Meifter, allerley Handwerke ausgehbt wer⸗ 
den. Die Mädchen lehrt man weibliche Arbeiten, und 
alles, was im Haufe von rauen verrichtet zu werben 
pflegt, damit fie dem Staate nuͤtzen mögen, und fich 
ihr Brod ehrlich erwerben fünnen. Die fämtliche Ans 
zahl von Kindern, welche man bis 1803 in die Gefells 
ſchaft aufgenommen hatte, -belief ſich auf 489, unter 
denen fich viele befanden , die zwar jung an Jahren, 
aber alt an Laſtern waren. Diefe Gelellfchaft winfcht 
befonders, daß wohlgefinnte und verftändige Keute, "gleiche 
viel, ob fie Gelder beytragen oder nicht, die Stiftung 
Befuchen mögen ; und man bältein Buch, um alle näßs 
Tiche Vemerkungen niederzufchreiben, die Jemand über 
dieſe Anftalt machen dürfte.- 

Die preiswärdige' menfchenfreundliche Ges 
fellfchaft, welche allgemein bekannt ift, beginnt mit ih⸗ 
rer Hhlfe da, wo alle andre die Gegenftände ihrer Sorge 
falt verlaffen. Seit ihrer erften Stiftung im J. 1774 
bat fie an dreytaufend Menfchen vom Scheintode ge 
rettet. Sie ift auch ein Mufter geworben, nach wels 
chem man in allen Gegenden der Welt ähnliche Gefells 
{haften errichtet Hat. Der D. Hawes tft der hoͤchſt uns 
ermuͤdliche Befoͤrderer dieſer Gefellfchaft , die ihre Wohls 
thaten auf: den Scheintod durch Ertrinten, Erdroffeln 
und jede Art von Erſtickung ausbreitet. Im Hydepark 
ift ein eigenes Empfanghaus, welches einen in ganz Eu⸗ 
ropa nicht fo vollftändig und ſchoͤn anzutreffenden Ap⸗ 
parar zu allen befannten Mitteln, das Leben zuruͤckzu⸗ 
rufen, hat, D. Hawes, ber Menſchenfreund (ein Maun, 
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der, wie unſer Kauft in Bückeburg, mit Hintanſetzung 
alles Eigennußes blos für dad Wohl der. Menfchheit ars 
beitet) giebt jedem, der ihn in feiner Wohnung in Spitals 
fauare befucht,, auf das bereitwilligfte die Bücher, Plane 
und Rathſchlaͤge der Gefellfchaft. Die jährliche Proceſ⸗ 
fion in_der London Tavern im April ift eis hoͤchſt intes 
reſſantes Schauspiel‘, welchem Fremde beywohnen Dürfen. 

Die Samaritanifche Gefellfchaft im London 
Horpital ift ebenfalld eine vortrefliche Stiftung. Sie 
nahm ihren Anfang 1791 und macht ſichs zum Gefchäft, 
arme Leute, die im London Hofpital geheilt worben find, 
und nicht gleich wieder Dienfte befommen koͤnnen, zu 
unterftägen. Sie befteht ungefähr aus fünfzig jährlis 
chen Subferibenten , die jedes Fahr eine Guinee beytras 
gen, und ans fiebzig lebenslaͤnglichen Direktoren, die 
für Ein und allemal fünf Guincen bezahle haben, . Mit 
diefen Summen hat fich die Gefellichaft begründet. und 
ungefähr 300 Perfonen Unterftügung geteicht, und fie 
dann in Kohn und Brod gebracht, ohne welche Hülfe jie 
entweder zum Betteln wären gendthiget worden, ober . 
vicheicht gar zu fchlimmeren Mitteln fich zu erhalten 
gegriffen hätten, ' 

— Der Londner Hafen, Was London jetzt 
des Jahres aus⸗ und einführt, kann man auf [ech 8. 
zig und eine halbe Million Sterling aus 
fehlagen, wovon bie Zölle des Jahres. über ſechs Mile ' 
kionen fleigen. Zu dieier Aus s und Einfuhr werden 
etwa 3500 brittifche und ausländifche Schiffe erforbert, 
indeß die Ladungen, welche jährlich in den Hafen kom⸗ 
men, nicht weniger als 13,400 find. Im Durchichnitt 
find, 1100 Schiffe auf der Themſe bey London, nebſt 
3419 Barken und andern Heinen Fahrzeugen, die zum 
Ausladen und Befrachten derſelben gebraucht werben ; 
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2288 Barkın und andre Fahrzeuge, die zum Inlänbifchen 


Handel beitimmt find; umd 3000 Wherries oder kleine 
Kaͤhne zum Ueberſetzen, Hinauf⸗ und Hinabfahren. : Zu 
dieſem Iebhaften Auftritte kommen noch etwa Looo Them⸗ 
ſenſchiffer, welche die Wherries und kleinen Kaͤhne fah⸗ 
ven; 4000 Tagelöhner, welche beym Ausladen und Bes 
frachten der Schiffe Helfen und 1200 Zollhausbeamten 


und Acciſebedienten, die beftändig auf der Themfe zu ' 


thun haben, yebft den Mannſchaften aller der gebachs 
ten Schiffe. Diefer Auftritt nimmt einen Raum von 
ſechs Englifchen Meilen auf der Thewſe ein, nehmlich 
zwey Meilen über und vier Meilen unter London = bridge; 
aber der: merkwuͤrdigſte Theil, wovon ſich gar feine ges 


naue Beichreibung geben läßt, liegt zwilchen Londons 


bridge und. Limes houſe. 

— Der Weltindifche Handel in London ift zwar in 
feinem Aeußern nicht fo glänzend, als der Oſtindiſche, 
befist aber mehr gewerbliche Wichtigkeit ald diefer. Der 
Belauf defien, was biefer Handel jährlich vinführt, 
fteigt auf 7,000,000 Pf. Sterl,, da hingegen bie Oſtin⸗ 
difche Compagnie um eine halbe Million weniger einführt. 

— Dft überficht man die Londner Manufacturen 
und Fabriken, weil es hier fo viel andre wichtige Hans 
delszweige gibt, aber man mag nun ihre Groͤße 
oder ihren Werth anichen, fo find fie von Belang. Sie 
beftehen vornehmlich aus feinen Waaren und Galantes 


. rien, die zu einer großern Volffommenheit gebracht wers - 
den , ald in den Manufalturftädten, zum Benfpiel, Fe⸗ 
dermefier, Scheren, Rafirmeffer, chirurgifche und 'mas - 


thematifche Inſtrumente, Juwelier⸗Waaren, Gold: und 
&ilberarbeiten, lalirte Sachen, geichliffenes Glas, feine 
Tifchlergeräthe und Magen ſowohl zum Staat ald allen 
andern Abſichten: „oder aus befondern Guͤtern, dis eine 
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Hanpiſtadt, ober einen Hafen, ober einen großen Sta⸗ 
pelort zu ihrem Vertriebe, ihrer Ausfuhr und ihrem Um⸗ 
fage ndthig haben, zum Beyſpiel, Porter, Englifche Weine, 
Eſſig, raffinister Zucker, Selfe und dergleichen. Nichts 
“ Yan über die Schönheit einiger der erften von dieſen 
Waaren gehen, und der Werth ber letztern betraͤgt ſehr 
große Summen. 

— Die oͤffentlichen Landſtraßen, welch aus und 
. nach London führen, find gewiß werth, von Reiſenden 
befonderd beobachtet zu werden. Es befremdet den an 
London gewöhnten Engländer, wenn er auf Reifen geht 
‚und in dem Umfreife großer Städte fo wenig Wagen 
und Leute ficht. Bor London ſtoͤßt man unaufhhrlich 
auf ſolche Gegenftänbe; vor Paris trifft man nur zufäls 
ligermeife in den Umgebungen Wagen und Reifende zu 
Fuß. In Paris felbft und auf ben Boulevardsi iſt 
dvs Gebränge zwar ſtaͤrker; aber es kommt ſchlechterdings 
und niemals nur von weitem dem Gewuͤhle bey, wel⸗ 
ches man wenigſtens während drey Wiertheile des Jah⸗ 
red täglich) in London ſieht. 

Die großen und Heinen Schiffe, welche in ben Has 
fen son London einlaufen, übertreffen an der Zahl die 
Schiffe aller andern Städte in England und vielleicht 
in der Welt; mithin muß das Ausladen biefer Schiffe 
das Gedränge der Einwohner fehr vermehren. Die 
Miethwagen in London find fehr zahlreich, aber die 
Equipagen noch viel zahlreicher, und die Anzahl der 
Karren, welche Erlaubnißfcheine Ibfen, der vierraͤderi⸗ 
gen Wagen und anderer Gefährte, die man in London 
und den umliegenden Gegenden braucht, und bie, Kraft 
einer Parlementsacte, regiftrirt werben muͤſſen, betras 
gen an 30,000, wiewohl fich die genaue Zahl nicht 
beſtimmen läßt, 


db N 

. Einfluß ded Handels auf die Sitten. 
Die Engländer find von andern Völkern ſowohl, als 
von ihren eigenen Landsleuten als ein Volk gebrande 
mark worben , welches Durch den Handel herabgewärs 
diget würde. Da «3 kein ˖ungemiſchtes Gut oder Uebel 
gibt, fo iſt ed vieleicht wahr, daß ihre Sittlichkeit 
durch dieſe Urſache etwas gelitten haben mag, aber es 
läßt fich auch Far beweifen, daß fie dadurch viel ges 
wonnen hat. Die Engländer haben nicht nur die Faͤhig⸗ 
keit fondem auch den Entfchluß, gerecht zu feyn, erwors 
den, und wirklich ift der Wunfch ohne die Kraft alles 
zeit ohne Wirkung geweien: arme Völker und Perfonen 


find niemals fo uneigennüßig als reiche, weil fie eßs 


nicht. ſeyn Finnen. Wenn die Engländer auf Reiſen 
find, zeichnen fie fich fo fehr durch ihre Wohlthätigkeit 
und Sreygebigleit aus, daB es zum Sprädyworte ges 


worden ifi; und ihre Öffentlichen milden Stiftungen zu - 


Haufe find fo zahlreich, daß fie niemand wird leugnen 
wollen. 
Der Englifche Character wird im Auslande fo ges 
ſchaͤtzt, daß ein Engländer mit leichter Mühe Erebit 
erhält, obſchon es dort nicht gewoͤhnlich ift Credit zu 
:geben,. Im Lande felbft trauet ein großer Kaufmann 
dem andern fo fehr, daß er ihm zuweilen. Wechſel auf 
viele taufend Pfund gibt, ohne einen Empfangichein 
zu verlangen, denn der, dem fie eingehändiget worben, 
weiß fo gut was feinem Eredite zuträglich ift und bat 
eine folche Achtung für denſelben, daß er lieber fein Les 
ben einbäßen als einen Betrug begehen würbe, weil er 
verfichert ift, daß eine ſolche Handlung nicht nur uns 
. redlich, fondern ihm auch fchädlich fen würde, Einem 
Brittiſchen Kaufmann gehen täglich. viele Laufende mit 
weniger Behutſamkeit und fogar mit weniger Gefahr 
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Durch die Hände, als chen fo viele Ävres im Auslande. 


Ehrlichkeit iſt daher zur politifchen Angewoͤhnung ges 
worden, welche von den großen Kaufleuten ausgeht, 
aber fich durd alle Stände verbreitet. Hierdurch ges 
winnt die Sittlichkeit nicht wenig: Leute, die es ihrem 
allgemeinen Intereſſe zuträglich finden, ehrlich zu feyn, 
haben einen größern Fortſchritt in der wahren Weisheit 
gemacht, als. fie vielleicht feld glauben. Der Handel 
führt viele felbftfüchtige und mithin ſchaͤdliche Neigungen 


im Gefolge mit ſich: aber er hat den großen Bortheil, 


die Menfchen durch Erfahrung von der Wahrheit des 
göttlichen Grundſatzes zu überzeugen, daß Ehrlichkeit 
die befte Klugheit ift. Sind diefe Bemerkungen gegrüns 
det, fo laſſen fie fi) mehr auf die Stadt London als 
anf irgend einen Theil. von England, oder vielleicht der, 
Welt anmenden ; denn diefe Achte Klugheit wird in der - 
Englifchen Hauptfladt nicht nur am meiften ausgeübt 
fondern leitet auch ihren Urfprung vornehmlich aus ders 
eben ber, 





Anekdoten. 


In der Rechtsgelehrſamkeit aller Laͤnder ſieht man 
mit aͤußerſter Strenge auf die Deutlichkeit; man um⸗ 
ſchreibt und beſtimmt, bis alles, was doppeldeutig wer⸗ 
den koͤnnte, weggeraͤumt iſt. In England wird deſto 
mehr darauf gehalten, weil bekanntlich die Achtung fuͤr 
die Geſetze ſo weit geht, daß man fich puͤnktlich an den 
Buchſtaben haͤlt, wenn auch ein Vergehen nach dem Geiſte 
eines Geſetzes bewieſen ſeyn ſollte. Zuweilen aber be⸗ 
ruhet die Entſcheidung einer Reichsſache auf einem zwei⸗ 
felhaften Worte, welches dann die foharffinnigften Er⸗ 
Härungen veranlaßt. Bor Kurzem wurden bie Herren 


* Stevens und Agnew, geweſene Beamten ber Oftindifchen 
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Compaguie, beſchuldiget, daB, fie Tip wit einem Lak 
Rupien non einem Rajah in Oftindien hätten beftcchen 
laſſen, welches nach einem ausdrädlichen Geſetze Er⸗ 
preſſung genannt wird. Nicht weniger als vier Sach⸗ 
welter, und zwar bie allerberuͤhmteſten, nehmlich ber 
‚Generaladvocat, Eröline, Garrow und Abbot waren 
von Seiten des Königs wider die lebertreter. Aber Dies 
- {en allen ſetzte fich der geichicte Dallas, Vertheidiger 
des Beklagten entgegen. Die Klage lautete, daß Stevens 
und Agnew ihr Amt vom 26. September bis zum 296 ' 
Nov. verwaltet, und daß fie während befielben, nehm⸗ 
lic) am 29. November bie gedachte Beſtechung anges 
nommen hätten. Nein, ermwiederte Dallas, fie waren 
bis zum 29. Nov. Beamte, aber nicht mehr am 29. 
Nov., biefer Tag ift ausgefchloffen, fie nahmen das 
Gefchen? am 2gften, alfo einen Tag, nachdem ihr Amt 
aufgehört hatte. Er brachte eine Menge Beyſpiele vor, 
um zu beweilen, baß das Wort bis den Tag auss 
ſchloͤße, in welchem Sinne es mit zu gleichbedeutend 
ſey. Hier fragte der Generalfachwalter den Herrn Dals 
las, wenn er ihn zum Efien einladete, ob er wohl 
glaubte, das Eſſen ſey davon ausgefchlofen und er 
muͤße fortgepen, wenn bie Gerichte auf die Tafel ges 
"bracht würden? Hierauf führte er feiner Seits viele 
Beyſpiele an, daß in bürgerlichen Verträgen das Wort 
bis den Tag mit einfchlöße; er wandte Died auf, den 
vorliegenden Zall an und hielt Dafür, es ſey fonnentiar, 
daß die Beflagten am 29. Nov. noch im Amte geweſen 
wären. Erskine wollte die Sache noch mehr ind Licht 
ſetzen durch den befannten Vers eined Englifchen Dich⸗ 
ters: „So keuſch wie Eis bis an den Hochzeittag.“ 
Darauf antwortete Dallas, er Tönne von feiner Mey⸗ 
nung nicht abgehen, daß bis den Tag ausfchlöße, und 
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er hoffte feinem gelehrten Eollegen andre Beyſplele ente 
gegen feen zu können, wenn er fich zum Benfpiel bie 
Freyheit genommen , den Herrn Generalfachwalter zu 
Gaſte zu bitten, und, da er wife, wie ſehr koſtbar feine 
Zeit wäre, geſagt hätte, er brauche nicht cher zu kom⸗ 
men, als bis «8 Effenszeit fen, fo würde der gelchrte 
Herr es für einen fehr ſchlechten Scherz halten, wenn er 
ihn nicht eher rufen ließe, als bis das Effen vorüber 
wäre, und wenn er fich denn mit dem Grunde deö ges 
lehrten Herrn entſchuldigte, daß bis zur Effenszeit das 
Gaſtmahl mit einfchlöße, und daß folglich feine Einlas 
bung auf bie Zeit gehe, wo die Tafel aufgehoben fy. 
Was aber feinen gelchrten Amtsgenoſſen Erskine betreffe, 
. fo fey dieſer mit Anführung Des Verſes: „So keuſch 
wie Eis bis an den Hochzeittag‘ noch ungläcklicher 
geweſen. Denn in den Rechten gälte Fein Bruch bey der 
Zählung eines Tages, und alfo, wenn bis einfchliefs 
fend wäre, fo mäfle die Braut ben ganzen Trautag 
(bis Nachts um 12 Uhr) keuſch geblichen ſeyn, welche 
Erflärung das Wort bis, beforge er, Feine Braut *) 
zugeben würde; vor etlichen dreyßig Fahren, als N. 
Erskine gehenrathet hätte, wuͤrde er den Verd ganz ans 
ders gebeutet haben. — Die Sache fchien fo dunkel zu 

ſeyn, daß man die Enticheibung weiter aufichob. 
In Edinburg trug fish folgendes zu, Ein Soldat, 


2) Es ift bekannt, daß in den höhern Ständen in England 
der Trauungstag gewöhnlich fehr ſtill hergeht. Das neus 
vermäplte Paar wird ohne Störung allein gelaffen, und 
fährt gemeiniglich gleich nach der Traunag aufs Sand, wo 
der fogenannte Honigmonat gefevert wird. Bälle und ans 
dere Feſtlichkeiten folgen einige Wochen darauf. So ges 
ſchieht denn bier, was in Wilh. Meiſters Ledria hr 
ge (IL 130.) für verſtaͤndig und rathſam gehalten wird, 





ber etwa vor 12 Fahren in Dundee geheurathet hatte, 


belam feinen Abſchied, ald es Triede wurde, Er befand 


fic) damals auf der Inſel St, Vincent nebft feiner Frau 
und feinem Kinde, Die beyden letztern wurben auf ein 
eigenes Fahrzeug gebracht, dad man zur größern Bes 
quemlichkeit der Weiber und Kinder befonders eingerich« 


- tet hatte. Sie fegelten nach Barbados , aber hier erhielt 
das Schiff mit den Weibern Gegenbefehl, weil die Mach⸗ 


sicht eingieng, daß der Krieg mit Frankreich abermals 
ausgebrochen wäre. Der Soldat ſetzte feinen Weg nad) 
Dunbee fort, wo er fich äberall nach Weib und Kind ers 


fuͤndigte, ohne etwas von ihnen hören zu können. Er 


ſchloß daher, ihr Schiff fen zur See gefcheitert. Nach 
einigen Monaten verlor fich fein Schmerz darüber, und 

er bewarb ſich um die Hand eines Mädchens, mit dem 
er lethin getrauet werden ſollte. Den Sonnabend vor⸗ 
her hatten ſich die Verwandten von beyden Seiten ver⸗ 
ſammelt. Man ſchmaußte und trank auf das Wohl⸗ 


ſeyn des kuͤnftigen Paares, als auf einmal die todtge⸗ 


glaubte Frau mit ihrem Kinde hereintrat. Sie war in 
Barbados zurädgehalten worden , erlitt. viele Beſchwer⸗ 


lichkeiten, und kam gerade noch jur rechten Zeit zu ih⸗ 


rem DManne, che er fich zum zweytenmal verheurathete 
Eine Frau Skinner hatte bey einem Fleiſcher ges 


‚dient, wo fie ald Jungfer mir deſſen Anechte ſehr genau 


belannt wurde. Ihr Oheim farb, und vermachte ihr 
hundert Pfund Sterl. in den 5 p. Eent Annuitäten. "Hans 
fon, dies war der Name des Knechts, wurde nun noch 
einmal ſo verliebt in fie, und überredete fie zu allem, 
was ein Mädchen nur zugefichen Tann, ohne an die Feſ⸗ 
feln der Ehe zu denken. Cr bewog fie, ihren Lienft zu 
verlaſſen, und miethete ein huͤbſches Stuͤbchen für fie, 
Nach weniger Zeit zeigte fich Die Schwangeridaft, und 
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va fich bie Ausgaben vermehrt hatten, und noch groͤßer 
zu werden droheten, ſo vermochte Hanſon ſeine unuͤber⸗ 
legte Geliebte, ihr Geld aus den difentlichen Stocks zu 
nehmen, und ed ihm zu überlaffen. Man lebtt luſtig, 
fo lange es währete; es kam ein Kind zur Welt, und 
man behalf fich fo ziemlich, bis das Geld verthan, und 
das Kind geftorben war. Nun gewann alles ein anderes 
Anfchen. Hanfon beftand darauf, daß fie wieder in 
Dienfte gehen müfle. Das arme Gefchdpf hatte nichts 
dawider einzumenden, dafern ihr Hanſon ihr Gelb 
wieder geben wollte, dad in den Fonds angelegt 
war. Das war nad) den damaligen Umſtaͤnden des 
Menfchen nicht möglich, aber er war fo großmüthig, ihr 
Ein Pfund zu geben, wobey er ihr fagte, fie müßte 
fleißig feyn,, und ſich mehr verdienen. Nicht lange: dars 
auf wurde fie mie Sfinner, einem ehrlichen Kutſcher, in 
einem guten Haufe befannt, der fie heurathete. Mitts 
lerweile hatte Hanfon einen Fleifcherladen auf feine eiges 
ne Hand in Chiswellſtreet eröfnet, und kehrte fich an 
feine Verführte nicht. ber biefe, jeßt Frau Skinner, 
belangte ihm gerichtlich, wid’ forderte ihr Vermögen zus 
ruͤck, welches fie in einer ungläcklichen Stunde bewogen 
worden ſey wegzugeben. Dagegen wendete der Sach⸗ 
walter des Beklagten ein, daß fie eben fo frengebig mit 
ihrem Beutel als mit ihrer Perfon geweſen wäre, und 
bende aus freyem Antriebe aufgeopfert hätte. Wodurch 
wollte fie beweiſen, daß fie ihr Geld geliehen hätte? 
wäre es nicht viel natuͤrlicher, baß fie ihm, fo unflug 
es auch fenn möchte, dad Geld, ohne jemals etwas das 
für zu erwarten, geſchenkt hätte? Dies war eben 
der ſchwierige Punkt, welchen der Richter den Geſchwor⸗ 
nen entfcheiden ließ, ob das Geld ein Geſchenk oder ein 
Darlehn geweſen ſey? Der Nichter war mit dem Des 
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uchmen bed Beklagten äußerft unzufrieden‘; doch vers 
weilte er eben fo lange bey der Unuͤberlegtheit der Maͤd⸗ 
chen, die freywillig ihre Perfonen Hingäben, ohne fich 
durch Die geheiligte und höchft wohlthätige Ceremonie ber 
Ehe zu ſichern. Die Geſchwornen entfchieben zu Guns 


ften der Frau, und erkannten ihr Hundert und funfzehn 


Pfund zu, welches nicht nur. dad Capital, ſondern auch 
die Zinſen des geforderten Geldes waren. 


Peter Leney, ein Schuſtet zu Cuckfield in Suffer, 


war unter den Freywilligen, und hatte ben Hang eines 
Corporals. Eines Tages Fagte er nach dem Exercirem, 
daß ibm nicht wohl wäre; er entfernte fich und fagte, 
daß er nach Haufe gehen wollte; aber anftatt deffen fchlug 
er einen,anbern Weg ein, bis er auf den nächften Kirch⸗ 
Hof Fam. Hier hielt er Die Mündung der geladenen Flinte 
an feinen Mund, und fchuß fie, man weiß nicht, auf 


welche Urt, los, fo daß die Hälfte des Hirnſchaͤdels bins - 


weggenummen war. Man fcarieb Diefe verzweifelte That 
der Liebe zu. Er hatte fich um ein Mädchen beworben, 


⸗ 


das ſeine Hand verſchmaͤhete und einen andern heurathete. 


Ein Matrofe auf einen Kriegsſchiffe vor Plymouth 
bat beym Sapitain um Erlaubniß, ans Land geben zu 
dürfen. Uber ex blieb Lange über feine Zeit aus, wor⸗ 
über er bey der Zuruͤckkehr hart-angelaffen würde. Er 
antwortete, es thäte ihm fehr leid; aber er hätte aus⸗ 
drüdlich eine Dilly (eine Art von Chakfe, die bey Ply⸗ 
mouth gewöhnlich ift) gemiethet, um befto ſchneller zus 
rüc zu kommen; indeffen hätte der Kutfcher ihm auf eine 
halbe. Guinee Fein Hein Geld herausgeben Tonnen, 
daher fey er gendthiget gewefen, zwiſchen Plymouth und 
Dock aufs und abzufahren, bis die halbe Guinee vers 


fahren geweſen! Ungluͤcklicherweiſe für den arten Jack 


traf «6 ſich, daß, als die halbe Guinee verfahren war, 
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er ſich gerade auf dem Flecke befand, von wo er auf⸗ 
brach, und daß er. eben fo weit zu gehen hatte, ala ob 
er ganz und gar nicht gefahren wäre, 

Die berühmte Schaufpielerin Siddons war in’ ihren 
beften Jahren zum allerwenigften eine fehr huͤbſche Frau, 
und wer mit der geheimen Geſchichte der vornehmen Welt 
in England belannt ift, Tann gehdrt haben, daß fehr 
hohe Perfonen gegen ihre Geftalt nicht gleichgültig wa⸗ 
sen, wiewohl ihr Muf allezeit unbefleckt geblichen ift. 
Es war aber kaum zu erwarten, daß fie. jebt, wo fie 
Großmutter iſt, und eine Völligkeit beſitzt, die fich mit 
den gewöhnlichen Begriffen von weiblicher Schönheit 
nicht vereinigen läßt, noch fehr einnchmen wuͤrde. Deus 
noch geſchah Died vergangenen Sommer auf eine Art, die 
zu Bffentlich bekannt wurde, als daß man fie in Zweifel 
ziehen koͤnnte. Ein junger Menich fchrieb die Leidens 
fchaftlichften Briefe an fie, und da diefe unbeantivortet 
blieben , fo fuchte er fich. in ihr Haus einzudräugen, Al⸗ 
lein die Bebienten ließen ihn nicht hinein. Er ließ fich 
nicht abſchrecken, und gab endlich zu verfichen, daß er 
der Miftreß Siddons etwas Heimliches von Außerfler 
Wichtigkeit zu entdecken hätte, und deswegen fehr um 
‚eine Unterredung bäte, Hierauf lieh ſie ihm wiffen, daß 
fie mit feinem Herrn, den fie nicht kennte, unter vier ' 
Augen fprechen würde, dafern er etwas Wichtiges zu ſa⸗ 
gen hätte, möchte er es einem ihrer Brüder ober ihrem 
Sohne hinterbringen. Auch died half nichts, Der junge 
Menich ſetzte feine Zudringlichkeiten fort, fo DaB man fich 
endlich an die Polizen wenden mußte. Der Polizenmeis 
fer rieth, daß man dem liebekranken Ritter gütig ber . 
handeln, und unter dem Derfprechen einer Unterredung 
mit Madam Siddons feſtnehmen, und vor bie Polizep 
bringen ſollte. Died geſchah. Mau perhörte ie aus 


+ 
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Schonung ohne unndthige Zeugen. Er war nichts we⸗ 
niger ald verrückt, wie man geglaubt hatte, ſondern ein 
junger 23jähriger Jrlander von gutem Haufe, der in Lin⸗ 
coln’3 Inn die Reite ſtudirt. Man machte ibm bes 
greiflich, wie thoͤricht ed fen, einer verheuratheten recht⸗ 
lichen Srau Kiebeserflärungen zu machen, und ftellte ihn 
auf freyen Fuß, nachdem er feyerlichſt verfprochen, daß 
er der Miftreß Siddons nicht mehr laͤſtig fallen wollte, 
Bey näherer Erwägung wirb man diefen wohl verbürgs 
ten Vorfall, der fchon eine Stelle unter den Theaters 
anecboten verdient, nicht fo fonderbar finden. - Eine 
große Schaufpielerin wirkt mächtig auf fühlbare Here 
zen, unabhängig von allen Vortheilen oder Nachtheilen 
ihrer Perſon. Ueberdieß Tann eine huͤbſchgeweſene Frau, 
ſelbſt wenn fie fih ſtark den Funfzigen nähert, oder fie 
gar überfprungen bat, immer noch befonders in eig 
nem Elima intereßiren, das der friichen und feinen Ges 
ſichtsfarbe bis in die hoͤchſten Jahre günftig iſt. 

Eine junge Wittwe auf der Inſel Terfey war im 
Begriffe, fich wieder zu verheurathen. Ein paar Tage 
vor der Trauung famen vier won ihren Freundinnen aus 
Guernfen, um fie abzuhohlen, da fie ihre Brautführes » 
innen feyn follten. Der Eapitain eines Heinen Kaufs 
fahrers follte fie nach Guernſey zuruͤckbringen. Bey 
Hochzeiten Tonnen Frauenzimmer fo leicht nicht fertig 
werden; immer war noch etwas zu thun übrig, und 
ber Capitain verfchob die Abfahrt länger, als er «8 für 
echt hielt. Indeſſen mochte er ſich an einem folchen Tas 
ge keiner üblen Laune befchuldigen laffen, und ſchmei⸗ 
helte ſich auch, daß, da der Wind fcharf wehe, er uͤber 
bie Klippen kommen würbe, che Die Ebbe einträte. Un⸗ 
feligerweife irste er fich darin. Die Ebbe trat ein, fein 
Schiff ftieß auf eine Klippe in St, Owen's Bay gang 
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nahe an der Stadt, und es verſank! Die Witwe, vier 
junge Srauenzimmer, zwey Herrn und etliche andre 
Derionen; wovon einige aus den beiten Samilien in Jer⸗ 
fey waren, verloren unglüclicherweile ihr Lehen in der 
dunkelſten Nacht. 

uf 


Litterarifhe Nachrichten, 
Man erwartet einen Roman von Godwin, der noch 


vor Wenhnachten erfcheinen fol. Da fein Caleb Wil 


liamd unter die beſſeren englifchen Romane gehört, fo 
verfpricht man fich etwas mehr ald mittelmäßiges, 

Die in England fo berühmten Gräfinnen Pomfret 
und Hertford (welche letere nachher Herzogiun von 
Somerfet wurde) mwechfelten Briefe mit einander, wähs 
end die erftere auf Reifen war. Diele Correfpondenz 
wird nächftens herauskommen, Beyde Damen hatten 
häufigen Umgang mit Gelehrten und Künftlern. Die 
Briefe der Lady Pomfret characterifiren die auswärtigen 
Höfe, und die der Lady Hertford find voll Iebhafter 
Anecboten über die Staatdmänner und Gelehrten in Engs 
land um dad Jahr 1740. Kurz diefe Correfpondenz 
zweyer vornehmer und talentvoller Damen veripricht 
eine eben fo unterhaltende Lectuͤre als die berühmten Bries 
fe der Lady Montagu, welche um diefelbe Zeit geſchrie⸗ 
ben wurden. 

Hr. Bartley, der geſchickte Secretair der Alaban 
geſellſchaft in Bath ift im Begriffe, einen Band interefs 


fanter Briefe Über die feinwolligen fpaniichen Schaafe | 


zu ſchreiben. Er wuͤnſcht ihre Einführung in England 
durch die Undeutung ihrer Bortheile allgemeiner zu ma⸗ 
chen. 


Dr. Dickſons vollſtaͤndiges Syſtem bis practiſchen 
Enal. Miscellen. xvn. 2. 
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Ackerbaues iſt and Licht getreten. Es iſt eine Samm⸗ 


lung des Beſten uͤber dieſen Gegenſtand, die ſieben Jah⸗ 


re gekoſtet hat. Das Werk iſt zwey dicke Quartanten 


fiark und iſt beynahe mit hundert Kupfern erläutert, 
von denen viele nach der Natur illuminirt find. 


Dom Prediger T. Harwood erfcheint eine Geſchichte | 


nebft einer Beichreibung der Alterthuͤmer der Stadt Lichts 


eld. 

Hr, Ellis befchäftigt -fich mit einer Abkuͤrzung ets 
licher der älteften engliſchen metrifchen Nomanzen. Die 
Geſchichte wird in —*— erzaͤhlt, mit eingeftreuten Aus» 
zuͤgen aus den Driginaldichtungen. Jeder Erzaͤhlung 


. wird eine Critik angehängt. 


. An America hat der Prediger Miller folgendes Werk 
herausgegeben: Brief retrospect of the eighteenth 
century ; containing a sketch of the revolutions & 
improvements in science arts and literature, durin 
that period. In zwey Octavbaͤnden. Died Merk iR 


dem auswärtigen Gelehrten beſonders deswegen wichtig, 


weil es von der Literatur und den Wiffenfchaften in 
Nordamerica vollftändige Nachrichten enthält, Er fagt 
in”der Vorrede; „da man noch nie verfucht hat, eine 
allgemeine Hiftorifche Ueberficht dieſes Gegenftandes zu 
geben ; da ein beträchtlicher Theil ſelbſt der unbedeuten⸗ 
den und mageren Urkunden, aus welchen der Berf. ſei⸗ 
ne Angaben genommen bat, täglidy dem Untergange 


entgegen reifen, und da Gelehrte und Vorfälle in der Li= - 


teratur von befonderen Umfländen oft eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Wichtigkeit bekommen, welche ihren wahren Ge⸗ 
halt überwiegt, fo hat er für rathſam gehalten, dunk⸗ 
ere Nahmen und Heinere Schriften anzuführen, als er 


in Laͤndern von einem reiferen literarijchen Character 


ätte thun dürfen.” Aber ungeachtet feiner Part 
ichkeit für fein Vaterland , fieht er fehr ohl den in 
bedeutenden Zuftand der Gelehrſamkeit in den vereinigten 


‚Staaten ein, wenn man ihn mit dem hohen Grade ber 


Vollkommenheit vergleicht, den fie in Europa erreicht 
hat. Indeſſen behauptet er, daß diefe Niedrigkeit weder 
aus dem Mangel an Naturgaben in America, noch auß der 
Unfähigkeit ded Bodens oder des Dunftkreifes, den Wachs⸗ 


thum des Genies zu beguͤnſtigen, herkomme, fondern 
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son einer ober der andern und in manchen Faͤllen von 
einer Bereinigung def folgenden Urfachen: 1. von dem 
mangelhaften Unterricht in den amerifaniichen Erzie⸗ 
bungsanftalten. * Er leitet Dielen zum Theil aus unzus 
reichenden Mitteln folcher Stiftungen ber, weil man das 
durch außer Stand gelegt wird, eine gehörige Anzahl 
von Xehrern anzuftellen, und die geichicteften Männer 
Dazu zu wählen; zum Theil auch naher, Daß die Bors 
fteher der americaniichen Collegien nur zu oft ſowohl bie 
Zeit ald den Eurfus und Umfang der academifchen Stus 
dien abkürzen und ee des Unterrichts, Die eis 
nem Gelehrten Höchft wichtig find, theilweile oder ganz 
und garübergeben.laflen. 2. Der Mangel an Muße hin⸗ 
dert ebenfalls den Fortſchritt der Gelehrſamkeit in Amen 
rika. In einem fo jungen und unangebauten Lande has 
ben die Einwohner faft alle folche dringende Gefchäfte 
zu beforgen, daß fie auf litewarifche Gegenftände Feine 
anhaltende und ordentliche Aufmerffamkeit verwenden _ 
Fonnen. 3. Fehlt es an Gbnnern und Aufmunterung. 
Aderbau, Kandel und andre thätige Beichäftigungen 
Bringen fo viel leichter Reichthum und Einfluß zuwege, 
Daß die Kiteratur verhältnißinäßig verfehmachten muß. 
4. Sebricht es aa Büchern. . E8 find in den Vereinigs 
ten Staaten nur wenig Öffentliche Bücherfammlungen, 
und biefe wenigen haben in Wergleich mit Europäifchen 
nur einen jehr geringen Vorrath von Büchern. — „Ins 
deſſen, feßt der Verfaſſer hinzu, hellen fich die literari⸗ 
fhen Ausfichten meines Baterlandes von Tage zu Tage 
‚mehr auf. Literatur und Wiffenfchaften erhalten mehr 
Sreunde Die Zahl gelehrter Männer wächft,fchnell. 
Unfre Erziehungsanftalten werden zwar im Ganzen nicht 
vortheilhafter eingerichtet, erhalten aber doc) in einigen 
Theilen fortdauernd Verbeſſerungen. Man fühlt den 
Ehrgeiz, der Nation einen Ruf für Wiffenichaften und 
Gelehrſamkeit zu erwerben und ihn zu behaupten, alls 
gemeiner,, und er wird fich unftreitig vermehren. Bon 
unferm wachfenden Reichthume wird binführo mehr auf 
‚die Beförderung der Gelehrſamkeit und befonders auf die 
Begünftigung aller Mittel verwendet werden, wodurd) ' 
wifienfchaftliche Entdedungen mehr Brauchbarkeit und 
praftifche Anwendbarkeit fürs Volk erhalten, Man 


138 
druckt nicht nur täglich mehr Bücher in America, füns 
dern ihre Güte nimmt auch offenbar zu, dffentlid:e und 
Drivarbächerfammlungen werben zahlreicher und größer, 
Unfre Autoren machen merfliche Fortichritte in der rich 
tigen und ſchoͤnen Schreibart. : Amerifanifhe Sthrifts 
fteller von Bedeutung werden mehr aufgemuntert; und 
tritt nur erft die Zeit ein, da wir unfern Gelehrten Dies 
felbe Muße und dieſelben Reize zur Anftrengung geben 
konnen, wodurch fie in Europa beglinftigt werden , fo 
Laßt es fih mit Zuverficht vorausfagen,, daß die Wiſ⸗ 
. {enfchaften in America eben fo gut, wie irgendwo, blühen 
werden, Wir werden datin im Stande feyn, und unfern 
transatlantifchen Brädern für die reichen Vorräthe von 
Kenntniffen , welche fie feit beynahe zwey Fahrhunder: 
ten über und ausgeſchuͤttet Haben, einigermaßen banks 
bar zu erweiſen. 





Neue Erfindungen 


Sammler von Kupferftichen, Zeichnungen u. f. w 
müßen oft erfahren haben, wie ſchwer es iſt, fo große 
Prrtefeuilles zu befommen , ald man für ungewöhnlich 
große Blätter, Charten ıc. ndthig hat; denn rollt man 
die Blätter zuſammen, fo laufen fie große Gefahr, fich 
abzunutzen, unfcheinbar zu werben , oder fonft zu Scha⸗ 
den zu fommen. Man finder felten fo große Pappens 
blätter in den Läden, als hierzu ndthig Ind, und meh⸗ 
rere zufammen leimen zu laffen,, Foftet viel Mühe. Ein 
Herr Malton in London macht daher Mappen oder Por⸗ 
tefeuilles (0 groß man fie nur wünfcht, auf folgende 
„leichte Art. Man verfertiget einen Rahmen von belichis 
ger Größe, uͤberzieht oder überleimt ihn mit Segeltuch 
oder andrer grober Leinwand und uͤberklebt Diele wiede⸗ 
rum mit Papier. Zwey folche überlebte Rahmen vers 
bindet man, wie alle Portefeuilles , entweder mit kinem 
Iedernen oder’ einen hölzernen Rücken : in welchem letzteren 
Salle meflingene oder pergamentne Bänder: hinzuloms 
men. Auf tolche Art kann man Mappen verfertigen, 
welche bie gröften Charten und Blätter halten, und den 
“ Vortheil haben, daß fie nicht ausbauchen. Die Stäbe 

"brauchen nur vier Zoll breit und einen halben Zoll dich 
‚zu ſeyn. Der Zeitigkeit wegen kann man bie Breite durch 


[ 
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einen Stab in ber Mitte, und bie vier Ecken durch Feine 
Querhoͤlzer verbinden. Will man das Portefeuille groß 
haben, ſo duͤrfte ed nöthig ſeyn, die Breite Deffelben durch 
zwey Mittelftäbe zu verbinden, und wenn «3 auflerors 
dentlich groß ift, follte auch Die Länge des Rahmens 
noch durch einen Stab verbunden werden. "Damit die 
Stäbe ſich nicht werfen, muß man da Holz. dazu gut 
trocknen. (Aus den Transactions of the society for 
the. encouragement of Arts Manuf. and commerce.) 

Folgendes find die neuen Patenterfindungen. 

Joh. Brown hat die Wagenräder verbeffert. 

Wilh. Perger hat eine Methode erfunden, das Raus 
chen der Samine zu verhindern. 

f zip. Warris faßt die Operngläfer auf eine verbefs 
erte Art. ’ 

Eduard Greaved bat die Scheermeffer verbeffert. 

Der Ecyönfärber Robert Frithe hat eine verbefferte 
Methode.erfunden, der Baummolle, dem baummollenen 
Garn und den baummollenen Zeugen die Nankingfarbe 
und die Lederfarbe zu geben. 
Joh. Bywater bar eine Methode erfunden, das 
Segeltuch von den holländiichen Winpmühlenflägeln abs 
zunehmen, und baffelbe wieder aufzufpannen, während 
die Flügel in Bewegung find. 

Chr. Sr. Möllerftein hat eine chemilche Eompofition 
erfunden, wodurch er Häute, Selle, Tafft und andre 
feidne Zeuge, Leinwand und alle Sachen, die aus Häus 
ten und Leder gemacht find, waflerdicht und gegen hitzi⸗ 
‚ge oder freffende Fluͤſſigkeiten undurchdringlich macht. 

e erhalten Dadurch zu gleicher Zeit einen ſchͤnen Glanz, 
große Dauerhaftigkeit und Biegſamkeit. 

Porthouſe hat eine neue Methode erfunden, Flachs 
und Hanf zu hecheln und Werg zu krempeln. 

Woods macht allerley Saiteninfirumente auf eine 
ſolche Art, daß fie nur felten geflimmt zu werden braus 
dm. und daß die Saiten immer in gleicher Spannung 

löiben. Dies gelchieht durch Hebel, die er am Ende 
derfelben anbringt. Ein Hebel hat entweder auf alle ober 
viele Saiten zugleich Einfluß. tr 

Der Chevalier Ruspini, Zahnarzt ded Prinzen von 
Wallis, hat ein Inftrument erfunden, vermittelit deſſen 
ein jeder feine eigene Zähne von innen und außen fo gut 
fehen Tann als ein Zahnarzt. Durch dieſe einfache Ers 
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findung kann man den geringften Fehler eineß jeden Zahns 


entdecken und Mittel dawider ergreifen. Iſt man der 
Folter des Zahnſchmerzes unterworfen, ſo kann man 
durch dieſes Inſtrument den ſchadhaften Zahn ausfindig 
machen, und darf nicht beforgen,, daß ungefchichte Den⸗ 
tiften gefunde Zähne ausnehmen. Man Tann ed beym 
Erfinder in Pall⸗mall in London kaufen. (So Flingt die 
Ankhındigung. Das fogenannte Inftrument befteht aus 
given Heinen laͤnglich runden Spiegeln. Den einen hält 
man zwiſchen die Zähne und ben andern davor. Go 
kann man allerdings einen großen Theil des innern Mun⸗ 

bed. ſehen; aber Ichwerlich alle Stellen, Die Sache iſt 
anz nen, . und daher der Preiß noch nicht bekannt, 


er Erfinder verkauft die Spiegel in Silber, Elfenbein 


und Maroquin gefaßt.) 


Neue Kupferſtiche. 

The battle of Alexandria. Lieutenant Willermin» 
del, Mitan, and Turner sculps. Colorirt anderthalb 
Guinten,, ſchwarz 26 Schill. Diele berühmte Schlacht, 
in welcher Abercrombie fiel, ift von einem Offizier, ber 
den Feldzug mitmachte, gemahlt, und wirb von Ken⸗ 
nern für ein gutes Blatt erflärt. Uber man muß es cos 
Iorirt fehen , weil fo Die verfchiedenen Zruppen, welche 
diefem Treffen beywohnten, mehr ind Auge fall. Bey 
Drme in Neubondfireet. | 

George Cadoudal. Dumonlier & Paris pinx, 
Freschi sculps. Preiß 7°, 6d. bey Molteno. Dider 
berühmte und unglädliche Mann, der zum Opfer feiner 
unerfchärterlichen Grundfäge wurde, hatte bekanntlich 
«in (er auffallendes Aeußeres. Er ift bier als Offizier 
sorgeftellt. Es foll ein getroffenes Bildniß ſeyn. 


Neue Bücher im September. 


Yints to young Praßitioners in the Study of Landscape 
Painting. Illustrated by Engravings , intended to shew 
the different Stages of the natural Tiot. To which are 
added Introduftions in the Art of painting on Välvet 

‚By J. W. Alston, L. P. gvo. Tos. 6. " 

The Life of C. C. Lamoignon .Malesherbes , formerly firs 
President of the Court of Aics, Minister of State, &c 

Transiatod from the French, by Edward Mangin, 28 

6. sewe 0 " . ' j . J 


® 


‚ 151 


Foul Deeds will rise. A Musical Drama. By S. J. Arnokl: 
As performed at the Theatre Royal, Haymarket. ıs. 6d 

Grammars of the English, French, Italian, Spanish, Ger” 
.man, Latin, Greck, Hebrew, with the Arabic, Chaldalc 

- and Syriac Languages, each at one View. By George’ 
Bagley, Teacher of the Mathematics. 1:3. boards. 

Tricot Anglicised; or, the Lafin Syntax, as used in the 
late University of Paris, and adapted to the use of: che 
English Student. By G. Reynolds. ıs. 6d. 

Canine Biography ; or, Interesting Anecdotes of Dogs ; in- 
terspersed with Sketches from Natural History; for the 
Instruction of Youth. 2.vols. 45 , 

The Book of Trades; or, Library of the useful Arts; im 
two Parts, 6s. plain, ıos. beautifulty coloured, 

A Collection of Popular Stories, for the Nursery; from the 
Freich, Italian , and Old English Writers: with nume- 
rous Plates. 2 parts. 5s. plain. 

The History of Domestic Quadrupeds; with entertaining 
Anecdotes, Adorned with Cuts. 2s. 6d. 

The Life of Carlo, the famous Dog of Drury-lane Thes- 
tre; with his Portrait, and other Copper - plates. ıs. 6d. 

Conversations ,„ introducing poetry ; chiefly on subjects of 
Natural History, for the Use of Children and Young Per- 
sons. By Charlotte Smith, 2 vols. 12mo. ’ 

A General and Classical Atlas. Part I, containing 16 Maps, 
with blank Duplicates of each; a Treatise on the Prin» 
ciples of Geography, and Observations on the Method of 
Geographical Instruction. By the Rev. Edward Patter- 
son, M. A. large 4to. full-coloured. 31. 3s, 

A Report of the Trial of an Aion brought by the Rev, 
Charles Massy against the Marquis of Headfort, for 
Criminal Conversation. 38. 

ACompanion ; or, Supplement to Herauld’s Digest of tha 
Stamp-Laws, 55. Also a Table to hang up 35. 6d. Each 
enumerating the Instruments liable to Duty, also those 
exempt. With the Laws applicable thereto. The whole 
illastrated with Praftical Annotatiens, &c, By J. A. Her- 
auld,, Law Stationer. 

The Trial of James Whiting, John Parsons, and. Willlam 
Congreve, for a Libel against the Hon. Rear Admiral 
Berkeley in the Court of Exchequer, June, 1864; to- 
gether with the Letters and Papers referred to in the 
Course of the Trial. as. 6d. - 

A Table of all the Stamp -Duties, according to the Aft, 
which takes place on the tıth of October next. ıs. 6d. 

Alphabetical List of the Stamp -Duties , commencing the 
ııth of Oft. 1804. ıs. 6d. | 

Abstract of the Game-Laws : to which are added Instructions 
for Shooting, and for Training Pointres; whith other 
-useful Informatien relative te Sporting. Is. 
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Second Edition, with Three new Chapters, new Precedents, 
and other considerable Additions, ofthe Law of Land- 
lord and Tenant. By William Woodfall, Barrister. gvo. 
870 pages. 198. 

The Second Edition, correfted and enlazged; of Tidd’s A 
pendix to the Praltice of the- Court of King's Bench. 
8vo. 720 pages, 128. 

An Essay on a peculiar Eruptive Disease, arising from 
the Exhibition of Mercury. Illustrated with Cases taken 
at the Westmoreland Lock Hospital, Dublin. . By George 
Alley. &vo. 4s. boards. 

An Essay on Chemical Statics, with Explanatory Notes; 

\ and an Appendix on Vegetable and Animal Substances. 
Translated from the Original French of C. J. Berthollet. 
By B. Lambert. 2 vols. $vo. ı6s. boards. 

A Description of the Mercurial Lepra. By Dr. Moriarly. 


2s. 6d. 

Dissertatio Medica inauguralis de Ophthalmia Aegypti. Aut. 
Henricus Dewar , Scoto-Britannicus,, Soc. Regie Medi- , 
ce» Edin. Soc. 8vo. 2s. 6d. 

The Proceedings of the Genetal Court Martial, in the Trial 

- of Alexander Grant Carmichael, Capitain and Adjutant, 

. ef the Royal Liverpool Fusileers, on a Charge, by the 
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Englifcher Kunftfleig. 

Nichts erregt einen höheren Bigriff von der Größe 
des englifchen Kunftfleißes, als fein fortdauernder Flor 
unter benfpiellofen Laſten und Hinderniffen. Schon vor 
zwanzig und mehrern Jahren fchienen diefe fo unertraͤg⸗ 
lich, daB man nicht nur der Induſtrie, fondern bem 
ganzen Lande baldigen Untergang weißagte. Uber mas 
waren bie dermaligen Laſten gegen die jeßigen! Man 
mefle dagegen Englands nunmehrige Lage. Der alte 
Nationalfeind, unmdlich mächtiger als damals, fucht 
ihm in Europa einen Handelscanal nach dem andern ab⸗ 
zuſchneiden; die immer mehr aufſchwellende National⸗ 
ſchuld erfordert alle Jahre eine neue Erhoͤhung der Taxen, 
blos um die Zinſen abtragen zu koͤnnen; die Einkom⸗ 
mentare fällt gerade dem erwerbenden Mittelſtande am 
ſchwerſten; die Norbamerifaner werden mit jedem Jahre 
glüdlichere Nebenbuhler der englifchen Induſtrie; der 
deutiche und franzdfiiche Kunſtfleiß nähert fich mit Ries 
fenfchritten in allen Sächern der Höhe eines furchtbaren 
Mitbewerbs; und die drey Strebepfeiler der englifchen 
Induſtrie, Steinlohlenfeuerung, Mafchinenwerk und 
Theilung der Arbeit werben faft überall nad) Würden ers 
fannt. Selbft in Rußland, wo die Engländer bisher 
faft alle ihre Kunſtproducte abzufeßen pflegten, muntert 
ein wahrer Vater feines Volks den einheimilchen Gewerb⸗ 
fleiß mächtig auf, Zu allen diefen fchlimmen Ausfichten 
und Laften der englifchen Induſtrie fommt noch die faft 
allgemein einheimijche Bewaffnung, welche außerordents 
lich viel nüßliche Hände wegnimmt , fo wie die Vertheis 
digung der Küfte anfehnliche Summen toſtet. 
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Engliſcher Kunftfleiß. 

Nichts erregt einen höheren Bigriff von der Größe 
des englifchen Kunftfleißes, als fein fortdauernder Flor 
unter beyſpielloſen Laften und Hinderniffen. Schon vor 
zwanzig und mehrern Fahren fchienen diefe fo unerträgs 
lich, daß man nicht nur der Induſtrie, fondern dem 
ganzen Lande baldigen Untergang weißagte, Aber mas 
waren die dermaligen Laſten gegen bie jeBigen! Man 
mefle dagegen Englands uunmehrige Lage, Der alte 
Nativnalfeind, unendlich mächtiger als damals, fucht 
ihm in Europa einen Handelscanal nach dem andern ab⸗ 
zuſchneiden; die immer mehr aufſchwellende National⸗ 
ſchuld erfordert alle Jahre eine neue Erhöhung der Taxen, 
blos um die Zinfen abtragen zu koͤnnen; bie Einfoms 
mentare fällt gerade dem erwerbenden Mittelftande am 
ſchwerſten; die Norbamerifaner werden mit jedem Jahre 
glüdlichere Nebenbupler der englifchen Induſtrie; der 
deutfche und franzdftiche Kunſtfleiß nähert fich mit Ries 
fenfchritten in allen Fächern der Höhe eines furchtbaren 
Mitbewerbs; und die drey Strebepfeiler der englifchen 
Induſtrie, Steinkohlenfenerung, Mafchinenwerk und 
Theilung der Arbeit werden faft überall nad) Würden ers 
kannt. Selbft in Rußland, wo die Engländer bisher 
faft alle ihre Kunftproducte abzufeßen pflegten, muntert 
ein wahrer Vater feines Volks den einheimifchen Gewerbs 
fleiß mächtig auf. Zu allen diefen fchlimmen Ausfichten 
und Laſten der englifchen Induſtrie kommt noch die faft 
allgemein einheimifche Bewaffnung, welche außerordents 
lich viel nüßliche Hände wegnimmt, fo wie die Vertheis 
digung der Küfte anfehnliche Summen koſtet. 
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Aber Schwierigkeiten find der Probirftein alles Aech⸗ 
tem. Unftatt zu ſinken, ift der englifche Kunftfleiß dop⸗ 
pelt fo hoch geftiegen, als die Umftände ihn herabzus 
drücken fohienen; es haben fich überall im Meiche neue 
Fabriken, Manufacturen und Banken aufgethan und die 
alten find meiſtentheils erweitert worden; die Mitbewers 
bung des ganzen Auslandes verhält fich gegen die Nach⸗ 
frage nad) englifchen Kunftproducten wie Eins zu Huns 
dert; für Einen zugeflopften geraden Weg der engliichen 
Waaren oͤfnen fich ihnen immer zwey bis drey Schleichs 
wege, und an Hundert Orten werden die angeftellten 
Wächter gerade die gröften Schmuggler; in Paris und 
in ganz Frankreich wimmelt es nach wie vor von englis 
{hen Waaren, verfteht fich, unter franzöfifcher Firma ; 
felbft am franzöfifchen Hofe trägt man eine Menge englis 
{cher Fabrikate. So ſchwer ift es, dem Beſitzer feinen 
lang genoffenen Vortheil zu rauben, wenn er ſich deſſen 
nicht felbft unwärdig macht! Weit entfernt daher, daB 
im englifchen Runftfleiße irgend ein Zweig verwelkt wäre, 
bat er niemals uͤppiger geblüht, und er fcheint dieſen 
Winter mit neuem Glanze aus feinen unzähligen Werks 
ſtaͤtten, Fabriken, Manufacturen, Webereyen, Druck⸗ 
feldern, Gießereyen, Glashuͤtten u. ſ. w. hervorzuge⸗ 
hen: ein unzweydeutiger Beweiß ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit, 
da ihm hier keine beſondre Meſſe bevorſteht, wenn man 
nicht etwa die Ruͤckkehr des Adels vom Lande und aus 
den Vadeoͤrtern, und die Verſammlung des Parlaments 
ſo auslegen will. Die Fabrik- und Manufacturſtaͤdte 
haben eine ungewoͤhnliche Menge neuer Waaren in die 
Hauptſtadt geſchickt, beſonders die Baumwollenmanu⸗ 
facturen, ein Zweig der Induſtrie, welcher bekannter⸗ 
maßen mit unbegreiflicher Schnelligkeit anwaͤchſt, und 
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bey der bie Nachfrage i immer noch ihren Gipfel nicht er⸗ 
reicht zu haben fcheint, 

Die hundertfältigen Gewirke aus Baumwolle, die 
Struͤmpfe, Muͤtzen, Mußeline, Dimitihs, Cattune, 
Cambrics, Zitze, Callicos, Jeans, Nankings, Pi⸗ 
ques, Bombazeens, Shawls ıc. erſcheinen auch heuer 
wieder in neuen Geſtalten, Muſtern, Farbenmiſchun⸗ 
gen, und Appreturen. Faſt in jedem der mannigfalti⸗ 
gen Gewoͤlbe, die mit dieſen Waaren handeln, findet 
man etliche andre Muſter, ſo daß ihre Menge eine un⸗ 
glaubliche Anzahl ausmacht. Nicht minder reichlich 
beſetzt ſind dieſen Winter die vielen Laͤden, welche wolle⸗ 
ne, thoͤnerne, glaͤſerne, ſtaͤhlerne und Überhaupt Me⸗ 
tallwaauren feil haben. Alles iſt fo voll wie je. Mer 
aur das vorzüglichfte Davon ausheben wollte, würbe 
eine hübfche Anzahl von Mufterlarten, Proben und, 
Modellen zufammenbringen. Mir mäflen uns hier blos 
mit einer ganz kleinen Auswahl begnügen. Man wird 
ungefähr darand abuchmen fünnen, was für ein Anſe⸗ 
hen der winterliche Markt des englifchen Kunftfleißes hat. 

Dies ift die rechte Jahreszeit für Auftern. Jede 
zweyte oder dritte Kamilie in London und in den englis 
ſchen Käftendrtern genießt fie meiftend zum Abendbrod. 
Uchergaupt weiß man, daß die Engländer gerade jo des 
gierig auf rohe Auftern find, als die Reapolitaner auf 
ihre Maccheroni. Nun verfertiget bekanntlich die enge 
lifche Wohlhabenheit eigene Geräthe für alle Beduͤrfniſſe 
des gemeinen Lebens. So hat man in unferm leiten ' 
Hefte geiehen, daß wieder ein verſchoͤnertes Mufter von 
Auftermeffern und Gabeln in den Londner Läden aufge 
ftellt iſt. Es giebt fogar, wie man aus Nemnichs 
Waarenlexicon ſehen kann, filberberänderte Auſterſchuͤſ⸗ 
ſeln in Englaud. Dieſen Winter finder man auch bey 
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Bliſſet, toyman, Piccadilly, neue hölzerne Aufternäpfe 
‘ (oystertrays). Sie haben die Geftalt einer großen 
Dbers und Untertaffe, fo daß die erftere an bie letztere 
befeftiget ift. Sie find blos für den gemeinen Mann 
beftimmt und gewähren die Bequemlichkeit , dag man 
gleich auf demfelben Napfe, wo die Auftern aufgetras 
gen werden, einen Ort bey der Hand hat, die Schaalen, 
welche immer ſchmutzig find, bey Seite zu legen. 

Die Herrfchaft des Sammts ift in England noch 
nicht zu Ende, vielmehr hat es allen Anlaß zu einem 
rechten Sammtwinter. Sobald ein etwas Falter Tag 
einfällt, fieht man nichts als fammtne Pelze bey den 
. Zrauen, Die Manufacturen haben nicht unbedeutende 

Vorräthe aller Farben anf den Markt geſchickt. Grüs 

ner und blauer Sammt fichen in lebhafter Nachfrage, 
‚ aber der ſchwarze Sammt ift der gangbarfte, Wer nicht 
die Koften zu einem Pelze erfchwingen Tann, trägt ein 
ſchwarzſammtnes Eorfett mit tiefer Pertinatverbramung 
und die Müten aus Sammt von allen Sarben ſtehen 
unter den Frauen des Mittelſtandes im gröften Anſehen. 
" Bon diefer Beliebtheit ded Sammts wollen auch bie 
Schuſter Vortheil ziehen ; man fieht hin und wieder 
Sammtſchuhe bey den MWeibern aus allen Ständen. Da 
nun der Sammt fo hoch am Brete ſteht; und doch fo 
theuer ift, fann man natürlich auf awad, das ihm 
gleich kaͤme, und für den großen Haufen Käuflicher wäre. 
Demnach bat eine Pußmacherim , Srau Glover 159 
New Bondftreet, falfchen Sammt (mock velvet) ers 
funden, wovon viel Lärm gemacht wird, Im Unfehen 
ift.er nur etwas weniges von dem Achten verfchieden, 
und in Betreff der Dauer ſoll er entfchiedene Vorzüge 
befigen. Ex widerftcht der Näffe fehr lange und bricht 
nicht in den Falten, welches der Achte Sammt oft thut. 
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Am meiften empfiehlt ihn feine verhoͤltnißmaͤßige Wohl⸗ 
- feilheit. Do diefer Artikel am ift und gefucht wird, fo 
muß es fich bald zeigen, ob er wirkliche Verdieuſte 
beſitzt. 
Die engliſche Magd iſt in den Dingen, die ſie vom 
Kunſtfleiße zu ihrem Staate kauft, beynahe eben ſo ver⸗ 
woͤhnt, als ihre vornehme Frau. Sie kann zwar nicht 
viel bezahlen, will aber doch fuͤr ihre Schillinge etwas 
neues und gefaͤlliges haben. Man wird ſich vielleicht 
wundern, die meiſten Sachen, welche dieſe Claſſe traͤgt, 
jedes Jahr eben ſo gut in neuen Geſtalten zu ſehen, als 
die Moden der wohlhabenden Frauen. In dieſem Craiß 
liegen unter andern die wollenen Strumpfbaͤnder. Dieſe 
unbedesstende Waare, wovon man das Paar für etliche 
Dence kaufen kann, ftellt fich regelmäßig jeden Winter 


mit irgend einer Heinen Aenderung ein. Man fieht fie - - 


auch heuer aus guter Lammswolle mit einer großen 
Mannigfaltigkeit neuer bunten Kanten. Ben den Gas 
Ianterichändlern liegen fie in viele Dußende zufammenges 
bunden und machen großen Staat. 

Oben wurde überhaupt bemerkt, daß heuer bie 
Baummollenläven fehr reich mit Neuigkeiten beſetzt find, 
Ohne Mufterlarten kann man nicht fehr ins Einzelne 
gehen, aber ein Paar Worte lafien fidy doch daruͤber fas 
gen. Eine neue Farbe macht jest in diefem Kache viel 
Gluͤck; es ift’ die fogenaunte Nubinenfarbe (ruby). 
Wer neuerdings in den großen Städten auf den Gang 
des Kunftfleißes geachtet hat, wird bemerft haben, 
was für einen zauberiichen Einfluß eine neue Farbe⸗ 
‚welche gefällt, auf allen Weiberpug hat. Es ergreift 
jedes Frauenzimmer gleichſam eine Wuth, wenigſtens 
ein Band von der neuen Farbe zu haben, und die Ga⸗ 
lanterielaͤden gerathen in das peinlichfte Gedraͤnge, Die 
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bendthigte Menge Waaren von diefer Farbe herben zu 
(haffen. Dies ift in dem laufenden Winter die Ges 
fchichte der Rubinenfarbe in London. Alle feine baum⸗ 
wollene Güter, Mußeline, Halstücher, Shawls, halbe 
Taͤcher zum Feflbinden der Hüte ꝛc. müffen, wo moͤg⸗ 
fich, von ruby, oder Doch von den Schat irungen, Gris 
natenfarbe, Caftanienbraun, Fuchsſchwanz (amarant ) 
sang de boeuf, braun oder Tarmoftn ſeyn. Die jchd.2= 
sten Sachen von Rubinenfarbe find die beliebten Caf ds 
mirſhawls von ı bis 5 Euineen. Außerdem haben bie 
Mufter der brofchirten Mußeline (India Japans) fait 
fein Ende, Unter den neueften Cambrics hat man eine 
außerordentliche Wahl, und zwar find die Defleins ein: 
gewirkt (patterns wove in), es wuͤrde aber fehr ſchwer 
fean, zu fagen, welchen Muftern man den Vorzug ges 
ben fol, Von den fogenannten weißen Gütern 
(white goods) find die Hein geblumten Mulls (small 
sprigged mulls) unvergleichlic), und bie Jaconnots, 
dje von vielen jungen Herren vorzüglich zu Halstüchern 
getragen werden, gehören zu den beiten Artikeln dieſes 
Sachs: von den leßteren Fann man das Staͤck in Quan⸗ 
titäten wohl bis zu einer halben Crone und vielleicht nie⸗ 
driger haben. Außerordentlich ſchoͤn und gefucht find 
diesmal wieder die Satin worked muslins oder Muße⸗ 
Tine, die mit fehr glattem und glänzenden baumwolle⸗ 
nen Garne (shining cotton) gefticht find. Dazu fonts 
men die town printed cambrics (in Xondon gedruckte) 
welche, wie gewöhnlich, vor denen aus den Manufactu, 
ren an ſchoͤnen Muftern und dauerhafter Farbe Seträchts 
liche Vorzüge haben. Wilding in Nembondftreet hat 
. aud) einen Vorrath herrlicher neuer Shawls von aller 
ley Zarben, aber insgeſammt am Mande grob getüpfelt 
und ausnchmend groß. Endlich giebt «8 hier und dba 
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artige neue Mufter Yon counter panes ober großen ' 


Bettdecken, wovon der Abſatz unermeplid) ift. 
Die Goldichmiede und Juwelier haben mehr Neuig⸗ 


keiten, ald man bey diefer für fie fd ungünftigen Jah⸗ 


seözeit erwarten follte. Wenn darunter nicht3 ſehr außs 
gezeichnete ift, fo findet man doch mehrere Verbeſſe⸗ 
rungen und neue Sormen, welche zeigen, wie unermüs 
der Dieter nicht unanfehnliche Theil der brittiichen Bes 
triebfamkeit bemühet iſt, mit dem Zeitgeſchmacke bes 
Publicums Schritt zu halten. Das Fach der Ringe ift 
befonderd reich, und wiewohl die Londner Juwelier den 
. Parifern, überhaupt genommen, nachftehen müflen, 
fo giebt es unftreitig einzelne Arbeiten, in denen fie dies 
felben erreichen und übertreffen. Orford in,der Orfors 
der Gaſſe hat unter andern Neuigkeiten Uhren mis Cars 


% 


. niolen befegt, für 17 bis 20 Quineen, DR von Kennern 


gepriefen werden. Die heurigen Ohrengehenke find uns 
gemein groß, und gleichen den Zingerringen. Unter den 
Bufermadeln bemerkt man wenig Neues, weil der Wins 
ter die Frauen mehr verhält. In verfchiedenen Läden 
findet man niedliche neue Marklöffelchen von Silber *) : 
In Neubondftreet verkauft der Goldſchmidt Riviere neue 
Geſtelle für Eyerbecher. Sie find von Silber und ins 
wendig vergoldet. Das Neue an ihnen befteht darin, 
daß fie oben, anftatt der Sanbuhren, ein großes Sars 
fophagfdrmiges Salzfaß haben: ein ſchoͤnes Stuͤck Ars 
beit, das fich gut verkauft. Aber vorzügliches Gluͤck 
machen beym Goldſchmidt Buttler in derfelben Strafle 


die tea caddy ladles, ‘Cheebüchfen » Löffel, (womit 


*) Jeder Löffel kann zu groffen und Fleinen Markknochen ges 
braucht werden, nachdem man ihn dreht; ber Griff iſt in 
der Mitte, und an Einem Ende ein Kleiner, an dem aus 
dern ein großer Markloͤffel. 


— 
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man den Thee in die Kanne thut) aus Silberfilligrau 
von fünf bis ſechs verfchiedenen Formen, das Stuͤck zu 
neun bis 15 Schillingen. 


Es ift ſchon früherhin in den engl. Misc. angeführt 


worden, daß die englifchen Juwelier gewiffe fehr harte 
Saamenkoͤrner, die aus Aften kommen, zu nieblichen 
Hals = und Armbändern branchen. Sie heißen ſchlecht⸗ 
weg Saamenkoͤrner (seeds) und da man den Handwer⸗ 
tern nicht anfinnen kann, daß fie große Geographen 
ſeyn follten, fo nennen fie die Gegend, wo dieſe Saas 
menkoͤrner bergebracht werden, Indien, ein Univerfals 
"nahme, womit der gemeine Mann den ganzen Orient 
bezeichnet. Aus ſolchen seeds haben wir ichon mehrerer 
Artikel des Weiberſchmucks erwähnt. Diefes Jahr hat 
Darts in Neubondfireet neue Halsbänder und Armbaͤn⸗ 


der feil, welche bis j:8t die.niedlichfte SFuwelierarbeit dies 


ſes Winters in Neubondftreet find. Er hat den Saas 
menbörnern die beliebte Fleiichfarbe gegeben , und fie find 
mit ganz Meinen, vielfeitig geichliffenen Stahljuwelen 


verflochten. Ein ſolches Halsband koſtet nicht mehr als 


30 Schillinge Stel. Davis bar mit diefem unbedeu⸗ 
genden Artikel einen artigen Schilling verdient, 

Die in England fo beliebten Schreibzeuge aus Eben⸗ 
holz, welche man faft in jedem englifchen Haufe ans 
trifft, haben wieder eine Berfchönerung erhalten. Die 
„Kanten der vier Zeiten und der beyden Abtheilungen in 
der Mitte werden mit filberplattirten Leiſten beſetzt. Ihr 
Anſehen bat dadurch fehr gewonnen. Man bar aud) 
diefen Winter Heinere Schreibzeuge von berfelben Art 
mit filberplattirten keiften. Sie haben an den vier Eden 
Löcher, welche auch ſilberplattirt find, für die Schreis 
befedern, Ein fehr artiges Affortiment diefer niedlichen 
Waare findet man bey der Frau Elvey in Altbondſtreet. 
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Die Zimmer des feften Landes haben, gegen bie 
englifchen gehalten, oft ein helleres und fröhlicheres Ans 
hen, weil dort die Senftergarbinen gemeiniglic) weiß 
find. In England hat man zwar die weißen Vorhänge 
auch gern, doch werben fie häufiger auf dem Lande ald 
in der Hauptftadt gefunden. Der Steinktohlenraud; 
wird, wie bekannt, allem Weißzeuge in London feht 
nachtheilig. Man ficht daher in den meiften Border: 
parlours, in Denen man Fremde empfängt und fpeißt, felbfi 
bey reichen Leuten, dunkelfarbige Gardinen bald vor 
ſtarker Seide, bald aus andern ftarken Zeugen. Ge 
genwaͤrtig ift ein fchöner dunfelfcharlachner , fehr fefter, 
Cammelott, mit ſchwarzen einfachen Figuren bedrudt 
im Gange, wovon man die Gardinen diefer Zimmer 
macht. Es werden auch die Stühle der Parlours feh: 
oft mit diefon Cammelot überzogen, von welchem di 
Manufacturen große Quantitäten abſetzen. 

Man flieht in den engliichen Eoncerten, fie feyer 
Öffentlich oder in Privarhäufern,, wenig Mufikalien , di 
nicht gebunden wären ; auch ficht man nicht viel gefchrig: 
bene. Hat ein Städ einmal den Ruf erhalten‘, daß et 
mehrere zu befigen wänfchen,, fo wird es gleich geſtochen 
es fey fo ſtark beſetzt ald ed wolle. Beydes gründet fid 
auf den Hang des wohlhabenden Landes zur Bequemlich: 
fit. Man läßt vom Buchbinder auf die Schaale unt 
den Rüden den Titel des Stuͤcks drucken und kann alfı 
unter einem großen Vorrathe gefchwinder feine Wah 
treffen. Die Liebe zur Reinlichfeit und Netrigkeit if 
auch dabey im Spiele, Kenn da die Mufikalien von den 
Träger, 3. B. in dem ungeheuren London, oft in groß: 
Entfernungen getragen werben müßen, fo mwürben fiı 
fich fehr bald abnutzen oder ſchmutzig werden, wenn fiı 
wicht gebunden wären, Daher befremdet es bey Aus— 


U 
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laͤmder anfänglich, wenn er in England bey Concerten 
von den Books reden hört, worunter man die Notenblis 
her oder die gebundenen Muſikalien verfieht. (Doch 
fagen die, welche nicht vom Handwerke find, richtiger 
Muſicbooks). Jetzt ift Die englifche Bequemlichkeit noch 
einen Schritt weiter gegangen, und hat fonach dem Kunfts . 
fleiße wieder etwas neues zu verdienen gegeben. Wenn 
. Die Geſellſchaft bey einem Privatconcerte groß ift, und der 
Maum etwas zufammengeht, fo bemerkte man, daß eine 
Menge Foliobände mit den Muſikſtuͤcken, während fie 
nicht gebraucht werden, ſehr im Wege waren. Der 
bekannte Möblirer Oakley in Altbondftreet kam daher 
auf den Gedanken, die Muſikpulte in der Mitte mit Be⸗ 
hältniffen zu verfertigen,, in welche man die Mufikaliens 
bücher .vor und nach ihrem Gebrauche legen Eönnte. 
Diefe Behältniffe find blos aus etlichen Leiſten von mits 
lerer Dicke verfertiget und bilden ein Geripp von einem 
Kaften, weil ein von allen Seiten vermachter Kaften für 
den beabfichtigten Zweck unnöthig wäre. Da man in 
diefen Kaftenpulten die Notenbücher immer aufheben kann, 
fo gewähren fie noch eine andre Bequemlichkeit. Nehm⸗ 
lid) man kann Pulte und Muſikſtuͤcke zu gleicher Zeit in 
das Zimmer und aus demſelben tragen laffen, und ers 
fpart ſolchemnach etwas von dem Hins und Herlaufen 
der Bedienten, ein Vortheil, der befonders beym Weg⸗ 
räumen in gedrängten Sälen nicht ganz zu überfchen 
iſt. Dieſes Pult ift für zwey Perfonen eingerichtet und 
von Mahagony gemacht. Kofler fechd Guineen. 

Man wird doch diefen Bemerkungen über den eng⸗ 
Hichen Kunftfleiß, die höchftens Beytraͤge zur Gefchichte 
der Sitten und Lebensart eined merkwürdigen Volks 
ſind, nicht die Abficht unterlegen, daß fie zur Nach⸗ 
ahmung reizen follten?. Andre Länder, andre Talente, 
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‚andre Mittel, andre Beduͤrfniſſt. Was in England er⸗ 
laubt, oder gar heilfam und. löblich ifl, wäre in am 
‚dern Ländern vielleicht fchäplich und zu tadeln. Wels 
‘cher Deutſche, der ſein Baterland liebt „ koͤnnte wünfchen, 
die unermeßliche Vervielfältigung der suglifchen Beduͤrj⸗ 
niſſe über deu Cayale einzuführen! In England. aber, 
wo fo ungeheure Reichthuͤmer zufammen fließen, ift bje 
Vermehrung der Bebürfniffe, oder mit andern Worten, 
die Ableitung diefer Reichthuͤmer in visle taufend Canaͤle 
der betriebiamen Bolfäclaffe, wie man bundertmal bes 
merkt hat, eine wahre Wohlthat. Aus biefem Geſichts⸗ 
"punkte wird man auch folgende Verbeſſerung anzufchen 
baben. In England nacht man bekanntlich ſchon feit 
vielen Fahren eigene Kaͤſemeſſer, fie gleichen ben Hohl⸗ 
meiſſeln, und bey fehr großen Kaͤſen, wie die engliichen, 
bollänbifchen ıc. find, haben fie wirklich nid Bequemes, 
ba ein flaches Mefler auf demfelben leicht abgleitet,, und 
die linfe Hand ,. womit man die Käfe halten muß, vers 
wundet. Uber wo es. fo ausnehmend viele Bequemlich⸗ 
keiten giebt, wird man leicht verwoͤhnt, wie es die Eng⸗ 
länder in dieſem Stuͤcke wirklich find. Man kann ſich 
- eine reiche Engländerin denken, die vor dem Deffert ben 
Kaͤſe auöftach und ibn an die Begehrenben austheilen 
ließ. Das ausgeflochene Städ blieb in dem Hohlmeſſer 
‚hängen. „Iſt das nicht ärgerli b, rief fie aus, da muß 
ich allemal erft klopfen, oder eine Gabel zu Hülfe neh⸗ 
men, che ich den Käle aus dem Meffer Eriegen Tann; 
warum erfinden nur unfre Meferichmiede nicht beſſere 
Kaͤſemeſſer, bey denen man dieſer Mühe überhoben iſt?“ 
Died wurde einer erfindiamen Eutler wieber geiagt und 
gleich fann er auf die gemänfchte Verbeſſerung. Die 
Frucht davon war das Käfemeffer mit einer Springfes 
der. Wermöge berfelben kann man den auägefchnittenen 


166 2 N} 


Kaͤſe aus den Hohlmeſſer auf den Teller ſtoßen, ohne 


dazu einer Gabel noͤthig zu haben. Man findet dieſe 
cheeseknives with springs in allen guten Meſſerlaͤden. 
So erwaͤchſt ben reichen Völkern. immer ein Beduͤrfniß 
aus dem andern, 

Eben fo ging es mit ben Regenſchirmen. Unſere 


Urgroßvaͤter fegneten ihr Geftirn, daß fie in einem fo’ 


kunſtreichen Zeitalter gebohsen waren, wo man Filz in 
Form eines Hutes trug, wodurch fie allen Veränderuns 
gen des Metters,,. felbft den größten Regenghßen Trotz 
bieten konnten. Uber der Hut wurde bald zu einem fehr 
theuren Artikel der Bekleidung, und ‘erforderte wicher 
einen Regenſchirm, fo wie der Rock einen Ueberrock. 
Unter den Engländern ift der Lurus darin fchon fo weit 
gegangen, daß er bey jedem, der fich über den Poͤbel 
erheben will, einen feidenen Megenfchirm unerläßlich 
macht. Daß man die Regenfchirme mit Spazierſtoͤcken 
verfah , ift eine Bequemlichkeit, die man in Deutfchland 
lange kennt und nachgemacht hat. Damit fich der Stock 
nicht abnutzen möchte, mußte man ihm unten eine Zwinge 
geben. Mecht gut; aber dabey ließ man es nicht bes 
menden, Was für Knauſerey! fagteder Engliiche Luxus, 
warum fparen wir denn dad Bißchen Meßing, und 
uͤberziehen nicht damit das ganze Ende des Stocks, 
welches über den Schirm Hinausragt , da ed, wenn ber 
Schirm geſchloſſen ift, beftändig mit dem Steinpflafter 
in Berhhrung fommt? Man that aud) dies, und: frey⸗ 

Lich ficht die meßingene Spitze ſchoͤner aus, als «ine 
Heine Zwinge. Wiewohl ſolchemnach der Regenſchirm 
wieder um etliche Schillinge erhoͤhet war, fo wollte Dach 
in Kurzem niemand mehr einen Schirm ohne eine lange 
meßingene Swinge haben, fo baß jet mur ber Poͤbel 
andre trägt. Ich mörhte aber gern noch etwas Beſſeres 
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haben, fagte ein Reicher: die gelblich Aberfirnißten Stocke 
an den Negenfchirmen fehen mir zu gemein aus. Man 


‚sohn alfo Ebenholz zum Stode des Schirme. Eine 


neue Steigerung im Preiſe. Dielen Winter gehen bie 
umbrella makers wieder einen Schritt weiter. Sie 
filberplattiren die ganze lange Zwinge, und geben 
dem ebenholgenen Griffe ein filberplattirtes Beichläge 
und zwey filberplattirte Oehre für das Stockband. Nun 
läßt der Regenſchirm erft fchön! allerdings, aber um 
wie viel theurer ift er dadurch geworben ? Pah! das iſt 
eine deutſche Frage. 

Unter den Neuigkeiten, welche die Topfereyen aus 


StaffordfHire verfendet haben, ficht man ein Service 


für die wohlhabende Volksclaſſen, welche viel Gefallen 
daran finden. Es iſt wie die letzthin erwähnten Bier⸗ 
kruͤge mit einer feinen mahagonyfarbnen Glafur überzos 
gen, und mit goldnen Rändern verziert. Das inwendige 
Weiß, wenn es auch nicht fehr vorzüglich iſt, flicht ans 
genehm dagegen ab, Bey Goldeutt, 21, Kingsſtreet, 
Coventgarden. 

Die Londner Putzmacherinnen haben bey den Ver⸗ 
fafſern der Modejournale Einfluß genug gehabt, eins 
gerhdft zu befommen , daß die Eaftorhäte bey den Frauen⸗ 
zimmern ganz ans der Mode wären, und daß jede mos 
bifche Frau Sammetmüten trüge. Das ift einer von 
den Kunftgriffen des Brodneides: aber ed thur keinen 
großen Schaden; denn Caſtorhuͤte find eine fo räthliche, 
fo pußende und bey der Engliſchen Mitterung fo uns 
entbehrliche Tracht, daß ihnen die Beliebtheit dei Sams 
mets fchmerlicy einen bedeutenden Nachtheil bringen 
wird. Daher gebeihet diefer große Zweig der Englifchen‘ 


Induſtrie heuer fo gut, wie immer. Die Mode der 


Spanifchen Hüte, jetzt in London die herrfchende, ift 
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chm fehr zu Statten gefontmen, weil die Muͤtzen dieſe 
Form nicht fo leicht annehmen koͤnnen. Die häufigiten 
Eaftorgäte find falb oder hellbraun mit feidenen Knöpfen 
und feidenen Schnüren. Goldne Knöpfe, goldne Agraf⸗ 
fen’ 2c. gelten dermalen für pöbelhaft und provinziell. 

Die Verzierung der Kaufmannsgewdlbe und die 
vortheilhafte Vertheilung ber aufgeftellten Waaren, ift 
bey den Engliihen Waarenhaͤndlern faft eine eigene 
Miffenichaft. Sie unterfcheiden fi) dadurch von den 
Kaufleuten anderer Känder, wie faft alle Nachrichten 
bon England zugeben. Die Juwelier und bie großen 
Trödfer, welche ſchon vermittelft ihrer Eoftbaren Waa⸗ 
ren, eine gute Figur annehmen koͤnnen, find befonders 
daraufausgelernt. Die bey ihnen aufgehangenen Uhren 
hatten bisher nur weiſſe Preiszettel. Um aber felbft 
durch diefe eine angenehme Wirkung für das Auge here 
vorzubringen, laͤßt man jet Einfaffungen derfelben 
in Kupfer ftechen, und auf grünes Papier abdruden. 
In die Mitte wird der Preis mit zierlichen Schriftzägen 
geſchrieben. Man fchneidet dann die grünen Papiere 
einförmig aus, und hängt fie unten an die Uhren. Die 
Sache ſcheint kaum einer Erwähnung werth, aber man 
kann nicht glauben, wie wichtig oft Kleinigkeiten, mit 
andern Umftänden verfettet, bey ber Ausſchmuͤckung 
der Läden werden. Dieſe bier pußt fehr, vornehmlich 
bey dem hellen Lichte der Argandſchen Lampen ; die in 
dieiem Gewölbe brennen, Die grünen Zettel haben ſchon 
an fich) ein nettes Anſehen, urd machen mit den filbers 
nen Uhren einen angenehmen Gontraft. 

Weil man die Griffe der Schellen ober Glocken, 
die in den Engliſchen Zimmern zu beyden Seiten des 
Camins hängen , fo oft braucht, fo fcheinen verichiedene 
Zweige ded Kunfleißes auf Deren Merfchönerung in die 
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Mette zu fpeculiren. Es find in dieſen Blättern nur 
jeit Kurzem mehrere neue Glodengriffe erwähnt wors 
den. "Uber, die !oon Erpftall auögenommen, welche 
prächtig find, hat man noch Feine fchöneren gefehen , 
als die fo eben von Philips, ironmonger, 54. Holborn, 
erfundenen. Sie find theild von polirtem theild aus 
gefchliffenem Stahl. Er,macht fie von drey bis vier 
verfchiedenen Muftern. Dis fhönften find mit Kleinen 
Duaften von Stahlbrillanten verziert, (wie man fie an 
den flählneren Degengefäffen fieht) und liegen in Echas 
grinfutteralen, die mit rothem Taffet gefüttert, und 
mit Baummolle ausgeftopft find, gerade wie man bas 
Geſchmeide aufhebt. Diefeine Arbeit an denfelben fichert 
dem Erfinder einen ehrenvollen Platz unter ben mechas 
niſchen Künftlern feines Induſtriezweiges. Das Paar 
von den fehönften Foftet zwey Guineen. 

In dem reichen Gewölbe der Herrn Pellatt und 


Green auf St. Pauls Kirchhofe,, findet man ein neues 


Mufter von Salzfäflern aus gefchliffenem Glaſe. Sie 
find vierecfig und haben Dedel, weldye biöher an den 
Salzfäfsern nicht gewdhnlich waren. Man ann fie 
mit Süßen, oder ohne diefelben haben. Diefe Waare 


ift eben fo ſchoͤn, wie alle Englifchen Sachen auß ga 7 


fchliffenem Glaſe, aber fie wird fehwerlich fo viel Gluͤck 
machen, als die fehönen Tulipanenſalzfaͤſſer, welche 
jest noch) allgemein uͤblich find. 

Die mehrerwähnten Weinkuͤhler, welche in dem⸗ 
felben Laden zuerft erſchienen, find jeßt ſchon zum Drits 
tenmal verbeffert worden ,„ und heißen : improved 
winecoolers. Jetzt erſt fehen fie eier Englifchen Waare 
ähnlich. Der Rand ift auffen mit ſchwarzen gemahlten 
Figuren verziert, und fie haben rothladirte Geſtelle, 
welche mit einem filberplartirten Rande eingefaßt, und 
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mit zwey filberplattirten Ringen verfehen find. Dazu 
wird 'cine gedruckte Karte aufgegeben, worauf die Tus 
genden der verbeflerten Meinfühler erflärt find, 

Kein Urtifel des Engliihen Kunftfleißes hat eine 
fo gänzliche Umänderung erfahren, als die Statswa⸗ 
gen. Noch vor etlichen jahren Fonnte man einen von 


der beften Urt für hundert Pfund Sterl. kaufen, und‘ 


er wog etwa 2500 Pfund. a Seit-der Zeit hat fich das 
Gewicht der Staatöwagen mit jedem Jahre vermindert, 
Die jetzigen Staatswagen often 350 bis 400 Guineen, 
und fie wiegen felten mehr als 1600 Pfund : man baut 
einige, die viel weniger wiegen. Curricles, welchefo 
lange Mode geweien find, fieht man faft gar nicht mehr, 
und Phaetons, die feit einigen Jahren ganz bey 
Seite gelegt waren ,„ traten allgemein an ihre Stelle 
find aber von befferer Bauart ald ehemals, nehmlich 
ungleich leichter, fo daß fie darin den Curricles gleichen, 
An Eleganz übertreffen fie die leßtern weit. Diele ſchnelle 
Henderung ift eine Folge der unzähligen und ſchrecklichen 
Ungluͤcksfaͤlle, die fich täglich mit Curricles ereigneten, 
befonderd wenn man ein fenriged Pferd eingeipannt hatte, 
Der Prinz von Wallis war ber erfte, der diefe zerbrechs 
lichen Gefaͤhrte abſchafte. Er ift feit einem halben 
Jahre allezeit entweder in einem Phaeton oder in einer 
Barouce ausgefahten: und wie er den Ton angiebt, 
fo wird man bald gar nichts anders ald dieſe Wagen 
(auf Spazierfahrten ꝛc.) ſehen. Die jegigen Phaetons 
find jetzt nicht io Hoch als die ehemaligen. Patentgelb 
{ft die herrſchende Farbe; das Geftell roth und ſchwarz. 


Die public Characters of 1805., London, Phils 


Yips. (Preis eine halbe Guinee) enthalten intereffante 
Nachrichten von folgenden Perionen: I. Admiral Sir 
John Borlafe Warren. 2, Der Baronıt Sir Francis 


17L 


Baring, Banquier und Parlementsglieb. 3. Herr 
Tierney. 4. Baronet Sir Henry Grey. 5. Lord Grey 
de Howic. 6. Eapitain George Grey. 7. Earl Grey, 
Parlenientar. 8. General Moore. 9. Graf von Laus 


‚derdale 10. Miftreß Crespigny. 11. Major Topham. 


12. Graf von Balcarras. 13. Dr. James, Domherr 
M Worceftr. 14. H. Egerton Brydges. 15. Di 
Jackſon, Dechant von Ehrift Church in Oxford. 16. 
Lord Howe, 17. Miftteß Eosway. 18. Ir. Kett, 
in Trinity College zu Oxford. 19. Graf Camden. 20, _ 
Sir James Mansfield, 21. Dr. Robert Bree. 22. 
Korb Whitworth. 23. Dr. Tennant. 24. Erzbiſchof 


. von Dort, 25. Herzöginn von Devonfhire. 20. Graf 


von Romney. 27. Der Sachwalter Garrow. 28, 
iral Alan Xord Gardner. 2. H. Hude Gardner, 
offizier. 30% H. Welt, Präfident der koͤnigl. Mah⸗ 

kracademie. 31. Admiral Sir James Saumarez. 

Dieler Band weicht an Intereffe Feinem der vorhergehene 

deu jede Claſſe von Leſern wird bier befriedigt; man ' 

wird es indeflen nicht tadeln, daß wir nur das auds 
wählen, was fhr mehrere anzieh nd fcheint, 
Admiral Sir John Borlafe Warren, 
Baronet und Ritter vom Bade. ” 
In den früheren Zeiträumen der englifchen Ghefchicht 
hatte der hohe und niedrige englifche Adel einen viel bes 
ſchraͤnkteren Krais zu feinen Bergnügungen und weit weni 


gere Gelegenheiten ſich auszuzeichnen, als jetzt. Der Eng: 


laͤnder von Stande machte damals gewoͤhnlich etliche 
Feldzuͤge in den Niederlanden mit, oder brachte ſeine 
Zeit mit den Ergoͤtzungen der Tafel und der Jagd zu, 
bey welcher letzteren oft große Unterdruͤckungen ausge⸗ 
Abt wurden. Aber unter Eliſabeths Megierung dfnet: 


die Beichimpfung Spaniens und bie Niederlage ber prah⸗ 
Engl. Discelien, XVII. 3. 
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leriſchen Armada dem Heldenmuthe bes Volks ein nenıs 
Feld, obfchon; unter Jacob I. der allerdings Die Friedens⸗ 
kuͤnſte mit Gluͤck anbauete, und die Nation durcheine lange 
ununterbrochene Ruhe beglückte, der Unterucehmungsgeift 
ein wenig gedämpft wurde. Während der Bürgerfriege 
Cals I. mußte. die - Marine unfehlbar in den wenigen 
Docken, welche es damals gab, verſtocken; jedoch fieng 
man bald nach der Wiederherſtellung der koͤniglichen 
Regierung an, die Schiffbaukunſt auf eine wiſſenſchaft⸗ m 
liche Art zu treiben. 

Indeſſen war es erft gegen das Ende des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, daß die engliſche Flotte fuͤr die Haupt⸗ 
quelle der Groͤße des Landes gehalten wurde; und erſt 
unter dem letzten und dem jetzigen Koͤnige erreichte ſie ihre 
eigentliche Wichtigkeit. Es iſt noch gar nicht ſo lange her, 
daß die vereinigten Flotten von Spanien und Frankreith 
während des Amerikaniſchen Krieges im englifchen Ca⸗ 
nale den Herren fpielten, und daß bie englifche Flotte 
es für Flug hielt, ſich in den Briftoler Canal zu flüch« 
ten: aber zu Ende diefes Krieges erhielten die Englane 
der durch die merkwuͤrdige Niederlage des Grafen De 

Grafle ihre vorige Ueberlegenheit wieder, 

Jedoch gab erfi Der Krieg, den bie franzdſiſche Res 
volution erzeugte, den Engländern Gelegenheit, ihre 
Stärke zur See zu entwideln, und ein Schaufpiel dars 
zuftellen, wovon es. weder in älteren noch, in neuerem 
Zeiten ein Beyſpiel giebt. Man fah die Britten mehr 
als. Hundert Linienſchiffe befien ; während ihre Donner 
in den entfernteften NBeltgegenben gehört wurden, und 
ihre Wimpel in jedem Meere triumphirend weheten, 
Die Häfen aller ihrer Feinde waren während bed groͤſten 
Theils vom jahre gefperrt ,„ und die engliſchen Geſchwa⸗ 
der, welche fich vom Texel bis nach Gibraltar erſtreck⸗ 
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tem, fchienen Holand, Frankreich und Spanien zu bes 
lagern. Man brachte die Fugend aus allen Theilen des 
unirten Reichs, um fie emzufchiffen, und eine Menge 
der reichften und vornehmſten Männer zog das Ange, 
mach des Seelebens aller der Ruhe vor, welche fie ohne 
Nachtheil ihres Rufes auf dem Lande hätten gewießen, 
fonnen. 
Ein Beyſpiel hiervon iſt der Admiral Warren. Er 
flammt von mütterlicher Seite aus einer alten vorneh⸗ 
men Zamilie Borlace oder Burlafe. Nachdem er zu 
Bicefter in DOrfordfhire die nöthigften Kenntniffe bey eis 
nem Seiftlichen erlangt hatte, that man ihn auf die bes 
rühmte Schule in Winchefter, aus welcher fo viele ges 
ſchickte Leute hervorgegangen find. Aber hier blieb er 
nicht lange. Kine Teidenchaftliche Neigung zum Sees 
kben {war ihm gleichſam angebohren, und wird ihn 
vielleicht ind Grab begleiten. An einem ſchoͤnen Sons 
mermorgen verließ er die Schule, ging an die Seefüfte, 
und ließ fich als Freywilliger auf einen Schiff anmwerben. 
Es bedarf Feiner Erinnerung, daß feine Eltern, 
fobald fie hörten, wo er wäre, fich ben der Admiralität 
für ihn verwandten, und ihm den Plaß eines Schiff, 
cadets ausmirkten. Er fegelte mit dem Capitain O' Hara 
in der Kriegsſchaluppe Alderney nad) der Nordfee. Die 
Kälte, welche er hier auszuſtehen hatte, brachte Feine- 
Anderung in feiner einmal gefaßten Neigung hervor. 
Als er aber nach England zurückkehrte , Iagen ihm 
feine Eltern an, ‚feine geiftige Bildung fo rtzufeßen. Er 
ließ fich bewegen auf die Univerfität nad) Cambridge zu 
gehen , wo er in Emanuel College der befonden Auf: 
ficht des ruͤhmlich befannten Profefford der Botanik, 
Martyn, übergeben wurde. Die Mühe, welche er 
fi) mit Warren gab, blieb nicht unbelohnt; er cms 
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pfieng dafür eine gute Pfarrftelle in Little Marlow, dem 
Landgute feines Schuͤlers. 

Warren ging nun einige Zeit ahr Reifen, Als er 
zuruͤckkam, wurde er unumfchränfter Befiger von feinen 
beyden Landgäten Mebmenham und Little Marlow in 
Buckinghamſhire. Wöllig fein eigener Herr und Gebies 
ter über ein anfehnliches Vermögen, überließ er fich ein 
wenig den Unregelmäßigkeiten der Jugend ; indeffen hatten 
feine Vergnägungen einen Anſtrich von der übermisgens 


den Kiebe zum Seelehen ; denn fchon damals hielt er ſich 


eine Luftjacht in dem Briſtoler Canal, und Taufte fogar 
die Inſel Lundy, theild um einen Erfrifchungsort für 
fih und fein Schiffsvolk zu haben, theild wegen des 
Hafens, in welchem er dann und wann fein Fahrzeug 
abgetadelt liegen laſſen konnte. In den Zeitraum fein 
ned Sünglingsalters fällt auch folgender edle Zug. Er 


traf in Geſellſchaft bey einem vornehmen Gardenoffizier 


einen einnehmenden jungen Mann, Nahmens Frederic, 
an: ed war der Enkel bed Königs Theodor von Corſica 
und, gleich diefem unglädlichen Monarchen, ganz aller 
Auszeichnungen des Kbnigthums beraubt. Warren war 
über den Anblick gerührt, Taufte ihm fogleich eine Offis 
zierflelle in einem Infanterieregimente, und wußte ihm 


. eine vielgeltende Empfehlung an den Oberbefehlöhaber 


® 


der englifchen Armee in America zu verfchaffen, wo er 
als Lieutenant , für bie brittifche Sache ſtreitend, ſtarb. 
- Da er wegen feiner Befigungen in Buckingham⸗ 
fhire großen Einfluß dort hatte, fo bewarb er fih um 
die Repräjentantenftelle für den Burgflecken Marlow , 
und vertrat wirklich, nach verfchiebenen harten Wahl⸗ 

kaͤmpfen, diefen Ort zweymal im Parlemente. 
Er erhielt Hieranf bie Würbe eined Baronets 1775. 


Als der amerikanifche Krieg ausbrach, zeigte fich feine 


! 
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alte Leidenſchaft aufs neue, und dr ging wieder, ale 
einer der jüngeren Offiziere bed Schiffs Venus , zur 
See. Ehe er an Bord ging ,. verrichtete er eine ungen 
wöhnliche romantifche Handlung, bie eine wahrhaft 
fürtrefliche Freygebigkeit bezeichnete. Er ging in die 
beyden Gefängniße ber Fleet und King'sbench, in wels 
hen beyden nur Schuldner verhaftet werden, und bes 
zahlte aus feiner Boͤrſe die Schulden aller dort eingezo⸗ 
genen Seeoffiziere. 

Lord Howe kreuzte damals mit einem maͤchtigen 
Geſchwader an der amerikaniſchen Kuͤſte, theils um die 
Haͤfen der jetzigen vereinigten Staaten (die damals in 
der Sprache des brittiſchen Parlements rebelliſche Colo⸗ 
nien genannt wurden) zu ſperren, theils um die Huͤlfs⸗ 
truppen aufzufangen, welche ihnen Frankreich etwa 
ſenden moͤchte. Unter dieſem verſuchten Seehelden, an 
den er beſonders empfohlen war, diente Sir John War⸗ 
ren waͤhrend eines ſehr bedenklichen Zeitraums; auch 
blieb der geſchickte und tiefblickende Lord, ſo lange er 
lebte, fein Goͤnner. Auf dieſer Station wurde er zum 
Lieutenant gemacht, und hatte dieſen Rang, auf dem 
rinienſchiffe Nonſuch, als Graf D’Eftaing mit einer 
‚ mächtigen und wohlverfehenen Flotte ſich in diefen Seen 
zeigte. Gleichwohl hatte der franzöfi ifche Admiral dies⸗ 
mal das Gluͤck zu entfchläpfen, ein Unftand, der nicht 
wenig zur Befreyung der Colonie beytrug „ mo wey der 
tapferften englifchen Generale nach einander zu&efangenen 
gemacht werden follten ; aber «8 fiand im Buche des Schick⸗ 
ſals geichrieben, daß D’Eftaing bald ſelbſt für feinen Webers 
muth in einem Treffen büßen follte, wo die Unerfchros 
ckenheit eined Modney und der Schußgeift Englands 
die Oberhand behielten. 

Nachdem er zwey Jahre an der amerianifchen 
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Küfte gedient, und ſich eine Kenntniß des wirklichen 
Seedienſtes verſchafft hatte, kehrte unfer junger Sees 
Lieutenant in fein Vaterland zuruͤck, um höher befürz 
dert zu werden. Er diente etliche Monathe auf dem 
"Victory, und erhielt dann die Beftallung eines foges 
nannten Meifterd und Befehlshabers (melde dem Ga: 
pitsindrange in der englifchen Marine vorausgehr) und 


commanbirte die Helgna, eine Kriegsſchaluppe, die man. 


erft Bor Kurzem den Feinde weggenommen hatte. Ein 
Jahr darauf machte man ihn zum Gapitain. Erſt gab 
man ihm die Ariadne von zwanzig Kanonen, dann 
PAigle von vier und vierzig und endlich die Fregatte 
Wincheliea. 

Set hielt er es für die ſchicklichſte Zeit, fich eine 
GBattinn zu wählen. Er vermählte jich mit einer Toch⸗ 
ter des General Elavering, deſſen Gattin eine Tochter 
des Grafen Delaware war. Ungeachtet diefer Verbin⸗ 
dung mit einem liebenswürdigen Frauenzimmer und der 
Hofnung, Vater zu werden, gab er der nathrlichen 
Neigung zur Bequemlichkeit nicht Raum, fondern trach⸗ 
tere auch im Frieden, alle mögliche Einfichten , die auf 
feinen Stand Beziehung hatten, zu erwerben, Es ward 
damals ein Evolutionsgeichwader unter den Viceadmi⸗ 
ral Gower ausgeruͤſtet; in Dielen befand er fich nebft dem 
jeßigen Admiral Berkeley. Der Pojten, welchen erdamals 
in dem Haushalte des Prinzen Wilhelm Heinrich, nuns 
mehrigen Herzogs von Elarence , bekleidete, machte dies 
gewiffermaffen nicht blo8 zum Vergnügen, fondern 
zur Pfliht, da er auf dem Valiant von 74 Kanonen 
ein Begleiter Sr. koͤnigl. Hoheit wurde, | 

Die Ereigniffe der franzöfifchen Nevolution und die 
daraus erwachienen Kriege, an denen England heil 
Rahm, ruften alle Kräfte des Landes hervor, und feßten 
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alle Talente feiner Kinder in Tätigkeit. Indem vorherges 
benden Zwifchenraum ber Ruhe war eine Menge wacke⸗ 
rer Offiziere, die fich im amerifanifchen Kriege auöges 
zeichnet hatten, vom Schauplate abgetreten , und man 
fuchte und munterte nun alle geſchickte Männer auf. 
Der Capitain Sir F. 3. Warren war einer ber erfien, 
die man nach Ausbruch der Feindfeligkeiten anftellte. 
Man untergab ihm eine neue Sregatte von 36 Kanonen, 
die Flora, fo daß er nicht nur Hoffnung hatte, fi) 
aus zuzeichnen, fondern aud) zu bereichern. 

Ungeachtet diefer verfpredsenden Ausfichten brauchte 
man die Flora während des ganzen Sahres blos zur 
Deckung der Kauffahrer. Sonach hatte ihr Befehlsha⸗ 
ber Feine Gelegenheit Prifen zu machen, oder ih Ruhm 
zu erwerben, bis man ihm das Commando eines flies 
genden Geſchwaders von vier Aregatten und eines Kriegs⸗ 
ſchaluppe gab, mit welchem er, ald Commodore, bie 
feindlichen Handelsſchiffe auffieng, die franzoͤſiſchen Kreus 
zer in die Enge trieb, und gelegentlich ſich mit den Kuͤ⸗ 
fienbatterien herumſchoß, fo daß er die ganze Käfte in 
der Nachbarichaft von Hadre de Grace, Granville, 
Cherbonurg , St. Malo, Avranches und Dol in beftäns 
diger Unruhe hielt. Zu gleicher Zeit erfüllte er einen ans 
dern großen Zweck: dies war die Aufmunterung, wels 
che man von Seiten der Engländer den Royaliften gab, 
die damals ausnehmend mächtig und zahlreich waren, ' 
und von den englifchen Kriegsfchiffen, fo oft esthunlich 
ſchien, mit Waffen und Munition verfehen wurden. 

Zu Unfange Uprild 1794 Tehrte erdort zuruͤck, und 
wurde bald wieder mit einem Heinen Geichwaber von fünf 
Sregatten ausgeſchickt. Er fegelte wieder an die franzbs 
fifche Küfte,, und fließ auf vier ftarfe feindliche Schiffe, 
die nur erft den Abend zuvor qus Cancalebay gelaufen 
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waren. Die Branzofen fingen „ wie gewöhnlich, ſchon 
von weitem an zu feuern; aber Warren ſuchte nach enge 
Yifcher Weife näher zu fommen, ‚Der Kampf dauerte über 
drey Stunden, während defien ber franzoͤſiſche Commo⸗ 


dore getöbtet und zwey feiner Schiffe, Ra Pomone und 


La Babet, genommen wurden, Auf der nachberigen 
Fagd nahmen etliche Fregatten von Warren Geſchwa⸗ 
der noch ein andres feindliches Schiff, l'Engageante. 
Zu Ende deffelben Sommers erhielt er ein noch ftärkeres 


Geſchwader. Er trieb la KelicitE von 40 Canonen auf 


Die Penmark Zelfen, und verfolgte zwey Corvetten, die 


ſich unter drey Batterien bey dem Felſen Samelle rette⸗ 


ten. Er foche mit ihnen in diefer Lage, bis ihre Mas 
ften über Bord fielen. worauf fie von ihren Mannfchafs 


: ten verlaffen wurden, 


. Das engliiche Cabinet hatte jet, auf Anrathen eis 
nes feiner Minifter, beſchloſſen, eine beträchtliche Ans 
zahl franzdfiicher Fluͤchtlinge in Ihrem Vaterlande ans 
Ufer zu ſetzen, damit fie fich mit den Chouans verbins 


den möchten, und da Kein englifcher Seeoffizier Die feind⸗ 


liche Küfte beſſer kannte, ald der Eommodore Warren, 
fo wählte man ihn zum Befehl der Schiffe bey dieſem 
Waffenzuge. Er erhob feine breiten Wimpel auf der Pos 
wong, einem ſehr jchönen Schiffe, das, wie erwähnt, 
von feinem Geſchwader war genommen worben, und 
lief von Spithead aus mit drey Rinienfchiffen, zwey 
Schiffen von 44 Canonen, vier Eregatten, etlichen Cas 
nonsnbooten, Euttern und mehr als fünfzig Trans⸗ 
portfchiffen. Die Emigrantenarmee, welche aus den 
Megimentern SHeetor, Hervilly, Dudremu, Royale mas 
rine, Royale Louis, Royale Artillerie x, beftand, wurde 
von der Inſel Wight an Bord genommen. ‚Die Ueber⸗ 


fahrt dauerte ſechszehn Tage, während deren fie sinmal 
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in fichtlicher Gefahr ſchwebten, dem Syinteradmiral Vils 


Iaret Joyeuſe nebft der ganzen franzdfiichen Flotte in die 
Hände zu falln: am 4. July 1795 legten fie ſich in 
Quiberonbay vor Anker. | 

Der vorzüglichfte ‘Theil der Truppen wurde in der 
Nacht gelandet; die übrigen feßte man während des fols 
genden Tages ficher and Ufer, nebft einer ungeheuren 
Menge Mufketen, Monturen, Lebensmitteln, Kriegds 
oorräthen und fünf Feldſtuͤcken. Da aber der auf der 
Halbinfel gefaßte Standort nicht behauptet werden konn⸗ 
te, ohne die Batterie einzunehmen, welche unter dem 
Gebiete der erftern fland, fo gab der Commodore Bes 
fehl, daB drey Fregatten einen Angriff auf Fort Pens 
thievre, jegt Fort Sanculottes genannt, auf der Einen 
Seite machen follten, während er felbft mit einem Haus 
fen englifcher Seefoldaten landen würde, um zu den _ 
Emigranten und Royaliften auf der andern zu floßen, 
weiche neu montirt waren, und ein zahlreiches wohls 
verfehened Heer barftellten. Nach einer zweytaͤgigen 
Belagerung fürchtete fich die Befakung, welche unges 
fähr aus vierhundert Mann beftand, vor einem Sturme, 
und ergab fich zu Kriegögefangenen. 

In fo fern es an der Mitwirkung der brittifchen 
Marine lag, wurde alles Erforderliche ausgerichtet. 
Die Franzoſen muften Auray und Banned aufgeben und 
auch das verfchanzte Lager bey Carnac räumen, fo daß 
fi die Chouans in groffen Haufen mit ihnen vereinis 
gen konnten. Aber der Plan war nicht urfpränglich 
im Cabinette reiflich überlegt worden 5 auch fuchte man _ 
zur Ausführung nicht die gehdrigen Leute aus. Viele 
der Truppen wurden durch die Hoffnung der Freyheit 
von den Gefängnißfchiffen verführt, und nicht wenige 
nahm man-aus den Straßen und Gefängniffen von Lon⸗ 
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don, von denen fehr viele in den republicanifchen Flot⸗ 

:ten und Heeren gedient hatten, und ber koͤniglichen 
* Sache inögeheim abgeneigt waren, 

„Auch der Graf von Puifaye, ben man zum Befehl 
gewählt hatte, war ein Mann von zweydeutigen Grunds 
fägen, indem er ald Generaladjutant unter Wimpfen 
gedient hatte, als diefer Offizier die Sache der Girondis 
fien gegen den Nationalconvent zu behaupten fuchte. 
Auch fchienen die militärifchen Talente dieſes Anflıhrers 
nicht fo beichaffen, "daß fie einen glüdlichen Ausgang 
hätten herbey führen Fönnen, denn was er that, fchränfte 
fi) 6108 auf die Austheilung der Monturen und Ges 
wehre und bie Verbreitung eines wohlgefchriebenen Dias 
nifeftes ein, worinn er ſich Generallieutenant der koͤnig⸗ 
lichen Heere und Oberbefehlöhaber der katholiſchen und 
kdniglichen Armee in Bretagne nannte. 

Kaum erreichte die Nachricht von diefen Ereigniffen 
Paris, als die Deputirten Blad und Tallien abgeichickt 
wurden, die benachbarten Departements aufzubieten , 
indeß General Roche mit einer anfehnlichen Truppens 
macht anrüdte, by St. Barbe Poften faßte, eine 
Kette von Vatterien’quer über die Halbinfel aufıvarf 
und prahlte, daß er die Noyaliften wie Ratten in einer 
Falle einfchließen wolte. Died wurde nur zu bald ins 
Werk gerichtet, denn ber Verſuch der Emigranten, die 
Blofade aufzuheben, ſchlug ganz fehl, weil es Verraͤ⸗ 
ther in ihrem Lager gab, und man wuͤrde fie ganz in 
Städen gehauen haben, wenn die engliichen Canonen⸗ 
boote, die ihren Ruͤckzug ficherten, ſich nicht ins Mit⸗ 
tel gefchlagen hätten. Zur Vollendung ihres Ungluͤcks 
wurde Kort Penthievre den zıten July durch Verräthes 
ren im einem nächtlichen Ungriffe wieder erobert, ber 
brave D’ Hervilly erhielt eine verzweifelte Wunde, und 
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der unerfchrockene Sombreuil, deffen Schickſal jeber bes 
mitleidete, wurde erft zum Gefangenen gemacht und 
dann hingerichtet, während von Puifaye, fo bald 
der erfte Laͤrm entftand, fich auf ein Kriegsfchiff ges 
flüchter hatte. Bey dieſer traurigen Gelegenheit kamen 
nicht weniger als fechs bis fiebenhundert franzdfifche 
Stüchtlinge am Fuße ded Vorgebuͤrges Le Rocher de 
Portignes um. €8 ergaben ſich etliche, worunter die 
Nichtadlichen nach Verlauf einiger Zeit begnadiget wur⸗ 
den. Die Boote der englijchen Flotte, welchen man 
nichts von allen dieſen Widerwärtigkeiten zur Laſt legen 
Tann, retteten etwa zweytauſend Perſonen. 

Obſchon diefe Landung fich fo ungluͤcklich endigte, 
hielt der Commodore es Doch für rathianı, an der Kuͤſte 
zu bleiben, damit die Aufmerkſamkeit der republicani- 
fchen Truppen befchäftiget würde, Erſt beichloß man, 
die Inſel Noirmoutier, wo fich vordem der berühmte 
Charette mit feinen treuen Anhängern aufhielt, einzus 
nehmen: da aber dicje Inſel zu gut bewacht fehien, 
beſetzte man die isle de Dieu und verwandelte fie in eis 
nen Waffenplaß, aus weldyem man den benachbarten 
Chouans leicht zu Hülfe kommen konnte. 

Sm Sahr 1796 fuhr Warren fort, die etwa noch 
übrigen franzoͤſiſchen Handelsichiffe zu bebrängen und 
zu vermindern, und am 22. Auguſt, ald er nur vier 
Tregatten ben fich hatte, ftieß er auf cin franzoͤſiſches 
Geſchwader ovn fieben Segeln, worunter drey fehr ſtarke 
Schiffe waren. Er griff es an, zerftreuete die Convoy 
und war fo glüdlich, die Etoile von dreyßig Kanonen 
zu nehmen. Im folgenden Fahre gab man ihm den 
Befehl eines Linienfchiffs von 74 Kanonen, und ließ ihn 
zu der Flotte des Kord Bridport vor Breit fegeln. Auf 





| 182 


diefer Station eroberte er etliche feindliche Kauffahrer, 
und trieb eine große Fregatte auf ben Strand, 
Inzwiſchen brach eine furchtbare Empörung in Ir⸗ 
and aus. Man mußte einen Offizier dorthin ſchicken, 
auf den man ſich verlaffen konnte, um die Truppen and 
Vorraͤthe von der franzöfifchen Küfte aufzufangen. Hier⸗ 
zu wurde Sir John Warren gewählte. Man gab ihm 
“ein ſtarkes Geſchwader. Am 11. October 1798 erblickte 
er eine feindliche Slotte, die aus einem Schiffe von go - 
Kanonen, acht Fregattn, einem Schuner und einer 
Brigg beftand, Unverzüglich machteer ein Signal zur 
allgemeinen Jagd, mit der Weifung, daß jedes Schiff 
nach der Reihe feinen Gegner wählen follte. Wegen der 
großen Entfernung und einer fehr ftärmifchen See ers 
reichte man den Feind nicht cher, ald am arten. Es 
erfolgte ein fcharfed Treffen, und der Hoche, ein Liniens 
ſchiff, welches Bompard commandirte, mußte, nach 
einer tapfern Gegenwehr, n bfl drey Fregatten, Die 
all vol Truppen und VBorräthe waren, die Zlagge ftreis 
chen. Theobald Wolfe Tone der Irlaͤnder, dem die 
society of united Irishmen ihren Urfprung verbanfte, 
, und der einen irlänbifchen Freyſtaat entworfen hatte, 
‚ wurde auch bey diefer Gelegenheit gefangen genommen, 

Ein fo wichtiger Vorfall beugte der Erneuerung eis 
nes ungluͤcklichen Buͤrgerkrieges vor, hatte die vortheils- 
bafteften Solgen, und verurfachte fowohl in England | 
als Irland allgemeine Freude. Beyde Parlementöhäus | 
fer beſchloßen dem Baronet Warren einmäthig ihren 
Dank, In der darauf folgenden Rangerhbhung wurde 
er zum Hinteradmiral der blauen Slagge gemacht, und 
er erhob feine Flagge zum erftenmal in Temeraire, mit 
welchem er zur Canalflotte ftieß. Ä 

1801 wurde er ſchnell ins Mittelmeer geſchickt, um 
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dent Admiral Gantheaume nachzuſetzen, der aber ſo 
glüuͤcklich war, zu entkommen, und die egyptiſche Kuͤſte zu 
erreichen. Auf feiner Ruͤckkehr warf Warren Verftärs 
fung nad) Porto Ferrajo, wodurch die Befagung in den 
Stand gefetsg wurde, einen glüdlichen Ausfall auf bie 
Belagerer zu thun. 

Mit dem Kriege endeten die Dienfte und glänzenden 
Thaten des Admirals Warren, ER kehrte zuruͤck, um in 
feiner Familie haͤußliches Gluͤck zu genieße. Aber ach! 
dies wurde durch den Tod ſeines Sohnes, eines hoff⸗ 
nungsvollen Juͤnglings, verbittert, der als Gardenoffi⸗ 
zier mit nach Egypten gegangen war, wo er ſein Grab 
fand. Bald nach dem Friedensſchluſſe in Amiens wurde 
er zum Geſandten in Rußland ernannt. Es war ein 
eben ſo ſeltenes als ſonderbates Beyſpiel, daß man eis 
nen Seeoffizier zu einem diplomatiſchen Amte waͤhlte. 
Indeſſen hat er durch wichtige Unterhandlungen (3. 8. 
uͤber Malta) feiner Wahl Ehre gemacht. Er wurde 
1794 zum Ritter vom Bade erhoben, und ift jet Nds 
miral der weißen Slagge: auch hat er einen Etz im je⸗ 
jigen Parlemente ald Stellvertreter der Stadt Notkings 
ham, Man erwartet ihn zurüc von feinem Gefandrs 
ſchaftspoſten, um ihm abermals den Befehl eines Ges 
ſchwaders anzuvertrauen. Ein Mann, wie er, kann 
dem Feinde des Baterlandes mit Kanonenkugeln und 
Traubenkagel mehr Schaden zufügen, als mit diplos’ 
matifchen Noten und Memorialen, 

Major Tophbam_ N 

Sein Bater war ein großer Rechtsgelehrter Dort, 
der fich in England dadurch fehr verdient machte, daß er - 
in einer Heinen Schrift Die Schäblichkeit der Heurathen, 
welche in dem Zleetgefängniffe geichloffen wurben, an⸗ 
zeigte, worauf eine Parlementsacte biefelben verbot, 
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Es iſt merkwürdig, daß Sterne feinen’erften fchrifte 
ſtelleriſchen Verfuch an dieſem Manne machte, Der Dr, 
Somtain, damals Dechqnt von Dort, hatte ein Vers 
fprechen, dad er dem Dr. Topham gethan, nicht er⸗ 
fällt, und bewog Triftram Shandy, aus dem Bruche, 
deffelben einen Spaß zu machen. Died erzeugte die Sa⸗ 
tire the adventures of a Watchcoat, und machte den. 
Laurenz Sterne, der damals ein dunkler unbedeutender 
Landprediger war, ald einen Schriftſteller belannt, und 
in der Folge beruͤhmt. 

Major Topham wurde auf der beruͤhmten Schule 
in Eton erzogen. Er hielt ſich eilf Jahre dort auf, und 
hatte oft das Gluͤck, daß ſeine lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Verſe von den Lehrern Öffentlich vorgeleſen wurden, 
(nad) dem dortigen Ausdrude he was sent up for good), 
Freylich war er auch einer von ben oberfien Schülern 
(upper boys), die fich jehr zahlreich wider den gelehrten . 
aber fultaniichen Dr. Zorfter empörten , der gar nichts 
vom Weltlaufe wußte, und mithin nicht fehr geſchickt 
ſeyn konnte, der gröften Öffentlichen Schule in England. 
vorzuftehen, in welcher einmal fünfhundert und fünfe 
zig Schüler zu gleicher Zeit waren, 

Aus Eron gieng er auf die Univerfität nad) Cams 
bridge. Um diefe Zeit ſtarb fein Vater und bald nach⸗ 
ber feine Mutter. Es war etwas außerordentlich, daß 
fein Vater, ungeachtet er alle Teftamente feiner Gegend 
- in Verwahrung harte, felbft keinen lezten Willen hinter⸗ 
Tief. Der Major Zopham erhielt dadurch eine gute Ge⸗ 
legenheit, ſich bey feinem Eintritte in die große Welt 
zu feinem Vortheile auszuzeichnen, denn er vollſtreckte 
alles nach dem Sinne feined Vaters, wodurch vorzuͤg⸗ 
lich ſeine aͤlteſte Schweſter viel gewann. 

Topham kam nach Trinity⸗College in Cambridge 
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als fogenannter Fellow-tommoner und blieb vier Jahre 
dort, worauf er den Zalar eined Harry Soph tkagen 
durfte *). 

Don der Univerfität begab er fich anderthalb Fahre 
auf Reiſen, und nad) feiner Zurädkunft vom feften 
Lande befaher Schottland. Die Erfahrungen, welche er 
machte, wurden aus einer Reiſebeſchreibung befannt, die 
er Letters from Edinburgh nannte, und die Dodsley 
verlegte **). Da dieſes Werk von einem jungen Mens 
fchen herrührte, nahm man, es fo wohl auf, daß die 
erfte Ausgabe ſich bald vergriffen hatte, Aus Edinburg 
verlegte er feinen Anfentyalt nach London, welches ein 
junger Engländer gewöhnlich. für. den Sit aller menfche 
lichen Gluͤckſeligkeit anfieht: er nahm im erſten Regi⸗ 
mente der Neibgarde Dienfte, wo man die häufigfie Ges 
legenheit zum Vollgenuſſe des Lebens erwartete. Er 
gieng fo bald in den Geiſt feines neuen Standes ein, 
Daß man ihn zum Adjutanten diefes Corps machte, 
Er hielt fcharf auf. Manndzuch, und durch feine Bes 


® Mad Fellow-commoner ſep, ertlärt -Rüttner in den 
Beytt. zur K. d. J. v. Eugl. und Aber Harry Soph 
fee man Gradu; ad Cantabrigiam or a dictionary ef 
terms, academical and colloquial, or Cant, which are 
used at the University of Cambridge. With a variety 
of curious and entertajning illustrations. London, Ri- 
ehardson, 1803, .s. v. Deutſche Studenten koͤnnen aus 
diefem wirklich unterhaltehben Buͤchelchen fehen, was für 
Juchs man auf englifchen Univerfitäten treföt. Da fehr 
viele englifche: ‚Studehtenausdräde in die allgemeine Um⸗ 
Sangsfprache Abetgenangen find, fo werden auch andre, be; 
nen ed um Kenntniß der Converſationsſprache zu thun fit, 
dieſe Sammlung mit_Bergnügen durchlaufen. 


) Nach einer Angabe des H. Prof. Reuß in ſ. gelehrten 
England find fie Ind Deutſche uͤberſetzt. 
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muͤhungen wurde ein ſchwerfaͤlliges, ſchlechtdiselplinir⸗ 
tes Regiment bald zu einem ſehr gewandten, woruͤber 
ihm ſowohl der Koͤnig als die alten Generale ſeiner Zeit 
eine ſehr ſchmeichelhafte Aufmerkſamkeit bezeigten. Allein 
ſein Pflichteifer erregte ihm heimliche Feinde, die ſich 
durch eine uͤberall verbreitete Carricatur raͤchten, auf 
welcher er mit der Bezeichnung des „Kernadjuzanten“ 
(the Tip-top Adjutant) erfchien. 

Seine militärifche Laufbahn entzog ihn nicht ganz 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften. Mitten unter ‘einen mans 
nigfaltigen Berufögefchäften ſchrieb er viele Prologen 
und Epilogen zu den Theaterſtücken feiner Freunde, 
Man legte außerordentliches Gewicht auf feine Heinen 
Dichtungen dieſer Art, fo daß wenig neue Schauipiele 
erfchienen, zu welchen man ihn nicht um dieſe Empfeh⸗ 
lung bat. Er fchrieb Epilogen zu etlichen von Cumber⸗ 
lands Stuͤcken und zu allen denen, bie feinen Freund 
Andrews zum Verfaffer Hatten. Am beften nahm man 
einen Prolog auf, den der bekannte wigige Lee Lewis 
in dem Character von Moliere's alter Fran ſprach; er. 
brachte viele Abende nad) einander ein volles Haus zus 
fanımen, noch che man den Vorhayg aufzog,, ein Ums 
ftand, der hier nicht ganz gewöhnlich ift; eben fo bes 
liebt wurde ein Epilog, den in der Folge Miß Karren, 
jegige Gräfiun von Derby, ſprach. Den Etoff dazu 
gab folgende VBegebenheit. Die Vorftcher ded Theaters 
in Drurylane vermietheten es zu Ende der Spielzeit auf 
etliche Abende an eine Kiebhabergefellfchaft von Leuten, 
die der Himmel weiß wie? zufanımen gelommen waren, 
und die fich theatralifche Anlagen zutraueten. Auch 
dad Trauerfpiel war neu, eben. fo wie die Schaufpieler. 
Die Vorfchrift des Horaz "wenn du willſt, daß ich 
"weinen ‚fol, fo mußt du felbft trauern” führte dies⸗ 
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mal zuerft irre; denn niemand konnte fich trauriger 
fielen, als die Schauipieler, welche faft von Anfang 
bis zu Ende meinten. Einer von ihnen erichien nie, 
ohng ein weißes Tuch für feinen Schmerz in Bereitichaft 
zu haben. Died hatte die Wirkung, daß, che noch bad 
halbe Stu vorhber war, bie Zuhörer, welche fich 
ſehr zahlreich eingefunden hatten, vor Lachen beynahe 
in Zuckungen fielen? fo wie die Schaufpieler Achzten, 
hallte von den Zufchauern ein Gelächter zuruͤck. Biels - 
feicht hat man niemald eine folche Tragödie geſehen, 
and wird fie auch nicht wieder ſehen. Dielen Vorfall, 
der fich eben damals zutrug, wählte der Major Tops 
kam zum Gegenftande des Epilogs, den Miß Karren 
bewundernswärdig vortrug. Die Wirfung war außers 
ordentlich: der ältere Colman verfichert oft, daß das 
Theater im Henmarkte während bes damaligen Sons 
mers fünfhundert Pfund damit verdiente. Der Vers , 
fafler empfieng aus Erfenntlichkeit vom Dirsctor einen 
fehr artigen Brief und einen befländigen freyen Einlaß 
zum sCheater. - 

Er blieb etwa fieben Jahre Adjutant im zweyten 
Gardenregimente, das er zum Mufter aller übrigen aus⸗ 
bildete und daher gemißermaßen wirklich dem Spotts 
Namen ‚‚Kernadfutant‘ verdiente Dann rüdte er 
zum Capitain hinauf. Jetzt hätte er Können, gleich 
andern, ein müßiges Leben führen: aber dafür war er 
nicht gefchaffen. 

Um dieſe Zeit wurde er zuerft mit dem alten Elwes 
bekannt, deſſen Leben er fo meifterhaft gefchrieben hat. 
Elwes fpeißte oft mit ihm auf der Wache, wenn er 
nicht im Parlamente Verrichtungen hatte. Der Sohn 
Diefed Mannes war damals in demſelben Regimente, 


weswegen Topham bem erfieren in ber öolge ſo weients 
Engl. Miscellen var — 
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Tich zu dienen im Stande war. Der Major, welcher 
bey den alten Elwes fehr angefehen war, wurde oft pon 
dem Sohne deſſelben, feinem Freunde, ernfilich gebeten, 
- mit dem Vater bey ſchicklicher Gelegenheit zu fprächen, 
daß er ein Teſtament machen follte, da er fonft ald nas 
tärlicher Sohn ihn nicht beerben könnte. Elwes hatte 
eine unbefchreibliche Abneigung, von feinem Vermögen, 
und noch mehr von der Veräußerung beffelben zu reden; 
daher war es ein aͤuſſerſt fchlüpfriger und fchiieriger 
Gegenftand. Deſſen ungeachtet war Topham gluͤcklich 
genug einen Augenblick zu finden, wo fich die Schwies 
rigleit überwinden ließ; und bie beyden Söhne haben 
es ihm allein zu verdanken, daß fie jet ihr ganzes unges 
heures Vermögen befigen; und wann man. e8 vielleicht 
auf fiebenmal hundert taufend Pfund anfchlagen darf, 
fo wird man fehen, der Dienft ift fo wichtig, daß ihn 
uur felten Eine Perfon der Andern hat leiften können. 
“Da er weit mehr Kenntniß befaß, als bey Offi⸗ 
zieren gewöhnlich der Salt ift, fo fpeiften oft, wann er 
die Wache hatte, Männer bey ihn, die man ordent⸗ 
Ticherweife nicht in ſolcher Gefellichaftificht. Horne Tooke, 
der Ältere Colman, M. P. Andrews, John Wilkes 
und viele andre Damals wohl befannte Männer, pflege 
ten ihn oft in feiner MWachftube zu befuchen. Aber das 
Leben eines Hauptmanns der Cavalleriegarde in London 
war damals ziemlich unthätig , auffer, wann er die 
Wache hatte, welches fi) alle Monathe nur viermal 
traf. Er wurde es alio bald uͤberdruͤßig. Indeſſen bes 
gqb fih damals etwas, das auf fein Fünftiged Leben 
großen Einfluß hatte Miſtres Wells, Schauipies 
Ierinn anf dem Theater in Drurylane, und nad) der alle 
gemeinen Meynung eine der fchönften Weiber jener Zeit, 
ſchickte einen Freund zu ihm, und lich ihn bitten, einen 
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Epilog für ihre Beneſizvorſtellung zu fchreiben. Nas 
türlich ſchlug er die Bitte nicht ab. "Er mufte nun auch 
ihr den Epilog einftudiren helfen: Dies verurfachte Zus 
fammenfünfte, welche die Gefellfchaft einer fo ſchoͤnen 
Frau gefährlich machen muß. Die Folge Tann man 
ſich leicht einbilder. Gegenſeitige Zuneigung erzeugte 
Vertraulichkeit. — Es läßt ſich auch denken - daß er 
auf alle Mittel fann, den Ruf feiner Geliebten, als 
Schauſpielerinn, auszubreiten. Wirklich gab ihm dies 
ſer Wunſch einen neun Reiz, feine Geifteöfräfte anzus 
ſtrengen. Er nahm den erfien Gedanken davon her, 
eine Zeitung herauszugeben. Man hat mehr ald mes 
taphoriſch gefagt, daß Kiebe zuerft die Welt erzeugte. 
Hier traf eö wirklich ein. Was die Galanterie anfing, 
wurde von ber Literatur unterflüßt, und von der Politik 
vollendet. So erzeugte ein Wunfch , der Schaufpielerin 
Mells auf ihrer Dramatifchen Laufbahn Vorſchub zu 
tbun, die Welt, eine Londner Morgenzeitung, die 
in Kurzem fo allgemein, wie nur je ein ähnliches Blatt, 
gelefen wurde, 

Sohn Bell, damals einer. der belichtefien Buchs 
händler, hörte zufälligerweiie von diefem Plane, und erz 
bot ſich zur Theilnahme, wenn man ihm auffer Erftats 
gung der Koften des Druckes und der Herausgabe, ein 
Drittel von dem Ertrage der Zeitung zugeſtuͤnde. Mies 
mand hatte befler Erfahrung in diefer Art von Unters 
nehmungen. Er war der urfprüngliche Eigentümer ber 
Morning Poft, eine noch jetzt ſtark gelejne Morgens 

‚ zeitung, und kannte London und den Geſchmack der 
Einwohner fo gut, ald irgend Jemand. Da Bell 
vortrefliche Unftalten machte, und in dirfem Fa⸗ 
:che beyſpielloſe Gefchicklichkeit und Ausdauer befaß, 
vornehmlich aber, da man allgemein davon ſprach, 
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daß eine folche Zeitung sricheinen ſollte, fo giengen in 
einer Woche mehr Eremplare davon ab, als von allen 
andern Zeitungen in London. Das Glüd der andern 
Blätter perubete auf der Zageögefchichte der Verlaͤum⸗ 
dung und der Aufdeckung von Fehlern; aber „die Welt ““ 
gründete ihre Anfprüche auf eine gute Schreibart, wizs 
zige Aufſaͤtze, geuievolle Gedichte, und was fonft dem 
gebildeten Leſer gefallen Fan, Wirklich jchrieben etliche 
der gefchickteften Männer, Merry, Sjerningham, Ans 
drews, Miftres Cowley, Miftres Robinfon, Jekyll, 
Sheridan, und andere für Diefe Zeitung. Die darin 
erfchienenen Gedichte wurden nachher in vier Bänden des 
ſammelt. Merry und Miftreß Cowley waren die Delle 
Erica und Anna Matilda , die man fo lange bewuns 
derte, und die während der Zeit, da fie dieſe ſchoͤnen 
Gedichte fchrieben, einander völlig unbefannt waren. 

Aber fo gern man aud) diefe Gedichte und andre 
Eachen der „Welt in der Welt las, fo üt ed zuverläßig,, 
baß der Briefmechfel der beyden Klopffechter, Humphries 
und Mendoza, den Abſatz der Zeitung weit mehr befürs 
berte,, ald alle Beyträge der gefchickteften Perfonen. Es 
war damals Sitte, daß die Borer fich Öffentliche Aus⸗ 
forderungen zuſchickten, und auf biefe Urt Die Tage ans 
fündigten, wo fie miteinander kämpfen würden. Eie 
thaten dies am liebſten in der Welt, welche fie für das 
gelefente "Blatt hielten, und ihre Ankündigungen erhiels 
ten bey weitem den Vorzug über die wigigen Satyren 
ed. beivunderten Sheridan. 

In kurzer Zeit erhob fi) Miftreg Wells durch 
ihre natürliche Fähigkeiten und einige. Unterweifungen 
zum Range einer der erfien Schaufpielerin ihrer Zeit. 
- Dan erinnert ſich jetzt noch, wie fie und Edwin vier 
Sabre lang durch diefelben Theaterſtuͤcke das Schaufpiels 
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haus auf dem Heumarkte füllten, Topham ſah alio 
feine Wünfche erreicht, Die Welt, von welcher er der 
Herausgeber war, hatte fich meit über feine heiffefte 
Erwartung verbreitet: die beften damaligen Schriftfiele 
ler fagten dort ihre Meynung ; die Zeitung gab den Ton 
in der Politit an; und, was ihm noch mehr werth war, 
fie erhöhete den Kuf friner Geliebten. Aber leider find 
unfre beften Hpfnungen nur wie ein Hauch. Miftreß 
Wells war 'von dem Director ded Theaters in Covents 
garden erſucht worden, eine befondere Rolle zu ipielen, 
und wänfchte ihn Durch ihre Einwilligung zu verpflichz 
ten. Aber fie war damals kaum von ihrer Ichten Nies 
derfunft genefen, die Mildy nahm eine Richtung nach 
dem Gchirne zu , und dverurfachte dann und wann Ras 
ferey. „ Als fich das zutrug, verlor die Zeitung, welche 
jet eine entichiedene Ueberlegenheit erlangt hatte, alle 
Reize für Topham. Erſt beichloß er fie fo weit aufzus 
geben , daß er fich nur ein Gewißes von dem Ertrage 
derfelben ausbedingte, dann aber nahm er ſich vor, 
fie ganz zu verfaufen. Man muß fich bier erinnern, 
wie viel Stoff täglich zu einem Morgenblatte in Xons 
dom gehört, mit wie viel täglicher Schwierigkit, ftünd- ' 
licher Gefahr und unaufhörlidem MWirrwarr es verbuns 
den ift, und was für ein Chaos das Gehirn des Mans 
ned wird, der fi) damit befaßt. Er muß ein Gelehr⸗ 
ter, ein Kaufmann, ein Staatsmann und ein Dramas 
turg ſeyn, und er muß nach der Reihe alle Gegenftände 
von der Pantomime bis zum erfien Minifter durchlau⸗ 
fen. Was jedbermannd Beruf ift, damit muß er ſich 
beihäftigen, und fein Amt byingt es mit fi), daß er 
alle Bedürfniffe, Schwächen und Vergehungen von eis 
nem Ende von London bis zum andern wife. Alles 
dag mit anzuſehen, koͤunte vielleicht dem. Neugierigen 
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auf einen Augenblid Vergnügen machen; aber mitten 
darin zu leben, ift eben fo, ald wenn man in einem 


. Sturme einen Fleinen Kahn unter einer Batterie großer 


Kanonen , die unaufhörlich, herabfeuern, zu regieren hat. 
Doch kann auch dies feinen Vorthel Haben, und die 
Abgezogendeit deſto angenehmer machen. Topham ents 
fernte ſich wirklich mit Vergnügen aus Xondon, und . 
zog in die Grafſchaft, wo er gebohren war. Hier hat 
er ſeitdem zwey Hundert engl, Meilen von der Haupt⸗ 
ſtadt gelebt , ohne fie in ſechs Jahren nur ein einzigesmal 
wieder zu befuchen. Wer würde glauben, baß ferne 
Huͤgel, einfame Ebenen und der Umgang auf dem 
Lande einen Mann anziehen Fönnten, ber an die Zer⸗ 
fireuungen von London gewöhnt war! Aber, wo kann 
der Ermüdete nach den langen Arbeiten eines ſchwuͤlen 
Tages beßre Zuflucht finden, als im Schatten ? 

Die Zeit ift dem Major Tophamı felbft in der laͤnd⸗ 
lichen IZurüchgezogenheit nicht lang geworden. Seine 
Pflichten als Friedensrichter in einer großen Grafichaft 
haben äufferft viel auf fich , und find unaufhörlich ; er 
bemwirthfchaftet felbft ein beträchtliches Pachtgut von 


. lichen Hundert Morgen Landes, und die Zwiſchenſtun⸗ 


den verwendet er auf feine Lebensbefchreibung. Der befte 
Troft in feiner Abgefchiedenheit find ihm feine drey Toͤch⸗ 
ter, die faft eben fo ſchoͤn ſeyn ſollen, ald ihre Mutter, 
und deren Äuffere und geiftige Bildung große Hofnun⸗ 
gen erregen, | 

Da der Major Topham in ben Gegenden von Nork⸗ 
fhire lebt, wo es viel Jagd giebt, fo ergößt er ſich vor⸗ 
züglid) damit. Sein Windfpiel, der berühmte Snow⸗ 
ball, ift im ganzen Neiche befannt , da man nad) feis 
ner Brut in allen Theilen deffelben getrachtet hat. Eeine 
Töchtern ſollen in ganz England am vorzüglichften reiten, 
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Seine Theaterſtuͤcke heißen Deaf indeed,, The fool, 
bonds withont judgment und The Westminster Boy. 
Daß leute, was er fchrieb, war das eben des Herrn 
Elwes. Wenn man das Verdienft einer Schrift nad) 
ihrer Berbreitung meſſen darf, fo bat dieſe Lebensbe⸗ 
fehreibung gewiß das ihrige, "Sie erfchien urfprünglich 
einzeln in der mehrerwähnten Welt, ‚deren Abfat das 
durch um taufend Eremplare zunahm. Aus diefem 
Blatt: drudten diefelbe alle Provinzialzeitungen nach, 
und fie erfchien nachher verbeffert in Einem Bande. Jetzt 
lieſt man fie fchon in des eilften Auflage. Horaz 
Walpole fagte von diefem Buche, es fey die befte Samm⸗ 
lung dchter Anecdoten, die er kenne. 

Eyril FJadfon, Doctor der Theologie, 
Dechant der Chriſtkirche in Oxford. 
Schwerlich iſt jemals ein Englaͤnder als Vorſteher 
eines Univerſitaͤtscollegiums beruͤhmter geweſen, als die⸗ 
ſer verehrte Mann. 

Er wurde 1742 zu Stamford in Lincolnſhire geboh⸗ 
ren, wo ſein Vater viele Jahre ein beruͤhmter Wundarzt 
und Apotheker war; aber in den letzten Jahren ſeines 
Lebens erhielt er das Doctordiplom und ſtand in allge⸗ 
meinem Anſehen. Von vier oder fünf Kindern, die er 
hinterließ, war Cyril der aͤlteſte, welcher ſehr jung in 
die Weſtminſterſchule geſchickt wurde. Ohne Zweifel legte 
er mit den Fortſchritten, die er hier machte große Ehre 
ein; denn wiewohl er wegen der wenigen Vacanzen, die 
es damals gab, nicht als Weſtminſterſtudent *) in das 

2) Es iſt bekannt, daß das englifche Wort Student etwas 
ganz anders bedeutet als das deutſche. Im Chriſtkirchen⸗ 
collegium zu Oxford heißt Student eben fo viel ald Fellow 

in den andern Collegien. Es find ihrer 101, die bier, wenn . 
‚.. Bewollen, auf Zeitlebens freye Stellen haben. Das Chriſt⸗ 


, 
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Ehriftlicchencollegium kam, fo gab ihm doch ein Domberr 


am erſten Weyhnachtsfeſte nach feiner Ankunft eine Stu⸗ 


bentichaft. Diele Auszeichnung Fam ihm unerwartet; er 
verdoppelte daher feinen Fleiß, und machte fich wegen 
feiner ausgebreiteten Kenntnifle bald einen Nahmen auf 
der, Univerfität; befonderd erwarben ihm feine Carmi- 
na Quadraquesimalia, Faftnachtögedichte, viel Ehre. 
Seine Berwandten hatten niemals zu hoffen gewagt, 


daß er ſich ſo heben wuͤrde. 


Maͤn zeichnete ihn nun aus, und die vornehmſten 
und gelehrteſten Männer, welche Damals im Chriſtkirchen⸗ 
collegium waren, bewarben fich um feine Gefellfchaft, 
beſonders fieng fich eine herzliche Freundſchaft zwifchen 
ihm und dem Erzbifchoffe von Dorf an, die bis auf 
diefen Tag ununterbrochen fortgebauert hat. Es ift un⸗ 
gewiß, ob er je die Aemter eines Öffentlichen Autors und 


Cenſors im Collegium verwaltete ; aber vermuthlich über 
‚nahm er blos aus eigenem Antriebe die Aufficht Über eis 


nige Privatichüler, In diefem frühen Zeitabfchnitte feis 
ned Lebens , wo die junge Seele fo leicht von den ſchmei⸗ 
chelnden Ausſichten künftiger Größe beraufcht wird, 
wuͤnſchte Jackſon, ungeachtet der Aufmerkſamkeit, die 
er in Drford "erregt hatte, aus der Deffentlichkeit dieſer 
hohen Schule ſich auf ein ſtilles Dorf zurädzuzikher, 


churchcollegium iſt verpflichtet, aus ber Weſtminſterſchule 
jährlich drey Schüler anzunehmen , und ihnen®die erledig⸗ 
ten Fellowſhips zu geben; aber es nimmt meiftens vier, bis 
ſechs. Dee Dechant bes Colleglums reißt jährlich nach Lon⸗ 
don, prüft bie oberften Schüler, und wählt unter ihnen 
die fähigften, denen man bie zunaͤchſt aufgehenden Students 
ſhips im Chritfichencoleghum giebt. Die übrigen Stellen 
‘ werden vom Dechant und dem Kapitel vergeben ; biefes 
aber uͤberlaͤßt die Mahl größtentheils dem Dechant.. & 
Küttners Verträge 3. Kennt. d. Inn v. Engl, XII. 17. 


\ 
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woran er. wirklich eine Zeit lang fehr ermftlich Dachte; 
daher fagt er von fich felbft, in einem Damaligen Gedichte: 
Si mihi, si liceat traducere leniter zvum, 
Non pompam, nec opes, nec mihi regna peto ; 
Vellem ut, Divini pandens mysteria Verbi, 
Vitam in secreto rure quietus agam. 
Curtatis decimis, modicoque beatus agello, 
Virtute et pura sim pietate sacer. 
Aldsint et Graiæ comites, Latiæque Camcene, 

Et faveat, lepida conjuge, castus Hymen. 
Quid restat? tandem mihi, cura, dolorque, valete; 
Hoc tantum syperest discere, ‚„, posse mori.” 

Da er dieſen Verſen einen fo fchönen Zingerzeig über 
das Gluͤck und Segnungen des chelichen Lebens einges 
webt bat, fo ift es etwas feltfames, Daß er niemals 
ernſtlich daran gedacht zu haben ſcheint, fich Diefelben zu 
verichaffen „ und da er jet ſchon hoch in die Sabre ift, 
fo hat es allen Anichein dazu, daß er feine Übrigen Tage 
ledig hinbringen werde. Ungeachtet er aber in feinen 
jängern Jahren mit dem umermübdlichften Kleiße ftudirte, 
fo erlaubte er fich-doch daun und mann einige Heine Aus⸗ 
gelaffenheiten. Seine von Natur aufferordentlich ſtarke 
Natur fchien auch erfchüttert, und es wurde dadurch ein 


Nervenuͤbel verurfacht , das ihm noch bis auf dieſen Tag 


heftig zuſetzt; aber zum Glück hat ihm diefe Koͤrperſchwaͤ⸗ 
che niemals in feinen gelehrten Korfchungen unterbrochen, 

Seine Verbindung mit dem Erzbiichoffe von Vork, 
D. Markham, , und-andern vornehmen vielgeltenben Pers 
fonen bahnte ihm vermuthlich den Weg zu’ feiner Bes 
Idnntichaft mit dem Prinzen von Wallis, deſſen Untere 
richt er größtentheild anordnete und lenkte, indem er⸗ 
dad Amt eines Unterlehrers bey Sr. Königl. Hoheit er⸗ 
bielt z er wurde feinem erlauchten Schüler ſehr zugethan, 
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und man fagt allgemein, daß feit der Zeit immer eine 
gegenfeitige Achtung zwiſchen beyden flatt gehabt hat. 
Nach der ˖ Bekleidung eines fo ehrenvollen Poften war 
sticht zu zweifeln, daß er ſich einen Weg gedffner hätte, 
auf welchen er ſchnell zur weiteren Beförderung gelan« 
gen würde. Man machte ihn daher faft gleich. darauf 
zum Canonicus an der Chriftlirhe, und al& 1783 der 
Dechant verſetzt wurde, gab man ihm biefe Würde, zu 
deren Verwaltung er in einem hohen Grade geſchickt zu 
ſeyn ſchien. 

Als D. Jackſon dieſe oberſte Ehrenſtelle in feinem 
Collegio bekam, bluͤhete Chriſtkirche in Hinſicht auf 
Menge, war aber in Betreff der Zucht zuruͤck. Auf die⸗ 
fen letzteren Umſtand verwendete er alſo gleich ſelne vore 


nehmſte Aufmerkſamkeit; feſten Entſchluſſes fuͤhrte er 


eine ſtrenge Aufſicht uͤber das Betragen der jungen Leu⸗ 
te, verbeſſerte die Maͤngel und zaͤhmte die Unregelmäfs 
ſigkeiten, welche fein milder und nicht fo fcharfblickender 

Vorgänger überfehen hatte. Man empfand und erfomnte 
bald die- Wirkungen der neuen: von ihm eingeführten 
Ordnung; Chriftlirche wurde von. den Widerfpänftiger 
und Trägen gereiniget, und ihre Stellen. gab man de⸗ 
nen, welche fi) den heilfamen Verfügungen des Obers 
bauptes unterwerfen wollten. Der Unterrichtöplan ers 
hielt auch weientliche Abänderungen, bey denen feine 
Abſicht war, daß bie jungen Leute nicht nur gute Kennte 


niffe in der alten Literatur, ſondern auch eine allgemeine 


Ueberſicht aller Wiffenfchaften erhalten follten. Er ſelbſt 
iſt ein gruͤndlicher Mathematiker, und hat natuͤrlich das 
Studium feiner Lieblingswiſſenſchaft aufgemuntert : 
wirklich Tann das Ehriftfirchencolfegium feit einigen Jah⸗ 
sen Männer aufftellen, die fich nicht fürchten würden, 
in diefer Wiſſenſchaft mit den beruͤhmteſten Gelehrten 
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in Cambridge, wo man befanntlic) bie ganze Mathes 
matik mit äußerfiem Fleiße treibt, einen Wettkampf zu 
beftehen. 

Die große Uchtung , in welcher diefes Collegium fit 
einiger Zeit im brittifchen Reiche geftanden hat, hat die 
Söhne aus den vornehmften englifchen,, fchottifchen und 
irländifchen Familien dorthin gezogen; man findet dort 
gewöhnlich vierzehn Bis zwanzig vom hoͤchſten Adel. 
Demnach het der Dechant Jackſon wegen feines vieljähe 
rigen Vorſteheramtes zur Erziehung vieler vornehmer 
Keute im Reiche etwas Nahmhaftes beygetragen. Aber 
fein Benehmen gegen fte hat ihm immer die gröfte Ehre 
gemacht ; denn weit entfernt, ihre Unregelmäßigkeiten 
zu uͤberſehen, Hält er fie unter der fchärfften Zucht. In 
der That ift genaue Beobachtung der Unpartheylichteit 
einer der hervorſtechendſten Züge in Jackſons Character, 


welches man aus folgendem Vorfalle ſehen wird, der N 
ſich nicht lange nach feiner Ernennung zum Dechanten 
ereignete. 


Als die langen Bacanzen anftengen, gab er de 
nen allgemeinen Befehl in Chriftlicche, daß Fein Mite 
glied dieſes Collegiums fich bey bem Drforber Pferdes 
Wettrennen follte fehen laſſen: und wenn zufälligerroeife 
ein Mitglied zu der Zeit in Oxford gegenwärtig wäre, 
fo folite es früh um 'neun Uhr dem Gottespienfte beys 
wohnen. (Es ift hier zu bemeffen, daß, wenn diefe 
Andacht beginnt, alle Pforten des Collegiums zuges 
fchloffen werden, und daß Fein ungrabuirtes Mitglied 
nach diefer Zeit aus denfelben gehen darf) Lord Dun⸗ 
cannon, der damals «in Mitglied von christchurch- 
college war, hatte vorher verfprochen,, mit einer Toch⸗ 
ter des Herzogs von Marlborongh Abends auf dem Balle 
zu tanzen, Er wollte fein Wort nicht brechen, und 
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mußte alſo ben Befehl des. Dechanten Übertreten. Hier⸗ 


auf ließ fih der Dechant am folgenden Morgen Sr. 
Herrlichkeit empfehlen und ihm fagen, daß er mit ihm 
fprechen möchte. Lord Dumcannon fah nun im voraus, 
daß ‘fein Schickſal unvermeidlich wäre, und daß ihm 
fein andre Mittel übrig bliebe, ald daß er feinen Na⸗ 
men son der Matrikel eigenhändig ausftriche, damit er 
die Erpulfion vermiebe. Dies that er, und machte hier⸗ 
auf dem Dechanten feine Aufwartung. Jackſon fagte 
ihm, daß er fich in der unangenehmen Nothwendigkeit 
befände, Sr. Herrlichkeit Naymen von dem Verzeich⸗ 
niffe ber Mitglieder auszuftreichen. Der Korb antwor⸗ 
tete darauf edelmuͤthig fich felbft ſtrafend: „Sir *), 
„ich wußte fehr wohl, wast ihr fefter Entichluß feyn 


„wuͤrde, im Fall Jemand einen allgemeinen Befehl 


„uͤbertraͤte; ich Iobe dies von ganzem Herzen, muß 
„mir aber die Sreyheit nehmen, Ihnen zu fagen, daß 
„ich Ihnen die Ungelegenheit, mid) fortzufchicken. (ex- 


„pelling) erfpart habe, und hoffe vaher, daß wir eben - 


„ſo gute Sreunde bleiben werden, als vorher.” Go 
wurde biefe Sache ohne Empfindlichkeit oder unfeines 
Betragen auf benden Seiten berichtiget. Der Dechant 
hatte fich zwar vorgenommen, feinen Befehlen Gchors 
fam zu verfchaffen, und dies erreichte er, ohne dem, 
der wegen dieſer geziemenden Beobachtung der nüßlichen 
Zucht litt, unndthigermeife wehe zu thun. 


—*) Man entfhulbige dieſe unnoͤthig ſcheinende Bevbehaltung 


eines fremden Wortes. Wer mit der engliſchen Umgangs⸗ 
Sprache vertraut iſt, weiß, daß im der Art, mie die Engs 


länder dieſes Wort in folben Zälen, wie die vorliegende 


it, betonen, eine gewife Würde, ein Nachdruck, eine 
Achtung liegt, die unendlich mehr fagt, als Titel oder Höfs 
lichleitsphraſen, und zu gleicher Zeit dem Redenden nichts 
verglebt. 
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So weiß er, mit anſcheinender Ungezwungenheit in 
Hinficht feiner felbft und zur allgemeinen Zufriedenheit 
der Mitglieder feined Collegiums, auf Orbnung und 
Folgſamkeit zu halten , ohne Jemand zu beleidigen, 
Im täglichen Umgange ift er offen, freundlid) und ars 
fig, und nimmt Feinen Anftand, zumgilen felbft mit 
den juͤngern Gliedern des Collegiums zu feherzen. Es 
wäre in der That fonderbar , wenn ein Mann mit fols 
hen Eigenſchaften nicht allgemein von ſeinen Untergebe⸗ 
nen geliebt wuͤrde: aber auf der Univerſitaͤt, im Gan⸗ 
zen genommen iſt er, theils wegen einiger Sonderbar⸗ 
keiten, theils wegen eines kleinlichen Neides der andern 
Eollegen ſehr übel gelitten. Wahre Vorrreflichkeit hat 
ſicherlich allezeit den Neid Im Gefolge, 

Außer denen , die aus der Weltminfterfchule zu 
Students für das Chriftlirch » Collegium getvählt wer⸗ 
den, ernennen auch noch jährlich der Dechant und die 
Domherren nach der Reihe etliche, wobey es jedoch her⸗ 
koͤmmlich ift, daß der Dechant allezeit zwey wählt, 
wenn ein Domherr nur Einen wählen darf. Zur Ehre 
des Dechanten Jackſon muß man geftchen, daß er alles 
zeit die geſchickteſten und fähigften ausjucht. In Diefen 
Fällen verfchließt er fein Ohr ber Stimme vorbittender 
&reunde, und er hat wohl cher einen armen servitor “) 
gewählt, wenn man fich bey ihm für eines Lords Sohn 
verwandte. Es darf auch nicht übergangen werden, 
daß er bey Belegung erledigter Stellen vornehmlich auf 
Kenntniffe in der Mathematif Rädficht nimmt. 

2) Servitors in den Gollegien zu Oxford find junge Leute, 
welche den übrigen bey Tiſche aufivarten müßen. Sie 
“werben für ihre Dienfie vier Jahre unentgeltlich bekoͤſti⸗ 
get und unterrichtet, werben bierauf Baccalaure und müıs 


{en dann ſehen, wie fie in der Welt fortfommen, Kuͤtt⸗ 
ner a. a. O. Al. 77. 
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Unter den vielen Feldern der Gelehrſamkeit, die er 

mit vielem Fleiße angebaut hat, iſt ſeine genaue Kennt⸗ 
niß der Botanik nicht zu vergeſſen; er beſitzt darinn eine 
ſolche Staͤrke, daß ihn vielleicht in England nur wenige 
uͤbertreffen. Auch ſein Bruder, Dr. Wilhelm Jackſon, 
der Canonicus an der Chriſtkirche und koͤniglicher Pro⸗ 
feſſor der griechiſchen Sprache iſt, hat es in dieſem an⸗ 
genehmen Studium ſehr weit gebracht. 
Nachdem, was bier von ſeinen vielſeitigen und. aus⸗ 
gebreiteten Kenntniſſen geſagt worden iſt, wird man ſich 
vielleicht wundern, daß er niemals als Schriftſteller er⸗ 
ſchienen iſt. Er hat niemals ſelbſt die Urſache davon 
angegeben; da aber niemand geſchickter waͤre, als er, 
irgend ein gelehrtes Werk zu liefern, ſo kann man es 
ſich nicht anders erklaͤren, warum er das Publicum in 
dieſer Hinſicht nicht verpflichtet, als dadurch, daß faſt 
ſeine ganze Zeit ſeinen nothwendigen Berufsgeſchaͤften 
gewidmet iſt, und daß er lieber auf den Ruhm, wel⸗ 
chen er leicht auf eine andre Art erwerben koͤnnte, Ver⸗ 
zicht thut, als daß er ſeine Aufmerkſamkeit von den Anz 
gelegenheiten ſeines Collegiums ſollte abziehen laſſen. 

Waͤhrend der kurzen Feyertaͤge bleibt er gewoͤhnlich 
in Orford und ſtudirt unablaͤßig; aber während der 
langen Feyertaͤge im Sommer befucht er gemeiniglic) eis 
nen Badeort an der See, meiftend ein abgelegnes Dorf 
an der Küfte. Der Infel Wight giebt er gern den Vor⸗ 
zug, und er hat dort einen beträchtlichen ‘Theil feiner 
Sommermuße hingebradht. Wenn er in Orford iſt, 
geht er regelmäßig zwey Stunden des Tages in den ſchoͤ⸗ 
nen Gängen bey Chriſt Church College mit den Tutord 
und andern Gliedern des Collegiums fpatieren,, wo er 
ihnen feine reichen Sundgruben literarifcher Unterhaltuns 
gen oͤfnet. 
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Er muß fi) an die Gebräuche und Pflichten feines 
gegenwärtigen Poften fo jchr gewöhnt haben, daß er 
ihn vermuthlich nicht aufgeben 1x .d, fo lange feine koͤr⸗ 
perlicdyen und geiftigen Kräfte ed nur einigermaßen ers 
fauben. Bey der legten Erledigung des Erzbisthums 
in Irland, welches eine fehr einträgliche Stelle iſt, bot 
man fie ihm an: aber er Ichnte fie ohne Anſtand ab, 
Eden fo fchlug er das Bißthum in Oxford aus. Mans 
che glauben, er babe Abfichten auf das Bißthum in 
Worcefter oder auf das Erzbißthum in York; allein dies 
find bloße Vermuthungen, die vielleicht feinen Grund 
‚haben. Vielleicht weiß er, daß Fein Nachfolger die Ans 
gelegenheiten feined Eollegiums fo gut verwalten wird, 
als er, und wänfcht daher demfelben nach Möglichkeit 
nüßlich zu werden *). 


*) Man wird hier gewiß gern vergleichen, mas ber würbige 
Küttner, ber diefen Mann genan kennt, und mehrere 
Jahre mit ihm umging, a.a. D. XII. 13, von ihm fagt: 
„Das gegenwärtige Haupt von Chrift Church ift einer der 
merkwürdigften Männer, die ich kenne. Er heißt Jackſon, 
und war viele Jahre lang Lehrer des Prinzen von Wallis. 
Er hat zwar nie etwas drucken laflen, und wird es auch 
nie thun; allein man hielt ihn für. einen großen claßiſchen 
Selehrten. Seine. Kerntniffe find fehr allgemein-, und das 
bey duflerft genau ; feine Beleſenheit fehr groß, fein Blick 
ſcharf, richtig und ſchnell. Niemand weiß beſſer feine 
Würde aufrecht zu erhalten; er verfteht die Kunft zu kes 
gieren in einem hoben Grade, nnd fie ift auf Welt: und 
Menfchenfenntniß gegründet. Und bep dem allem bat er 
ein Herz, das für Freundfchaft und Wohlwollen gemacht 
if. Er ift edel und großmäthig, mund legt Merbiublich 
feiten auf, wo er Teine Ruͤckgabe erwarten Tann. (Bey 
einer andern Belegenheit fagt der Verfaffer: ‚This man 
is not like any body else; dies iſt ein Ausdruck, den 
ich oft von ihm babe gebrauchen hören.”) Er genießt die 
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Miftreß Cosway. 

Diefe Fran tft eine gebohrne Hadfield. Ihr Vater 
war ein Gaftwirth in Livorno, wo alle dorthin kom⸗ 
mende Engländer bey ihm einkehrten. Er war ein lies . 
bensmärdiger und guter Mann, und heurathete eine 
Frau, die mit allen Reizen des Geiſtes und Körpers 
ausgeftatret war. Sie gebahr ihm eine Menge Kinder, 
von denn aber Feines die Jahre des Säuglinge übers . 
lebte. Sie war faft untröftlich- über den Verluſt jo dies 
fer Kinder, und als fie mit Marien (der nachherigen 
Miftreß Cosway) ſchwanger ging, war ihr Schmerz 
über den gefürchteten Berluft ihres erwarteten Kindes 
{0 heftig, daß man an ihrer Aufkunft zweifelt. Als 
Die Wärterin, welche fie bey ihren vorigen Entbindungen 


hoͤchſte Ehrfurcht der jungen Leute, ohne fie in der Ferne 

zu halten ; er zieht mehr als die Hälfte derſelben an feine- 
Tafel, die die größere Hälfte det Woche mit Gaͤſten bes 

fept it. Sie gehen zu Ihm mit Vergnuͤgen, und leben, 
in feiner Gefellihaft ohne Zwang. Er wibmet einen 

großen Theil feines ECinkommens und den groͤſten Theil . 
feiner Zeit dem Collegium, und er weiß genau, was in 
allen Theilen defielben vorgeht. Mit ben ditern Mitglies 
dern „. befondere mit den Officianten, unterhält er eine 
genaue und beitändige Verbindung. Die jüngern glauben, 
der Dechant habe ohne Unterlaß fein Auge auf fie gerichtet, 
fo daß fie auch auſſer den Mauern des Collegiums vor ihm 
nicht ficher oder verborgen wären. Sein Einkommen ift 
Eintaufend und vierhundert Pfund, und da er unverheus 
rathet iſt, fucht er weder Beförderung noch Vermehrung 
feines Vermögens. Er ift alfo ganz unabhängig, und fo 
handelt ex ohne alles Unfehen der Perſonen, ohne alle 
Nüdficht auf Rang, Verbindung und ähnliche Werbälts 
nie. Wollen die jungen Leute unter feine Difciplin fi 
nicht beugen, fo ſchickt er fie ohne Umſtaͤnde davon, wie 
er es mit mebrern vom gröften ange getban hat.“ 
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gehabt hatte, dieſe Angſt ſah, warf fie ſich auf ihre 
Knie vor ihr und ſagte: „O! Madam, wenn Sie ein 


Gelübde, tyun wollen, das Kind, mit dem Sie jetzt 


ſchwanger find , nicht in der Religion der Ketzer zu ers 
iehen, fondern ed unfrer Heiligen Kirche zu widmen, 
i will ich zur Jungfrau flehn, daß fie es leben laſſe.“ 
Frau Hadfteld befand fich in einem gräßlichen An⸗ 
falle muͤtterlicher Angſt; fie legte den Eyd ab, und dag 
Kind wurde gebohren. Die-gefabrnolle Zeit ging vors 
über, und das Kind nahm an Stärfe und: Eepönbei 
zu: Die dankbare Mutter uͤberhaͤufte die Wärterin mit 
Wohlthaten und Segenswuͤnſchen; ımd dad unjchuls 
dige Kind wurde auf dem Knie der Moͤrderin ſeiner 


Bruͤder und Schweſtern erzogen; denn die irrige alte 


Frau bekannte nachgehends auf ihrem Sterbebette, dag 
fie, entfet uͤber das Daſeyn fo vieler Ketzer, die Kin⸗ 


der alle vergiftet hätte, ſobald fie eine gute Gelegenheit 


dazu gefunden. „Ich würde alles mögliche gethan has 
ben, ſetzte fie hinzu, um die Welt vom folchen sutünfe 
tigen Ungebeuern zu befreyen ! “ “ 

Es koftere große Mühe, die Frau Hadfield von den 


nachtheiligen Wirkungen der fürchterlichen Krankyeit zu 


retten, in weld;e fie nad) Vernehmung Diejer ſchreckli⸗ 
chen Nachricht fiel, aber ihre Jugend und Staͤrke brach⸗ 


tem fie durch. Die Meine Marie war von angenehmer 


Geſtalt, und befaß für ein fo junges Mädchen Größe 
mad Einfichten, die ungewöhnlich waren. Ihre Büs 
cher und ihre Harfe waren ihre beitändigen Begleiter; 
mit dieſen brachte fie viele einfame aber entzuͤckende Stuns 
den zu, indeß ihr väterliches Haus von den feinften 
Stalienern befucht wurde. Mit Meizen begabt, die faſt 
jedes andre Frauenzimmer wuͤrden verfucht haben, fih 


in der. großen Welt zu zeigen, fchienen fie bioe ben Mus 
Engl, Miscelien, XVIL. 3. 


J 


204 ⸗ 
Ten zu leben, und erſt, als Herr Cosway fie fahe, me 
kannte fie den Werth ihrer Reize. Obſchon ihre Mut⸗ 
ter ein Geluͤbde, wie Jephtha, gethan hatte, fo gab 
die Tochter ihre Hand doch diefem vorzuͤglichen Mahler. 
Hierdurch dfuete fich ihrem unternchmenden Geifte ein 
neues Feld. Das Farbendrett und der Pinfel, wurden 
nun Nebenbuhler ihrer bisher fo gelichten Harfe, Ihr 
Mann war fehr zufrieden mit diefem Tauſche. Die 
fchönften Vildſaͤulen, Gemälde und Modelle umring⸗ 
ten fie in ihrer Studierſtube, und fie faß mitten unter 


dieſen herrlichen Kunſtwerken, ohne zu wiffen, daß fie , 


eines von dem viel berrlichern Werken der Natur ſey. 
Leute vom erfien Range und vom feinften Geſchma⸗ 
cke beftrebten fich um Zutritt bey der fchbnen Italiene⸗ 
zin. ' Der Prinz von Wallis, bie Herzogin von Devonfe 
hire, die Familie Spencer und viele andre vornchme 
Familien glänzten in dem Merzeichniße ihrer Freunde, 
Es wurde jet Mode, die Werke der Miſtreß Cosway 
im jeden Preis’ zu kaufen. Ihr Mann war bereits 
Mitglied der Königlichen Aeademie, und wurde für den 
beſten Miniaturmahler im Meiche gehalten. Das Genit 
feiner Frau erhob fich zu hiſtoriſchen Gegenftänden , und 
fle folgte der Leitung deffelden mit aller ihrer Macht, 
Dies tft der einzige Weg zur Vollkommenheit zu gelans 
gen: Fähigkeiten, die immer von einem Gegenftande zum 
andern wandern, endigen niemals in Etwas. Durch 
folche Beftrebungen wurde Miſtreß Cosway eine ausge⸗ 
feichnete Känftlerin. Die englifchen Galerien find voll 
von ihrem treflichen Gemaͤhlden. In Boydell's Shas 
keſpeare, in Madlin’s Dichtern, und in andern großen 
Sammlungen ded Brittifchen- Reichs, trift man eine 
Menge von ihren Werken an. Die Umgeftaltung der 
Nymphe Lodona in einen Fluß, ift ein bezauberndes Ges 


mihde und paßt ganz zu der Scene, die Pope in feinem 
„unferblichen Gedichte Windſor Foreſt beſchreibt. hr - 
allegoriſches Gemaͤhlde, die Geburt der Themſe, iſt 
nicht minder bewundernswerth; und der kreuztragende 


Chriſtus, ein Altarblatt, welches fie in eipe Kirche ih⸗ 
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red GeburtBlandes Stalin gefchenft Hat, ift immer der 
Stolz der Beſitzer geweſen. Zuweilen mahlte fie auch 
Bildniße fchdner Perfonen : fo hat man ihr Bildniß der 
Miſtreß Fitzherbert immer [ehr bewundert, 

Nach dem Beyſpiele des Hogarth und Northcote 
beſchloß ſie einen moraliſchen Gebrauch von ihrem Ta⸗ 
lente zu machen. Sie ſchilderte den Fortſchritt weibli⸗ 
cher Rafterhaftigkeit und den Fortſchritt weiblicher Zus 
gend in einer Reihe son Gemaͤhlden in Kreidens Manier, 


Als fie die Willigung ihres Mannes und der vorzäglichs 


fien Mahler in London erhalten hatten, übergab fie Dies 


ſelben dem geſchickten Kupferftecher Anton Carbon, der 


fie auf eine vorzügliche Urt ausgeführt hat. Miſtreß 


Cosway gravirt ſelbſt ſehr artig, Der berühnite Kunſt⸗ 


haͤudler Ackermann im Strande gab 1800 eine Samm⸗ 
lung gefchabter Blätter von ihr heraus, die fehr geichäßt 
werden. Etliche Gedichte der bekannten Miftreg Robin⸗ 
fon wurben mit Kupferflichen von ihr verziert. - Sie hat 
auch ein trefliches. Bilbniß des Sir Sidney Smith ges 


u ſtochen. ⸗ 


Als General Koſciuloi in England war, wurde ſie 
ihm von ihrem Wanne vorgeftellt. Der General, weis 
cher fehr frank an feinen, den 10. Octob. 1794. erhaltenen, 
Wunden war, empfand eine große Abneigung gegen ben 
Beſuch von Frauenzimmern; aber dig liebenswürbige 
Schwärmerey der Cosway uͤberwand alle Bedenklichkeis 
ten, und fie unterhielt ihn neben feinem Sofa auf ihre 
gläzende Art, während ihr Mann eine Eleine Zeich- 
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nung von ihm machte. Das Kupfet, welches darnach 
eſtochen wurde, iſt ſehr aͤhnlich , und wird von Ken⸗ 
nern geſchaͤtzt. 
Nachdem Miſtreß Cosway etliche fehr glädtiche 
Fahre in London zugebracht hatte, entfchloß fie fi 
nach Paris zu reifen, und im Louvre eine Meihe von 
Copieen zu machen, welche fie nach England ſchicken, 
und in Heften herausgeben wollte: Griffiths hatte fi 
anbeifchig gemacht, die Sefchichte eines jeden Gemaͤhldes 
und Mahlerd hinzuzufügen. Ein Theil diefed großen 
Plans wurde wirklich ausgefuͤhrt, und fie hatte bes 
reits eine anfehnliche Summe Geldes darauf verwen⸗ 
det, ald der Krieg zwiſchen beyden Ländern erflärt, 
‚und ihre Unternehmen natuͤrlich vernichtet wurde. 
Während ihres Aufenthalts in Paris war ihr Haus 
der Sammelpla aller unterrichteren Engländer ımd . 
vieler Sranzofen von gleicher Bildung. Sie hielt hier 
eine Art von Hof, und alles, was fie von Kunſtwer⸗ 
fen billigte, wurde von ihren Anhängern gepriefen, 
Sie bewundert David’5 Gemälde und macht darin 
eine Ausnahme von den meiften Englaͤndern. Ä 
Während Vergnuͤgen, Ruhm und Zreundfchaft 

diefe Klnftlerin umgaben, nagte ein geheimer Kum⸗ 
mer an ihrem Herzen. Sie verlor fehr fräh ein ſchoͤ⸗ 
ned und geliebtes Kind; von diefer Stunde an hat 
fie zuweilen eine Art von Verachtung ihres Dafeyns 
bewieſen. Paris mit allen feinen Freuden wurden ihr 
widrige fie befchloß fich von der Welt zuruͤckzuziehen 
Eie iſt jetzt in Lyon Canonißinn und Vorſteherinn 
eines Kloſters. 
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Anekdoten. 
-... Nach einer lehrreichen Erzählung in dem Journale 
London und Paris ſtehlen die jungen Anatomen der lez⸗ 
teren Stabt bie bendthigten tobten Körper ſelbſt. Wie 
es fcheint, ift dort Feine Gefahr dabey. In London bat 
ed bekanntlich eine andre Bewandniß damit. Die 
Engländer haben etwas mehr Achtung für ihre Todten, 
und fpielen ben Auferſtehungsmaͤnnern fchlimm mit, 
wenn fie fich betreten laſſen. Deſſen ungeachtet find bie 
Entdeckungen fo felten, daß man für Eine Guinee, als 
dm geſetzten Preiß, den allerfchönften Cadaver alle Nacht 
erhalten Tann. Es werden in bem ungeheuren London 
allein, den Umkreiß gar nicht zu rechnen, alle Nacht 
des Jahres, vornehmlich im Winter, fo viel Leichen 


aus den frifchen Graͤbern geraubt, baß wir die Zahl, 


weil fie manchem unglaublich foheinen koͤnnte, gar nicht 
nachfagen mögen. Die Guineen find: leicht verdient, 
und die Uuferfichungsmäuner (die Londner Benennung 
diefer Kerl’) feßen beöwegen manchmal. alle Scheu aus 
ben Augen. So war in ber großen Vorſtadt Souths 


ward eine große Unruhe unter ben Einwohnern entflans 


ben, weil man in einem Kaufe Leute auds und einges 
hen ſah, ohne zu wiffen, was für Geſchaͤfte fie dort has 
ben koͤnnten. Endlich Fam ed au den Tag, und beys 
nahe wäre darüber ein Aufruhr entftanden. Man bielt 
einen Kerl an, der bed Abends mit sinem Sacke in bas 
Haus gehen wollte. In dem Sade befand ſich ber 
Körper eines fchöngeftalteten Srauenzimmers, und noch 
fo friſch, daß die Nägel mie bey lebenden Perfonen auds 
fahen. Es erhob ſich daruͤber cin Lärm, der wie Feuer 
um fich griff. Der Auflauf des Poͤbels wurde bedenk⸗ 
lich, und man mußte fich an Die Polizey wenden. Die 
Gerichtöbiener durchfuchten das verbächtige Haus und 
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fanden eine Menge Knochen, die Anatomifch präparirt 
waren. Hinten hinaus fand man Keffel und Faͤſſer, in 
denen Mefte von Cadavern waren, befonberd aber Tafeln, 
auf welchen theild ganze Körper, theild einzelne Theile 
lagen, die man regelmäßig zergliedert hatte, Mit eis 
nem Morte, es war der Drt, wo ein großer Profeffor 
der Anatomie Vorlefungen hielt. Das Haus wäre bey⸗ 
nahe niedergeriffen worben,, aber die Polizendiener bes 
fänftigten den Poͤbel, und ſchickten in Die nächte Kire 
che St. Olave's, deren Vorfteher die ſaͤmmtlichen Ueber⸗ 
fefte und Körper beerdigen ließen. Der Profeffor trauete 
dem oufgebrachten Pöbel fo wenig, daß er Knall und 
Fall aufs Land verreiſte. 
Ein Mann in Polandſtreet, der alle Abende ſchr 
ſpaͤt ausblieb, kam lezthin etwas zeitiger als gewoͤhn⸗ 
fich zu Haufe, und fand feine Frau in Ohnmacht. Er 
‚rufte die Leute im Haufe zuſammen; fie erholte ſich 
durch ihre Hülfe, und Dann und Srau giengen zu Bette, 
Der Mand ftand kurz nachher auf, und griff unter das 
Bette, Anftatt zu finden, was er füchte, ftieß er mir 
€ der Hand an das Bein eines Mannes, den er hervor⸗ 
309, und bey Kichte für einen benachbarten Bartpuger - 
erkannte. Der Sandchlott fiel dem enträffeten Ches 
manne zu Zäffen, und-geftand, was nicht zu laͤugnen 
war. Da er ungehindert fortgehen burfte, fo läßt fi 
vermuthen , daß’ er fih mit Sch aus dem böfen 
Handel rettete. 

Folgendes traurige Benfpiel beweiſt aufs neue, wie 
ſehr man gegen Katzen auf feiner Hut ſeyn muß, wenn 
eine Krankheit unter ihnen einreißt. In dem Haufe des 
Herrn Sykes zu Lewes kam eine ausnehmend ſchoͤne 
Kate ins Fruͤhſtuͤckzimmer, und fprang augenblicklich auf 
feine Tochter, ein Mädchen von etwa zwoͤlf Fahren, und 
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biß and krazte fie erſchrecklich; der Water wollte fie abs 
wehren, und wurde anch gebiflen; fie fprang zunaͤchſt 
auf ben Rüden des Sohnes, und biß ihn in die Schuls 
ter5 dann wollte fie Madam Sykes anfallen, aber - 
dieſe Frau ergriff das hier ben der Kehle und erdrofs 
felte es. Die vier verwundeten Perfonen find un im 
großer Angſt, daß fich die Folgen der Katzenwuth an ihnen: 
zeigen möchten, und brauchen baflır. 

Ein in England unerhörtes Verbrechen trug ſich v08 
rigen Sommer in dem Holze Danging Wood bey Wool⸗ 
wich zu. Ein junger Menſch, der im bortigen Artillerie 
park angeftelft ift, gieng Abends fpazieren. Auf einmal 
ergriffen ihn zwey Perfonen, und warfen ihn mit dem 
Gefichte auf die Erbe. Erit banden fie ihm ein Tuch 
über die Augen, dann dreheten fie ipn um und knebel⸗ 
ten ihn. Hierauf kniete ihm einer auf die Bruſt, indeß 
ber anbre den Unglädlichen zu einem Abälard machte, 
and nachher die Wunde mit geglätteter Seide zunähte, 
Nun nahm man ihm Die Binde von den Augen und dem 
Knebel aus dem Munde. Aber, er konnte die Boͤſewich⸗ 
ter nicht von vorne ſehen. Sie entliefen, und er erin⸗ 
nerte ſich blos, daß fie rothe Röcke tragen. Sein klaͤg⸗ 
liches Geſchrey fuͤhrte Lente herbey, die ihn zur Stadt 
trugen, wo alle Wundaͤrzte der Garniſon ihn beſorgten. 
Er iſt ein ungemein ſchoͤner Mann, 22 Jahr alt, und 
ein bloßer Tageldhner. Die Wundärzte glauben ’ # 
werbe völlig genefen. 

In dem Schaufpielhaufe m Aberpool gab wan The 
Revenge,. Bie Rache, ein belanntes Tranerfpiel von 
Young. Im letzten Auftritt erſticht ſich Alonzo mit 
dem Dolche, den er zuvor dem Zanga aus den Huͤnden 
gewunden hat. Den Alonzo fpielte Varrymore, ein ges _ 
ſchaͤtzter Schauſpieler, und ein Herr Cooper den Zange 
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Der leztere Hat einen wirklichen afritantichen Dolch, auf 
den er ald-auf eine Seltenheit viel hält, und. deffen, ex 
fich allezeit in der Rolle des Zanga bedient. Barrymo⸗ 
. re, ein Londner Schaufpieler,, der nur gelegentlich im 
Liverpool auftritt, wuſte diefen Umſtand nicht, und 
ſtach fich fo heftig mit dem Dolch, daß er gleich anf 
Die Bühne niederſtuͤrzte. Er bat ganz leife um Hülfe, 
und fagte: „Ich. bin verwundet; es iſt ein wahrer 
Dolch.“ Ginige Augenblicke ftanden Die Schaufpieler 
„ wie verfleinert vor Schred, Endlich fand einer Worte 

und riefs „Laßt den Vorhang herab.“ Es entftand 
Lärm. Etliche liefen aus dem Schaufpielhaufe, audre 
flogen aus Neugierde auf die Bühne; unter den leztern 
waren zwey Aerzte, welche die Wunde unterfuchten, 
Der Dolch hatte eine ſchraͤge Richtung. queer Aber die 
untern Rippen genommen, und war in den Bauch ger 
drungen, im welchen er erwa eine Zoll tiefe Wunde ges - 
macht hatte. Barrymore verlor viel Blut, weldyes über 
Die Boͤhne floh, Man verband ihn auf der Stelle. Er 
war in kurzer Zeit wieder geheilt, 

Gapitain Arbuthnot Feldadjutant des General 
" Bilforb,-rettete fein Leben anf eine wundervolle Art. Er 
war -mit dem General: auf der Reife nach Laud's Eud. 
Da fie nahe am Borgebärge ritten, gleitete fein Pferb 
«us, Eonnte. feine vorige Stellung nicht wieder belonis - 
nen und ſtoͤrzte über den jähen Abgrund. Durch aufs 
ferordentliche Auftrengung und GSeifteögegenwart ſpraug 
ver- Hauptmann vom Pferde gerade, als es flärzte. Er 
"faßte-die aͤnßerſte Kante .bes Felſen, und rettete ſich. 
Das Pferd wurde faſt in Stuͤcken zerſchmettert. 

Es iſt eine alte Bemerkung, daß in England ber 

gemeine Mann, ber Dimnfibote,. der Menfch vom nies 
drigſten Pobel ein-gewißes Selbſtbewußtſeyn der ange 
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Bohrwen. :Menfchemwürbe zeigt, das vian audewaͤrts 
nicht fo oft findet. Der Grund davon, wie. ebenfalls 
oft. bemerft worden iſt, Tiegt in der ſtrengen Verwal⸗ 
tung der Geſetze. Anſiatt deß dieſe in andern Ländern 
dem Mächtigen guͤnſtig find, wenn er gegen den Richri⸗ 
gen gefchlt Hart, neigen fie fich:in England vielmehr auf - 
bie Beite des Schwaͤcheren. Belege hieran trifft man 
faſt in.jedem brittifchen Zeirungsblatte an, Hier ift ein 
neuer. Der Sercapitain Macnamara, von dem fich bie 
Leſer vielleicht erinnern, Daß er das Ungluͤck hatte, den 
Dbrifien Montgomery in einem Duell. zu erichießen, 
gieng wenlich mit einem .Trenude durch den Pick Eas 
vendiſhſquare in Zonden. Sie gingen an einem Schwars 
zen voruͤber, der nebſt einem Bedienten anf der. Straße 
mit einem fehr artigen Mädchen ſchaͤlerte. Der Eapis 
tain. und fein Freund machten gerade, als fie bey dieſer 
Gruppe. waren, eine unartige Bemerkung, worüber fich 
der Schwarze, der.bey einem reichen Manne, einem 
Herrn Lunch, in Dienſten ficht, ſich aufhielt. Der Ca⸗ 
pitain kehrte hierauf zuruͤck, und als ihm der Schwarze 
nicht aus dem Wege gieng,. alö er vorbey Fam, fchimpfte 
er ihn einen verdaurmten ſchwarzen Neger, faßte ihn 
beym Kragen, und ſtieß ihn an ein eiſernes Geländer. 
Darüber belangte der Africaner den Capitain. Der 
Sachwalter deö erfteren fagte alles, was unſre Leſer 
längft wiſſen, über die Heiligkeit der angebohrnen Men⸗ 
fchenrechte.u. ſ. m. und ſchloß mit der Bemerkung, daß 
es nicht wenig auf den Ausſpruch der Sefchwornen ans 
kommen wuͤrde, ob. man hinführo mit Sicherheit in der 
‚Särgerlichen Geſellſchaft leben, und ob man gegen Leute 
son des. Kern Capitaind Denkart Schuß. erhalten 
konnte. Die Geſchwornen bedachren fid) nur en Paar 
-Minnsen, und legten dem Capitain auf, au. dm Klaͤ⸗ 
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richten von ihren Lebensumſtaͤnden und biftorifchen und 
biographifchen Nachrichten liefern, Der Verleger will 
auch für gute Bildniße der Schriftfieller Sorge tragen, 
Jede Nummer (von 96 Seiten in Duodez) koſtet achte 
zehn Pence auf geglättetem Papiere, und auf gewoͤhn⸗ 
üchem Einen Schilling. Unter denen, die man ſchon 
zum Theil überfeßt bat, find: Zimmermann, St, 
Pierre, Geßner, Genlis, Marmontel, Auguſt La Tone 
taine, Gothe, Klopftod, Lavater, Buͤffon, Gellert, 
Haller, Rollin, Florian, Fenelon, Montaigne, Fon⸗ 
tenelle, Rouſſeau, Sturm, Schiller, Garve, Wie—⸗ 
land, Leßing Barthelemy, Voltaire. Aber dies ſind 
nur einige Namen, denen noch eine betraͤchtliche Unzapl 
in der Folge Hinzugefügt werden fol, Da ber Verleger 
ein wohlgabender Buchhändler ift, fo ficht zu Hoffen, daß 
einige unfrer guten Schriftſteller auf dieſem Wege dem 
größeren Englifchen Publicum beſſer befanmt werben 
dürften. Einer von den Mitarbeitern iſt Herr Sſch oͤ⸗ 
bert (hier Schobert genannt), ein geſchickter junger 
Mann, der von deutſchen Eltern in London gebohren 
iſt, und ſchon Beweiſe von feinen Kenntniffen abgelegt 
bat. 

‚ Die Encyclopaedia Britannica hat einen ſo großen 
Huf erhalten, daß fie jet fait noch einmal fo viel ko⸗ 
ſtet, als zu Aufange. Eine zwegte ſehr ſtarke und ver⸗ 
beſſerte Äusgabe ſoll bereits in Edinburg fertig liegen, 
und wird mit dem neuen Jahre in Konden erwartet. 
Daneben hat die neue Encyclopaedia von Rees in Quart, 
wovon jährlich 2 Bände erfcheinen, guten Abgang, 
Da aber michtgelehrte Leute, für welche dieſe Arbeiten 
eigentlich beſtimmt find, lieber volftändige Werke kau⸗ 
fen, als ſolche, deren Beendigung noch im weiten Selde 
iſt, fo if der Abſatz der Enc. Brit. ungleich bedeuten⸗ 
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der. Die Encyclopaedia Perthensis , welche fich kur⸗ 
zer faßt, und nicht fo bändereich ift, ſoll ſich auch fehr 
gut verkaufen, Auſſerdem gehen aͤhnliche Werke nicht 
minder ab. Eo wird von des verſtorbenen Dr. Willich 
Encyclopaedia Britannica eheftens eine zweyte Auflage 
erſcheinen. 
Neue Erfindungen 

Ein Herr Boswell hat eine neue Talg⸗La mpe 
erfunden, die man bereits im Strande Nro. 178. bey 
Loyd kaufen kann. Das dftere Putzen der Taͤlglichter 
iſt fuͤr Leute, die bey Licht arbeiten, beſonders fuͤr Ges 
lehrte, eben ſo unangenehm, als die Theurung der gu⸗ 
ten Oehllampen. Boswell ſcheint daher eine ſehr ers 
wuͤnſchte Sache erfunden zu haben, die, wie er ver⸗ 
fichert,, dem Zwecke völlig entfpricht. Er hat inMichols 
fon’8 berühmten Journale eine Befchreibung und Abbil⸗ 
“dung davon gegeben, woraus wir beyded im nächften 
Hefte engl. Miſc. mittheilen werden, 

Hr. Chifney hat eine Parent:Compofition erfunden, 
wodurch man beym Mafchen dem Mußelin und der 
Leinwand bie reinfte Weiße ertheilen Kann. 

Es ift fehon in diefen Blättern von Lord Stanho⸗ 
208 Erfindung einer neuen Buchdruckerpreße und neuer 
Etereotypen die Rede geweſen. Da Lord St. fi in 
ber Politik als einen etwas wunderlichen Mann zeigte, 
fo glaubte man, feine neue Erfindung würde nichts viel 
beſſeres als ein Himgefpinft ſeyn. Aber feit der Erſchei⸗ 
nung des Freylingshauſen'ſchen Handbuchs der chriſtli⸗ 
chen Religion (welches niemals im Original gedruckt 
erſchienen iſt, ſondern aus einer Haudſchrift Ihrer Maj. 
der Koͤniginn ins Engliſche uͤberſetzt wurde) hat man 
. angefangen, vortheilhafter Davon zu urtheilen. Wim 
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che glauben fogar jeht, die-Sache werde eine Revolu⸗ 
.. tion im Buchdrucken hervorbringen, weil Stanhope fchon 

„ jetzt fo ſchnell druckt, als die gemeinen Buchdrucker, 
und taͤglich mehr Vortheile entdeckt. Was zu Anfange 
Tage koſtete, erfordert jetzt nur Stunden. Der Haupt» 
vortheil der Stanhopiſchen Erfindung liegt in der Preße. 
Sie iſt aus gegoßenem Eiſen und beſitzt eine erſtaunliche 
Kraft. Kenner verſichern, ſie ſey ein Meiſterſtuͤck von 
Mechanismus. Durch zwey horizontale Stoͤße oder 
Schiebungen des Bengels hin und her, wird die ganze 
Preße bewegt, wozn ein Knabe oder eine Frau gebraucht 
werden Tann. - Dennoch erhält die Preße dadurch eine 
‚folche Gewalt, daß fie eine eiferne Zenerzange in einem 
Augenblide zur Dünne eined Papierbogend quetfchen 
wuͤrde. Die Stereotupen werden nicht durch Ballen, {ons 
; dern durch eine Walze gefärbt. Die Walze ift entweder 
mit Sammt oder etwas. dem ähnlichen überzogen. Die 

: Ochwärze felbft ift ſehr verbeſſert. Was den Zeug oder 
die Mafle der Lettern aulangt, fo fand der Graf, daß 

. gerabe ber weggeworfene Abgang der Metalle den taugs 
-- Jichften Stoff hierzu darböte, Er bildete Daraus Ketten, 
- . denen bis jegt an Seftigkeit nichts beyfommen foll. Bes 
: trachtet man die gewöhnlichen Lertern durch ein Milros 
ſtop, fo ſieht man, daß fie kleine Köcher Haben: aber 
Stanhope's Lettern find nicht im mindeften poros, fonts 
dern gebiegen, und glatt. Beym Abbruden der Ste" 
reotypenplatten dringen fie nicht in das Papier ein und 
. zeigen auf der Gegenfeite Feine Spuren: fie gleichen Das 
. zinn dem Kupferdrucke, daher der Graf auch feine Ers 
. findung auf den Abdruck der Kupferplasten ausdehnt, 
welche er ohne Walzen und zwar weit fchneller und ges 
nauer ald gemühnlich abdrucken will. Da feine Stereos 

- sppenplatten erft geſetzt werden muͤßen, fo fiel er auf 





hr Iriterfparniß in der Zuſammenfetzuug Yon Biſchſta⸗ 
ben, die in der englifchen Sprache oft vereint vorkom⸗ 
men. Er nahm ein gemeined Schulbuch, Enfielrs Spe⸗ 
aber, und fand, daß von ber 71 bis go Scte deſſelben 
th 77ımal, in 441, anzı3, re385, se 291, 10279, 
»£ 264 und on 2a29mal vorlamen: ‚machte man nun 
daraus Doppellettern und ließe bafür die fü, fi, Mi, fl 
u. f w. ganz weg, fo würden dem Setzer 3073 Bewe⸗ 
gungen. des Arms, oder in dem ganzen WBächeldhen eis 
wa zwölftaufend ‚Griffe in die Schriftlaften erſpart. 
Man ficht von felbit, daß die Zeiterfparniß bey großen 
Werken hoͤchſtbetraͤchtlich ſeyn wuͤrde. Der Graf feht 
feine Druckerpreße auf drey Fuͤße, weil fie dann im⸗ 
mer eine puͤnktlich wagerechte Richtung erhalten kann, 
Seſonders da die Stuben der Druckereyen nicht immer 
den ebenften Bußboden zu haben pflegen. Die. Flaͤche, 
worauf bie Stereotypenplatten lieg, iſt andy aus ges 
goßenem Eifen, fehr glatt (aber nicht polist) und fo 
eben, Daß man zwifchen ihrer Oberfläche und der Stes 


seotupenplatte nicht ein Haar durchziehen Tann, Yaos ° 


rin fie fogar die Zläche der Spiegel übermifft. Es ers 
giebt fich hieraus, daß die Platte, welche eben abge⸗ 
drudt wird, in allen ihren Theilen mit gleicher Stärke 
berührt merden muß. Much Bas Papier hat der Graf 
nicht vergeſſen. Ihm zufolge ift es nicht recht, daß 
man die Hadern nach ber. jeßigen Urt zermalmt; dad 
Papier verliert dadurch von der Gediegenheit und Fe⸗ 
ſtigkeit, deren es fähig if, Wenn man das Papier in- 
dem oben erwähnten Handb. d, Chriſtl. R. von Freylings⸗ 
“ haufen unterfucht, fo fieht man, daß e&eine ganz ans 
dre Tertur, als dad gewöhnliche hat; der Zeuch ſcheint 
nicht mit Drahtformen, fondern mit Mußelin oder feibs 
um Zeuge geishdpft worden zu feyn, denn dad Gewirt 
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des’ Papiers It nehfbrmig. Außerdem macht er das 
Papier viel größer als gewoͤhnlich, fo daß mit einem 
Zuge des Bengels zwolf anftatt acht Oktavblaͤtter gen, 
druckt werden. Es wirb verfichert, daB man vermits 
telſt diefer Preße if vier. Stunden mehr drucken kann, 
als in zwölf Stunden auf ber gewöhnlichen Preße. Im 
Schriftſchneiden hat Stanhope große Verbefferungen an⸗ 
sgebracht,, ſo daß das ganze Verfahren Außerft vereins 
facht und erleichtert iſt. Endlich hat er neue‘ Schrift⸗ 
kaſten erdacht, woburch Die Lettern vor dem ſchnellen 
Abnutzen bewahrt werben: man Tann fie kaufen bey dem 
Zimmermaun Keeton, Brewerftreet, Golden Square, 
London. Der Setzer erhält dadurch eine Erleichterung 
Am feiner Arbeit, fo daß er mit Einrechnung bed Vors 
theils der gedachten Doppellettern Eine Stunde in ſech⸗ 
‚fen erfparen kann. Der große Buchdrucker Bulmes be⸗ 
dient fich der Stanhope’fchen Preße ſchon feit etlichen 
Jahren, aber es fehlt ihm die Faͤrbewalze und andre 
Verbeſſerungen. — [Da diefe Angaben nach einer Uns 
techaltung in dffentlicher Geſellſchaft, wo man nicht naͤ⸗ 
here Erläuterungen fordern forte, aus der Erinnerung 
zu Papier gebracht wurden, fo wird man verzeihen, 
wenn fie nicht beftimmt oder deutlich genug find. Die 
Erfindung wird vom Grafen ſelbſt ausführlich befchries 
ben werben. ] 


Neue Kupferftide | 

A picturesque representation of the manners, 
customs and amusements of the Russians; with an 
accurate explanation of each plate, in English and 
French, printed at Bulmer’s press. Ein Prachtwert in 
drey Imperialfolio Bänden, jeder fuͤnf Guineen, bey Boys 
dells, Cheapſide. Zugeeignet Sr. Maj. dem Kaiſer von Ruß⸗ 


‚feinen wohlfeilen Preiß empfiehlt. 
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land, deſſen Bildniß von Kugelgan gemahlt und von 
Scriven geftochen, vorgefeßt ift. Die beyden Künftler 
Athinſon und Walther, von denen dieß Werk herruͤhrt, 
hielten ſich achtzehn Jahre in Rußland auf. Atkinſon 
ſah alles ſelbſt, was er fuͤr dieſes Werk zeichnet. 

The Waterfall, Zuccarelli pinx, Middimam_ 
sculps. Bey Bogdells ; koſtet Eine halbe Guinee. Dies 
ift ein vortreflicher Kupferſtich, der fich uͤberdieß durch 
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Neue Bücher im October. 


A complete System of Agriculture, including all the mo» 


dern Improvements and Discoveries: in which the prin- 
ciples of Lhemistry are applied in Explanation of the 
Nature and Composition of Soil and Manures; and those 
of other Sciences, in.the breeding, rearing, and fatte- 
ning of l:fe Stook. The Whole intei:ded to combine and 
explain completely the Princip rs and Practice of moderu 
Husbandry, by R. W. Dicksm, M. D. of Hendon. Il- 
lustrated with nearly 100 Engravings, representing Imple- 
ments of Cuitivation, Grasses, Sheep, Cattle, &c. 2 
large volumes, 4to. ql. 48. 

Tbe Principles and Practice of Agriculture systematically 
expiained. Ilustrated with Piates, 2 vols. gvo, ıl. ıs. 
boards. 

Memoirs of the Life of Gilbert Wakefield, B. A, written 
by Himself. A new Edition, with Notes; and a Conti- 
nuation to the Time of his Death, by the Editors. To 
which is subjoined an Appendix of Original Letters and 
Papers, 2 large volumes, gvo. ıl. ıs. boards, 

Memoirs of Public Charäcters of 1804-1805 (Vol. VII.); 
being a new Volume of Memoirs of distinguished Con- 

“ temporaries ; with strıking Likenesses of the Archbishop 
of York, &c. &c. ı0s. 6d. boards. Phillips. 

The Heathery ; or, a Monograph of the Genus Erica ; by H. 
E. Andrews. Number l. (To becontinued Monthly) 35. 

Strictures upon the Merits of young Roscius, by]. Jackson ; 
with his Portrait. 2s. 6d. 


Engl, Miscellen XVII. 3. 15 | 
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Juvenile Pieces designed for the Instruction and Entertain- 
ment ofthe Youth of both Sexes. To which is prefixed, an 
Essay on the Education of Youth, pointing out those 
Branches of Knowledge most useful in the present State of 
Society, and enumerating Publications under each Branch 
of Knowledge conducive to mental Improvement ; by John 
Evans, A. M. boards 3s. 6d. 


An English Spelling-Book ; with Reading Lessons calcula- 
ted to advance the Learners by natural and easy Gra- 
dations , and to teach Orthography and Pronunciation 
together ; by 'Lindley Murray, ıs. 6d. bound. 


A First Boock for Children, by Lindiey Murray, 6d. 


The Juvenile Bible; being a brief Concordance of the Holy 

Scriptures in Verse: containing a Summary of all the 

“ Chapters in the Books of the Old and’ New Testaments, 

‘  alphabetically arranged, and adapted to the Comprehen- 
sion’and retention of young Readers. 


The Taxes of Great Britain ; what tlıey produced ; Charge 
of Management, &c. for the Year ending the sth of Ja- 
nuary, 1804. IS. \ 

Modern London; being the History and present State o 
the British Metropolis, illustrated with sixty Engravings, 
4to. 3l. 35. Phillips. 

Tlie Gazeteer of Scotland; containing a Description of 
that Kingdom: with an Account of the Political Con- 
stitution, State of Agriculture, Natural History, Popu- 
lation, &c. with a Map. gvo. 108. 6d. boards. 


A Medical Guide for the Invalid to the principal Wate- 

’ ° ying-Places in Great Britain; containing a View of the 

‚Medical Effects of Water; by William Nesbit, M. D. 
ı2mo. 55. 6d. boards. 


An Inquiry into the Ffficacy of Oxygen in the Cure of 
Syphilis ; with Observations on its Application in va- 
rious Disorders ; by Charles Platt, Surgeon, &c. 25, 


Experiments; proving Vacciolation, or Cow-pox Inocula- 
tion to be a permament Security against Small - poxX; 
with Facts and Remarks, by Samuel Hill, Surgeon, 
Portsea, and of the Royal Navy, ıs. 6d. 


Practical Observations concerning Sea-Bathing ; with Re- 
marks, on the Use ofthe Warm Bath; by A. P. Bu- 
chan, M. D. crown $vo. 5s. boards. 

The Anatomy of the Human Body (Vol. VL); with an Ap- 
pendix ; by Charles Bell, Surgeon, 155. boards. 
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The Works of Dr. John Brown, To whieh is prefixed, 
a Biographical Account of the Author ; by William Cul- 
len Brown, M. D. 3 vols. gvo. ıl. ıs. boards. 


The popular Compendium of Anatomy ; or, a concise De- 

. scription of the Human Body, with the Physiology, or 
Natura) History of the various Actions and Functions of 
its Organs and Parts. Containing also, an Article deon 
suspended Animation ; and the proper Means to be used 
for the Recovery ofdrowned Persons; by William Burke, 
Surgeon, ı2mo. 6d.- boards. 


The new military Finance ; containing the History of the 
Pay and ‚Allowances of the British Army; by Natlıa- 
.niel Hood, Lieutenant in the Army. ı2mo, 45. 6d. 


Piunder and Partition, as practised on the Continental 
Neighbours of France, explained to the British Public, 
28. 


The Intercepted Letters on Board the Admiral Aplin East 
Indiaman, captured by the French; and published by 
the French Government in the Moniteur. In English, 
ss. 6d.; in French and English, 3s. 6d. 

Thoughts on the Propriety of granting a pecuniäry remu- 
neration to the \est India Dock Directors, 1s. 

Oppression deemed no Injustice towards some Indivi- 
duals ; illustrated in the late Treatment of John King, 
under a Commission of Bankruptey , 2s. 

A full Report of the Speeches of Sir Francis Burdett at 
the late Election, and at the Crown and Anchor;' of 
which , imperfect Sketches have been given in Newspa- 
pers, as. 6d, 

The British Trident; or, Register of, Navals Actions; by 
Archibald Danum, late of the Royal Navy. Number I. 
(To be continued Weekly.) 6d. 

Rosa; or, the Child of the Abbey; by Sophia Woodfall, 
4vols. 165. boards. 

The Nine-day's Wonder, by Mrs. Mechi, 3 vols. ı2mo, 
125. 6d. sewed. 


The Capture of Valance, avols. Crown $vo, 105. 
‘The India Voyage, 2 vols. ı2mo. $s. 


The Witcheries of Craig Isaf; by Frederick Williams, 
avols. 12mo. 8s. sewed. 

Can we doubt it? or,,the History of two Families of 
Norwich; written in French, and translated by Mrs, 
Gooch, 3 vols. ıos, 6d. boards. 


% 
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The Poetical Register and Repository of Fugitive Poetry 
for 1803; being the third Volume of the Series, 9s. 
boards. 

An Essay on Man; written upon Principles opposite te 

-* those of Lord Bolingbroke. With Notes, by W. Chur- 
chey, small gvo. 4s. - 

Correspondence between a Gentleman in Berlin and a 
Person of Distinction in London; compnising Remrks 
on the Political Occurrences from August 1803 to June 
1804 , 8vo. 55. boards, 

A succinct View of Physical and Moral Means which might 
be successfully employed by Great Britain, with, or 
without, the Aid of other Nations, arainst the common 
Enemy of Peace; includine a Plan of Defence. With 
Observations on the Necessity of a new Organization 
of Germany, and on the injurious Consequences of to- 
lerating the Neutrality of Spain and Portugal. 


A Sermon, preached before the Bucks Volunteers, on the 
sth of August, 1804, by the Rev. John Compron, ıs. 


Religions Experience essential to a Christian \\arrior; a 
Sermon, preached at Broadmead Church, Bristol, Au- 
gust 1804 , before the Bristol Education Society; by 'Ja- 
mes Dove, ı5, N 

A Charge delivered to the Clergy of the Diocese of Bris- 
tol, at the primary Visitation of the Bishop in the Year 
1804, 4to. 17 pages. 

A Reply to the Dissenters Reasons for separating from - 
the Church of England; in a Letter to John Gill, D. D. 
Editor of them; by the Rev. Spencer Cobbold, A. M. 
8vo. 50 pages, 

Paul's Epistie to the Romans, in Hebrew. Corrected from 
the Version published by Dr. Huttr, at Nuremburg, 
ı600, and by Dr. Robinsan, at London, 1661; now re- 
published, with many Improvements, by Richard Cad- 
dick, M. A. ı2mo, 

The Hebrew Grammar , with practical Rules, particularly 
adapted, to Bythner's Zyra prophetica, with complete 
Paradigms of the Verbs, and an Engraving of the He- 
brew Alphabet, revised and corrected by Rev. J. Yea- 
tes, All Souls’ College Oxford, 3vo.' 2s. 6d. 

Vol. II. of Rev. Matthew Henry’s Exposition of the Bible, 
goyaL 410. (to be completed in five Volumes) ıl. 65, 

⸗ oards, ‘ 


Rev. James Wood’s new Dictionary of the Holy Bible, 
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«ompiled from Calmet, Brown, &c, with many Plates 
and Maps, in 2 large Volumes, 8vo. ıgs. boards. 


A full and complete Analysis of Dr. Paley’s Natural Theo- 
logy ; or, Eviuences of the Existence and Attributes of 
the Deity; collected from the Appearances of Nature. 
By Jeremiah Joyce, 38. 

A general History of modern and contemporary Vayages 
and Travels, intended to exhibit a faithful View of the 
Publications of distinguished modern Voyagers and Tra- 
veliers as soon as they appear, wether in our own or 
any nther Language. Elegantiy printed in 8vo. embel- 
lished with Engravings. Number I. (To be continued 
montbly.) 2s. 6d. Phillips, - 


"3.19. Eott a ſchen Buchhandlung iſt erfhienen: 
Schwan Dicti gnnaire francois-allemand et allemand» 
. frangois, JVol. cpit,4.1798— 1803. ÖRthir. ggr. 1ıfl. 
Die Menge der franzoͤſiſchen Wörterbücher 8 das drin⸗ 
ende Beduͤrfniß derſelben, aber kein bie jetzt erfchienenes ers 
uͤllte fo fehr jede Anforderung des Anfaͤngers fo wie dee Ken⸗ 
ners beider Sprachen, alß das vor ung Tiegende; denn wenn 
ſchon der Name des durch fein großes Woͤrterbuch rühmlich bes 
kannten Verfaſſers für diele neue Bearbeitung eines Woͤrter⸗ 
Buchs bie günftigfte Erwartung erregte , fo iſt dieſe in der That 
noch weit übertroffen , und der Unterichied zwiſchen bieiem unb 
ben bisher im Umlauf geweſenen deutich : frangöfifehen Woͤrter⸗ 
buͤchern fo auffallend, daß er jedem, ber fich die Muͤhe geben 
will, eine DVergleihung auzuftellen , fogleih in die Augen 
feuchten muß. Meined Deutſch in einen eben fo reinen ftans 
göiiisen Styl übertragen , richtige Erflärung und Auselnans 
rſetzung der verfchiedenen Bedeutungen eined Wortes, durch 
treffende Beifpiele erläutert, und dieſes alles in einer gedrängs 
ten Kürze, zeichnet dieſes Wörterbuch vor alien übrigen fo vors 
tbeilbaft aus, daß man, ohne zu viel zu fagen , behaupten fann, 
es ſey das erſte und einzige in feiner Art. Auch übertrift es 
an Bollftändigfeit alle. feine Vorgänger: ber Handwerker, dee 
Kuͤnſtler, der Naturforſcher, der Arzt, der Wundarzt, kurz 
jeder wird bier in feinem Fache Befriedigung finden , felbft der 
Shemiter wird bie vorzüglichiten Ausbrüde der Sprache bes 
neuen ESyſtems der Chemie nicht vergeblich ſuchen. 

Bel dem dritten und vierten Band dieſes Woͤrterbuchs, der 
das Franzöfifche von A dis Z enthält, fit die neueſte Ausaabe des 
Dictionnaire de I’ Academie francoise aufs ſorgfaͤltigſte benuzt, 
und aufs zweckmaͤßigſte für Deutiche bearbeitet werden, Das 
ganze Wert, bad 4 Bände, und 404 Bogen enthält, ift fuͤr 
den mäßigen Preiß von ıı fl. oder 4 fFranzdf.Laubthalern zu haben. 


F. J. L. Meyer (Domherrn zu Hamburg) Briefe 
aus der Hauptstadt und dem Innern Frankreichs 
unter der Consular - Regierung. Zwey Theile. 
Zweyte sehr vermehrte Auflage. 8. 2 Rthir. 12 Er- 

“ zfl. OKT. 
Das Yublitum bat die erfte im vorlgen Jahr erfhienene 
betraͤotliche Auflage dieſes für die Zeitgeſchichte wichtigen 

. Werts fo aünftig aufgenommen, baß eine zweute no vor 

Merfiuß eines Jahrs nötbia war. Der Hr. Verf. bar diefe 

mit vieler Sorgfalt durchnefeben und mir wichtigen Angaben 

bereicert. . 

Ploucquet (Dr. G. W.) nova Bibliothera medico 
practica et chirurgica realis recentior. Sive con- 
tinuatio et Supplementa initiorum bibliothecæ 
medico practic® sive repertorii medicine practi- 
cge et chirurgie, Tom. IV. 4. Subser. Preifs, 
4 Thlr. ı6gr. 8fl. 24 kr. 

Mir diefem Band wäre num biefed jedem Arzt unent: 
bebrlihe Werk‘ gefchloffen,, das in feinen 12 Bänden alles 

enthält, was die mediciniſche Kitteratur bis auf den beutie , 

gen Tag wichtiges aufzumeilen bat, 
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Neue Eharten und geographifche Werke, welche im 
Verlage ded geographifchen Inſtituts zu Weimar 
Leipziger OfterMefle 1804. erichienen und in allen 
guten Buch⸗ und Chartenhandlungen zu haben find, 


A. größere Charten im gewöhnl. Landchar⸗ 
tenformat, wovon die mit * bezeichneten zum 
Saipariihen Handatlas gehören. * Gharte von 
bem Eräntifhen Kreife nah Murdochiſcher Proiection 
entworfen, nach den beivährteften aftronomiichen Ortsbeſtim⸗ 
mungen , und nach den neueften politifchen Meränberungen bes 
richtigt , bie zum Januar 1804 , gezeichnet von 5 G. Kreibich. 
Royal Kol. 8 gr. oder 36 fr. Diejelde auf holl. Olif. Vapier 
mit Engl. Graͤnz⸗ Illum. 122. oder 54 ft. * Charte von dem 
Ländern zwiſchen dem Rhein, der Werre, dem Nedar und ber 
Dimel Oberrhein. Kreis) neu entworfen und auf aittos 
nomif. Ortebeftimmungen gegründet von J. L. Güßefeld. Royal 

vi. 8 gr. oder 36Fr. Diefelbe auf hol. Slif. Papier mit Engl, 

tänz » Illum. 12 gr. oder 54 fi. * Sharte von NensDfte 
Yreußen, nach den neueſten DOrtsbeftimmungen entworfen 
und gezeichnet von Sotzmann. Royal Fol. 8 gr. oder 36 fr. Dies 
felbe auf holl. Dlif. Pap. ıc. 12 gr. Od. zart. * Charte von 
England nah den neueſten Ortsbeflimmungen und andern 
Hülfsmitteln, entworfen und gezeichnet von A. Stieler. Royal 
Kol. 8 gr. od. 36 fr. Diefelbe anf hol. Olif. Pap. mit Engl. 
Sränz  Slumination 12 gr. ober 54 fr. *Chartevon Irland, 
nach Beauford, Kitchin und Jeffery's und andern Hülfsmittelg 
entworfen. Royal Kol. $ gr. oder 36 fr. Diefelbe aufboll. SUR, 


VPap. ıc. ızgr. 0d. 54ft. *Charte von Schottland, nah 


aſtrouomiſchen Ortsbeſtimmungen und ben beiten Hülfsmittelg 
nen entworfen und gezeichnet von U. Stieler. Royal Fol. 3 gr. 
oder 36 it. Diefelbe auf hol. Olif. Pap. 12 gr. nder 54 fr. 
* Sharte von Perften, nah aſtronomiſchen Ortsbeſtimmun⸗ 
gen und den beften und neueften Nachrichten entworfen und ges 
zeichnet von 6. ©. Meichard 1804. Roval Kol. 8 ar. oder 36 kr. 
Diefelbe auf Koll. DEF. Pap. ıc. 12 gr. od. 54 fr. ® Charte . 
von Afrila, nah den neueften Beobachtungen und Reifen 
berichtiget und gezeichnet von C. M. Reinecke. 3te Ausgabe 
revidirt im Sptbr. 1803. Nonal Fol. ggr. oder 36 fr. Dieſelbe 
a. hollaͤndiſ. Olif. Par. 12 gr. oder 54 tr. * Charte von C his 
na, nah Murdochiſcher Wrojection entworfen, nach den neueften 
and zuverläffigften Ortsbeſtimmungen berichtigt und gezeichnet 
von 5 F. A. Stieler, wen verbefert Im Januar 1304. Monal 
Fol. 3 gr. oder 36tt. Diefelbe auf Diif. Pap. 12 gr. od. 54kr. 
Sharte, neue, vonEvrien, entworfen von C. Paultre, ges 
zeichnet von Kapie. Royal Fol, 8 gr. oder 36 fr. Naͤchſtens ers 
feinen: 1) SGenerals&harte von Aften v. Meicard. 


2) Sharte des Tuͤrkiſchen Reichs in Aſien. 3) Charte des Weſt⸗ 


phaͤliſchen Kreiſes. 4) Charte von Suͤdamerika, (womit ſodann 
der Handatlas vollendet wird), Plan von Gt, Peters⸗ 


burg, nen verheffert, Royal Kol. mit franz. und teutfcher Er⸗ 

klaͤrung. 8 gr. od. 30kr. Derielbe auf holl. Papier. ı2ar. oder . 

satt. B. Charten in Atlaße gebunden: Atlas mi- 

nimus universalis. Atlas de Poche compose& de 43 Cartes et 

d’autant de Tables statistiques et enrichi des decouvertes 
les plus recentes A l’usage des Voyageurs et en general de 
toutes les personnes qui ne veulent se charger d’un grand 

Atlas. gvo trav. 5 Rthlr. oder of. C. Kleinere Charts 

ten: Charte der Reiſe-Route von Bafra in Yen, nach Her⸗ 

mannftadt in Stebenhürgen. Fol. 6 gr. oder 27 kr. Charte von 

Pambud nad Compagnon's Zeichnung 4. 3gr. oder 15 fr. Spe⸗ 

cial⸗Charte von Nieder s Negppten , nach den aſtronomiſ. Ortes 

beftimmungen ded B. Nouet Fol, 6 gr. oder 27 fr. harte 
vom Herzogthum Berg, der Graffhaft Mark und den benach⸗ 
barten Gegenden. Fol. 3 gr. oder 15 fr. — von der Käven ber 

Dftfee und dem Sunde. kl. Fol. 3 gr. oder 15 fr. — von dem 

Kaufe der Oder, ihrer Mündung und ihren Nebenfluͤſſen. Fol. 

‘69r. 0d. 27 fr. — von Nordamerika zur Erläuterung dee Sy⸗ 

ftemd der Minde und Strömungen, Fol. ger. der 15 fr. — 

von den Senenalländern nach den neueften Beſtimmungen neb 

Rubaults Reiſeroute. Fol. 3gr. oder 15 fr. — von dem Durcas 

Kanal zwiſchen Paris und Liſy. Fol. 3 gr. oder ir. In 

Sommiffion: Carte generale des Marches, Positions, 

Combats et Batailles de l’armde de Reserve depuis le Pas- 

sage du Grand St. Bernard le 24 Floreal an 7. jusqu’% la 

Victojre remportde à Marengo etc. p. le General P. Dupont. 
rt. Fol. 2 Rthlr. oder 3. 36 fr. Carte nouv. geographique, 
es Isles britanniques ou Koyaume uni de grande Bretagne 

et d’Irlande etc. Roy. Fol. à Paris ı thlr. 8 gr. od. 2 f.a5 kr. 

‚Carte physique et politique de la Syrie pour servir A l’his- 

toire des Conquätes du Génér. Bonaparte p, Ch. Paultre. 

Royal Fol. av. des Notes geoer. in gvo à Paris. 2 Rthlr. 8 gr. 

oder afl. ı2fr. "Carte de la Frrance divisee en De&parte- 

mens etc. defs. p. Herisson et gravde p. Chamouin. Royäl 

Fol. à Paris. ı Rthlr. 8 gr. General: Sharte von einem Theile 

des Ruſſiſchen Reihe in Gouvernements und Kreiſe einge⸗ 

theilt. A. d. Ruſſiſchen überfegt, berichtigt und mit nad 

trägen herausg. im Jahr. 1802. v. D. ©. Reyman 8 Bl. im 

Kol 8 Rthlr. . 

Neue Verlagöwerke, Portraitg unb andere Kupfer des 
Landes = Induftrie= Comptoirs zu Weimar, welche 
lezte dupage ſter Meſſe 1804. erſchienen und in al⸗ 
len guten Buch⸗und Kunſthandlungen zu haben ſind. 


Bertuchs, F. J., Bilderbuch fuͤr Kinder, mit teutſchen, 
franzoͤſ. engliihen md ftaltenifchen Crilärungen mit ausgemals 
ten Ruvfern No. 71. 72. 73. 74- gr. 4. 2 Rthlr. 16 gr. oder 
afl. 45 ir. Daſſelbe mit fhwarzen Kupfern gr. 4. 1Rthlr. 





| ger. ober afl. 24 fr. Bibliothek der neneften und -wichtigften . 


Metiebefchreibungen, zur Grweiterung der Gröfunde nad ei 
nem foftemat. Plane geiammelt ud in Werbindung mit einls 
gen andern Gelehrten bearbeitet von M. C. Sprergel, forte 
gefent von T. F. Ehrmann ıoter Band, entbäft 1) Schilde⸗ 
tung von Louiſiana a. d. Franz. mit ı Charte; 2) Rochon's 
Reife nah Marofto und Indien in d. % 1767 bis 1773, 4. 
d. Franz. ic. zr. 5. 2 Mthle. 6 ge. oder af. 3 kir. Derielben 
jr Band enth. ı) NR. Vercivals Beſchreibung der Inſel Cep⸗ 


* Ion und ihrer Bewohner, m. ı Charte. 2) Daultre’d geogras 


= 


phiſ. Nachrichten von Sprin, m, ı Charte. 3) Elmore's, 
vermiſch. Nachrichten von verfchled, Gegenden, Inſeln und 
andeleplägen in Alien , gr.8. 2 Rthlr. ogr. oder af. 3kr. 
erjelben ı2r Band enth. 1) Bory de Gt. Vincent Beſchrei⸗ 
bung der Kanarien Inieln, 2) Devezin’d Nachrichten von 
Aleppo und Cypern. ar. 8. 2 rRthlr. 6 gr. od. afl. 3kr. Dos 


% de St. Vincent, Geſchichte und Beſchreibung der Kanariens . 


Smieln a. d. Franz. mit Sinleitung und Zuſaͤtzen herausaege⸗ 
ben v. T. F. Ehrmann mit 2 Charten. gr. 8. 2 Mthlr. oder 
fl. 368. Devezin's, Mich., Nachrichien über Alerro und 
ppern. Aus der noch ungedrudten engliihen Original: ande 
ſchrift übecfegt und herausgegeben von Dr. Harled. gr. 8. 9 gr. 
oder gott. Elmore's vermiichte Nachrichten von verichiedenen 
Gegenden, Iufeln und Handelsplägen in Aſien und vorzigs 
fih in Oſtindien. A. d. Engl. gr. 8. 9 gr. oder goft. Ephe⸗ 
meriden,, allgem. geographii. verfaßt von einer Geiellichaft von 
Gelehrten und berausgegehen von 7. J. Bertuh und C. ©, 
Reichard. 6r Jahrgang 1803. 118 "128 und 7r Jahrg. 1804. 
1868 Stüd m. Kupfern und Chatten. sr. 8. Der Jahrg. 
von ı2 Stufen 8 Mtbir. oder 12. fl. 24. Essai sur les 
Hieroglyphes, ou nouvelles lettres sur ce sujet, av. fig. 40. 
ı Rthle. oder ı fl. 48 fe. Eſſen, Earl von, Anleitung zur 
Kenntnis und Benutzung mehrerer in Teutſchland einheim. 
Ylanzen, Bäume und Straucher und zum veredelten Anbau 
einiger Gewaͤchſe und Obitarten. gr. 8. Drudvr 18 gr. oder 
ıfl. zıft. Schreibpr. 2ıgr. od. ı fl. 36 ft. Froriep, D- 2, 
t., theoretiſch⸗ praftifhed Handbuch der Geburtsbülfe zum 
brauce bei akademiſ. Morlefungen und fiir angebende Ge⸗ 
burtshelfer. 2te vermehrte und verbefferte Aufl. mit ı Kupfer, 
gr.8. 2 Rthlr, oder 3 fl. 36 fr. Funke, C. Dh. , ausführl, 
Text zu Bertuchs Bilderbndh für Kinder. Ein Commentar fe 
Meltern und Lehrer , welche fich jenes Werts beim Unterricht » 
ihrer Rinder und Schüler bebtenen wollen. No. 71. 72.: 73. 7» 
gr. 8. 16 gr. oder ıfl. 12kr. Funke C. Ph. und G. HD. Lips 
pold , neues Natursund Kunftlericon , enthaltend bie wichtig, 
fen Gegenftände aus der Naturgefchichte, Naturlehre, Chemie 
und Technologie 38 Theil, -S bie 3. gr. 8. 4 Rthlr. oder 7 fl. 
12 ft. Garten: Magazin, allaemeihed tentiched , oder gemein⸗ 
nuͤtzige Benträge für alle Theile des pract. Gartenweſens ır 
Jahrgang 1804 1-68 St. mit, auögemalten und ſchwarzen Aus 


% 
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pfern gr. 4. Det Jahrgang von 12 Städen 6 Rthlr. ober rofl, 
ash. Haup's, R. 3., Grundlehren der Vhyſik, aus dem 
Franz. uͤberſ. mit Anmerkungen von Dr, 3. &. L. Blümhof u. 
mit einer Vorrede und einigen Anmerkungen von I. H. Voigt. 
1er u. 2t Band mit 2, Kupfert. gr. 8.3 Rihlr. 12 gr. oder 6Gfl. 
18 tr. Introduction à l’etude de l’art de la guerre ouvrage 
enrichi de Planches et Cartes p. le Comte de la Rochesymon 
Vol, IV, av. fig. gr. 3. 4 Rthlt. 18 gr. oder 8 fl. 33 fr. Jour⸗ 
nal ded Luxus und der Moden herausgegeben von Bertuch unb 
Kraus 18r Jahrg. 1803 118 128, und 197 Jahrg. 1804 18 big 
‘68 Städ mit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern gt. 3. Der 
Jahrg. von ı2 Etüden. 4Rthlr. oder 7 fl. 12 kr. Lexicon, all 
gemeines mythologiſches, aus Originalquellen bearbeitet von C, 
A. Boͤttiger und F. Maier , erfte Abtheil. weiche die nicht alts 
klaſſiſchen Mythologien, naͤml. die heil. Mythen und Zabeln der 
Einejen, Japaner, der Jubifhen Nölkerichaften im weiteren 
Umfange, ſowohl nad) ben Kehren der Brabmaniichen als Las 
maiſchen Mellgion-, der Norbaiatitchen Völter,, der Parſen, der 
alten Araber , des Mahomediin, der Hebrder, der afrifaniichen 
Voͤlker, der Slawen, Finnen, Lappen, Gronläuder, Skandi⸗ 
mavier, Germanen , ferner ſaͤmtl. urfprüngliben Voͤller Amer 
rika's und endlich der Bewohner von Auftralien enthält, bearbeis 
tet von Dr. % Maier 21 Band mit Aupfern gr. 8. 3 Rthir. od. 
5fl. 24 fr. London und Paris or Jahrg. 1803. 76 und 88 St., 
mit audgem. und ſchw. Kupfern gr. 8. Der Jahrgang. von 8 
Stüden 6 Rthlr. 8 gr. oder ırfl. Magazin der Handels » und 
Gewerbskunde herausgegeben von %. U. Hildt ır Jahrg. 1803. 
Novembr. Decembr. mit audgem. und ſchwarz. Kupfern n. Chats 
ten. gr. 8. der Jahrg. von 12 Stüden 6 thlr. oder 10 fl. 48 kr. 
Daſſelbe herausgegeben von einer Geſellſchaft von Gelehrten 
und Gefchäftsmännern. Jahrg. 1304. Januar — Junius. Mit 
ausgem. und Schwarzen Aupfern und Charten gr. 8. der Jahr 
von ı2 Städen 6 Kthlr. oder 1ofl. 48er. Murr, Ch. Th. 
de, Chirographa Personarum celebrium Missus I. duode«-. ” 
cim Tabulas c. Fig. 4.maj. ı Rthir. 12 gr. 2fl.a2 kr. Obſt⸗ 
gärtner ‚ ber teutfye, oder gemeinnuͤtziges Magazin des Obſt⸗ 
nes in Teutſchlands ſaͤmtl. Kreifen, verfaßt von einigen Freuns 
den der Obſtkultur und beraudgeg. v. J. H. Sickler. Xr Jahrg. 
1803. 118 126 und XI Jahrgang 1804. 1-68 Stuͤck mit außs 
gem. und ſchwarzen Kupfern gr. 8. Der Jahrg. von 12 Stüls 
ten 6 Rthlr. ober Io fl. 48 fr. Paultre's, K., geographifche 
Nachrichten von Syrien, als Kommentar zu defien neuer Charte 
von Syrien a. d. Franz. mit ı Charte. gr. 8. ogr. oder ao fr. 
Perdval’s, R. Beſchreibung der Infel Seplon und ihrer Bewob⸗ 
ner, nebft einer Nachricht von einer Geſandtſchaftsreiſe an dem 
Hof von Kandi a. d. Engl. mit Einlelt. v. T. F. Ehrmann 
gr. 8. 1Rthlr. i8 gr. oder 3 f.o ir. Rochon's, A., Meife 
nach Maroffo und Indien in den Jahren 1767 bis I7IB: ad. 
Franz. Auszugsweife über. mit einer Zugabe v. T. F. Chrmann 
gr. 8. ı8 gr. od. ı fl. 21. Schilderung von Louiſiana, a. de. 





Franz. mit Anmerk. und Pufäben herausg. v. T. F. Ehrmann 
nebſt einer Charte, gr. 8. 1 Nthlr. 18 ar. oder 3 fl. 9 fr. 
Siebold's, D. €. von, Abhandlungen über den neuen von 
ihm erfundenen Geburtsſtuhl, mit 3 Kupf. gr. 4. 18 gt. od. 
ı fl. ı2 fr. Voigt's, J. H., Magazin für den neueſten Zus 
fand der Naturkunde, mit Ruͤckſicht auf die dazu gehörigen 
ulfswiſſenſchaften, 1803. 118 und 128 und 1804. 18 68 
tück mit Kupf. 8. Der yes. von 12 Stüden 4 Rthlr. 
oder 7 fl. ı2 kr. Wieland, ©. M., der neue teutſche Mers 
tur v. Jahre 1803. Nov. Det. und 1804. Jan.—Yunius. M. 
Kupf. 8. Der Jahrgang von 12 Stüden 3 Mthlr. oder 5 fl. 
24.tt. CommiffiondsArtidel. Hortus Reichertianus, 
oder ein vollftänd. Catalog für Handelsgärtuer und Liebhaber 
ber Gärtnerei, von 3, F. Meichert, gr. 3. Weimar 8 gr. 
Monumens_ antiques inedits ou nouvellement expliques p. 
A. L. Millin T. I. 6e Livr. 4to. Paris. Le meme T. II, 
Iier et seconde Livr. 4Ato. Paris. Portraits und ande 
te Kupferſtiche. eibbildungen aller Obftforten WS dem teuts 
ſchen Obſtgaͤrtner. Aepfel, Hte Lieferung in 12 BI. gr. 8. 
ı Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. za fr. Derielten, Birnen gte Lief, 
in 12 Bl.gr. 3. ı Rthlr. 8 gr. oder 2fl. 24 fr. Portrait von G. 
Mercator, gt. 3. 4 gr. oder ı8 fr. Won J. D. Barbie du Bo- 
cage, gr. 8. 4 gr. oder ısft. Won Fr. Andreoffp, gr. 8 4. gr. 
oder 18 fr. Bon Nic, Sopernicud, gr. 8. 4 gr. oder 18 fr. Bon 
PH. Eluver, gr. 8.4 gr. oder 18 kr. Mon Ch. Reichard, Bur⸗ 
germſtr. zu Erfurt, gr. 8. 4 gr. oder 18 fr. Bon Tycho Bra⸗ 
be, gr. 8. 4 gr. oder ıs it. Won P. L. Moreau de Mau- 
pertius, gr. 8. 4 gr. oder 18 ir. In Commiſſion. Pors 
tralt von 3%. G. Herder, nach einer Handzeihnung von Burp, 
geſtochen v. C. Müller, Royal Sol, 2 Rthlr. oder 3 fl. 36 fr. 


Neue Verlagswerke, Portrait und andere Aupfer des 
Landes s nduftrie= Comptoird zu Weimar, Keipziger 

- Michaelis: Welle 1804, welche in allen Buchs und 
Kunftyandlungen zu haben find, 


Barrow (John) Reife durh China, ır Thl. überf. und 
mit Anmerk. von J. C. Hüttner in London, mit Kupfern, 
r. 8. 3 Rthlr. oder 5 fl. 24 fr. Vatſch, Dr A. J. G. €, 
Botanit für Frauenzimmer und Pflanzenliebhaber , mit illum. 
Kupfern, 3e durdgefehene Auflage, gr. 8. ı Rthlr. od. ı fl⸗ 
kr. Bertubs, F. J., Bilderbuch für Kinder, mit tent 
Hm. franpöfifcen, englifgen und italieniſchen Erläuterungen - 
mit ausgemahlten Auptern, No. 75. 76. 77. und 78. gr. A 
2 Rthlr. ı6 gr. oder afl. 45 fr. Daffelbe mit ſhwarzen Kupf. 
T 4. I Rthle. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. Beiträge zur nähern 
enntniß der Tartarei, beionders von Taſchkent, China und 
den Kirgifenlande, mit einer Charte, gr. 8. 18 gr. oder ı fl. 
12. Bibliothek der neueften und widitigften Neitebefchreibuns 
gen, zus Erweiterung der Erdfunde nad einem ſpſtem. Plan 
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. = gefammelt n. in Verbindung m. einigen andern Gelehrten bearbeitet 
von I. C. Sprengel, fortgeiegt von T. %. Ehrmann, XIIIr 
Bad. enthält: Reiſe nach Negurten, von ©. aus dem Franz. 
nit Anmerk. und Zuſatzen, mit viner Charte, gr. 3. 2 Rithlr. 
6gr. oder al. 3kr. Derielden XIV. Vand, enthält: 1) Bars 
row's :.eire durch China von Peting nach Ganton, a. d. Engl. 
m. Amerk, von 3. C. Huitner m. Kurf. 2) Beiträge zur 
näbern Kenntniß der Lartarei !c. mit einer Charte, gr. 8. 3 
Rthlr. 18 gr. oder 6fl. a5 fr. Bredow, G. G., Geographiae 
etÜranologiae Herodoteae Specimina, c. Tab. 4. Hel..se. 1804. 
Charta impr. 10 gr. Charta Scriptoria 12 gr. Ephemeriden, 
allgeın. geontaphif. verfaßt von einer Seiellfhaft von Gelenrten 
und herausgegeben von F. 3 Bextuch und C. ©. Kielward. 7X 
zrorgang von 12 Krüden 8 Nirble. oder 14 A. 24 fr. Funke, 

po... ausiührl. Tert zu Bertuchs Bilderbuch für Kinder. Cin 
Kommentar für Aeltern und Lehrer, welche ſich jenes Werks beim 
Unterricht xer ninder und Schuler bedienen wollen. No.75. 76. 
77. 73. gr. 8. 16.91. oder ı fl. 12 fr. Gartenmagazin, allyemels 
nes ieutſwes, oder gemeinnügige Beiträge für alle Theile des 
pract. Surtenwerend. ır Jahrgang 1804, 76—108 St. mit aus 
gemablien und fchwarzen Aupfern, gr. 4. Der Jahrgang von 
12 -tuden 6 Rthlr. oder io hl. 48 fr. Journal ded Yurus und der 

ioden,, herausgegeben von Bertuch und Araus, 197 Jahrgang 
1804. 78-108 Et., mit ausgemalten und fomwarzen Kupfern, 
gr. 8. Der Jahrg. von 12 Sıuden J Rthle. oder 7fl.ı2 tt. Ma⸗ 

„ gazin der Handels: und Gewerböfunde, herausgegeben von einer 
eſellſchaft von Gelehrten u. Geichaftsmännern. Jabrg.1304.Yulf 
big Oct. od. 76-108 Stud m. ausgem. u. ſchwarzen Kupf. u. 
Charten. Der Yahrgang von ı2 Stüden 6 Rthlr. oder 10 fl. 

8 fr. Obſtgaͤrtner, der teutfche, oder gemeinnutziges Magazin 
bes Obſtbaues in Teutſchlands ſaͤmmtl. Kreiten, verraßt von 
einigen Sreunden der Obitfultur und herausgegeben von J. V. 
Siadler, Xlr Jabrgang 1304. 76-106 Ethik mit ausgem. und 
ſchwarzen Kupfern, gr. 8. Der Jahrgang von 12 Stüden 6 
Rtbir oder 10 fl. 48 fr. Meife nach Aegypten, von G. a d. 
Franz. m. Anmert. und Zufägen, mit einer Charte, gr. 8. 2 
thlt. 6 gr. oder 4. f. 3 fr. . Nofenmüller, Dr. I. C., Bes 
ſchreibung der forlen Knochen des Höhlens Bären , oder Descrip- 
tion des os fossfles de l’ours de cavernes , mit Kupf, und franz. 
und teutſch. Tert, Movel;Zolilo, 5 Rthlr. oder of. Tabelle, 
fonoptiiche der Oſteologie des menichlichen Körpers, Moval. xollo, 
6gr. oder 27 fr. Voigt's, J. De, Magazin für den neueren 
Zuftand der Naturkunde, mit Ruͤckſicht auf die dazu gehörigen 
Hülfswiflenihaften, 1804. 78— 108 Stüd mit supfern, 8 

er Jahrg. von 12 Stüden 4 Rthlr. oder 7fl.ız fr. Wieland, 

„Di. , der neue teutſche Merkur v. Jahre 1804. Jul— Octobre, 
Mit Kupfern, 8. Der Jahrgang von 12 Stüden 3 Rthlr. oder, 
fl. 24. Commiſſions-Artickel. Monumens anti- 

ues du Musee Napoleon graves p. Th. Piroli av. une Ex- 


Plication p. J. G. Schweighäuser publies p. F. et P, Piranesi. 


x 





Livr I_VI. 4. Paris, 12 Rthlr. oder 21 1. 36 fr. Lemsme | 


_Papier Velin 24 Rthlr. oder a3 fl. 12 fe. Antiquites d’Her- 


eulanum, gravees p. Th. Piroli et publ. p. F. eı P. Piranesi, 
T. 1. Livr. ı. 2. 3. 4. et T. II. Livr. ı. gr. 4to. à Paris. 
10 Rthlr. oder 18 fl. Le m&me Papier Velin 20 ;Xthlr. oder 
36 fl. Kupfer, Portraits und andere Kunſtlachen. 
Pomologiſches Kabinet enthaltend alle im teutſchen Obſtgaͤrtner 
befchriebenen Obſtfruchte Teutichlands über die Natur jelbft ger 
formt, in Wachs mit moͤglichſter Irene nachaebildet und heraus⸗ 
gegeben ınter Auftlicht von J. V. Sieler, ı3te und ı5te Lief. 
fa Kaͤſtchen. 6 Rthlr. 3 gr. oder 11 fl. Portrait von U. Ch. 
Gafparı, gr. 8. 4 gr. oder 18 Fr. Von Simon de V’Isle de 
l’Herissel, gt. 8. 4 gr. oder 18 fr. Bon X. Rochon, gr. 8. 
4 gr. oder 18 fr. Don F. 2. Norden, gr. 8.4 gr. oder ı8 fr. 
Don A. F. Buͤſching, gr. 3. 4 gr. oder 18 fr, 





Neue Charten und geographiiche Werke, welche im Vers 
lage des geographiichen Inſtituts zu Weimar Keipzis 
ger Michaeliö-Mefle 1804 erichienen und in allen Buchs 
und EChartenhandlungen zu find, 


A. Geographiſche Werte. Gaſpari, U. C., Lehr⸗ 
buch der Erdbeſchreidung zur Erlduterung des neuen methodis 
ſchen Schulatluped. Zweiter Curſus, fünfte verbefferte Aufl, 
gr. 8. ı Rthlr. oder ı fl, 48 fr. C Der dazu gehörige neue 
methodiſche Schulatlas entworfen von F. L. Güßereld, in 35 
Auarts Blättern nen verbeflerte Aufl. koſtet 2 Rthlr. 12 gr. 
oder 4 fl. 30 kr. fo wie der kleine 4 zollige Erdglobus 2 Rthir. 
oder 3 f.-36_ fr.) B. Charten in Atlaife gebunden, 
Allgemeiner Handatlad der ganzen Erde nach den befien aſtrv⸗ 
aomiichen Beitimmungen , neueiten Entdeckungen und Tritifchen 
Unterfuhungen entworfen, und zu U. C. Gaſpari vollitändfe 
gem Handbuche der neueften Erdbefchreibung beftimmt, gang 
complett aus 60 einzelnen Sharten. im fogenannten Homanni⸗ 
fhen Formate beftehend, mit faubetn Titel und Inhalte auf 
ord. Papier roh zo Rthlr. oder 36 fl. Rhein. gebunden 21 
Rthlr. oder: 37 fl. 48 fe. Derſelbe auf hollaͤndiſch Olifants 
Vapier und mit Engl. Graͤnz⸗Illumination, roh 30 Rthir. 
oder 54. fl. gebunden 31 Rthlr. od, 55 fl. a8. C. Größere 
Charten im gemwöhnl. Landhartenformat, zum 
Safparıfhen Handatlas gehörig. Charte von Meeits 
phalen,/ nach den neneſten Berichtigungen entworfen und ges - 

eichnet, von Reymann. Ropal Kol. 8 gr. oder 30 fr. Dies 
elbe auf Dlifants Papier mit Engl. Graͤnz⸗Illumination. 12 
ge. oder 54 ir. Charte des Osmanniſchen Keichs in Afien, 
nach den beften und neueften Hülfsmitteln entworfen von €, 
G. Meihard Royal Fol. 8 gr. ober 36 fr, Diefelbe auf Dlis 
fant: Papier mit Engl. Sränz s Sliumination. 12 gr. od. 54 kr.. 
D. Kleinere Charten. Charte von Piemont, nach der 


neu Eintheilung in Deparremente und Wezirke entinorfen 
- nah der Special: Charte von Chanlaire, kl. ol. 3 r. oder 

15 ir. Gharte von den wichtigſten Haven und Handelsp laͤtzen 
der Levanle H. Fol. 3 gr. od. ı5 ft. Neue Charte von bet Halbinſet 
des Vorgebirgs der guten Hoffnung, nebit der Tafelbai und Fal⸗ 
fenbai, nah Barrow, Zol. 6 gr. ober 27 fr. Charte vom 
Kirgiſen⸗ Lande, nach einer Handzeihnung entworfen, Fol. 6 
gr. ober 27 fr. Charte des brittiihen Weis am Ganges, 
ol. 6 gr. oder 27 fr. Charte von bem hollaͤnd. und franzoͤſ. 
Oniana nach einer handicriftliben Eharte von bem Ept. Eis 
mon. Mentelle und nad der Eharte von Buache gezeichnet von 
J. B. Poirſon, Fol. 6 gr. der 27 Tr, Neue Sharte yon St. 
Domingo entworfen von Leyritz Levaſſor und Bourjollv, Kol, 
6 gr. aber 27 fr. Sharte von der weftindifchen Inſel Martini, 
que nach franzofifhen Zeichnungen und den neueſten Nachrich⸗ 
ten entworfen, M. Fol. 3 gr. oder 15 Pr. Charte von der Ins 
fel Guadeloupe, 4. 3 gt, ober 15 ft. | 
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. &nglifcher Kunftfleiß. 

Boswell's Erfindung einer Talglampe, bie gerade 
Toniel Zufluß annimmt, als ihre Flamme braucht, iſt 
ſo nuͤtzlich, daß man es nicht ungern ſehen wird, hier 
ein Kupfer nebſt der eigenen Beſchreibung des Erfinders 
aus Nicholson's Journal of Natural philosophy, 
Chemistry and the Arts No. 35. zu erhalten. Her 
Boswell fagt: „Ess iſt feit länger Zeit von vielen ges 
wuͤnſcht worden, daß jemand eine gute Talglampe er⸗ 
finden moͤchte; denn Lichter muß man nicht nur beſtaͤw 
big putzen, fondern ihr Licht wechfelt anch unaufhoͤrlich 
Während "der Zwiſchenraͤume dieſer Verrichtung, und 
Dehllampen find theils koſtſpielig und unbequem, theils 
verurſachen fie gemeiniglich einen widerlichen Geruch. 
Vielleicht wird man daher meine Lampe, bie einige 
ſchaͤtzbare Eigenfchaften beflst, wohl aufnehmen. Che 
ich fie erfand, war bie befte Talglampe, die ich gefehen 
hatte, eine, welche Herr March in Barnflaple erbachte, 
Der Talg in derfelben wurde in einen Vchältniffe, das 
Aber der Flamme hieng, beftändig flicffend erhalten und 
lief durch eine Heine Roͤhre an die Schnauße; der Zus 
Hu wurde durch eine Art von Hahn, der fih an ber 


Röhre befand, verftärkt oder vermindert. Allein eö gieng 


hierbey viel Talg unnuͤtzerweiſe auf; uͤberdieß mußte 


man den Hahn ſehr oft drehen und das Talgbehaͤltniß 


ha gehoͤriger Entfernung von der Flamme halten: denn 
da’ ber gefchmelzte Talg aus mancherley Urfachen fehr 
oft feine Temperatur wechfelte und mithin ohne Unter 


haß bald mehr bald weniger ſtuͤßig war, r lief er auch 
Engl, Misceilen. xVIII. . 
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nach dieſem Verhältniffe flärker oder fchwächer durch 

bie Rohre.“ 
m Einige Zeit nachdem ich diefe Lampe gefehen Hatte 
geriety ich auf den Gedanken, daß man den Talg im 
derſelben Abfiht nur nach Maßgabe des.unmittelbaren 
Beduͤrfniſſes zu ſchmelzen brauchte und daß man noch 
andre Unbequemlichkeiten der gedachten Lampe vermei⸗ 
den koͤnnte. Ich warf. fogleich meige Idee in einer flüche 
tigen Zeichnung von, bloffen Auffenlinien aufs Papier; 
doch Hatte ich erft vorigen December Zeit, mir: eindXampe 

darnach machen zu laſſen. Sie beſtand aus einem Troge 
(oder einer Buͤchſe), der in einer Neigung von etwa 45 
Grahen befeſtiget wurde, beynahe wie man es in der 
pusfichenden Figur fieht und der ein viereckigtes Stud 
Talg enthielt. Hierunter wurde ein kleines längliches 
blechernes Gefäß geftelit, welches fo gemacht ‚war, daß 
es ſi ch wie ein Schubfach hin und her ſchieben lich, au 
deſſen Borderfeite eine Schnauße für den Dacht gemacht 
war. Zwey Stuͤcken Draht, die parallel queer uͤber 
den, unteren Theil des Troges angebracht waren, lieſ⸗ 
fen den Talg nicht herabfahren,, wie er fonft wegen feis 
ner fchrägen Lage gethan haben würde, fondern fo wie 
jhu die Flamme fchmelzte, fiel er tropfenweiß in das 
Heine Schubfach und verforgte die Flamme; der Grad 
des Herabtidpfelns wurde dadurch beftimmt, daß man 


Das Schubfach berauszog oder hineinſchob, nachdem _ 


man die Schnaußge dem Unfchlitt näher bringen ober fie . 


entfernen wollt. So war die Lampe nun zwar ſehr 
nuͤtzlich, aber doch nicht fo volllommen als ich «8 
wuͤnſchte. Jede Uenderung der Temperatur im Zimmer, 
‚welche bey Falter Witterung fich oft ereignete, erforberte 
eine verhältnißmäßige Aenderung in der Entfernung der 
Schnautze vom Unſchlitt, damit das kleine Schubfach 
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wegen des uͤberfluͤßig zuflieffenden Talgs nicht uͤberlie⸗ 
fe, oder die Flamme wegen Mangel an Nahrung nicht 
erloͤſchte. Weil mir dieſer Umſtand Muͤhe verurſachte, 
fo wurde ich auf die Erfindung der gegenwaͤrtigen Lam⸗ 
pe ober vielmehr auf bie Verbeſſerung der erfteren ges 
führt.“ 

„Ich fah nehmlich ein, daß, wenn die Heine 
Pfanne, welche den gefchmolzenen Talg und .die 
Schnauge enthielt, auf den Arm eines Wagbalkens 
geftellt würde, ‚der fich 30 bis 45 Grade von dem Pers 
pendikulargeftell neigte, und wenn die Schwere derfel: 
Ben durch ein Gewicht an dem Ende des andern Arms 
erſetzt würde, die Pfanne ſinken müßte, fo bald mehr 
als eine gewiſſe Menge Talg bineinliefer: es war dns 
leuchtend, daß fich auf diefe Art die Schnauße meiter 
vom Troge entfernte, und daß im umgekehrten Kalle 
das Gegeritheil Statt haben muͤſſe, fo daß der gehörige‘ 
Grad des Zufluffes weiter feine Mühe erforderte. Da 
aber nothwendigerweiſe die Einrichtung zu ‚treffen war, 
Daß die Pfanne, welche die Floͤßigkeit enthielt, wäh» 
rend ihrer Bewegung aflezeit in einer wagerechten Stels 
lung bliebe‘, fo dachte ich dieß Tonnte bewirkt werden, 
wenn ic) einen andern Arm unter dem Arme des Trags 
balkens anbrächte und beyde Uerme mit einem perpens 
difulären Städ Blech durch zwey Gewinde oder Schars 
niere verbände, fo daß fich beyde Aerme leicht daran bes 
wegten, und daß das Stud Blech der horizontalm Uns 
terlage der Pfanne zum Träger diente.‘ 

, „Ich ieh eine folche Lampe machen, die meiner 

Abſicht völlig entſprach. Sie erforderte gar Feine Be⸗ 
achtung, fondern verforgte fich felbft mit fo viel Talg, 
als fie eben brauchte, und war aud) ein angenchmer- 
Gegenſtand für das Auge, indem ihre Bewegungen ge⸗ 
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wiſſermaßzen den Bewegungen eines Thieres glichen, 
weil ſie eine genaue Beziehung auf einen offenbaren Ge⸗ 
genſtand hatten und" ſich puͤnktlich nach allen ſeinen 
Aenderungen richteten.“ 

„Die alſo verfertigte Lampe nahm die Geſtalt auf 
vorſtehendem Kupfer an, wo t den ſchraͤgen Trog fuͤr 
den feſten Talg vorſtellt, p die Pfanne, worein der 
ſchmelzende Talg troͤpfelt und welche die Schnautze ent⸗ 
hält, kdie Flamme und die Schnautze, r bad perpen⸗ 
dikulaͤre Stu Blech, welches die Unterlage der Pfan⸗ 
ne trägt, b der Wagbalken, der ſich auf feinem Mit⸗ 
telpunfte in dem Geftelle s mit Leichtigkeit bewegt und 
durch ein Scharnier mit r verbunden ift; c der Parallel 
Arm, welcher r in einer perpendilulären und mithin 
die gedachte Unterlage in einer horizontalen Richtung 
hält; w das Gegengewicht, welches ſich am Ende von. 
b an einer Schraube bewegt. Als die Falte Witterung 
eintrat, ſah ich, daß ich noch einem Nachtheile abhel⸗ 
fen muͤſſe, den ich nicht vorausgefehen hatte. Der 
herabtropfende Talg nahm die Geftalt eines Eißzapfens 
an, verband die Pfanne mit dem Troge und verhinders 
te die Bewegung der erfteren. Da es mühfam war, 
ven Talg, wenn er geranıı, abzubrechen,, fo ergriff ich 
folgendes Mittel, das gerinnen zu hindern. Es wurde 
‚ ein Heiner länglicher Schieber , eben fo breit ala ber 
Trog, unter demſelben angebracht und das Ende des 
Schiebers in Form eines Winkels abgeſpitzt, damit der 
gefchmolzene Talg von Einem Punkte tropfen möchte; 
vermittelft ded Drabtes c konnte man ihn hin und her 
bewegen. Durch diefen Schieber iſt man im Stande 
den Tropfen fo nahe bey der Flamme ald man will 
herabfallen zu Taffen und das Gerinnen wird dadurch 
verhindert, In der, Folge ließ ich noch eine Art von 
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Scheinwerfer zur Lampe machen, wodurch das Licht 
derfelben. viel gewann, denn er warf nicht blos den 
Schein zuruͤck „ fondern vermehrte auch den Luftzug, 
welcher durch die Flamme gieng, und machte fie ſowohl 
heller als auch viel ftätiger. Der Scheinwerfer ift durch 
d vorgeftellt und befteht aus zwey Wänden, die fi) an 
die Seiten des Troges fchlieffen, doch fo, daß fie mit 
dem Unfchlitt nicht in Berührung kommen : fie find ein 
wenig vorwärts gebogen, fo daß fie mit den Seiten 
des Troges einen Winkel bilden. Um beſſeres Licht zu 
bekommen, nehme ich auch zur Lampe fünf kleine abge⸗ 
fonberte Dochte, jeden von drey Fäden, an flatt eines 
großen Dochted, und ſtelle fie in eine Reihe neben eins 
anders hierdurch wird die Flamme rein und rauchlos 
und es kann kein unangenehmer Geruch entftggen. Ich - 
brauchte diefe Lampe über drey Monathe und fand fie 
fehr bequem beym Lefen und Schreiben, denn wenn fie 
einmal angezuͤndet war, erforderte fie weiter keine Aufs 
merkſamkeit und ihr Licht war jederzeit beynahe von 
derfelben Höhe und Stärke, Ich kann auch zu ihrer 

Empfehlung noch ferner fagen, daß fie unter aller bee 
kannt gemachten Erfindungen zum häußlichen Gebraus 
che das gröfte Kicht für den geringften Koftenaufwand' 
giebt.” 

„Ich habe zwey folche Lampen vom Meifter Lloyd, 
Nr. 178. Strand forgfältig verfertigen laſſen und fie 
ihm zum Muſter übergeben; bey einer berfelben ift vor⸗ 
nehmlich Wohlfeilheit beabſichtiget, in fo fern fie fich mit 
Vollkommenheit und Nettigleit vertrug ; die andre ſoll⸗ 
te ein gefchmadvolles Geräch für dad Studierzimmer, 
die Amtöftube oder die Schlaflammer jeyn. Man kann 
fie dort um einen bilfigen Preiß (die wohlfeilere Foftet _ 
eine halbe Guinee) und ganz nach meiner Angabe bes 
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kommen, Vermuthlich würde Wachs in diefer Lampe 
eben fo gut wie Talg brennen; jedoch babe ich Keinen 
Verſuch damit  geftellt, und erwaͤhne es hier bloß, 


weil ic) weiß, daß «8 mancher vorzichen würde. 


(Anterfchr.) J. Whitley Boswell.“ 
Lloyd giebt jedem Kaͤufer dieſer Lampe einen beſon⸗ 
dern Gebrauchzettel mit, der Boswells Beſchreibung 
noch verdeutlichet und fo lautet: „Man ſchneidet ein 
Stuͤck Talg mit einem Drahte, ſo daß es gerade in den 
Talghalter paßt, oder man gießt es in dieſe Geſtalt, 
zu welchem Ende eine Form zugleich mit der Lampe 
verkauft wird. Dieß Stuͤck Talg ſteckt man in den 
Halter (oder Trog wie der Erſinder nennt), thut Doch⸗ 
te in die Schnautzen nach der gewoͤhnlichen Art und 
gießt geſchmolzenes Unſchlitt in die Lampe, fo daß zwey 
Drittel derſelben gefuͤllt werden. Dann ſchraubt man 


| . das Gewicht höher oder niedriger, nachdem es nöthig 


ift, biß Die Lampe fleigt und etwan einen Zoll von dem 
unteren Ende des Talghalters ſtehen bleibt. Nun züns 
det man die fünf Dochte an. Steigt der Talg in der 
Lampe höber als man es haben will, fo fchraube man 
das Gewicht dem Geftell näher, bis es die erforderliche 
Tiefe erhält; ift aber zu wenig Talg darin, fo ſchrau⸗ 
be man bad Gewicht weiter von dem Geftelle zuruͤck 
und der Talg in der Pfanne wird höher ſteigen. Etwan 
alle zwey Stunden puße man die Dochte und ziche fie 
ein wenig herauf; es wird hierzu eine Tleine Zange 
nebft der Lampe verkauft. Vorn ganz unten ift einzfleis 
ner Haden, um den Wagbalken nieberzuhalten, wenn 
man die Lampe putzt oder dad Pfännchen herausnimmt. 
Braucht man die Lampe wieder nach dem erfienmale, 
fo muß man vor ihrer Anzuͤndung den Talg in ber 
Pfanne zerlafien, weldye man deswegen entweder auf 
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einer Kohlenſchaufel eine halbe Minute vors Zeuer oder 
nur eine Weile über eine brennende Lampe halten Tann ; 
oder man kann auch, wein, die Lampe Ausgeldfcht iſt, 
den flüßigen Talg aus der Pfanne in ein eines Caße⸗ 
rol oder einen Meinen Tiegel gießen und es biß ‚zum nädjs 
ſten Gebrauche ſtehen laſſen. Braucht man die Lampe 
wieder, fo zerläßt man den Talg in einem Heinen Ties 
gel und gießt ihn in die Lampe wie vorher." Wenn bey 
kaltem Wetter die Tropfen am Talghalter wie Eiszas 
pfen gerinnen , fo floffe man den Schieber vorwärts, fd 
daß der Tropfen näher bey der Flamme berabfälln 
Die Bewegung der Lampe wird dann nicht aufgehals 
zen, mie fonft wegen bes geronnenen zalge der sel 
ſeyn würde *). 

2) Diefe Lampe leiſtet faft alle, was von ihr gerähmt 
wird. Nur brennt fie dep weitem nicht fo heil wie zwey 
gute Talglichter, uni noch viel weniger fo heil wie eine 
Argandihe Patentlampe, Wer ſich alfo über das. Putzen 
der Kichter und Aber den (kaum merfbaren) Geruch und 
die Koſten der Argandfchen oder einer andern Lampe bins 
wegfegt, wird ihnen bie Boswellſche Talglampe, fo wie 
fie jept iſt, fchwerlich vorziehen. Aber es iſt unldugbar, 
daß fie in Vergleich mit Lichtern und Oehllampen ſehr 
wenig koſtet. Koͤnnte man daher nicht vielleicht, anſtatt 
der Talglampen mit fuͤnf Dochten, welche verfertigen ‚ 
bie sehn bis fünfzehn hätten? Man witrbe Daun Immer 
noch wohlfeiler wegkommen, als mit Argandichen Lam⸗ 
pen und guten Talglichtern. Kerner fieht man, daß biefg, 
Erfindung noch in ihrer erfien Kindheit iſt. Che eine 
folde Sache nur zu einer erträglihen Vollkommenheit 
gedeihet, erfordert es fehr viel neue Verſuche und Aen⸗ 
derungen, ° Der Grund it aber gelegt: über kurz oder 
fang werben gewiß mehrere baranf bauen und in etlichen 
Jahren wird man vielleicht. eben fo häufig Talg umd 
Wachs In Lampen brennen, als gegenwaͤrtig Oehl. 
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Mit dem ausgebreiteten Scdimad-um der Natur⸗ 
geſchichte hat ſich auch der Gchrauch ber Loupen und 
Mikroſcope vermehrt. Faſt Fein Liebhaber der Natur 
geſchichte geht ohne Spuge aus, aber die gewoͤhnlichen 
aufammengefeßten Taſchenmikroſcope find bald zu groß, 
bald zu theuer , bald zu ſchwer, ala daß man fie gern 
bey ſich träge. Der mathematiſche Inftrumentenmas 
cher Bancks Nro. 440. Strand ift diefen Vorwürfen 
auögewichen und verfertiget Taſchenmikroſcope in eis 
nem Käftchen, welches nicht mehr ald drey Zoll lang, 
3.78 Zoll breit und einen halben Zoll did if. Wille 
Stuͤcke liegen feſt und. bequem darin und werden beym 
Gebrauch auf. den Dedel geichraubt:, Koſtet ı Pfr 
11 Schill. 6d. bis ı Pf. 16 Schill. Man fchraukt 
drey Linſen über einander, weil ſich auf diefe Urt die 
Glaͤſer beffer reinigen laffen: alle drey zuſammen bilden . 
fieben verfchiedene vergrößernde Kräfte Zur Bequeme 
lichkeit des Botanikers und Entomologen wird ein klei⸗ 
ned Zerglieberungsmeffer und ein Stachel, beyde fein 
polirt und ar elfenbeinernen Griffen, imgleichen drey 
elfenbeinerne Schieber mit 18 undurchfichtigen und 
durchſichtigen Gegenftänden, zwey Zangen zum Auf⸗ 
faften Heiner Objekte, ein Stuͤck ſchwarzes und ein 
Stüc weißes Elfenbein, ein Camelhaͤrner Pinfel zum 
Abſtaͤuben der Glaͤſer und Objekte u. ſ. m. umfonft 
beygelegt. Auf Verlangen kann man überdieß ein aufs 
ferordentlich tiefes Vergroͤßerungsglas haben, um das 
mit Aufferft Heine Gegenftände zu erkennen, wozu die 
- anderen Kinfen nicht binreichen. Endlich gehört ein 
Mikrometer dazu, welcher in Vierecke getpeilt ift, wos 
von 10,000 auf einen Quadratzoll gehen. Diefe Tas 
ſchenmikroſedpe fichen in gutem Rufe - Sie find gewiß 
nach Verhältniß andrer mathematiſcher Inſtrumente, 
die in England gemacht werden, ſehr wohlfeil. 
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Seitdem die nackte Mode bey den Engländerinnen 
wenigſtens im Winter ſo ziemlich abgeſchafft iſt, hat 
dem engliſchen Kunffleiffe nichts fo groſſen Nutzen ges 
bracht , als die ſogenannten pelisses, oder Die großen 
mit Watte gefütterten Ueberröde, Die Zuchmacher , 
Sammtweber, Seidenwuͤrker, Pofgmentirer und Knopf⸗ 
macher ziehen alle. unjäglichen Vortheil davon, denn 
noch immer trägt das große Publicum in England keine 
mit Pelzwerk gefütterte Kleider *). In dieſer erften 
Hälfte des Winters werden Sammt, feine Damentüs 
eher und Flanelle aus Salisbury am meiſten getragen: 
die Läden firoßen von diefen in einer Mannigfaltigkeit, 
die nur gin fo reiches Land aufftelfen Tann. Noch ims 
mer greift der Lurus ded Sammts weiter um ſich: 
man kleidet ſich vornehmlich in die herrfchenden Karben, 
moroon und ruby. Hierzu werden ſeidene Sindpfchen 
getragen, da man die glaͤſernen, welche voriges Jahr 
Mode waren, für zu gemein hält. : Auch unter Ionen 
Gerricht eine große Perſchiedenheit. 

Unter den neuen Winterwaaren findet man warme 
Camiſoler aus Serien (Jersey jacketa) ; fie find aus 
fogeuanntem Strumpf gemacht und vorn an ben ers 
meln ſowohl ald unten herum mit einer fchönen einges 
wirkten Borte verziert. Ihre ganze Einrichtung zeigt, 
daß fie nod) mehr für Frauen als für Männer beſtimmt 
find. Sobald die Mode den Srauenzimmern befohl, 
allen Auſſenſchein der Kälte jelbft mitten im Winter zw 
verbergen , machten fit dad Geheimniß ausfindig, ſich 


*) Erſt diefen Winter fängt man an unter den rauen ber 
hoͤhern Etände eine Ausnahme zu machen. Es find nehm, 
Un, wie die Londner Modenjournale fagen, eine Menge 
Velze ans Egypten eingeflhet worden, 'zu welchen man 
tuͤrkiſche Turbans aus Sammt unb Sobel trägt, 
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Durch innere enäfchließende Kleider ſchadlos zu halten; 
Wollene Beinkleidex tragen fie ſchon laͤngſt ſehr haͤufig; 
un legen auch viele von ihnen feinwollene Jaͤckchen an. 

Faſt alles was herbe, bitter, ſauer, ſcharf, ſtark, 
brennend und beißend iſt, wird auf den engliſchen Ta⸗ 
feln gern geſehen. Wer einen aͤhnlichen Geſchmack hat, 
kann hey den Londner oilmen einen anſehnlichen Vor⸗ 
rath von Bruͤhen, Pulvern, Miſchungen, Eßenzen 
und Marinirungen finden, die er fonft nirgends ſo gut 
antrift. Diefe Dinge beweifen, daß die Engländer, 
ungeachtet ihred verrufenen Geſchmacks, feit langer 
Seit Gaumkuͤnſtler befigen, bie dieſes Feld nad) dem 
Sinne der Eingebohrnen mit größtem Fleiße anbauen, 
Dies war nothwendig, wenn die Nation biefer Art von 
Zukoſt nicht ganz entbehren follte, da dad engliihe Volt 
an den Xedereyen und Wuͤrzkuͤnſten andrer. Nationen 
nur mit fehr großen Ausnahmen Gefallen finde. So 
iſt auf dem ganzen feſten Sande der Senf aus Dijon 
eine Delicateffe, die Feiner erträglichen Tafel fehlen darf: 
in England findet man fie nur felten. Für den unvers 


 , wahrloften englifchen Gaum paßt Fein andrer Senf als 


fein einheimifcher (sinapis nigra), ber für den fchärfs 
Ken in Europa gilt, weßwegen man auch den englis 
fchen Senfiaamen gephlsert weit und breit verfendet. 
In England wohnen auch bie rechten Senfefler: es 
wird in gewöhnlichen Gafthöfen und in den meiften Haͤu⸗ 
fern gar Feine Tafel gedeckt, ohne dag man die Moͤ⸗ 
ſtrichbuͤchſe aufſetzte. Mindfleiich und Schweinfleiſch, 
in welcher Geſtalt fie auch aufgetragen werden, fpeißt 
man niemals ohne Senf, und wie viele andre Dinge 
giebt ed nicht, wozu man in England Senf ift! Das 
her find die Senfbüchfen ein Artikel, den der englijche 
Kunſtfleiß Tängft aus. Gold, Silber, Cryſtallglas, 
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Wedgwood, Steingut und gemeiner Thonwaare mit 
aller der Niedlichkeit und Sorgfalt verfertiget, die man 
den engliſchen Geräthen nie abgefprochen hat. Unter 
ben neuen Töpfermaaren biefes Winters fieht man auch 
Möftrichbüchfen aus gelber Waare mit erhabener Arbeit 
verziert, in Form Heiner. Kröge, mit filbernen Deckeln 
and filbernen, übergoldeten Lbffelchen (welche letzteren 
laͤngſt ihre eigenthuͤmliche Geftalt haben und eine eigene 
Waare ausmachen, f. Nemnich's Waarenlen) Zu 
haben bey dem Silberſchmidt Dalby 104, Newbondſtreet. 

Ein Lichtzieher auf dem Heumarkte, Brecknell, 


‚serfucht -diefen Winter Wallradlichter von roͤthlicher 


Farbe in den Gang zu bringen. Man giebt ihm zu, 
daß fie im Laden recht wohl ausſehen, aber niemand, 
der Keuntniſſe in der Ausſchmuͤckung einer Abendtafel 
befitst,, will ihnen dad Wort reden. Weiß ift feit uns 
denklichen Zeiten für Lichter hergebracht und farbige Lich⸗ 
ter, ſcheint es, werben nie ſo viel Gluͤck machen , ald 
weiße, für welche, abgeichen von allen Urſachen, die 
ber Phyſiker anzuführen Hat, eine ftillfchweigende Les 
bereinfunft aller ‚Nationen entfcheidet. Ein Licht fey 
aus Wachs, Wallrab oder Talg, je weißer es ift, 
defto mehr wird es gefucht und deſto nachfichtiger iſt 
man gegen andre Mängel beffelben. 

Die Londner Porzellangewoͤlbe geben diefen Winter 
aufs neue Fund, baß eine Fabrik, wenn fie von einem 
ꝓatriotiſchen Publicum unterfibgt wird, alle Hinders 
niffe einer auswaͤrtigen, noch fo mächtigen, Mitbewer⸗ 
bung überwindet. Es find nicht allein die englifchen 
Berbote und einheimiichen hohen Zolle, welche Zabris 
Ien und Manufatturen fo fehr begänftiget haben, ſon⸗ 
bern großentheild der Gemeingeift, ‚welchen auch ber 
Feind dem, Engländer zugeſteht. Hundertmal wird bie 
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inländifche Waare der auswärtigen vorgezogen, weil fie 
engliih if. The land we live in! (das Land in 
welchen wir leben) ift nicht nur eine ftehende, tägliche 
Geſundheit an ben engliichen Trinktifchen, fondern auch 
ein Wunfch , der jedem Engländer mit Flammenfchrift 
ins Herz gegraben iſt. Wäre es nicht beffer, wenn 
man, anftatt des Geſchreys, welches fich auf dem fes 
ſten Lande jo häufig wider Die Tyranney ber englifchen 
Kunfterzeugniffe erhebt, dem drüdenden Uebel dadurch 
abzuhelfen anfinge, daß man den Deutfchen mehr Ges 
meingeift einflößte ? Wenn ed an Käufern fremder Waa⸗ 
ren fehlt, wenn den Deutfchen „das Land in dem fie, 
leben‘ mit allen feinen Einrichtungen, Fabriken und 
Manufakturen eben fo lieb iſt, als dem Engländer the 
dear little country, fo wird «8 feiner Meßverbote bes 
bürfen. So lange ed aber Die deutichen Fabrikanten 
mit unpatriotifchen Mirbärgern zu thun haben , die als 
les vorzugsweife kaufen, was aus Lyon und Manches 
fier kommt, wird fein Verbot etwas helfen. Das Aus⸗ 
and bat vielfältig die Schanle, dad Rauſchgold der 
Engländer nachgeäfft, aber dad wahrhaft Große im 
Nationalcharacter, ihren Gemeingeift, hat man nie 
techt gefannt und nachgeahmt. . Würden wohl, zum 
Bepipiel, die engliichen Porzellanfabrifen, die kaum 
ein paar Jahre alt find, fo auf dem geraden Wege feyn, 
ihren älteren Schweſtern in Dreßden, Berlin, Seve x. 
den Rang ftreitig zu machen, wenn fie ed nicht mit eis 
nem patriotifchen Publicum zu thun hätten? Auch im. 
gegenwärtigen ‚MBinter zeigen diefe reichen Niederlagen, 
voelche in der Hauptſtadt faft über Verhaͤltniß häufig 
find, durch neue Muſter, einnehmende Formen, praͤch⸗ 
tige Mahlereyen und großen Vorrath, daß ihre Arbeis 
ten einen hoͤchſt beträchtlichen Abfatz haben muͤſſen. Was 
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für ein Feenland iſt nicht das Porzellangewoͤlbe von 
Sharpus et Comp. in Cockspurſtreet? Unter den neuen 
Sachen diefer großen Firma find 3. B. neue Lampen 
und neue Schlaflammierleuchter mit Kichthäten , Die man 
für ſehr artig Hält, wenn fie auch nicht vorsreflich ſeyn 
follten. Diefe beyden Artikel werden in England nicht 
oft aus Porzellan gekauft: aber Sharpus macht fie zu 
Anhängfeln großer Service und fo gehen fie mit in den 
Handel, 

Es iſt ſchon Beraukuffung. da geweſen zu Bemerten, 
daß alle Waaren, welche der Kunftfleiß den Soldaten 
ltefert, in diefem Kriege wegen der ungewöhnlichen Nach⸗ 


- frage an Volllommenheit fehr zugenommen haben. Die 


Käden der Schwerdtfeger geben ausgezeichneten. Beweiß 
hiervon, Wo man bey ihnen hinſieht, ſtoͤßt man auf 
neue Ideen und Verbeflerungen. Stahl wird jetzt weit 
haͤufiger zu Verzierungen in dieſen Produkten gebraucht, 
als ſonſt. Die neuen Szahlgefaͤße und die ſtaͤhlernen 
Beſchlaͤge der Säbel find ganz im neuen Geſchmack ge⸗ 
arbeitet und verbinden Schönheit mit Dauer. Die 
Schwerdtfeger Griffin. et Adams im Strande N nd «ind 
der erſten Häufer in diefem Sache, 2 

Anfang Decemberd gieng man Häufig: in die Pors 
zellangewölbe, um den fogenannten Metallglanz (me- 
tallic lustre) zu ſehen. Dieß iſt eine Glaſur, melche 
einer hochpolirten Art von Bronze gleicht und ausneh⸗ 
mend prächtig iſt. Sie wurde ſchon in den vorigen: 
Heften erwähnt, hat fich aber feitbem mehr ausgebrei⸗ 
tet. Ein Service von Metallglanzgut putzt unbefchreibs 
lich. Man verlauft indeß auch einzelne Sachen davon. 
So kann man bey Pellatt und Green auf St. Pauls 
Kirchhofe Waſſerkruͤge und Waſchbecken haben, welche 
zuſammen fünftehalb Guineen Toften. Der vornehmſte 
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Beſtandtheil diefer neuen Glaſur ober Mahleren fol 

Sold ſeyn, welches auch der hohe Preiß wahrſcheinlich 

macht. 

Bey den Klämpnern findet man jetzt nichts ganz 

neues, aber Verbeflerungen von manchen gemdbnlichen 

Sachen und’ Seräthen. So hat Bailey, 272, Holborn 

bie Gewuͤrzbuͤchſen für Familien verbeſſert. Inwendig 

unter dem Deckel ſind zwey parallele Falze, in welche 

eine kleine Reibe oder ein Reibeiſen für Ingwer und 

Mustatennüße eingefügt ift. Die letzteren Geräthe find - 

: ih England nehmlich wenigftens ſechsmal fo Hein als 

3. Bin Oberfachfen und vielleicht ganz Deuiſchland. 

Die Bequemlichkeit, das Meibeiich gleich neben der Ge + 
wuͤrzbuͤchſe ben ber Hand zu haben, ift für eine Köchin 

> nicht ohne Belang. 

Aus dem Leber des Damirſches (buckskin) der, - 
wie man aus Küttners Beytraͤgen weiß, in den enge 
liſchen Parts fo häufig gehegt wird, macht man in 
England gewöhnlich die unter den Stußern fo berühnts 
ten gelbledernen Hofen. Da es fich nicht allein durch 
Dichtheit und MWeichheit auszeichnet , fondern auch der 
‚Kälte vorzäglich widerſtehen foll, fo trug man ſchon 
feit Jahren in England Dambirfchleverne Soden, bie 
man über und unter die Strümpfe zieht. Dielen Wins 
ter hat man, angefangen, Schuhe und Halbftiefeln für 
Kinder und Krauenzimmer daraus zu machen. Auſſer 
ihrer angeblichen Wärme ift auch der Vortheil in Ans 
(lag gebracht, daß fie ſich wie die Beinkleider leicht 
reinigen laſſen und eine ſchoͤne Tracht find. Dan bes 
koinmt fie unter andern bey Starke, Nr. 60. Holborn. 

Eifernd Gelaͤnder find fchon eine alte Verzierung 
ber Treppen, aberäman überftrich fie befanntlich met 

Dehlfarbe. Jetzt werben fie poliert, und polierte eifere 
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ne Gekänder gehoͤren nun unumgänglich zu einem guten 
engliſchen Haufe, da der König die Treppen des Schlofs 
ſes in. Windſor, welches von feinem Baumeiſter Wyatt 
reparirt wird, mit ſolchen Gelaͤndern verzieren laͤßt. 
Die Politur giebt dem Eiſen ein praͤchtiges Anſehen, 
obſchen der Aufwand ſehr dadurch vermehrt wird. Ue⸗ 
berdieß iſt das Gelaͤnder mit Meßing und Vergoldun⸗ 
gen verziert. 

In · Carlisle wurde zu Anfang Novembre eine ber 


groͤſten Baumwollenſpinnereyen, die «8 in England 


giebt , erdfnet und Enterprize ‚genannt. Sie wind 
durch eine. Dampfmafchine aus der Fabrik der Herren: 
Bolton et Watts in Sohu bey Birmingham getrieben, 
die eine: Kraft von 36 Pferden bat und 20,240 Spindeln 
in Bernegung feßt. Das Gebäupe ift 39 Vards und 2 
Fuß lang und 22 Wards breit, Da in jedem Saale 22 
dohle gegoßene ciferne Pfeiler find, weiche den Dampf 


der Maſchine empfangen, fo ift es allezeit in den Ar⸗ 


beitsſaͤlen hinlaͤnglich warm, welche alſo nicht beſonders 
durch Camine geheitzt zu werden brauchen. 


Der Sachwalter Garrow. 
(Uns den public Characters.of 1805.) 


Der Vater diefes berühmten Sachwalters war Won 
ficher einer Eleinen Erziehungsanftalt zu Barnet in der 
Grafſchaft Middlefer und hatte eine zahlreiche Familie, 
aus welchen Umftänden man leicht folgern wird, daß 
ex nichtö weniger als reich ſevn konnte. Indeſſen ſtand 
er in dem Rufe eines gelehrten Mannes und genoß große 
Achtung in ſeiner Gegend. Daher hatte er immer fo 
viel Zöglinge, daß er feine vielen Kinder mit Auſtand 
erziehen, und ohne Sorgen leben Konnte. Erin Bruder, 
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ver ſich an demſelben Orte niedergelaffen hatte, war erſt 
Apotheker und Epirurgus und wurde in. der Folge Does 
tor; daß er alle drey Ärztliche Stände in fich vereinigte 
war eben fo fehr zu feinem Nutzen, ald zum Vortheile 
feiner Patienten. Er verfchafte fich:fein Diplom auf 
geradem ehrlichen Wege und hatte daher nichts von der 
Eiferfucht und Nebenbuhlerey feiner Kunſtgenoßen zu bee 
forgen. Weil er nicht allein verordnen, ſondern auch bie 
Arziienen zubereiten konnte, fo hatte er ein allgemeines 
Monopol in der Gegend von Barnet. Urfache genug, 
warum er bie vielen. Einladungen nach London zu zie⸗ 
ben, immer ablehnte. Mach und nach erwarb er ſich 
din Vermögen von drepßig taufend Pfund Sterl., bie 
nach feinem Tode gröftentheils feinem Neffen, don dem 
wir bier-handeln, zuftelen, u 

Garxow wurde um das Jahr 1754 gebohren und 
erhielt den erſten Unterricht in der väterlichen Schule. 
Schon vem feiner frühen Jugend an wurde er von feis 
Vater zu einer der Beichäftigungen beftimmt, die das 
mechanifche Fach der Öffentlichen Gerechtigkeit beforgen,. 
und man dachte fich ihn bey weitem nicht in dem Ereife, 
‚ den er jetzt befchreibt. Als er ſechzehn Jahr alt war, 
that ihn fein Vater zu einem Gerichtdanwald der Ulte 
ſtadt London in bie Lehre; aber der Ehrgeit bes jüngen 
Menfchen ftrebte Über das blos handwerksmaͤßige Abs 
ſchreiben weit hinaus; in feinen Mußeftunden flubirte 
er die Rechte wie eine anf Grundfägen berubende Wiffen« 
ſchaft, und betrachtete fie nicht blo8 wie eine Sammlung 
von Fällen, die ihm zu Beyſpielen dienen follten. Mau’ 
pflegte nehmlich vordem junge Keute, die mit den gerichts 
lichen Gefchäften befannt werben follten, zu Gerichts⸗ 
anwaͤlden in die Lehre zu thun, aber ſchon feit langer 
Zeit uͤberglebt man ſie der Aufficht wirklicher Rechtsge⸗ 
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lehrten, welche die Prozeße fuͤr die eigentlichen Sach⸗ 
walter ausarbeiten, aber noch nicht perſoͤnlich als ſolche 
vor Gericht zu erſcheinen befugt ſind. Sie ſchreiben hier 
hauptſaͤchlich Rechtshaͤndel nebſt den Entſcheidungen ders 
ſelben ab und mundiren die Gutachten und Aufſaͤtze, in 
welchen der Rechtsgelehrte, deſſen Zoͤglinge ſie ſind, die 
Hauptpunkte eines Prozeßes für den gerichtlichen Sachs 
walter in gehörige Ordnung und bequeme Weberficht ges 
bracht hat ; fie überheben auf diefe Art ihren Lehrer ded 
verdrüßlichften Theils feiner Geſchaͤfte und bringen ihm 
ungleich mehr ein, als ſeine Clienten. Gewoͤhnlich be⸗ 
zahlt jeder Lehrling hundert Pfund, und wenn ein ſolcher 
Rechtstzelehrter (a special pleader) nur einigermaßen 
für einen geſchickten Mann btkannt ift, ſo hat er mehren⸗ 
theils fuͤnf bis ſechs junge Leute bey ſich, die ſo unterrich⸗ 
tet werben, Wirklich leben alle engliſche Abvocaten, die 
noch nicht Erlaubniß haben, als gerichtliche Redner auf⸗ 
zutreten, von ſolchen Unterrichtsanſtalten, und da es 
ein herkͤmmlicher Ehrenpunkt iſt, daß kein Sachwalter, 
der innerhalb der Schranken aufzutreten das Recht hat, 
Zoͤglinge zu ſich nimmt, ſo theilen die juͤngeren Sach⸗ 
walter einen ſehr gewinnvollen Erwerbzweig unter ſich =) 

Garrow ließ ſich damals nur felten beyfommen , 
daß er einft beruͤhmt werden koͤnnte; der Vorhang zu 
feinem Leben röllte fich ganz langfaıtı auf; die Ausſich⸗ 
ten der Vortreflichkeit, die er nun erreicht bat, waren 
hoch im weiten Felde. Doch trug fich um dieſe Zeit ein 
Umftand zu, der den Grund zu feinen jeßigen Ruhme 
dadurch legte, bag er ihn unerwartet in das Fach der 


5) er dies deutlicher zu verſtehen und zu willen wünfcht, 
was special pleader, barrister, 'brief, attorney &e. 
ftp, findet Auskunft in Küttn ers Beytraͤgen XIII. 


231. ff. 
Enai. Miscellen XxviIIi. t. 4 
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Rechtsgelehrſamkeit verſetzte, dem er fo viel Chre macht. 
Dex Nechtsanwald, bey dem er die Jahre erftand, ents 
fagte allen Geſchaͤften mit einem beträchtlichen Vermd⸗ 
gen und Garrows Kehrjahre waren abgelaufen. Der 
Anwald, der feine Unlagen erfannte und fchätte, rieth 
. feinem Vater nun, ihn in eines der Nechtöcollegien 
(inns of court) in London einfchreiben zu lafien, und 
ihm ein oder zwey Sahre zu einem Suriften, der bins 
Gutachten ertheilt und Prozeſſe ichriftlich ausarbeitet, 
(special pleader) zu thun. Diefer Rath wurde befolgt, 
und der junge Garrow fieng nun an, ſich durch regels 
mäßige Webungen auf feine Fünftige Lebensart vorzubes 
reiten. Es erregt einiges Erftaunen, wenn man fieht, 
wie viele berühmte Leute mehr durch Gluͤck als durch 
Selbftleitung groß geworden find: fie würden ſich in 
der Duntelbeit verlohren Haben, wenn nicht ein uners 
wartetes Zufammentreffen von Umftänden fie hervorges 
zogen hätte, Sir Francis Drake war zwey und vierzig 
Jahre alt, als er Seedienſte nahm; Cromwell fland in 
demfelben Alter ald er Soldat wurde; und Eofe, das 
Orakel der englifchen Rechtögelehrfamkeit , nahete fich dem 
vierzigften Jahre, ald er feine gerichtliche Laufbahn anz 
trat, arrow ift wieder ein Benfpiel von Xeuten, Die 
der Zufall hebt. ! Es würde unnuͤtz jeyn, feine Studirs 
art erforfchen zu wollen, da Died eine Eache iſt, wels 
che der Beſcheidene mehrentheild für fich behält, und ' 
welche nur der Eitle erzählt. Daß er fleißig geweſen 
feyn muß , läßt fich aus feinen Zortichritten und aus 
dem natürlichen Ehrgeite eines jungen Menfchen , der 
fich fühlte, fchlieffen. Ob er viel Kopf hatte, mag uns 
entfchieden bleiben, da man allgemein zugeſteht, ve 
(dom mittelmäßige Anlagen Hinreichen, um fic) in. der 
Rechtsgelehrſamkeit emporzufchwingen, 
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Waͤhrend ber. Erhohlungen vom Studiren bildete 
er eine Naturgabe aus, die man ſchon in ihm als Kna⸗ 
be bemerkt hatte: im gemeinen Leben nennt ſie der Eng⸗ 
laͤnder spouting, mit einem edleren Ausdrucke ‚bie 
Mednerkunft, welche ungeachtet ihres großen Einflußes 
in Eigland ‚zur Verwunderung der Fremden in Keiner 
Anftalt ausdruͤcklich gelehrt wird, Alle Welt fagt das 
ber, daß die englifchen Medner weber Anftand noch Ans 
muth haben, und daß fie blos auf dad Gewicht und 
den Eindruc ihrer Gründe Ruͤckſicht nehmen, während 
fie alle Zierde und Brazien der Rede verachten, Mies 
wohl öffentliche Beredtſamkeit einen fo wefentlichen Theil 
des juriftifchen Studiums in ‚England ausmachen ſollte, 
ſo verſchmaͤhen doch junge Rechtsgelehrte, ſich darin zu 
uͤben, und erlangen daher ſelten eher, als in ſehr hohen 
Jahren, die Fertigkeit und Zuverſicht im Reden, wo⸗ 
durch geringe Faͤhigkeiten oft in einem glaͤnzenderen 
Lichte erſcheinen als große Anlagen ohne jene Kteitze. 
Es gab damals aller Orten in London Rednerclubs 
und Sprachgeſellſchaften, wo man am Eingange ſein 
Scherflein erlegen mußte; jedes Gaͤßchen hatte ſeinen 
Demoſthenes und Cicero, und die Bierhaͤuſer waren 
ganz verlaſſen. Die vornehmſte Anſtalt dieſer Art, 
aus welcher, wie man glaubt, die andern alle ent⸗ 
ſprangen, war ber berühmte Robin - hood Club. Dies 
fer hatte zu feiner Zeit einen falchen Nahmen, daß die 
ausgezeichneteften. Männer, als Colman, Garrick und 
Burke, ihn befuchten und dort debattirten. Da Staates 
fachen niemals erdrrert wurden, oder da doch Feine 
Frage vorkam, die auf unmittelbare Zeitumflände Bes 
zug hatte, fo verfpärte man wenig Bitterfeit oder Hef⸗ 
tigkeit: alle hatten das Mecht zu reden, wenn fie Die 
Reihe traf, weshalb eine voflfommene Eintracht und 
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Hnigkeit herrſchte. Burke erzäglte oft von ſich, daß er 
niemals fo’ ganz niederdifputirt worden fen, ald von 
einem Zimmermann, mit dem er im Robin - hood 
Club debattirte, und daß man nirgends beffer Gelegens 
heit hätte, die natürlichen Geiſteskraͤfte eines gemeinen 
englifchen Bürgers Fennen zu lernen , als an bien 
Orte. Mit dem Ruhme der Gefellfchaft vermehrten ſich 
auch ihre Mitglieder, und die, welche fprechen wolle 
ten, waren fo zahlreich und eifrig fich hören zu laſſen, 
daß der Präfident nicht anders Ordnung erhalten konn⸗ 


te, als ‚durch eine Sanduhr auf bem Tiſche; ſobald 


eine beftimmte Menge Sand ausgelaufen war, mußte 
jeder zu fprechen aufhören, follte er auch mitten in eis 
nem Gleichniſſe oder Beweiſe abzubrechen genöthiget 
‚ gewefert-fennt. Range theilte man jedem Redner die Zeit 
"gleichmäßig auf diefe Art zu, aber endlich fcharrten die 
Zuhörer mit den Füßen, welches das gewöhnlichere Zei⸗ 


‚hen ift, einen Redner zu verfiändigen, daß man ihn. 


nicht mehr hören mag, 
Nicht Tange vor dem Echluffe diefes Clubs wurde 
Garrow ein Mitglied davon. Viele erinnern ſich ſeiner 


noch als eines kleinen rothhaͤrigen Jungen, der ſich be⸗ 


ſonders im Debattiren auszeichnete, und ſo viel Uner⸗ 
ſchrockenheit und Faſſung beſaß, daß er ſich mit den 
geuͤbteſten Rednern keck ins Feld wagte. Er hatte 
kaum aufgehoͤrt, ein Neuling im Club zu ſeyn, als er 
allen, die fich Hort hören ließen, den Preiß der Beredt⸗ 
famteit vorweg nahm: einen Uhrmachergeſellen, der 
lange in der’ Geiellichaft das große Wort geführt und 
mit unerfchätterlichem Uebermuthe geberricht hatte, ſoll 
er beynahe zu Tode gekraͤnkt Haben, weil er ihn in ruhi⸗ 
ger Debatte uͤberfluͤgelte und in ehrlichem Kampf von 
feiner angemaßten Höhe herabwarf, 


» 
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Aber nun ſollte ihm ſein Rednertalent mehr einbrin⸗ 
gen: Garrow hatte ſeine Uebungen bey dem Juriſten, 


der ihm Anleitung gab, geendiget, und erhielt zur ge⸗ 
‚ wöhnlichen Zeit Erlaubniß , felbft als Sachmalter in 
den Gerichtöhbfen zu erfcheinen. In den Schulen der. 


Beredtſamkeit, die er. befuchte, harte er ſich einige fehr 
nuͤtzliche Eigenſchaften und gersifle Berufsvorzuͤge er« 
‚worben, die er allezeit nach Würden geſchaͤtzt zu haben 
ſcheint. Faber war der Kampfplatz, auf ben er ſich 
zuerft wagte, in den Gerichröhöfen ber peinlichen Ges 


rechtigkeit. Er trat zum erftenmal an den Schranfen 


der Old Bailen auf, Hier berounderten ihn die Rechts⸗ 
anwaͤlde wegen -feiner beiondern Unerſchrockenheit, fer 
nes Feuers und feiner Geſchicklichkeit im Zeugenverhdr ; 
ferner wegen der guten Laune, womit er jede beiffende 


Antwort von einem Zeugen aufnahm, den er hänfeln 


wollte; wegen der Schnelligkeit, mit welcher er immer 
wieder auf den vorigen Punkt zuruͤckkam, und wegen 
der Beharrlichkeit, womit er ihm bis auf den Grund 
unterjuchte, bis die Wahrheit auf die eine oder die andre 
Art aus dem hartnädigiten, gebteften und porbereitets 
ften Zeugen ficherlich zuletzt Hervorgelodit wurde, Viel⸗ 
Jeicht wußte fi ich nie Jemand fo geſchickt beym Zeugens 
verhör zu benehmen ; uͤbertrift ihn jemand, ſo Mt es 
ſein Freund Topping. 

Garrow dringt mit aufferorbentlicher geichtigfe 


"und Kenntniß In dad Lehen und den Character ein; tr 
Tann jeden über fein Handwerk verhbren, und mit: jedem 


"Zweige deflelben fo innig vertraut fcheinen,, ald ob er «8 
felbft gelernt haͤtte; er kennt jeden Winkelzug des Schels 
men, jede Wendung und Farbe des Lebens, 

Garrow erhielt bald die hauptſaͤ t:lichfte Praris in 


der Old Bailey, und wenn fich zufälligerweile die Ver⸗ 
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brecher in guten Umſtaͤnden befanden, fo war ein Prozeß 
Bor diefem Gerichtshofe Feine üble Sache. Es ift unter 
den Mechtögelehrten fehr wohl bekannt, daß bey jeder 
Ehebruchsſache Der Kläger ſichs vor allen Dingen anges 
Iegen fenn läßt, dem Herrn Erskine den Handel zu 
übertragen. Eben fo wendete Damals jeder Verbrecher 
oder Betrüger, der fefigenommen war und auf feige 
Rettung denfen mußte, feine Augen allezeit auf die ers 
heiternde Ausficht von Garrows Geſchicklichkeit. Zwey 
bis drey Jahre praftizirte er hauptſaͤchlich in diefem Se 
richtöhofe und auf den halbjährlichen Gerichten, ohne 
fih in der King’sbench. fehen zu laſſen; aber Lob gab 
ähm Zuverficht, und er fühlte bald einen Ehrgeitz, ſich 
um allgemeinere'und einträglichere Praxis zu bewerben. 
Hierzu giebt es in den eugliichen Tribundien nur zwey 
Wege, Gönner und bervorglänzende Talente; was ihm 
an jenen abgieng, erfeßte er durch diefe. Man wußte 
bereits, daß er als Gerichtöredner durch feine Fertigkeit 
Bewunderung erregte, und ließ ihn alfo nicht lange in in 
der Duntelbeit. 
Vorzuͤgliche Naturanlagen, die fi) Ruhm erwors 
ben haben, find, wie oft bemerkt worben ift, dem 
Gluͤcke mehr ald ihren eigenen Kräften ſchuldig. Viel⸗ 
leicht find Talente nicht fo felten, ald man insgemein 
glaubt. Die. Blume mag aus manchem Boden wach⸗ 
fen, und würde vielleicht, wenn ein Gluͤcksſtrahl anf 
fie fiele, dfter aus ihrer Dunkelheit emporblüher und 


“ihre weichen Farben unerwartet entfalten. Die engl’fche 


Nechtögelehrfamkeit hat einem glädlichen Zufammens 


- ‚treffen von Umftänden mehr zu banken als jedes andre 


Fach. Wenn etwan ein großer Advocat plöglich Frank 
wurde, hat man nicht felten einen Mann kennen lernen, 
der in der Kolge eine Zierde der Gerichtsredner wurde, 
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und demſelben Zufalfe, welcher einen Camden zuerft bes 
kannt machte, verdanken die meiften jetzigen Rechtsge⸗ 
lehrten in der Weſtminſterhalle ihre Erhebung. Ein 
gleicher Zufall war es, der die Augen des Publicums 
auf. unſern Garrow heftete. Der Miniſter Pitt hatte 
unter feinen vielen Finanzſpeculationen den Eutſchluß 
gefaßt, eine ſehr ſchwere und ungleiche Taxe auf weſt⸗ 
indiſche oder amerikaniſche Erzeugniffe zu legen und bie 
Zabafpflanzer follten die ſchwerſte Buͤrde tragen. Hier⸗ 
bey fland ungeheuer viel auf dem Spiele, und da bie 
nach" Weftindien handelnden ‚Kaufleute ſich vergeblich 
bemuͤht hatten, theils durch ihren Einfluß auf die Mits 


‚glieder des Unterhaufes, theild durch Vorſtellungen, 


die fie dem Miniſter machten, die Bill aufzuhalten, ſo 
kamen ſie bittlich ein, daß man ſie in der Perſon ihres 
Sachwalters vor den Schranken des Unterhauſes hören 


ſollte. Dies wurde fofort zugeflanden, und Garrow 


erhielt den Auftrag , ihr Anliegen mitzuteilen. Cr 
‚zeigte ben diefer Veranlaſſung fo viele Kenntniffe, befons 
ders in Taufmännifchen Angelegenheiten, daß ihn alle, 
die ihn hörten, bewunderten. Eine ſolche Rede war 
felten an den Schranfen des Unterhaufes gehalten wora 
den. Sheridan feßte zwar feinen Witzeleyen und feinem 
Spotte auf den Miniſter wegen dieſer gehaͤßigen Tare 
"Feine Grenzen, aber arrow Übertraf ihn doch weit in 


‚allem, was den eigentlichen Redner ausmacht. Der 


Eindruck, den er auf dad Hauß machte, war der Wich⸗ 


tigkeit feined Gegenflandes, und der Art, wie er den⸗ 


felben behandelte, angemeflen. Seine Freunde fagten 
von diefem Tage an voraus, daß er bald in der Weſt⸗ 
minſterhalle einen ausgezeichneten Rang einnehmen wuͤrde. 

Garrows Ruf war nun ſo feſt gegruͤndet, daß man 
ihn fuͤr jeden wichtigen Rechtshandel in den Gerichtshoͤfen 
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annahm. Man hat daher die Gefchichte feines Lebenb 
in den Acten der engliſchen Tribunaͤle und in den dars 
aus befannt gemachten Berichten zu fuchen. Da aber 
fein Ruhm vornehmlich auf der ungemeinen Geſchick⸗ 
lichfeit beruht, womit er die Zeugen verhört, fo brin⸗ 
gen wir folgendes Beyfpiel als Erweiß davon bey, - 

- Auf den Sommergerichtötagen wurde in der Grafs 
fhaft Huntingdon 1798 — 1799. ein Proceß über die 
gefeßmäßige Geburt eines Herrn Day entſchieden. Man 
rufte Garrown ausdruͤcklich von ſeinen andern großen 
Geſchaͤften in London dorthin, um eine Frau zu verhd⸗ 
ren, welche der Hauptzeuge gegen feine Clientin war, 
Dieſe Frau hatte man angeftiftet auszufagen , daß das 
untergefchobene Kind, wie man den Day nannte, defs 
‚fen gefegmäßige Geburt beftritten wurde, von ihr an 
Day’8 angebliche Mutter in Wolverkamptgn verfauft 
worden ſey, den fie begab fich im die Nachbarfchaft 
diefes Ortes aus ihres Mannes Haufe bey Kimbolton 


in Hmtingbenfbire, um nicderzufommen, Es wurde 


dargethan, daß Frau Day, von Staffordſhire gebuͤr⸗ 
tig, aus ihres Gatten Wohnung zu Kimbolton in Hun⸗ 
tingdonſhire hochſchwanger verreißte, um bey ihren Ver⸗ 
wandten in Staffordſhire die Wochen zu halten. Sie 
hatte in Kimbolton enwweder eine Fehlgeburt gehabt, 
oder es war ihr ein Kind geſtorben, dem ein jährliches 
Einfommen von fünf » bis fechshundere Pfund Sterl. 
vermacdht war: fie wünfchte alfo zu verfuchen, ob eine 
Reiſe nach Staffordfhire eine günftigere Wirfung here 
vorbringen wuͤrde. Den folgenden Sanuar gebar fie 
das beftrittene Kind und Fam zu Anfange des März 


zu ihrem Manne zurüd, Es leidet feinen Zweifel, daß 


diefe Frau (die Mutter) auf alle Fälle mit einem Rinde 
zu ihrem Mann in Huntingdonfhire zurädichren wolle 
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te, und ed ergab ſich, daß fie wirklich etliche Perſonen, 
beſonders im Arbeitshaufe zu Wolverhampton, um eins 
angefprochen hatte. Die von Garrow verhörte Frau 
beeydigte nun, daß fie ſelbſt dieſes Kind der Frau Day 
werkauft Habe, und daß das Kind, deſſen geſetzmaͤßige 
Geburt beſtritten wurde, die alio verkaufte Perſon ſey. 
Die Gewandtheit, womit Garrow dieſe Frau verhoͤrte, 
ließ der Jury keinen Zweifel uͤbrig, daß ſie falſches 
Zeugniß ablegte, und die Fury entſchied für Die geſetz⸗ 
mäßige Geburt ſowohl aus dieſen als aus andern Gruͤn⸗ 
ven. Das Weib fagte, daß fie. das Kind ber Frau 
Dan im November verkauft hätte, und daß ed damals 
einen Monat alt geweſen wäre: als aber Frau Day 
| za Ihrem Mann nad) Huntingdonfhire zuruͤckkam, fchien 
"das Kind, welches fie mitbrachte, etwa fünf Wochen 
alt, und dieß traf mit der hewieſenen Zeit, dem Ende 
des Jannars, uͤberein, wo Frau Day niedergekommen 
"war; wäre es aber das Mind geweſen, welches nach 
Ausfage des Weibes von ihr gekauft wurde, fo müßte 
ed wie ein Kind vom fünfzehn’ bis fechzehn Wochen aus⸗ 

gefehen haben, Es war erweislich, daß die Mutter, 
Frau Day, sin Kind gehabt hatte, denn fie fäugte 
ſelbſt das Kind, womit fie zu ihrem Manne zuruͤck⸗ 
Yam , aber es traf fich fo, daß nicht nur die Mutter, 
fondern auch alle Perfonen , die fie in ihrem Wochen⸗ 
bette warteten, geftorben waren , weswegen man Teis 
nen zunerläßigen Beweiß von der Niederkunft erhalten 
-Tonıitk ; fondern das Ganze beruhete ſowohl auf der 
"Unterhaltung der Nachbarn unter einander und mit der 
"Mutter nach ihrer Zuruͤckkunft, als darauf, daß der 
Vater das Kind anerkannt hatte. Diefer fonderbare 
‚und intereffante Fall war das Gerebe der ganzen Ges 

gend, und’ zog eine folche Dienge von Zuhdrern in den 
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Gerichtshof, als man dort felten gefchen hatte. Gar⸗ 
rows große, Kunft beftand vornehmlich darin, daß er 
zu zeigen fuchte, baß wenn man auch annahme, daß 
Kind, mit welchen Frau Day zu ihrem Manne zuruͤck⸗ 
fam, und welches er treuherzig für fein eigenes hielt, 
ſey untergefchoben gemelen, «8 dennoch unmöglich, daß 
Kind feyn koͤnne, welches die Frau verfauft zu haben 
mit einem Eyde bekräftigte, weil diefed Kind fünfzehn 
Wochen alt geweſen feyn wuͤrde, ba hingegen dad Kind, 
weldyes Frau Day zurücgebracht und für daß ihrige . 
erflärt habe, nur fünf Wochen alt geweſen ſey, ald fie 
zu ihrem Mantıe in Huntingdonſhire zuruͤckkehrte, mit⸗ 
hin unmdglid) das von dem Meibe angeblich verlaufte 
Kind ſeyn Fünne Die Mühe, welche ed Garrown Fos 
ftete, diefe Punkte ins Licht zu ſetzen, und die große 
Geſchicklichkeit, womit er fie aus einer Grau zu locken 
wußte, die fo gut abgerichtet und auf das, was fie fas 
gen follte, vorbereitet war, gewährte eind der treffliche 
ften Mufter von Zeugenverhör für einen jungen Sach⸗ 
walter. Kein. Auftritt in einem dramatifchen Schrifts 
ſteller war jemals intereffanter, als es der eben befchries 
bene für alle Anmwefende war. Ein todtes Stillſchwei⸗ 
gen herrſchte im Gerichtöhofe während des Verhoͤrs der 
Frau, welches über drey Stunden dauerte; Garrow 
verwandte die Augen kaum von ihr, gleich als ob er 
‚in ihre Seele eindringen wollte. Eine Weile war fie 
eben fo gefaßt, wie er, aber endlich fing ihre Feſtigkeit 
an zu weichen; er drang allmaͤhlig in die Wahrheit der 
Begebenheit ein und führte die Frau in fo handgreifliche 
Widerfpräche, daß fein Sieg volllommen war. Einen 
- gröffern Triumph hat Garrows Talent im Zeugenver⸗ 
hör vicheicht nie gehabt. ine folche Fertigkeit kann 
nicht anders als hoͤchſt wichtig erfeheinen, wenn man 
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überlegt, daß dfterd nicht nur der Vefi oder Verluft 
eiges großen Vermoͤgens, fondern auch Leben und Tod 
daran liegt. 

Garrow macht keinen Anfpruch auf ſehr tiefe juri⸗ 
ſtiſche Gelehrſamkeit, ſondern glaͤnzt hauptſaͤchlich in 
perſoͤnlichen Rechtshaͤndeln: fo oft ein perſoͤnlicher Ans 
griff, ein Fall, wo «8 zu Thaͤtlichkeiten kommt, oder 
eine Störung des bürgerlichen Friedens vor Gericht ges’ 
bracht wird, fo beftrebt man fich gemeiniglich, ihn zum 
Advocaten zu befommen. In der King's Bench nimmt , 
man ihn hauptfächlich zu ſolchen Proceflen an, und 
nur Herr Erskine hat mehr Gefchäfte; ja in Sacher, 
bie das Dein und Mein, Schulden, Vertraͤge, Käufe 
. angeben, bat er vielleicht noch) mehr als diefer berühmte 
- Mann zu thun. Schon lange fällt dem Herrn Garrow 
die wichtigfte Praxis in der Gegend von London zu ; 
feine Berufsreifen erſtrecken fich Daher felten weiter ins 
Rand hinein ald nad) Guilford, audgenommen bey 
ganz befondern Gelegenheiten. Man muß zugeben, daß 
fi) feine Stärke als Gerichtörebner hauptſaͤchlich auf 
das Launichte, Lächerliche und Kleinliche einfchränkt ; 
niemand weiß beffer, worin biefe Eigenichaften befteben, 
und wie fie ausgedruͤckt werden muͤſſen; aber vielleicht 
befigt er weniger tiefe Empfindung, als alle jett in 
England dffentlich Tprechende Sachwalter. Seine Stimme 
ift zwar nicht flarf, aber hell und melodifch: er enthält 
ſich kluͤglich alles Gebehrdenſpiels und drückt durch feine 
Mienen fprechend alle Leidenfchaften aus, die er erregen 
will. In den Gerichtöhöfen hört man ihm mit gröfter 
Aufmerkfamkeit zu, er verficht es vortrefflich auf bie 
Geſchwornen zu wirken, und der gemeine Zuhörer fins 
det an niemand größeren Gefallen. 

Bey allen diefen Vollkommenheiten hat es das An⸗ 


& 
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ſehen, als 0b Garrow nicht höher fleigen werde, e 
fheint fich Feinen größeren Rang, als feinen jeßigen, 
zu wuͤnſchen; er trachtet auf feinen Fall nach der Stelle 
‚eines der zwoͤlf Michter, und macht feinen Anſpruch 
auf die großen Poften im Staate, welche mit Rechts⸗ 


gelehrten befeßt werden. Vermuthlich genügt ihm an 


der Ehre, welche er ſich in der Meftminfterhalfe erwore 
ben hat: man weiß auch nicht, daß er fich jemals um 
einen Eiß im Parlamente beftrebt hätte; wirklich wuͤrde 
feine Einnahme dabey leiden, denn die Praxis vor ben 
Committeen, Bie wegen ftreitiger Repraͤſentantenwah⸗ 
Ien niedergejet‘ werden, fiele banıı weg. Es iſt Thon 
oben gedacht worden, daß er von feinem Oheim «ein 
großes Dermdgen erbte; und aus den Einkünften feis 


ned Standes hat er ſchon laͤngſt ſelbſt etwas Schr nahm⸗ 
-. baftes zuruͤckgelegt. Aber alles Gute hat feinen Zuſatz. 


Garrow, jetzt ein-reiher Mann und ein berühmter 


“ Sachwalter, Tann oft wegen Kränflichkeit feine Gluͤcks⸗ 


güter nicht genießen, Einmal plagte ihn das Podagra, 
eim andermal hatte er Zufälle, die ernfihaftere Folgen 


droheten. Vor einigen Sahren wurde eine fehr zarte 


chirurgiiche Operation an ihm verrichtet? doch haben 
ſich feit der Zeit feine Geſundheitsumſtaͤnde gebeffert. 
Niemand kann ordentlicher und mäßiger leben. Er ift 
ſeit einigen Jahren verhenrathet und man jchäßt feinen 
Umgang über die Maaßen. Obſchon er nicht den Ruf 
der Belefenheit in den alten Schriftftellern befißt, fo 
wird man doc) bey ihm mit Anmuth und guter Xaune 
unterhaften, und an feiner Tafel herrfcht Geſchmack, 
Froͤhlichkeit und Liberalitaͤt. 

Garrow dient den jungen Rechtsgelehrten in Eng⸗ 
land zum Beyſpiel, wie wichtig es fuͤr ſie ſey, ſich un⸗ 
ger alle Arten von Menfchen und Staͤnden zu miſchen 


29 


und das Leben in allen feinen Verſchiedenheiten und 
Scattirungen zu betrachten, denn hierdurch hat fich 
Garrow allein, oder doch hauptſaͤchlich, zu feinem je⸗ 
zigen Ruhme emporgefchwungen, Auch ift ihm feine . 
frühe Uebung im Öffentlichen Reden trefflich zu Statten - 
gefommen. Er wide fich um die jüngeren Rechtsge⸗ 

lehrten feines Daterlandes fehr verdient machen , wenn 
gr ihnen feine Gedanken und Erfahrungen über Das Zeus 
genverhör fchriftlich hinterlieffe, 





Die Herzoginn von Devonfhire 

| (aus den publ. Ch. 1805.) 

| Georgiana, Herzoginn vor Devonfhire, eine ber 
würdigften Frauen in England, ftammt aus den bes 
ruͤhmten Haͤuſern Cavendiſh und Spencer, den beyden 
gröften Whigfamilien in England. Sie ift Urentelinn 
des berichmten Herzogs von Marlborough und jebt 
(Sattinn und Mutter von zwey geraden Abkoͤmmlingen 
Wilhelms, des vierten Grafen von Devonfhire, durch 
den vornehmlich da8 Haus Braunfchweig auf den brits 
tifchen Thron gehoben wurde, Ihre Mutter, die vers 
witwete Graͤfinn Spencer erzog fie felbft, und Lady 
Georgiana ließ von ihrer früheften Jugend an den Gets 
lenadel und die Liebenswuͤrdigkeit ahnen, wodurch fie 
unter ihren Volke {0 hervorragt. Von ihrem Mädchens 
alter an bis zu der Zeit, mo fie bey Hofe vorgeftellt 
wurde, dar alles neugierig, wen Diefe neue Grazie mit 
ihrer Hand begluͤcken würde, Endlich 308 der junge 
Herzog von Devonihire .died große Loos. 

Sie hatte fi) kaum in der großen Melt gezeigt, 
als fie fchon den Ton unter den Brittinnen angab. Bis 
zu ihrer Zeit legten die Frauen ihre Kleider mit Aengſt⸗ 
lichkeit und Zwang an : die Kerzoginn von Devonihire 
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kleidete ſich zuerſt einfach und ungezwungen. Sie war 
es, die den ungeheuren Kopfputz der Weiber ſtuͤrzte. 
Zur erſten Cour, bey der ſich die junge Herzoginn nach 
ihrer Vermaͤhlung einfand, wurde fie von allen Damen 
der beyden großen Familien begleitet, mit denen ſie ver⸗ 
wandt war. Noch jetzt erinnert man ſich jenes Tages. 
Die junge Herzoginn war gleichſam mit Juwelen be⸗ 
deckt. Von nun an ſchrieb ihr Geſchmack die Moden 
vor. Die Schuͤrzen, Roben und Hauben hießen alle 
Devonſhire und waren den ihrigen ſo genau als moͤg⸗ 
lich nachgeahmt. Der americaniſche Krieg gab damals 
den Angelegenheiten des Staats eine militaͤriſche Rich⸗ 
tung: die vornehmſten und wohlhabendſten Maͤnner des 
Reichs hielten ſich nicht fuͤr zu gut, die Beſchwerlichkei⸗ 
ten des Soldatenlebens im Felde zu erdulden. Der 
Herzog von Devonſhire war Obriſter der Miliz von Derby, 
und ſeine Gemahlinn zeigte ſich in den Lagern zu Tiptree 
und Warley in Uniform gekleidet. Sogleich wurden 
alle Frauenzimmer in England, jung und alt, von einer 
Art von militaͤriſchem Fieber ergriffen, und man ſah ſie 
während der heißeſten Hundstage in Scharlach. Bey 
alle dem trug man damals noch Leibchen, und ſchnuͤrte 
ſich über die Gebühr. Etliche Frauen ruͤhmten ſich, 
daß fie es bis auf den Umfang eines Kuͤrbjßes gebracht 
haͤtten; andre waren bis auf eine Melone gekommen, 
aber es iſt eine wohlverbuͤrgte Thatſache, daß das aͤchte 
Maaß der damals ſchoͤn geglaubten Geſtalt, wie man 
es an der Herzoginn von Devonſhire ſah, nicht mehr 
als anderthalb Orangen betrug! 

Es iſt ewwas merkwuͤrdig, daß über acht Jahre 
nach der Vermaͤhlung des Herzogs und der Herzoginn 
von Devonfpire verſtrichen, che fie Hoffnung zu Kin⸗ 
dern hatten, aber ed haben fich neulich in zwey vor⸗ 
nehmen Familien noch außerordentlichere Faͤlle ereignet. 
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Die juͤngſte Tochter des Grafen Besborough, welche 
ſich 1770 mit dem Grafen Fitzwilliam vermaͤhlte, hat⸗ 
te ihr erſtes Kind, den gegenwaͤrtigen Vicomte Milton, 
nicht cher ald 17865 und die Marchioneß von Salis⸗ 
bury wurde nicht eher ald in demſelben Jahre Mut⸗ 
ter, ob fie gleich fchon 1773 heurathete. Es iſt das 
Ger um fo weniger befremdend, daß die Herzoginn 
von Devonfhire von ihrer Tochter, Georgiana Cavens 
diſh, jet an den Vicomte Morpeth vermaͤhlt, erft zehn 


Jahre nach ihrer Verehligung entbunden wurde. Ein 


noch viel merkwuͤrdigeres Beyſpiel findet man in der er⸗ 
lauchten Familie Bourbon. Die Mutter Ludwigs XIV. 
war faſt achtzehn Jahre vermaͤhlt, ehe ſie der Crone ei⸗ 
nen Erben gab und befand ſich uͤberdies in einem Alter, 
wo noch keine ſpaniſche Prinzeſſinn ein Kind gebohren 
hatte. Daher hießen ihn ſeine Schmeichler Dieu donné, 
ats ob Gott durch ein Widder der Koͤniginn Fruchtbar⸗ 
- Zeit geſchenkt, welche fie entweder niemals befeßen, ober 
Alters wegen verloren hätte. Uber obfchon die Umſtaͤn⸗ 
de der Geburt diefed Prinzen kein Wunder erregen koͤn⸗ 
nen, fo waren fie Doch gewiß fonderbar. Ludwig XII. 
hatte feit einigen Jahren aufgehört, feiner Königinm bey⸗ 
zumohnen, die ihr Hoflager in Paris hielt, indeß ber 
König zu St. Germain sen sLaye wohnte. Eines Tas 
ges, als der König Gefchäftchalber in der Hauptftabt 
gewefen war und nach St. Germain zurädtchren molls 
te, fing ed eben an zu regnen, und goß ben ganzen 
Abend in Strömen. Der König mochte in folcher Wit⸗ 
rung nicht aufbrechen und äußerte, daß er gern im 
Louvre gefehlafen hätte, wenn. die Zimmer gehörig ges 
waͤrmt geweſen wären. Da erinnerte ihn ein Hofmann, 
daß ihn dad Gemach der Königinn ganz und gar Feiner 


Gefahr audfegen würde, Er fchidte alfo eine Botſchaft 
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an die Kdniginn, ob ihn Ihre Majeſtaͤt durch einen Uns 

theil an jhrem Bette verpflichten wollten? Die Folge 

war, daß nach neun Monaten, zur großen Freude der 

Nation, Ludwig XIV. gebohren wurde! 

Es war laͤngſt beſonders von Roußeau getadelt 
worden, daß die Mütter ihre Kinder den Ammen ans 
vertraueten; aber in England blieb das ohne Wirkung, 
bis die Herzoginn von Devonfhire das Vorurtheilzerrrat, 
Diefelbe Dame, welche folange über die Moden geherrſcht 
hatte, führte zuerft in der großen Welt eine Gewohnheit 
ein, die mit den rheuerften Pfiichten der Mutterichaft 
ſo nahe verwandt if, Bier Jahre barauf hatte fie eine 
zweyte Tochter, und nad) einem abermaligen Zwiſchen⸗ 
raume von vier Jahren einen Sohn und Erben, ben je⸗ 
Bigen Marquis von Hartington. 

Die Herzoginn war fu on in ihrer Jugend zweymal 
in Sranfreich geweſen und wuͤrde jest als Mutter nicht 
Zeit gehabt haben, eine Dritte Reiſe über den Canal ans 
zutreten, wenn nicht 1742 die ſchwache Gelundheit ih⸗ 
rer Mutter und ihrer Schweſter, der nunmehrigen Gꝛaͤ⸗ 
finn von Beöborough, es nothwendig, gemacht hätte, Sie 
teißten zuſammen durch Frankreich, und hielten fich eis 
tige Zeit zu Le Petit Ouchy unweit Lauſanne auf, 
Hier wohnte Gibbon, der aus Kraͤnkung Über einige 
nicht erfüllte Hofnungen in England, wozu eine wohle 
befeßte Tafel, ein Amt ohne Arbeit, und eine reiche 
Aerndte von gelchrtem Ruhm gchörte, nach der Schtweig 
gereißt war, und bier da6 Haus feines Freundes Dey⸗ 
verdun inne hatte, Ihm war die Geiellichaft dieier er⸗ 
lauchten Reiſenden höchft willlommen, und ungeachtet 
feines befchranften Vermögens konnte er auch ſelbſt dann 
und wann Freunde bewirthen, Er hatte bier ein Lieb⸗ 
lingsplaͤtzchen, von wo ex Die bezaubernde Landſchaft 
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zu betrachten pflegte, Die Schweſter der Herzogiun, . 
Lady Elifaberh Foſter, brachte bie Gegend von dort in’ 


eine Zeichnung, und fchenkte fie dem Gejichichtfchreiber. 


Gibbon erinnerte fich gern biefer Zeit, und fagte in eis 
nem Briefe von der Herzoginn von Devonſhire: „wahrs 
„Baftig, Ihre fehöne Freundinn war für etwas beſſe⸗ 
„res als eine Herzoginn beftimmt.” Nach feiner Ruͤck⸗ 
Tehr Befuchte er das herzogliche Hans fehr oft. In feis 
nen Memoiren, die Lord Sheffield herausgegeben, und 
don denen man zwey beutiche Ueberfegungen in Leipzig 
and Braunſchweig bat, erzählt er von feinem erften Bes 


ſuche einen Meinen Umſtand, welcher der Herzoginn Eh⸗ 
re macht. Der Krieg war damals chen wider Frankreich 


erflärt worden: er fand die Damen mit der Verfertigung 
von flanellenen Weſten befchäftiget. 

Weil man wegen der vorgeruͤckten Jahreszeit den 
Berg Cenis nichtmehr bequem erfteigen konnte, fo muß⸗ 
te die Familie auf einem langen Umwege durch Tyrol 
nach Italien reiſen. Nach einem Lufenthalte von etli⸗ 
chen Monaten unter dieſem angenehmen Himmel hielt 


es die Herzoginn für Pflicht, nachdem fie ſich der Ob⸗ 


liegenheiten einer Tochter und Schweſter entledigt hatte, 
auch die der Mutter zu erfuͤllen. Sie machte alſo ihre 
Ruͤckreiſe uͤber den St. Gothard. Dieſe ganze Reiſe war 
ungemein intereffant für fie; während derſelben unterte⸗ 
dere fie fich oft mit Sauffure, Tiffot, Lavater, Necker 
und Gibbon. Sie befang ihre Reiſe über den Gothard 
In einem artigen Gedichte, das bon dem berühmten Ab⸗ 
BE Delille ins ftanzbſiſche uͤberſetzt wurde ©), 
*) Dithyrambe sür ’imimortalit6 de l’Ame, sulvidu pam 
sage du Mönt St. Gothard, traduit de I’ Anglois de Mine, 
la Duchesse de Devonshire; avec l’Anglois‘d eoto, PAR. 


PAbbo Delille. 8. du 12: sur 5. papiers, 
Digl. Miscenen, ZVUR. 2 3 
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An die Königinn, ob ihn ihre Majeſtaͤt durch einen Ans 
theil an ihrem Bette verpflichten wollten? Die Folge 
war, daß nad) neun Monaten, zur großen Freude ber 
Nation, Ludwig XIV. gebohren wurde! 

Es war längft befonderd von Roußeau getadelt 
worden, daß die Mütter ihre Kinder den AUmmen arte 
vertraueten ; aber in England blieb das ohne Wirkung, 
bis die Herzoginn von Devonfhire dad Vorurtheilzerrrat, 
‚Diefelbe Dame, welche folange über die Moden gcherrfcht 
hatte, führte zuerfl in de: großen Melt eine Gewohnheit 
ein, die mit den theuerften Pflichten der Mutterſchaft 
ſo nahe verwandt if, Vier Jahre Darauf hatte fie eine 
zweyte Tochter, und nach einem abermaligen Zwiſchen⸗ 
taume von vier Sahren einen Cohn und Erben, ben je⸗ 
Bigen Marquis von Hartington. 

Die Herzoginn war fu on in ihrer Jugend zweymal 
in Sranfreich geroefen und würde jetzt ald Mutter nicht 
Zeit gehabt haben, eine dritte Reiſe über den Canal ans 
zutreten, wenn nicht 1792 die ſchwache Gefundheit ihs 
rer Mutter und ihrer Schwefter , der nunntehrigen Gräs 
finn von Beöborough, es nothmendig, gemacht hätte, Sie 
teißten zufantmen durch Frankreich, und hielten fich eis 
tige Zeit zu Le Petit Ouchy unweit Lauſanne ‘auf. 
Hier wohnte Gibbon, der aus Kränfung über einige 
nicht erfüllte Hofnungen in Englaud, wozu eine wohle 
befeßte Tafel, ein Amt ohne Arbeit, und eine reiche 
Aerndte von gelchrtem Ruhm gchörte, nach der Schweig 
gereißt war, und bier da6 Haus feines Freundes Dey⸗ 
verdun inne hatte Ihm war die Geiellichaft dieier ers 
lauchten Neifenden hoͤchſt willlommen, und ungeachtet 
feines befchränkten Vermögens konnte er auch ſelbſt dann 
und warn Freunde bewirthen, Er hatte bier ein Lieb⸗ 
lingsplaͤtzchen, yon wo er die bezaubernde Landſchaft 
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zu Betrachten pflegte. Die Schweſter der Herzoginn, 
Lady Elifaberh Foſter, brachte die Gegend von dort in 
eine Zelchnung , und ſchenkte fie dem Geichichtfchreiber. 
Gibbon erinnerte ſich gern biefer Zeit, und ſagte in eis 
nem Briefe von der Herzoginn von Devonfhire: „wahr⸗ 
„haftig, Ihre fchöne Freundinn war für etmas- beffes 
„res ald eine Herzoginn beftimmt.” Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr Befuchte er das herzogliche Hans fehr oft. In feis 
An Memoiren, die Lord Eheffield herausgegeben, und 
von denen man zwey deutſche Ueberjegungen in Leipzig 
and Braunfchweig hat, erzählt er von feinem erften Bes 
fuche einen Meinen Umftand , welcher der Herzoginn Eh⸗ 
ve macht. Der Krieg wardamals eben wider Frankreich 
erflärt worden: er fand die Damen mit der Verfertigung 
son flanellenen Welten befchäftiger. == 
. Weil man wegen der vorgerhchten Jahreszeit den 
Berg Eenis nicht mehr bequem erfleigen konnte, fo muß⸗ 
te die Familie auf einem langen Umwege durch Tyrol 
sach Italien reiſen. Nach einem Aufenthalte vom etlis 
hen Monaten unter diefem angenehmen Hinmel hielt 
eb die Herzoginn für Pflicht, nachdem fie fith der Ob⸗ 
liegenheiten einer Tochter und Schweſter entlebigt hatte, 
auch die ber Mutter zu erfüllen. Sie machte alfo ihre 
Rückreife über ven St. Gothard. Diefe ganze Reifewar 
ungemein intereffant für fie; während berielben untertes 
dete fie fich oft mit Sauffure, Tiffot, Lavater, Necker 
und Gibbon. Sie befang ihre Reiſe hber den Gothard 
In einem artigen Gedichte, das bon dem berühmten Ab⸗ 
BE Delille ins ftanzbfiiche uͤberſetzt wurde ©). 
*) Dithyrambe sür ’inimortalit6 de l’Ame, sufvidupem 
age dü Mönt St. Gothard , traduit de l’Anglois de Mine, 
la Duchesse de Devonshire; avec l’Anglois‘d chtd, paR: 
. PAbb4 Delille. 8. & 12. sur 5. pupiera. . 
Dial. Mischen, XVII. 1. 3 
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Wiewohl die Herzoginn von Devonſhire nicht fo oft 

als ehedem in Öffentlichen Cirkeln erfcheint, fo zicht fie 
ſich doch nicht ganz zuruͤck, und fie war eine der eifrige 
ſten Beförderinnen der Piqueniquegefellfchaft „ welche fo 
viel Auffehen machte, und endlich aufgehoben werben 
mußte. Die theatraliſchen Vorftellungen in berfelben 
dauerten nicht länger als acht Abende. 

. Sie befigt einen ſehr gebildeten Geſchmack in ber 
Poeſie und in den fchönen Künften (fie liebt die deutſche 
Literatur, und bat eine ausgejuchte Sammlung ber bes. 
ften deutfchen Schriftfteller) ; überhaupt hält man fie. 
für eine der gefchifteften unter den rauen unfrer Zeit. 
Als fich der berühmte For um bie Repräfentantenftelle 
für MWeftminfter bewarb, ging fie von Hays zu Haus 
für isn, und that feiner Sache beträchtlichen Vorſchub. 
Dieer große Staatsmann hat auch unfreitig aus ih⸗ 
rem Umgange viel Bortheil gezogen. Cie. ift immer Die, 
Beſchuͤtzerinn der Gelehrten und Kuͤnſtler ‚gewefen, Hays 
ley, Sheridan, Pratt, Tickell, die beyden Colmans, 
Fox, Lord Carlisle und viele andre haben fie öffentlich 
Deöwegen geprieſen. Vornehmlich beſitzt ſie das hohe 
Verdienſt, ſich immer der Ungluͤcklichen angenommen 
zu haben. Ja ſie thut dies nicht ſelten zu ihrem eigenen 
Nachtheile. 


Mißliche Lage derer, die arzlich nach Rord⸗ 
America ausgewandert ſind. 
( Aus zugsweiſe aus dem Monthly Mag. Nov, 1804.) 

Mer fich ſchnell durch Ackerbau bereichern will, 
muß nicht nach den norbamericanifchen Staaten reilen, 
Man kann fi dort große Beſitzthuͤmer erwerben und 
fie ſehr veredeln, aber baares Geld in Menge zu ſam⸗ 
mein, oder fein Eigenthum in klingende Münze umzu⸗ 
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ſetzen, im Zall man aus Umerica ziehen wollte, if faſt 
unmoͤglich. Baared. Geld ift fogar in den nordamerica⸗ 
niſchen Handelsſtaͤdten nicht häufig, „und. es ift fehr rar. 
außerhalb derielben. Der gröfte Theil, des inlaͤndiſchen. 
Hmdeld geichieht durch Tauſch, ed wird nur ſehr wer 
nig Geld dazu gebraucht. Wenn der Weberfluß vom. 
Lande in die Seeftädte geſchickt wird, um dort an big, 
“Kaufleute veräußert zu werden, fo hält es ſehr ſchwer, 
Semand zu finden, der baares Geld dafür ‚geben wolls 
te, wobey übrigens auch der Käufer zu kurz kommen, 
würde, da er hingegen dreymal fo viel gewinnt, wenn, 
er Waaren, die in feiner Gegend am beften gehen, mit 
zuruͤcknimmt. Wie gelagt, ein Landwirth Tann ein, 
Pachtgut [ehr ertragfam machen, und auch feinen Vieh⸗ 
fand vermehren, aber fogenannten Reichthum, wie 
man Gold und Silber fälfchlich nennt, wird er. faft nie 
zu Geficht bıfommen, _ 

Der Landban in den norbamericanifghen Staaten. 
paßt alſo nur für großherzige, ruhige Menfchen, Die ed - 
ſich nicht verdrießen laffen, immer an Einem Flede zu 
leben, und deren Gluͤck darinn beſteht, daß fie denſel⸗ 
ben täglich vervolllommnen. Die Ausdehnung der ame», 
rkanifchen Staaten. und ipre häufigen Erzeugniße bieten- 
den Momopoliften im AUderbau Trotz. Wenn aber der, 
americanifche Landwirth menig erhält, fo hat er auch wes, 
nig zu bezahlen. Er leidet und beföftiget feine Tages, 
loͤhner eben fo wie bie Schneider, Schufter, Zimmers 
leute, Meühlenbauer ıc. deren cr bendrhiget if, Haben,” 
diefe Leute Weib und Kind, fo giebt er ihnen Mebl,. 
Cyder und andre’ Nothwendigkeiten. Nach vollendtter. 
Arbeit wird Rechnung gehalten, und der Ueberſchuß, 
welcher meiſtentheils jehr unbedeutend ausfallen muß, 
wird in natuͤrlichen Erzeugnißen bezahlt. Auf ſolche 
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Art empfindet man den Mängel an Metallgeld nicht fo 
fehr in den weftlichern Gegenden, und während der Oe⸗ 
‚conom auf den Lande fich ohne daffelbe durch die Vers 
mehrung feiner Befisungen bereichert, kauft der Handels⸗ 
„mann an den Örenzen neue Vorräthe damit‘, und ers 
"weitert den Verkehr des Landes. Diefer Zufland des 


"americanifchen Landwirthes ift deſto beneidenswerther, 


weil dad, was er inne hat, fein eigen iſt, und Fein geis 
ziger Grundherr ihn durch übertriebenen Pacht druͤcken 
sder ihn berauswerfen Tann. Er betrachtet fein Güts 
Gm mit inniger Anhänglichkeit , weil fein eigener Fleiß 
baffelbe aus einem dunklen Forſt in blühende Huthung 
und in fruchtbares Ackerfeld verwandelt hat; mit Ents 
zuͤcken fieht er, wie feine Kinder fi) um ihn her vermeh⸗ 


- ven, weil feine Heerden mit ihnen zugleich anwachſen, 


und fie vor Mangel ſichern. So ein Zuftand bietet jew 
Sem, außer dem unerfättlichen Monopoliften, Gluͤck ges 
nug dar; und diefer, wie oben bemerkt, kann bier feis 
nen Unfug nicht treiben, Wollte der Himmel, es waͤre 


- überall fo! Weraber binreist, um fich durch den Acker⸗ 


bau ſchnell zu bereichern, wird fich fehr getäufcht fins 
den, Es iſt daher höchft unklug, Laͤndereyen in Ame⸗ 
rica blos nach) der Beſchreibung zu kaufen. Volney hat 
ganz neuerlich gezeigt, durch was fhr geſchminkte Schil⸗ 
derungen Europäer ſich von americanifchen Agenten bins 
sergehen laſſen. 

Eben fo unweiſe Handeln Handwerker, die auf Spes 
“eulation nach America auswandern. Sie kommen dort 
auf Teinen grünen Zweig. Faſt Fein Handwerk ficht 
fih gut, ald die fogenannten nuͤtzlichen, weldye Sachen 
verfertigen, die man aus langer Ungewohnheit für uns 
umgänglich nöthig halt, 3. B. ein Zimmermann, ein 
Grobſchmid „und auch dieſe nur in den gröbften Arbei⸗ 
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ten. Profeffigniften, bie feinere Sachen verfertigen, ers 


| reichen bier niemals ihren Zweck, weil die Americaner 
großen Geſchmack an den engliichen Waaren finden, 
| welche beftändig in neuen Muſtern, von fchönerer Ars 
beit, und, troß dem Einfuhrzoll, von niedrigeren Preis, 
fen ind Land einftrdmen , als wofhr die Sachen verkauft 
werden können, welche in America gemacht werben, 
welches die Folge des hohen Arbeitsloͤhnes iſt. Wenn. 
ein englifcher Har dwerker nach den americanifchen Stans 
tm ausgewandert ift, fo erhält er anfänglich leicht Ars 
beit und guten Kohn, aber alle Magen, daß man fie 
mit Americanern umringt, die ihnen alle Handgriffe 
abiehen ; dies geichicht entweder, oder die engliſchen Hande: 
werfer fordern gemeiniglich eine befondere Werkſtaͤtte: 
im erften Kalle ift man ihrer nicht weiter bendthigt, im 
zweyten oder in beyden Zällen bietet man ihnen fo nie» 
drigen Arbeitslohn, daß fie ihn nicht annehmen können, . 
Wenn fie daher etwas Geld haben, fo entfagen fie faſt 
allezeit ihrem Handwerke, und legen ein Wirthshaus oder 
einen Laden an, weil fie ſich auf diefe Art gewiffer naͤh⸗ 
ren Fönnen. Der Verfaffer diefer Bemerkungen hat in 
| den ganzen Vereinigten Staaten nur Ein Beyſpiel von 
einem englifchen Handwerker erfahren, der fich blos 
durch feinen. Beruf ein Vermögen erwarb , dagegen aber 
mehr old hundert, die etwas anberes, oder, wie ed 
gemeiniglich ausfällt, das erfte befleergreifen, wozu fie 
ſich tächtig- fühlen. Wenn ein Handwerker ald vollens 
deter Arbeiter in die Vereinigten Staaten fommt, fo maß 
er fich natürlicy alle Tage verfchlimmern. Die Meifter, 
| bey denen er arbeitet, haban Fein Kapital, und Tonnen 
alfo nichts auf Vorrath verfertigen; alles muß beftelit 
ſeyn: erhält alfo ein Geſell großen Lohn während er ara 
beitet, fo venthut er ihm wieder, und reicht noch nich 
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anmal damit ans, fo Tange er Feine Arbeit hat. Er ers 
findet nichts, weil die Moden aus England' kommen, 
er muß alfo ein bloßer Nachahmer werden ; gewöhnlich 
aber beffert er nur engliſ che Waaren dann und wage auß, 
wenn fich etwas dieſer Art zu thun findet. So kommt er 
aus der Uebung, und ficht es ein. Setzt er ſich auf 
feine eigene Hand, fo muß er allein arbeiten’; und Eine 
Perſon kann zwar, wenn es "beftändig Hrbeit giebt, et⸗ 
was mehr als bloßen Lebensunterhalt erwerben, aber 
von Erhbrigung eines Vermoͤgens wird ſchwerlich die 
Ktede -fehn Finnen. Die americaniſchen jungen Leute, 
welche kaum das Kıahenalter crr:icht haben, als fie 
ichon den Mann ſpielen, werben felten regelmäßig in bie 

j dehre gethan; es gebricht ihnen an Fleiß, woran viel⸗ 
richt der Himmelsſtrich Schuld iſt; ſie arbeiten ſehr 

chlecht i in allen Faͤchern, drey ausgenommen, den Schiffs⸗ 

vau, die groͤbere Art von Eiſenwerk, und die Arbeiten 

des Steinmetzen; endlich muß man ihnen fuͤr die weni⸗ 

ge und ſchlechte Arbeit, welche ſie in einem Tage ver⸗ 
richten, anderthalb bis drey Dollars bezahlen, und auch 

dann kann man ſich nicht darauf verlaſſen, daß ſie zu 
gehdriger Zeit damit fertig ſeyn werden. Eine andre, 

und vielleicht die ſtaͤrkſte Urſache, warum Handwerker 

in den Vereinigten Staaten nicht gedeihen, iſt der gaͤnz⸗ 

liche Mangel an Nacheiferung. In England beſtrebt 

J ſich der Lehrling, ſein Gewerbe vollkommen zu verſtehen, 
wenn ſeine Lehrjahre zu Ende gehen; der Geſell iſt be⸗ 
ſtrebt, der erſte oder der ſogenannte Vormann in einer 
Werkſtaͤtte zu werden, und der Vormann ſtrengt ſich 
an, in der Hofnung, mit der Zeit entweder ein Aflocid 
des Hauſes zu werben, oder fich auf feine eigene Hand 
zu feen. Diefe Nacheiferung kann bis zum hoͤchſten 
Mange im Staate fortgeführt wrrben; ein Man von 
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"geringen Geſchaͤften wuͤnſcht fie auszudehnen; en ſucht 


ein Vermoͤgen zu erſparen; dann bemuͤht er ſi ch um Anfe⸗ 
hen unter feinen Mitbuͤrgern, und vielleicht um eine 
Stelle im Parlamente, Es giebt Feine ſolche Nacheife⸗ 
rung in den Vereinigten Staaten, und man kann Feine 
andre Urfache dafuͤr ausfinden, als das Weſen einer res 
publicaniichen Regierung, welche nach Gleichheit ſtrebt, 
und den Ehrgeiz zu Boden tritt. Wenn ein Meiſter 
Cin America heißt man ihn nicht anders als employer) 
großen Lohn bezahlen muß, der mit feinem Gewinn in 


keinem Verhaͤltniffe ſteht, fo kann er felbft niemals fehr 


reich werden: die Leute, welche bey ihm Arbeit erhalten, 
befinden ſich gewöhnlich in einer beſſern Lage ald er, und 
da nach den Gefetien der Gleichheit der Menſch Menfch 


ift,, fo genießt der Bediente eben fo viel Anſehen als der 


Kerr, und da er weniger Mühe und. Sorge hat, fo 


> 


liegt ihm fehr wenig daran, Höher zu fommen. Wenn , 


ein englifcher Handwerker in feinem Gewerbe bis an feis 
nen Tod in America fortarbeitet, fo hat er niemals eis 
nen Nachfolger in demſelben, wenn er auch Kinder hat; 
es flirbt mit ihm. 

Aber vielleicht befindet fich der ausgewanderte Tages 
Böhner befier? Der Handel mit afrikanifchen Sclaven 
iſt fo abicheulich, daB man ihn nur noch mit Sophiftes 


reyen zu vertheibigen ſucht; man ſtellt fich, als glaubte 
man, die Afrikaner wären eine aubre Species, eine Art 


von Vieh. Die Einfuhr armer Auswandrer in die Vers 
einigten Staaten iſt eine andre Art von Sclavenhandrf, 
wofür fich nicht einmal diefe feichte Entfchuldigung ans 
führen läßt. Ein fehr reicher Speculant in Philadel⸗ 

phia ſchlug dieſen Ausweg zuerſt ein, und da er zierte 


Uch gut daben wegkam, fo erhielt er bald Mitbewerber, 


J 


Dieſer Handel nimmt folgenden Lauf. Man Hik Ge 
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ſcilnefabrer in dem unirten brittiſchen Reiche „in 

Dautfchland,. Holland, Schweden, Dänemark, der 
Schiweiʒ ꝛc. beſonders im Norden von Schottland und 
Irland, die in die Bierhaͤuſer gehen und fich mit allen, 
„welche über Staatsverhaͤltniſſe, Religion oder ihre eiges 
. nen Umftände misvergnuͤgt fcheinen, in cin Gefpräch.eins 
"affen. Diefe Ugenten erzählen Wunder von. America, 
und fagen befonders bigotten Menſchen, daß alle Reli⸗ 
gionen in den Vereinigten Staaten einerley find, und daß 
ein Katholik eben fo, gut Präfident werden kann, als 
ein anbrer Religiondverwandter oder eingr, ber gar Teine 
Religion hat. „Aber, fagen die Zuhörer, wietönnen wir 
ohne Geld hinkommen?‘ Damit hat es keine Noth, 
antwortes ber Agent; ed wird ein americanifches Schiff 
in einem gewiffen Hafen zu diefer oder jener Zeit ſeyn 
‚and menu ihr für eure Meberfahrt nicht bezahlen koͤnnt, 
braucht ihr euch nur auf drey ober vier Jahre an ihn 
zu verpfaͤnden; ; wenn ihr in die Vereinigten. Staaten 
kommt, koͤnnt ihr euch einen Herm wählen; man wird 
euch wie einen von der. Samilie behandeln, denn dort 
giebt es keinen Unterfchied zwiſchen Herrn und Gefinde ; 
‚und. wenn eure Verpfändung aus ift, kauft ihr euch 
ſelbſt ein Freyguͤtchen u. ſ. w.“ So merben zwey bis 
dreyhundert Menfchen in ein Feines Schiff zufammens 
gebrängt, das man abfichrlich mit ſchlechtem Schiffs⸗ 
„borrath verproviantirt, wovon ein amerikaniicher Mas 
troſe nichts anruͤhren wuͤrde. Die Beſchwerlichkeiten der 
Ueberiahrt unter ſolchen Umſtaͤnden kann man ſich leicht 
vorſtellen. Nach der Ankuuft laufen ſie in der Stadt 
von einer Thuͤre zur andern und fragen, wer ihre Ver⸗ 
pfaͤndung kaufen will? Manche wollen nur den. Mann 
nehmen und mit Weib und Kindern nichts zu thun has 
ben ; andre wollen nur die rau, und weder ben Mann 
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och bie Kinder: mithin werben. fie ſehr oft- getrennt. 
Dean nennt diefe Elenden in Philadelphia „weiſſe Sclas 
ven,“ ein Name, ber fehr angemeifen if. Die in der 


Stadt feinen Herrn befommen koͤnnen, fohicdt man aufs - 


Land. Geſetzt, fie befommen alle einen Herrn, fo find 
fie eben fo fehr in der Gewalt ihrer Herren, als ein 
africanifcher Sclave, Leben und Tod ausgenommen. 
Man fchlägt und ſchickt fie ins Gefaͤngniß, nachdem es 
dem Herrn gutduͤnkt. Es gicht unzählige Beyſpiele, 


‚daß die Herren, wenn bie in den Berpfändungen nahm⸗ 


haft gemachte Zeit bald abgelaufen ift, ihre Dienftboten 


‚ vorfeglih graufam behandelt Haben, damit fie entlaue 


fen mögen. Sobald fie dies thun, werden fie zuver⸗ 


ſfichtlich wieder ergriffen, und die Gelindigfeit ber 


americaniichen Regierung werurtheilt fie, ihre ganze 
Zeit noch einmal abzudienen, wenn auch nur Eine 
Woche an berielben gefehlt haben follte, als fie entlie⸗ 
fm. Die Graufamkeit der Herren wird für feine Ent⸗ 
ſchuldigung angenommen. Mandye Herren wiſſen es 
fo einzuleiten, daß fie den Dienftboten Kleinigkeiten vor⸗ 


ſtrecken oder fie geben vor, es gethan zu haben, Die 


letzteren werden abfichtlich kurz gehalten, und find nicht 
‚im Stande, während ihrer Dienftzeit einen Pfennig auf 


ihre Rechnung zu verdienen. Iſt diefe verfirichen, ſo 
find fie eben fo viel ſchuldig, als da fie fich zuerſt vers 


(Ausnahmen konnen diefe Behauptung nicht umſtoßen). 
Manche Haben auf dieſe Art, wie man verfichent „ ihre 
ganze Kebenäzeit über gedient. Dem Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes verficherte Jemand, daß er für fünf Guineen, 


welches. fein Ueberfahrtögeld war, zwanzig Jahre ges‘ 
dient habe, Wie viel durch den weilgn Sclanens 


’ 


kauften. Man zwingt fie dann durch Drohungen oder - 
Gefaͤngniß, ihre Perfonen aufs neue zu verpfänden ' 
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handel gewonnen wird, kann man leicht daraus abs 
nchmen, daß ein Tageldhner blos für das Kleinhauen 
der Eteine, zur Ausbefferung der Kandftraßen, einen 
Dollar Lohn erhält. Wenn mithin einer von diefen, ges 
täufchten Unglüdlichen, der fich auf fünf Fahre vers 
pfändet hat, ſechs Tage in der Woche arbeitet, fo-mirb 
er, nad) dem niedrigften Arbeitölohne zu technen, die 
ungeheure Summe von 350 Pf. Sterl, für feine Uebers 
fahrt bezahlt haben, wovon man blos 20 Pf, des Jah⸗ 
res für Kleidung und Lebensmittel abziehen muß, wels 
che reichlich gerechnet if. Der gewöhnliche Kohn einer 
Srau und eines Anaben von 10 bi8 12 Jahren ift ders 
felbe, ein Dollar die Woche, wobey fie der Herr befds 
fliget, ſo daß beyde 53 Pf. St. und etwas drüber be⸗ 
zahlt Haben werden „ wovon nur 3 Pf. jährlich für 
Kleider abgehen. Wenn alfo ein auswandernder Tages 
Töhner, anſtatt fein Todesurtheil, daß ift, die Verpfaͤn⸗ 
dung feiner Perfon, zu unterzeichnen, einem americanis 
fhen Capitain für die fünf Guineen lieber eine Verſchrei⸗ 
bung giebt, fo kann er fie in drey Monaten bezahlen 
und dabey gut leben, denn diefe Art Leute hat fehr 

‚gutes Xeben, wenn e3 ihnen frey fleht, zu arbeiten, fir 
‚wen fie wollen. Als der Verfaffer (H. Beacon in Lon⸗ 
don) in Philadelphia war, wurde ein folcher Agent von 
einem dortigen Haufe nach dem Norden von Irland 
abgeſchickt und Fam mit einem Schiffe voll weiſſer Scla⸗ 
ven zuruͤck. Als die armen Leute etliche Tage im Lande 
gerveien waren, und fahen, daß bie Lage der Sachen fo 
ganz anderd wäre, als man fie ihnen vorgeftellt hatte, 
fo wurden fie wuͤthend, zogen durch die Etraßen und 
giengen faft in alle Wirthöhäufer, ihm zu ſuchen, wo⸗ 
bey fie ſchworen, daß, wenn er ſich betreten ließe, fie 
un umbringen und Ichren wollten, wie ev ein andermal 
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Leute hintergehen ſollte. Er war aber aus der Stadt 
fort und hatte ſich auf ſeines Brodherrn Landſitz verſteckt. 
Obſchon dieſe Bemerkungen die unterdruͤckte Menſch⸗ 
heit rächen,. fo ſoll doch dadurch den Americanern, fm 
Ganzen betrachtet, nicht Unrecht gefchehen, da fie alle, 


Ausgenommen bie, welche dieſen fchändlichen weiffen 


Sclavenhandel treiben, denfelben eben fo verachten, wie 
die Engländer, welche nicht nach Guinea handeln, den 


unmenſchlichen Handel mit fchwarzen Selaven verab⸗ 


ſcheuen. 


Anecdoten. 

Auf dem heurigen Jahrmarkte zu Dicker, wo man 
auch, wie gewoͤhnlich, ein Pferderennen hielt, wurden 
die alten Roßkaͤmme von einem jungen Menſchen voͤllig 
bey der Naſe herumgefuͤhrt. Gerade als man die Renn⸗ 
pferde einſchrieb, welche fuͤr einen großen ſilbernen Be⸗ 
cher laufen ſollten, kam er auf einer elend ausſehenden 
Stute geritten, ber. die Beine verbunden waren und die 
vdllig wie ein Kruͤppel ausſah. Der junge Kerl war 
eben fo beichabt gekleidet. Er befah fich die drey Pfers 
de, welche eben waren unterfucht worben und mit allem 
Stolze eines ſchoͤnen Anfehens umbergiengen. „Hohl's 
Der Kukuk, rief er aus, ich habe große Luft, meine alte 
Stute auch einfchreiben zu laſſen.“ Die Umftehenden 
Inchten verächtlich über den jungen Menfchen, und ries 
then ihm hoͤhniſch, es zu thun. Cr legte daß ges 
woͤhnliche Geld nieder und fein Pferd wurde eingefchrie« 
ben, Dann fagte er, er hätte eine zwanzig Pfundnote 


. in der Tafche und wollte fie auf die Wette ſetzen, daß 


kine Stute den Becher (d. 5. das Geld dafür) gewin⸗ 


ne Man nahm die Wette den Augenblick an und es 


wurden moch viele andre faſt bpppelt fo große Wetten 
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dem Branntwein f ſehr ergeben, baß « unterwegs an 


einem Bierhaufe halten ließ, mo gerade in dem Augenblicke 


ein Soldat vorükergieng, ber bald fah, wen ihm der Zu⸗ 
. fall zugeführt hatte. Nicht, 
noch zwey von feinem Megimente zu ihm und man 


br tange_nadıber fanden fich 


führte den Verfälfcher nach Dublin ab, 

In Eheffield Park in der Eiſengieſſerey der Herren 
Kittlemood und Comp. that man eine Menge alıe Gap 
nonen in den Schmelzofen. Eine darunter enthielt eine 
Kugel und Pulver; fie gieng ploͤtzlich los und riß einen 
Theil der nahen Mauer um, wodurch verichiedene Perfos 
nen verwundet wurdey. Der Uuffeher, Walker, wurde an 
einem Beine fo {ehr verwunder, daß man es über dem 
Knie ablöjen mußte. Diefe Canone war vermurhlich 
ſchon ſeit sehr vielen Fahren geladen geweſen. 

Joſua Norman; ein Bürger von Penrith, reidte 
zum lebten Pferderennen in Garlisle. Er traf hier cinen 
Bekannten, der fich -erbot, ihn mit drey Krügen Bier 
(ale) frey zu halten, dafern er fie in Einem Zuge aus⸗ 
tränke und jte widrigenfalls bezahlen wollte. Der Ant 
trag wurde genehmigt. Als Norman den * Krug 


. gerrunfen hatte, gieng er wie es ſchien ganz geſund fort, 


Kurz nachher fand man ihn in einem Der Zelte auf eis 
nen Tiſch gelehnt und ganz todt. ' 
Neulich ftarb Lee Warner im 82 Fahre auf Wal⸗ 
ſingham Abbey in Norfolk. Diefer reiche Herr war eis 
ner von den vielen englichen Eonverlingen, aber ei 
ußerſt würdiger, verehrter und gelehrter Mann. Zwey 
uͤge machten ihn beſonders merkwuͤrdig, feine Xebends 
weiſe und feine beyfpiellofe Schonung direr, Die feinen 
Edelmuth mißbrauchten. Die gewoͤhnliche Eintheilung 
der Zeit war bey ihm völlig umgetehrt, und er machte 
woͤrilich Tag aus der Nacht. Er ftand allezeit Abende 
ſehr ſpaͤt auf, frühftüdtte insgeniein um W.itternad;t; 
und fpeißte früh um vier oder fünf Uhr. Eein Anzug 
war ganz aus dem Aufange des letzten Jahrhunderis, 
ein — und Weſte mit großen Aermeln und rei⸗ 
chen großen Knöpfen, eine lauge Halskrauſe von theus 
sen gelben Spiten, Schuhe mit gekruͤmmten Spitzen 
and länglichen Schnallen. Aus angebohrner Sanft⸗ 
muth ſah er es mit an, daß ſeine —2* geſchmaͤ⸗ 
lert und fein Eigenthum beſchaͤdiget wurde, ohne es je 
zu ahnden. Gene Holzungen und jungen Pflanzuns 
gen zerftörte man faft; dennoch, wenn er bey jeinen 
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nächtlichen. Wandlungen jemanden auf einem Baum er⸗ 
blickte, rief er aus: „Nehmt euch in Acht, wie ihr vom 
Baume fteigt, ihr konnt euch Schaden thun.” Man 
sechnet, Daß er durch ſolche Beeinträchtigungen au 
20,000 Df. verloren hat. ' 


Litterariſche Nachrichten. 

D. Millers Geſchichte der Stadt Doncafter und der 
umliegendn Etädte mit Auccdoten von berühmten Maͤn⸗ 
nern erfcheint im Sjanuar, . 

Der Prinz von Wallis hat ſechs Rollen der halb⸗ 
verbrannten griechiichen · Handſchriſten aus dem Hercu⸗ 
lanum erhalten und laͤßt jie, mit anſehnlichem Koſten⸗ 
aufwande abwickeln. Herr Hayter, den er fchon ſeit 
1800. nach Neapel geſchickt hat, ſoll binnen zwey Jah⸗ 


ren go Rollen abgewickelt und viele derſelben abgeſchrie⸗ 


ben hab.en. ur 

9 Earl Fothergill hat feit etlichen Jahren an ber 

phnfiichen und bürgerlichen Geſchichte der Grafichaft 
orf und an einer Unterſuchung der Geſchichte, Alter⸗ 


thuͤmer, Biographie, Xandwirthichaft sc. verichiebener 


Theile ven England, Schottland und Wailid gearbeis 
ter. Sein Werk fol wichtig feyn, und wird jetzt im, 
ziwey groben Quaribaͤnden mit Kupfern auf Eubjcription 


t.“ 

Der bekannte Philologe Potter, welcher vor Kur⸗ 
zem in einem hoben Alter ſtarb, hat kurze biographiſche 
Nachrichten der Gelehrten in Norfolk von den Zeiten der 
Koͤniginn Eliſabeth an bis auf die unſrigen haudſchrift⸗ 
lich hinterlaſſen. Sie ſollen bereits in den Haͤnden des 
Druckers ſeyn. 

r. Bartley, Secretair der Ackerbaugeſellſchaft in 
Bath hat Briefe uͤber die feinwolligen ſpauhen Schaafe 
angekuͤndiget. Er will den engliſchen Landwirthen die 
vielen Vortheile auseinander ſetzen, welche Die allgemeine 
Einführung derfelben hat. , 

Ein Herr Twiß hatte ſich ſchon laͤngſt der hoͤchſt 
muͤhſamen Arbeit unterzogen, ein vollſtaͤndiges Wort⸗ 
regifter über den ganzen Shakeſpeare zu verfertigen; es 
ſchien aber, als ob das Publicum ihn nicht recht uns 
terfiüßen wollte, Das Unternehmen bar nun mehr 
Sreunde gefunden, und Bensley hat hereitd mit dem 
Drade begonnen, der in wenigen Wochen vollendet feyn 
wird, Die Subissiption ift noch offen. Den Nuten 
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eines folchen Werkes werden diejenigen wuͤrdigen kon⸗ 
nen, welche wiffen , daß die Britten ihren Shafefpeare 
ehr oder weniger im Gebächtnifle haben. Auch Aus⸗ 
nder, die ein wenig inniger mit der englifchen Kiteras 
tur bekannt find, werden dieſes Regifter in ihret Buͤ⸗ 
cherſammlung nicht unuüß finden , da man fe feinen 
„brittifchen Schriftfteller leſen Tann, ohne unzählige, Bes 
ziehungen en Shafefpeare anzutreffen, bie —— 
verftehen laſſen, wenn man nicht die Stelle, woher fie 
enommen find, ganz und in ihrem Zuſammenhange 


nt, 
Man ift fehr fr Lord Valentia beforgt, ber von 
feiner großen Meife durch Indien, "Syrien , Egypten ꝛc. 
ſchon in der Mitte des vorigen Sommers zuruͤck ſeyn 
wollte. Was er hauptiächlidy bezweckte, war Botanik, 
und man weiß aus _ iefen,, daß feine-Erndte über alle 
Erwartung groß war; aber er ſchloß nichts von feiner: 
Seobachtung aus, was ihm derfelben wärdig fchien. 
Der Beluf, feiner Bemerkungen und Sammlungen 
wärde für die gelchrte Welt groß ſeyn. Die lebten 
Nachrichten von ihm find aus Eeylon. 

Es find für das neue Jaht zwey neue Reviews 
‚ angelündiget: 1. The Eclectic Review, bey Taylor 
108. Hatton s Garden, London, wovon das Stüd nur 


achtzehn Pence koften wird, Der Plan ift gut angelegt _ 


und die Unternehmer find Männer von Verdienſt. 2. 
The Edinburgh medical and surgical Journal. Man 
macht ſich große Erwartungen von diefem_periodifchen 
Werkie, weil die beruͤhmteſten Aerzte in London und 
ẽ dinburg daran Theil nehmen werden. Bon beyden 
erfcheinen die erften Nummern im Januar 1808. . 
Ueber und von dem befannten Wilkes, der zu feis 
ner Zeit die Augen von ganz Europa auf fich zog, find 
nun auf einmal neun Wände erfchienen. (Die Titel 
kann man binten nachichen). Zwey Buchhändler, die 
jetzt häufig miteinander —RXRX Auchten ſich hierin 
den Vortrut abzugewinnen. Doch iſt unftreitig die von 
Akon bey Phillips herausgekommene Brieffommlung 
die vorzäglichere. Die ganze Mafle von neun Bänden 
HE ungemein intereffant für jeden, der mit ber Periode 
befanne tft, wo Wilkes feine Rolle ſpielte. 
- Matt wird ſchon ans dein englifchen Zeittingen fee 
hen, daß ein junger Menfch von noch nicht 14 Jahren, 
$Betty, getobhnlicher che young Roscius genannt, im 


% 
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December das Hauptgeſpraͤch der Londner war. Er iſt 


wirklich ein Wunder auf der Schaubühne. Ihm vere 
lieh de Natur, was bie berühniteften Schaufpieler erft 


um die Mitte ihres Lebens durch unabläßige Anftrens 


gung erringen. Es erfcheinen täglich Kebensbeichreibuns 


gen und Pamphlets über ihn, und die ernfihaften Fals - 


ten Engländer fcheinen mit einemmal von der theatralis 
ſchen Schwärmerey ihrer Feinde an der Eeine angeftedt 
u seyn. Gewöhnlich zerfällt man hier über’ alles in 
arthenen; aber dieſes Eleine Theater = Wunder hat ſogar 
den Neid. bezaubert, alles ift Eine Stimme über feine 
Vortrefflichkeit, und man wetteifert woͤrtlich vom Prin⸗ 
zen von Wallis an bis zum niedrigſten Schuhflicker 
(denn die coblers ſind in London die privilegirten Cri⸗ 
tiker der Galler en), wer ihm die meiſte Achtung erzeigen 
ſoll. Die Weiber und Maͤdchen vollends! — der Knabe 
{ft gut gewachfen, bat feine Gefichrszüge, ein ſchoͤnes 
blaues Auge und eine Zohltoͤnende Stimme, 
Zwey ſehr — Bryant und Maclean, 
(deren Schriften man in Bern. Prof. Reuß gelehrtem 
England findet) ſind vor Kurzem geſtorben. Niemand 
war ſo beruͤhmt in England, als Bryant; aber das 
Ausland wird und Tann nie in das Lob einftimmen, 
voelches ihm feine Landsleute jo freugebig zollen. Seine 
Neigung zum Paradoren gieng bekanntlich bis ins Xäe 


r 
Der bekannte Monk Lewis, (wie man ihn nach 
feinem erſten Romane The monk nennt) har einen 
neuen Roman The Bravo of V nice herausgegeben, 
der von feinen Bewunderern und von den Frauenzims 


mer ſtark gelefen wird, Allgemeiner liest man einen . 


wirflich fehr intereffanten Nomen Lushington Abbey 
von Miftreß Riviere. Van munkelt, day demfelben 
eine wahre Geſchichte zum Grunde lieges auf jeden 
Fall ift er gut geichrieben. | 

. Den neuen duferft gehaltreichen Banb der Trans- 
actions of the Linnaan Society fhnnen ſich Botanis 
Fer nicht ſchnell igenug anichaffen. Herr Bihliorhefar 
Carl Koͤnig, unier gelehrier Landsmann, bar darin 
auch eine fehr Icharffinnige Abhandlung mitgetheilt. 
Seine eigenen Annals of Butany habın den beften 
Fortgang. 

Kenner des engliichen Theaters und Liebhaber von 

engl, Miscehen. XVIII. 1. 4 . 
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Theater⸗ Unecboten werden die Memoirs of Macklin 
nicht ohne Vergnügen lefen. (Den Zitel ſ. hinten). A 

Das Reifegournal, welches monatlid) bey hillips 
herausfommt (. den Zirel im leiten Stücke der Miſc.) 
fcheint gut zu gehen und enthält auch Auszüge aus ges 
ſchaͤtzten deutſchen Reifen. Küttners Reilen, Seus 
me’d Spabiergang nach Syralus, Ferno w's Ges 
maͤhlde von Rom, Arndt's Reiien u. a. m, werde 
nach) dem Zweck ded Herausgebers epitomirt. 

Xongman und Comp. haben ileberießungen von 
ſechs Romanen von Aug. Lafontaine unter dem 
Titel Love and gratitude angefündet. Bon deflelben 
Gewalt der Kiebe ift bereit die zweyte Auflage erfchienen. 

Sm Gentleman’s Magazin that jemand auf eine 
bisher uͤberſehene Urſache des verminderten Goldes im 
Umlaufe aufmerliam gemacht. Es ift im brittiichen 
Reiche eine Wuth von Vergoldung der Möbel eingerifs 
fen. Nicht nur, die unerme vielen Rahmen für 
Porträts, Gemäplde und Snpferftiche, ſondern auch 
- die Stühle, Thüren, SofaW, Tiſche, Eifengeländer, 
Pontypoolwaaren, Theebreter u. |. mw. müflen jetzt 
vergoldet werden. Er rechnet, daß diefe Mode Dem 
Reiche jährlich an 200,000 Guineen koſtet, die nicht 
nur unnüßerweife verſchwendet, fondern ganz vernichtet 
werden. 

Man glaubt,daß diegrage,ob den Katholiken im unirs 
ten brittifchen Reiche die ihnen längft vorenthaltene po⸗ 
litifche Freyheit zu geftatten fen, in der bevorftehenden 
Parlamentöfißung fehr ‘zur Sprache kommen werde, 
Der ‚Streit iſt bereitd in Zeitungen und Flugſchriften 
angefangen und wird mit Heftigkeit geführt werden. 
Unter den Pamphlets darüber zeichnet fich folgendes aus : 
Reflections onthe policy and justice of an imme- 
diate and general emancipation of the Roman Ca- 
tholics of Great Britain and Ireland, by the late 
Lord Petre. 

Um 10. Novemb. 1802. entderfte der Capitain 
Sowle in dem americanifhen Smiffe Palmyra eine 
neue Inſel; fie liegt weit von dem Fahrwaſſer der zwi⸗ 
jchen Afien und America fegelnden Schiffe, daher fie 
bermuthlich fo lange unbefannt geblieben ift. Er nannte 
fie nach feinem Schiffe Palmira. Sie liegt so 37 
ndrdl. Br. und 162° 25° weftlicher Länge von London, 
Sie hat ungefähr 3 Stunden (lieues) im Umfange, 
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aber weder Bewohner noch füfles Waſſer: Cocosnuͤße 
im Ueberfluß. Die Kuͤſten ſind ſehr fiſchreich. 


Neue Erfindungen. 

Jedermann weiß, daß Kork am beſten wider das 
Unterſinken im Waſſer ſichert, und man hat es bald in 
Jacken bald in Gurten bald auf andre Arten den See⸗ 
fahrenden empfohlen. Doch bat ed den meiſten dieſer 
Erfindungen an Einfachheit gefehlt. Diele Einwens 
dung läpı fich nicht wider folgende Vorrichtung des H. 
Malliſon in London machen. Er nennt fie Korkplat⸗ 
ten oder den Seemannds Freund. Sie beftcht, 
wie aus dem bengefügten Kupfer erhellt, aus zwey Stuͤcken 
oder Platten von Kork, deren eine man auf Bruſt und 
Leib und die andre auf den Ruͤcken bindet. Man be⸗ 
kommt fie Nro. 42. Comptonſtreet, Sohosquare. Näs 
here Auskunft daruͤber findet man in folgender kleinen 
Schrift: The seaman’s friend; or, a certain me- 
thod, by which any person may preserve his life 
in deep water and in case of shipwreck by W. 
H. Mallison. London, Symonds, achtzehn Pence, 

Rainer macır einen harten Keim aus dem Schwanz, 
den Aloßfedern und andern Theilen des Wallfiſches 
(Patent). 

Ryan zu Doonane in Queen'scounty in Irland 
bat eine Vorrichtung erfunden, vermittelft deren man 
in die Erde bohren und erforichen kann, ob Steinkoh⸗ 
len und andre Mineralien vorhanden find; auch kann 
man damit fehnell und wohlfeil länglidie Stüde ı bis 
20 Zoll lang und = bid 20 Zoll did aus den verfchies 
denen Floͤzen, die man ergründet hat, fchneiden und 
beranfzichgn. Man erfährt dadurch nicht allein die Bes 
ſchaffenheit der Mineralien, fondern auch die Neigung 
der Schichten, Der Apparat dient ferner zum Bruns 
nengraben, zur Entwäflerung der Bergwerke ıc. (Patent) 

Edwards har die Saminrofte verbefiert. Seine Erfin⸗ 
dung erfpart viel Brennmaterial und giebt mehr Hitze als 
gewoͤhnlich: fie verhindert auch das Mauchen ber Feuers 
eBen. (Patent) = ' 

Gregſon reiniget Rebern, Haare, Wolle, Eyderdu⸗ 
nen von ihrem animaliichen Oehle. (Patent). 

Neue Kupferftiche. 

Die meiften neuen Blätter find Vorträtd, z. B. von 
Darwin, Mercalfe, Burdett, Lord Kenyon, Incledon und 
pielen Srauenzimmern; 


> 
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. The Chinafleet. Das Treffen ber Chinafahrer mit 

dem franzdftichen Admiral Linois. Ein fehr ſehdnes Sees 

ee Pri, 15 Schill. colorirt. Bey Orme ın Newbonds 
reet. 

Portrait des Sir Nathan. Dance, welcher dieſe Chi⸗ 

nafahrer commandirte, 5Schill. iluminirt und ſchwarz 

eine halbe Erone: bey demielben, 





Neue Tücher im Novemder 


Annals of Arricylture, and other ufeful Arts: collected 
and published by Arthur Young, Eſq. Secretary to the 
Board of Aericulture. Vol. XLII. (No. 243 to 248 in- 

_ clufive) ı2s, 6d. boards. Philipps. . 
he Correfpondence of the late John Wilkes with his 
Fıiends, Printed from the Original Manuferipts, be- 

° qudathed by his Dauehter, Mifs Wilkes, to Mr. Peter 

* Eimsley. Inwhich are introduced, Memoirs of his Life, 

‚by John Amon; whith.a Portrait of Mr. Wilkes, en« 

. graved by Caroline Watfon, and Fac-Similes, 5 vols. 
8vo. ıl. 155, boards, Phillips. 

The letters of John Wilkes Eſq. addreffed to his dangther 

“ from 1774 to 1796 to which is prefixed a memoir of the 
life of Mr. Wilkes, 4 volumes 3. prise one guinea boards, 

„ with portraits af Mr, et Mifs Wilkes, Longman et Co, 

Memoirs of Charlin Macklin; with the Dramatic Charac« 
ters, Manners, &c. of the Age in which he lived, for- 

‚ ming a History of the Stage during almoft the Whole of 

-, the laft Century, and a Lift of all the Parts played by 
him, With his Portrait. $vo. gs. boards, Afperne, 

General Biograp''y ; compiled by John Aikin, M. D. the 
Rev. u homas Morran, and Mr. William Johnfton, 4to. 
vol. V. 

The Life of General Washington, vol, III. 4to. ıl. 118. 
6d.— gvo. 10s. 6d. bds. Phillips, | 

Reflexions on the Commerce of the Mediterranean, dedu- 
ced from actual Exprrience during a Refidence on both 
Shores of the Mediterranean Sea; containing a particular 

“ Account of'the Traffic of t:e Kinodoms of Algiers, Tu- 
nis. Sardinia, Naples, a d Sicily; the Morea, &c. &c, 
with an impartial Examination into the Manners and 
Cuftoms of the Inhabitans in their commercial Dealings, 
and a particular Defcription of the British Manufactureg 
properly adapted for each Country; shewing alfo the 
Policy of increasin” the Number of British Gonfuls ; and 
that fuch Advantages may refult to the English by hol- 
ding Poffeffions in thr Mediterranean, as nearly to equal 
their Weft India Trade. Uy John Jackfon, Eſq. F. S. A. 
Author of the Journey over Land, from India, &c. gvo. 
6s. boards. 
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Jenning’s Treatife on’ General Book-Keeping, .calculated 
not only for every Branch of Trade, but alfo Landed 
Gentlemen. 1os. 6d. , 
Obfervations on the prefent State of the Commerce of 

Great Britain, and an its Extent, Importance, Advan- 
tages, Influerce, Stability, and probable Increafe. 
Translated from the German of Charles Keinhard, L. 
L. D. of the Univerfity of Göttingen, &c. gvo. 25, 

6d, Symords, 

Critical Effays on the Dramatie Excellencies of the Young 
Rofcius, by Gentlemen of diftinguished Literary Talents, 
and Theat ..2; Amateurs, oppofed to the Hyper-Criticifims 
of anonynı us Writers. Interfperfed with interefting 
Aunecdotes, &c. &c. Compiled by J. Biffett. 2s, 6d. 

Firft eoine to School; or, the Story of Tom Brown and 
‚ his Sifters. By M, Pelham, Author of the Vihage- 
. School, &c, With Plates. Half bound, 2s. 

An Account of the Infurrection in Ireland, on the 23d. 

of Ju!y, 1803 ; containing Particulars of the Murder of 

‘Lord Kiiwarden, &c.; a Report of the Trials of the 
Infurgents; the Addrefs and Confeffion ot Emmet, and . 
the Speeches of the Counfel; &c. dvo. 2s. 6d. 

Reflexions on the Study of the Law. Addreffed to the No- 
. bility and Gentry, as the Hereditary and Elective Sena, 

tors of the Nation; and to thofe Gentlemen who ftudy 
w:th a View to Profefiional Practice. By Richard Whalley 
Briuoman. 8vo. 4s. 6d. boards. 

A new Series of Caufes in the High Court of Chancery , 
-"duting the Time of Lord Eldon, commencing after Tri-' 
.nity Term, 1803. (To be regularly eontinued.) By 
: Francis Vefey, Jun. Eſq. Vol. I. Part. ]. 7s. 6d. 

A Digeft of the Laws of England refpecting Real Property... 
‚By William Cruife, Barrifter. Vols, 11I, andAV, gvo,. 

ıl. ııs, 6d. boards. 

A Digefted Index to the earlier Chancery Reports, By 
George Kekewick , Barrifter. gvo, 168. boards, 

An Anmalytical Digeft Index of all the Reported Cafes lin 
the feveral Courts of Equity, as: well Chancery, as Ex- 
cheguer, and in the High Court of Parliament, diftinct=. 

‚iy shewing thefeveral Points therein adjndged, from the 

earlieft authentic Period to the prefent Time. With a 

- Repertorium of the Cafes, doubly and fyftematically di- 

gefted on an improved Principle. By Richard Whalley, 
Brideman , Efg. Compiler of the Thefaurus Juridicus. 2 

.vols. royal gvo. ıl. ı8s. hoards. 

Practical Points or Maxims in Conveyaneing, Drawn from 
the daily Experience of a very extenfive Pragtice, by a 
late eminent Conveyancer. To which are added, Cri» 
tical Obfervations on the various and eflential Parts of 
a Deed; by the late J. Ritfon, Eſq. vo. 5s. boards, 
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A new Edition, being the Fifth, with 'confiderable Addi« 
tions, of The Bankrupt Laws. By William Cooke; 
Barrifter. 2 Aols. gvo. ıl. ıls. 6d. boards. 

The Medical and Phyfical Journal, conducted by T. Brad- 
ley, M. D.; R. Batty, M.D.; and A. A. Noehden, M. 
D. (vol. VII.) from July to December, 1804. 158. 6d. 
boards. Phillips. 

An Acceunt of Two Cafes of Gout, which terminated in 
Death‘, in Confequence of the external Ufe of Ice and 
cold Waters. By A. Edlin. Price ıs. | 

The Works of Dr. [john Brown. To which is prefixed, a 
Biographical Account of the Author, by William Cullen 
Brown, M. D. 3 vols. 215. boards. 

‚. Clutterbuck de Srde et Natura Fobris. gvo. 60 pages, 28. 
Anato:ia Britannica: A Syfiem of Anatomy and Phyfio- 

log, felected from the Works of Haller, Albinus, 
Munro, Winslow, &c. &c. &c. 3 vols. ızmo, 185. bds. 

A short View of the actual State of the Volunteers, with 
Hints to the Officers commanding Vclunteer Brirades, 
with Suggestions for the more perfect Organization of 
the Volunteer Syftem. By an Üfficer ofthe Regulars. ı=. 

Lift of the Officets of the Militia of the United King- 


om. 

Lift of the Officers of the Gentlemen and Yeomanry Ca- 
valry, and Volunteer Infantry. 

A Letter to Lieut.-Col. Sir Robert Wilfon, on his ‚‚En- 
quiry into the prefent State of the British Empire, ‘“ 

. &c. 28. 

Remarks on Sir Robert Wilfon’s „„Ena':'ry; ‘‘“ more parti- 
cularly the Battle of Zama, and the Volunteer Syftem. 
Alfo, Elucidations of the Obftructions to the Recruiting 

. Service. 18. 6d. 

An Anfwer to a Pamphlet of Mr. James Poole , entitied, 
„A Narrative expofing Irregular Tranfactions in one 
‚of the Departments of Foreign Corps , during the late 
War.‘“ By Mr, Gardner. 2s. dd. i 

Proofs relative the the Falfification of the Intercepted: 
Letters. By W. Playfair. ıs. 6d. nn 

Obfervstions on the Climate, Natural Productions, and 
the Manufacturers of Ireland. |By William Paterfon, 
M. D. g8vo. 9s. 

Obfervations on the ‚Change of Public Opinion in Reli- 

‚ gion, Politics, and Medicine; on the Conduct of the 
War; on the prevailing Difeafes in Great Brittin; and 
on Medical Arrangements in the Army and Navy. 2. 
vols. 4to. 3l. 135. 6d. 

A Letter addreffed to Lord Hobart, Principal Secretary 
of State for the Colonial Department, By Colonel Tho- 
mas Picton, late Governor of Trinidad, &c. ; 

An Oration, commemorative of the late Major Gen. Fia- 
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milton , pronounced before the New-York State Soclety 
of the Cincinnati. By J. Mafon, D. D. With the Par- 
ticulars of the Duel, &c. ıs. 

The Works cf Diogenes; a literal Translation. Vol. I. — 
Containing, Every-Day Characters, a Comedy , &c. bs. 
fewed. 

Advice to the Young Whift-Player. 2s. 6d. a 

Voltariana. 4 vols. foolfcap gvoö. ıl. boards, 

The Eaft India Directory and Regifter for 1805. 58. 6d. 
ftitched.- 

Edmund Ironfide, 3 vols. 12s, 

Bravo of Venice, 6s. boards. 

The Fisherman’s Hut, 3 vols, 12mo. 125. fewed. 

Dolgorucki and Menzikoff, From La Fontaine. 2 vols, 
gs. fewed. 

The Heirefs of Avonmore, 3 vols. 12mo. ı2s. fewed. 

A Refutajion of fome Doctrines relating to the Sinkin 
Fund, &c. &c. contained in a Work lately publishe 
by the Earl of Lauderdale; with Original Remarks on 
Subjects of Political Economy. 15. 

Obfervatipns on the Ciimate of Ireand ,„ and Refearches 
concerning, its Nature; with Thoughts on fome Branches 
of Rural Economy, recommended to the Inhabitants and 
Friends. of- this Country. To which are prefixrd, Confie 

- derations on the Structure and Functions of Plants, on 
the Analogy between the Vegetabie and Animal Syſtems; 
on the General State of Woods and Plantations in Ire- 
land; on the peculiar Circumftances denoting the various 
Conditions of her Linen Manufacture, and on the Uti- 
lity of the Co-operation of Art and Science in every 
Work where their joint Lahours are required. By Wil- 
liam Paterfon, M. D. gvo. gs. boards. 


” A Letter to the Freeholders of Middlefex; containing an 


Examination of the Objections made to the Returns at ' 
the Ciofe of the late Middiefex Election, and Remarks 
on the Political Character and Connections of Sir Francis 
Burdett: 2s. 6d. 

Letters on the Modern Hiftory and Political Afpect of Eu- 


. rope, exhibiting the Nature, Caufrs, and probable Can- . 


fequences of the grand Conteft between Great Britain and 
France, and the Political Circumftances of the different 
Nations which compofe the European Syftem ; with an 
Inveftigation of the Commercial Tmportance of Egypt, 
and the Confequences that might refult from the An- 
nexation of that Country to France. By John Bigland, 
gvo. 6s. boards. j 


“The Eigbth Satire of Juvenal Imitated. Addrefled to the‘ 


rifing Nobility and Gentry. gvo. 4s. 6d. boards. 

The Pleafures of Compofition (Part. I.) 2s. 6d. 

The Reign of Fancy. By the Author of the Pleafures of 
Nature. 55. ' 
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British Purity;'or, the World we live in. A KNarrative 
of Two Centuries. Illuminated with Opaque Biography, 
and enlivened by ferious Annotatiohs. 4to. 35. 

The Ancient Cathedrals of Cornwall Hiftorically surveyed. 
By John Whitaker, B. D. 2 vols, 4to. 2l. 2s. boards. 
A Sermon preached at the New Meeting-Houfe, Birming- 
ham, Sept. 9, on Occafion of the Death of the Rey. 

Thomas Kenrick. By John Kentish. 15. 

Strictures on Methodifm. 2s. 6d. 

A Sermon preached at St. Mary’s,  Staflord, at the Viſi- 
tation by the Archdeacon, Auguft 1804. By the Rev. 
Edward Whitby. Is. 

Religion the Nurfe of Loyalty. A Sermon preached, 
Auguft, 1804, at the Aflizes at Lancafter. By T. Wil- 
fon, B.D. ıs. bd. 

The lmportance of the Chriftian Minifry. A Sermon 
preached at Hebden Bridee, May 24, 1804, on Occafion 
of the Eftablishment of the Northern Education Society, 
By Thomas Langdon, Price ı1s.. 

The Divine Being a God that hideth himfelf. A Sermon 

preached at Salem Chapel, Leeds, Jan. ı, 1804, at the 
Weeckiy Meeting for Prayer, on Accouunt of the prefent 
State of the Nation. By Thomas Langden. Price dd. 
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“The Death of a Good Man Lamented and Improved, A . 


Sermon occafioned by the Death of Mr. Jofeph Sharp, 
who died Nov. 26, 1303, in the 59th Year of his Age, 
By Thomas Langdon. Price 6d. ' 

The Houfe of Mourning and the Houfe of Feafting. A 
Sermon preached before the Hinxton Friendly Society, 
September 30, 1804, being the Anniverfary. By the 
Rev. James Plumptre. 18. 

A Reply to the Diffenter’s Reafons for Separating from the 
Church of England, in a Letter to john Gill, D. D. 
Editor ofthem. By the Rev. Spencer Cobbold. gvo. 


6 pages. 
A Plain and Practical Difcourfe, Explanatory of the Com- 
munion Service of the Chyrch of England. Py Charles 


Plumptre, A. M. gvo. 27 pages. 
Chriftian Beneficence, The Anniverfary Sermon at the 


Meeting of the Society for the Benefit of the Widows" 


and Orphans of Deceafed Clergymen, within the Diocefe 
of Durham. Preached September, . 1804. By Charles 
Plumptre, M. A. gto. 24 pages. 


| Berbefferung. 
XVII. Band , ztes Heft, Seite 150, Zeile 14. von unten, 
ftatt Roche lies: Hoche. . 
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Englifher Kunſtfleiß: Herrſchende Mode ber egpptifihen Formen 


in Geräthen S. 58. Egpptiſcher Anziehſpiegel ©, 59. _ Egpps 
tiſche Fenfterfeffel — Egpptifche Sofa's S. co. Egpptiſche Fuß, 
ſchemel — neue Art von Pelzzeug S. 61. Neue Steinſchnal⸗ 
Yen S. 62. Auflebende Mode der Degen S. 63. Neue Art 
von Halbftiefeln — neue Rocmode S. 64. Modiſche Zarben 
für Tuͤcher S. 65. Eine Menge Waaren mit deu Bepnamen 
des jungen Roscius — Shawls aus Robbenhaaren G. 66. 
Braune Strohhuͤte mit Sammtbagb durchflochten — hoͤlzerne 
Zagdhoͤrner — neue Armhuͤte S. 67. Neue Blumengeſtelle 
S. 68. Doppelte Lederhandſchuhe S. 69. Gemahltes Me⸗ 
tallglanzporzellan — braunmetallne Theekaunen Gamerd 
obfeurd von ber Größe eines Taſchenbuches — "große Waſſer⸗ 
leitung in Wales S. 70. Johann Willes ©. 7i. Aneec⸗ 
doten: Schneller Todesfall S. 104. Einſturz zweyer Haͤuſer 
ohne Toͤdtung ber Bewohner S. 105. Sir Richart Arkwright 
wird ein ſteinreicher Mann aus einem armen Bartputzer S. 106. 
Gute Bezahlung einer Wunderdoctorinn S. 107. Kröten fiel, 
len den Bienen nach S. 108. Litterarifhe Nachtich⸗ 
gen: Holcrofts Theaterjournal S. 109. Großes Antelligenzs 
Inftitut in London — 3 Prachtausgaben des Pope S. 110. 
Sbarpe's wohlieile und prächtige Cabinetausgabe der englifchen 
Dieter — Somervilles Jagd von Topham edirt — Mun 
ꝓbyo graphiſche Erlaͤuterung des Evangelluma — Barbanld's 
Auszug aus dem Spectator, u’ und Guardian — Ma 


thus Verſuch über die Bevölt. zte Ausg. — bitto von Mil⸗ 
ne's botan. Wörter. — Thorntons neue Beweiſe für bie - 
Kubpoden — Lawrence Werk über das Hornvieh ©. 111. 

\ Scrimſhire Verfuhe — Andrews Werk uͤber das Gefchlecht 
j Erica — Emiths verbeſſ. Ueberſ. des Thucydides — Parkins 
Reiſe in Amerika — Miß Edaworth's Griſelda — Fitz⸗ 
ocborne s Briefe — Riddels mahleriſche Anſichten der vorzuͤgl. 
Berge der Welt — Jamiſons Werk über alle mechaniſche Entdek⸗ 
kungen — Neue Erfi nd ungen; neue Spinnmafhinen — 
verbeflerte Bretuägel — leichtere Enthaarung der Zelle ©. 112. 
Neme Sorrefpondenzmethodbe — neue Gebiffe — Mehl ohne 
, Korn — Febercharniere für Schnallen — Compoſition ſtatt 
der Seife — Berichtigung der Chronometer — Licht und Ers 
wärmung durch Gas ind Große getriehen von einer Actieneoms 
pagnie — Kabeltaue und Talelwerl aus metallenen Ketten 
&.113. Neue Kupferſtuͤche: Smiths großes Prachtwerk v. 
Geraͤthen Im Geſchmack der Antiken — Kupfer in Vuͤchern — 
Landſchaften — Neue Buͤcher im December ©. 114. 





Aus einem Verſehen des Kopiften, das zu fpdt bemerkt 
wurde, iſt eine Anecdote, die ſchon Im vorigen Heft vorkam, 
auf S. 104. nochmals abgebrudt worben, 


⸗ 


‚Englifher Kunftfleiß. 

Um die Engländer wegen ihres blühenden Kunfts 
fleißed und Handels nicht zu bemeiden, braucht man 
nur ein wenig mit der Gefchichte bekannt zu fenn.. Auch 
bie Betriebfamkeit gedeiht nur unter gluͤcklichen Umftäns 
den, die, wie alles unter den Menſchen, höchft veräns 
derlich find, Mas jest England in Abficht auf gewerbs 
liche Thaͤtigkeit ift, waren Teutſchland und die Nieders 
lande im vierzehnten, funfzehnten und ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderte. Alle große Erfindungen, die den Künften, 
den Wiffenfchaften , der Schiffahrt, dem Gewerbe und 
Handel, den Verfaffungen und felbft dem ganzen haͤus⸗ 
lichen Leben eine andre und beffere Geftalt gegeben ha⸗ 
ben, wurden faft alle in Teutſchland und den Nieder⸗ 
landen gemacht. Die Verfertigung der fchönften Mes 
tallmaaren und bed hölzernen Geraͤths war bis gegen 
dad Ende des fechözehnten Jahrhunderts gleichfam ein 
Monopol der deutfchen Betriebſamkeit, fo wie fie es 
beynahe jezt der englifchen iſt. Alle unterrichtete und 
unpartheyifche Ausländer erlannten damals die teutiche 
Nation für die kunſtreichſte und erfindſamſte unfers 
Erdtheils. Der KAunftfleiß der Teutichen war fo welt⸗ 
bekannt, daß man zuweilen den Spott hörte, fie hätten 
ihr Genie nur in den Händen. Daher kam ed, daß ber 


Luxus in Kleidern, Put und Gefchirr bey den Teuts 


fhen gerade fo groß und vielleicht noch größer war, ald -- 

Bey den heutigen Engländern. Zu Ende des funfzehns 

ten Jahrhunderts fand es der teutiche Adel nothwendig, 

fi) durch Aufwandsgeſetze einzufchränten. Keine Das. 
me follte bey Turnieren mehr-ald vier mit Perlen port 
Eugl. Miscellen. XvVIII. a. 9 
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Edelſteinen beſetzte Kleider zeigen, und keine ganze Kleis 
der von bloßem Goldftoff oder mit Perlen geſtickt tra= 
gen. Die Moden waren damals in Teutfchland viel 
ausgelaſſener als jezt im irgend einem Theile von Eus 
ropa. Vornehme und reiche Srauenzimmer hatten ors 
dentlicherweiſe teutfche, franzöfifche, italiänifche, ſpa⸗ 
nifche und bungarifche Trachten, und wechfelten diefe 
mannigfaltigen Trachten gewöhnlich an einem Tage 
nad) der Weife der Morgenländerinnen und Griechin⸗ 
nen. Die gluͤckliche Betriebfamfeit und der blühende 
Mohlftand der Teutfchen währte bis zum dreyßigjaͤhri⸗ 
gen Kriege, einem Zeitpunft, wo England eben im 
Kampfe für feine Freyheit begriffen war, welche es zur 
Anfmunterung des Handeld und der Gewerbe nüzte 
„England, fagt ein großer Gelehrter *), hat jezt den 
„Ruhm, der fonft unferm Germanien eigen war, und 
‚„diefen Ruhm wollen wir, fo lange er verbient iff, den 
„, Engländern nicht beneiden, da fie die wärbigften Abs 
‚„‚tmmlinge und Brüder der Teutfchen ſind.“ 

Wie lange die Engländer diefen Ruhm, oder, weis 
ches vielleicht auf Eins hinauslaͤuft, wie lange fie ihre 
politifche Größe behaupten werden, kuͤmmert und bier 
nicht. Wir haben es mit der Gegenwart zu thun. Da 
findet fi) denn in dem neuen Jahre die nemliche Bes 
triebſamkeit, Nacheiferung und Erfindfamteit, die man 
[don lange eben fo fehr beneidet als bewundert hat. 


*) Meiners in ber hiſtor. Vergleihung der Sitten und - 


Verfaffungen, der Gefege und Gewerbe, des Handels und 
der Religion ,„ der Wiſſenſchaften und Lehranftalten des 
Mittelalters mit denen unfers Jahrhunderts in Nüdficht 
auf die Vortheile und Nachtheile der Aufflärung. ater Bd. 
&. 71. Die obigen Angaben find faft wörtlich aus benifel; 
ben Werke, & 69. 13% 136 entlehnt. 


’ 


50 ; 
Dieſer Winter indeſſen fcheint Fich durch einen neuen und 
‘etwas abenthmerlichen Geſchmack in Prachtgerärhen 
auszeichnen zu wollen. Ggyptifch if die Loſung bey 
allen großen Möblirern. Die griechiichen und römifchen 
Formen der Möbeln in den Mufeen und gedruckten 
Kunftwerken find erfchöpft: nun kommt die Reihe an die 
egpprifchen, ‚oder vielmehr an die, welche man ſo nennt. 
Es wird jeden gleich beyfallen, daß die neueren politis 
"chen Ereigniffe in Egypten auch diefe Mode erzeugt has 
ben , wie uͤberhaupt durch diefelben das Intereſſe an dies 
fem Lande aufs neue erweckt worden ift. Der erfte, wels 
her unſers Wiſſens den jeBigen egyptiſchen Geſchmack 
in England einfuͤhrte, war Herr Thomas Hope (ſcherz⸗ 
weiſe Gala⸗Hope genannt, weil er ſeinen prachtvollen 
Bewirthungen den Namen Gala gab); ihm folgten bald 
Die vornehmſten Familien, und jezt iſt die Wuth nach 
allen, was Egyyptiſch heißt, fo allgemein, daß die Ges 
ſellen der Möblirer Die Wörter Sphynr, Iſis, Piras 
myde, Pharos, "Obelisk zc, eben fo geläufig ausſprechen, 
als ein gelehrter Untiquar. Den meiften Staat mit fols 
chen Möbeln machen’die, weldye reich genug find, ihre 
Säle uͤberdieß mit wirklichen Alterthämern aus Egypten 
zu verzieren, 3. B. Hr. Hamilton Nesbitt (Lord Efs 
gind Schwiegervater) Hr. Townley *), Hr Hope u. a. 
Mesbitt war ein Hauptbefdrderer der egyptifchen Moden. 
Wegen der vielen Vergoldungen und-des häufigen 

Schnitzwerks vorgefchriebener Figuren find diefe Geräthe 
für jezt noch ungemein theuer, Die Möblirer find des⸗ 
wegen fehr damit zufrieden, Wie Geräthe im fogenann= 
ten eguptifchen Geſchmacke gearbeitet find, wird man 
aus der Beſchreibung von einigen berfelben ungefähr ab- 

*) Der berühmte Kunftfammier. Diefer vortreflihe Mann 

ſtarb etliche Tage, nachdem: obig:6 geſchrieben war. y 
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nehmen koͤnnen. (ner der erſten Moͤblirer Hat für den 
Prinzen von Wallis folgenden Spiegel gemacht, ber . 
zum Gebrauche beym Unzichen beftimmt ift« Der Spies 
gel ruht auf wieredigen, nach unten zu ſchmaler wers 
denden, Säulen, die mit eguptifchen Hieroglyphen, 
Sphynxen "sc. von Ebenholz ausgelegt find, cher je⸗ 
der Säule ift eine Bäfte des Antinbus. Beyde Säulen 
endigen fich unten auf ſchoͤn gefchnizten Menfchenfüße, 
die auf einem, Piebeftale ruhen, das von einer Chimaͤre 
tnterftäzt wird. . Det Rahmen des Spiegels ift mit 
Sternen des eguptifchen Lotus aus Ebenholz verziert. 
Dben ift ein breites Gefimms, das mit einer Sphäre 
„und mit einer geflägelten Schlange aus Bronze geſchmuͤckt 
> if, Diefer Spiegel ift neuntchalh 5 hoch und vierte 
halb Fuß breit. 

Die egyptiſchen gen ſterſeſſei treten jezt au die Stelle 
der ottomanniſchen Kißen, die ſeit din lezten zwoͤlf Jah⸗ 


ren in England Mode geweſen ſind. Man macht ſie 


aus Roſenholz und die Zierrathen aus Bronze: An jeder 
Ecke iſt ein Wwenkopf in einer Vertiefung. Dieſe Seſſel 
ruhen auf geſchnizten und bronzirten Chimaͤrenfuͤſſen. 
Die Kiffen find aus ſchwarzem genueſiſchem Sammt. 
Oben und nnten läuft eine reiche Einfaffung von ſchoͤn⸗ 
geſtickten Hierogiyphe um die Kiffen, . 

Dis egyptiſchen Sofa’s find ganz viereckigt⸗ Die 
beyden Armichnen ruhen auf eguptifchen Terminis, Die 
vorn mit Hieroglyphen von Cbenbolz audgelegt find; 
ihre Obertheile und Süße macht man aus Bronze. Sie 
werden entweber mit Karmoſin ober ſchwarzem genueſi⸗ 
fchem Sammt überzogen, welcher reiche, mit geldgels 
ber Seide geſtickte, Einfaflungen hat: die Kiffen find 


viereckt und haben gleiche Einfaffungen, Das Geſtell 


wird aus dem feinften Meergrün gemacht, Ihre Länge 


r 
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beträgt insgemein fichentehalb Ruß und ihre Breite bfits 
tehalb Zuß, . 

Der egyptiiche Fußfchemel ift piramydaliſch, oben. 
viereckt, mit ſchwarzem Sammt überzogen und mit dis. 
ner geſtickten Hieroglypheneinfaſſung verziert. Der 
Schemel felbft ift von Mahagoni und mit Hieroglyphen 
von Ebenholz oder Bronze befezt, 

Englands MWollenmanufacturen, bie ſchon lange 
berühmt waren, ehe 08 fich in andern Fächern des Kunſt⸗ 
fleißeö hervorthat, haben feit drey bis vierhundert Jah⸗ 
ren immerfort an Gäte fo zugenommen, daß man jet 

+ kein Land findet, wo die Mole anf eine fo zweckmaͤßige, 
funftreiche und mannigfaltige Art genußt würde als in 
England. Auf diefen alten Ruhm eiferfüchtig geben die 
englifchen Wollenmanufacturm alle Winter neue Bes 
weife ihrer fortfchreitenden DBervolllommnung. Heuer - 
haben fie eine neue Urt von fleecy hosiery, Pelzzeug, 

geliefert. Diefe vortrefliche Waare ift hinlänglich bes 
| kannt: fie veteiniget in fich alle Vortheile des Pelzes, 
und ift viel wohlfeiler und verarbeitfamer als Pelzwerk, 

Da Gicht, Podagra, Rhevmatiſmus, Nervenfchwäche 

und aͤhnliche Krankheiten, die fi) vor rauher Witte 

sung bejonderd hüten müflen, in England unter den hoͤ⸗ 
heren und reicheren Ständen fehr gewoͤhnlich find, fo ers 
hielt diefer Manufacturzweig glei) vom Anfange große 

Aufmunterung. Das Haus Holland, Waiſtell und 

Horton‘, 99, Highholborn, London, hat jezt das Pelz⸗ 

zeug merklich verbeſſert und fich dafür ein Patent geben 

laffen. Es vermifcht Eiderdbunen , den feinen Flaum 
der Schwäne, Emen u. f. w, mit ber Wolle, welche das 
durch eine ausnchmende Weichheit und Sanftheit erhält, 
und ſich bejonders zu. Strümpfen, Hofen, Pantalond it. 
gut brauchen laͤßt. Unter andern find die wollencn 


& 
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Bettdecken aus vier vermiſchten Wolle nicht nur waͤr⸗ 
mer, fondern auch „viel: leichter als die gewöhnlichen, 
Da die Witterung um Weyhnachten in England fehr 
kalt war, fo hatte dieſer Artikel einen großen Abgang, 

Durch die Einführung ber, Bänder in Schuhen 
und an Beinkleidern vertohren die Fabriken, befonders 
in Birmingham , außerordentlide Summen. Daß ed 
zweckmaͤßiger und bequemer iſt, Bänder zu tragen, als 
Schnallen, kann hier, wo wir blos auf das Intereſſe 
des Kunftfleißes fehen, in Teinen Betracht kommen. 
Während des Schwindels der franzdfifchen Revolution 
fand die Bändermode defto mehr Liebhaber, da fie mit 
dem nachläßigen Männerarizuge übereinfam , der in Dies 
fer Zeit fo allgemein war, und von den Parifer Incro⸗ 


yables auf das höchfte getrieben tvurde, Uber in Feiner 


Sache Fehrt man fo oft zum Alten zurüd, als in ben 
verfchiedenen Beitandtheilen des Anzuges. So hat e8 
jezt in England den Anfchein, daß man binnen einem hal⸗ 
ben Jahre wieder allgemein Schuh s und Gürtelfchnalz 
len, wenigftend zum Puße, bey den Mannöperfonen 
fehen werde. Der Kunftfleiß ift hoͤchſt erfreut über eine 
fo glüdlicdye Wendung der Mode, und hat bereits ganz 
vortrefliche Mufter von Steinfchnallen auf den Markt 
geſchickt. Man pußt ſich nun in diefer Hinficht zu eis 
hem Balle gerade fo wie unfre galanten Bäter vor fuͤnf⸗ 
ig Jahren. Ein junger Engländer, der geſchmackvoll 
angezogen feyn will, kann jezt fchlechterdings in Fein gu= 
ted Haus zur Tafel gehen, ohme eine Garnitur Stein⸗ 
fehnallen , wozu eine Bufennadel gehört, anzulegen. 
Diefe Mode greift deſto fehneller um ſich, da fie fich 
vom Prinzen von Wallis herfchreibt, und den Srauens 
zimmern ausnchmend gefällt. Der Unbefangene wird 
nicht in Abrede ſeyn, daß die prachtoollen Steinfchnals 
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Ien den gangbaren Begriffen von Staat im Anzuge weit 
Angenıeffer And als Bänder, 

Der englifhe Kunftfleiß bat auch diefen Winter die 
Genugthuung gehabt, den Gebrauch der Etaatödegen 
wieder aufleben zu fehen. Der Degen gehörte bis im 
bie Mitte des vorigen Jahrhunderts zum Anzuge eines 


englifchen Gentleman: von diejer Zeit an Iegte man ihn 


allmählig bey Sei e, und fchon feit vielen Jahren trägt 
man den Degen nur noch zu St. James's, weswegen 
fih Niemand mit Degen, Haarbeutel und Armhut in 
den Straßen von London zeigen darf, ohne dem Pöbel 
aufzufallen, wie Herr Campe noch ganz neuerlich ers 
fuhr (ſ. defien Reife durch England und Frankreich im 
1. Th.). Indeß fcheinen etliche vornehme Engländer 
an der - Sitte ded felten Landes, wo man den Degen 
noch häufig trägt, fo viel Geſchmack gefunden zu haben, 
daß fie für diefen Theil ded männlichen Putzes aud) in 
ihrem Vaterlande Freunde zu werben fuchen. ‚Sie fas 
gen, der Degen fen bey Seyerlichkeiten des feften Landes 
ein Außerft wohlkleidender Theil des maͤnnlichen Anzu⸗ 
ges, und ein junger Mann, der den Degen trage, wer⸗ 
de dadurch aufgemuntert, ihn kunſtmaͤßig zu fuͤhren, 


welches man in ben guten alten Zeiten für eine unerläßs .. 


liche Vollkommenheit des Gentlemans gehalten habe, 
Zwey Umftände thun diefer Mode großen Vorſchub. 
Erftlich hat man feit Ankunft der vielen Emigrirten, 
die meiftens ‘gute echter find, angefangen, faft jeden 


jungen Engländer von Stande fechten lernen zu laſſen, 


weil es eine gute Haltung des Körpers giebt und die Ges 
lenkigkeit befördert. Zweytens hat der Prinz von Wals 
lis, der bekanntlich in der Mode ben Ton angiebt,, das 
Tragen bed Degend zum Staat durch fein Beyfpiel em⸗ 
pfohlen, da fr felbft meifterhaft ficht, und überhaupt 
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einen hohen Werth auf die edlere Gymnaſtif Tegt. Ku 
die Nachfrage nach Stantödegen ift feit etlichen Mona⸗ 
- ten fo groß geweſen, daß die Schwerbtfeger und Stahl: 
arbeiter mit einer teichlichen Kieferung derfelben auf dem 
Mintermarfte erfchienen find. Sollte ſich diefe Mode 
> halten, fo kann fie einen merklichern Einfluß auf die 
Sitten haben, ald man einer an fich fo umbeheutenden 
Sache wohl zutrauen bürfte, 4 

Nicht mindere Urfache haben die Schufter, fich zu 
diefem neuen Jahre Gluͤck zu wünfchen, Die Halbſtie⸗ 
fein, welche feit mehr ald fünfzig Fahren fo beliebt was 
ren, weil fie zum halben Anzuge getragen werben Tonns 
ten, wurden vor ungefähr fünf Jahren von bäßlichen 
großen Tonnenftiefeln verdrängt, die man Heffifche nanu⸗ 
te. Sie ließen vorn auch nicht einen Streif vom Strams 
pfe fehen, und verftedten ganz die ſchoͤne Ruͤndung des 
Beins. Der eben erwachte Stugergeift ſcheint dieſe gar⸗ 
flige Tracht nun audrotten zu wollen, denn big neuen 
Halbſtiefeln find ganz das Gegentheil davon. Sie gehen 
kaum bis mitten auf das Bein, find Hinten fehr tief aus⸗ 
gefchnitten, und haben wieder einen hohen Abfaß, der 
fünfviertel Zoll über die Sohle hinausreicht. Die juͤng⸗ 
ſten Stußer gehen noch einen Schritt weiter; fie faſſen 
die Halbſtiefeln oben mit filbernen Treffen ein, und vers 
zieren die Mitte mit einer Fleinen filbernen Quafte, Was 
man ‚auch von diefen Stiefeln denken mag, fie find ges 
wiß anflänpiger und bequemer, ald die großen gewichs⸗ 
ten Courierfigfeln, Die der Stußer vor ungefähr dreyßig 
Fahren trug. 

Bey diefer Revolution in den Männermoden (denn 
man fängt fogar wieder an, das Haar zu pubern) ift 
der Zuchmacher nicht leer ausgegangen. Die Fleinen, 
überall verſtuͤmmelten Möcke, wobei ber Schneider die 
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Hälfte des gngerechneten Tuchs in feinen Sack ſteckte, 


verſchwinden täglid mehr. Man macht die neuen 
Roͤcke fo vollkommen, bequem und faltenreich, daß 


fie Tuch genug für zwey der bisherigen Roͤcke zu ents 
halten fcheinen. Egyptiſches Braun und Athenifches 
Roth find die herrfshenden Farben für. Mannsffeider, 
Diefe und andere Tücher macht England jetzt in Hins 
ficht der Farbe no nicht völlig fo gut, doch nur wenig 
fchlechter als das fefte Land. Es gefchieht felten, daß 
man Scharlach pder fchwarzes Tuch aus Frankreich 
perichreibt, welches nur noch vor etlichen Fahren viele 


‚Engländer thaten, weil bie Tücher von dieſen beyden 


Farben in Frankreich weit vorzüglicher waren, Ueber⸗ 
haupt koͤnnen fich Funftfleißige Laͤnder an England ein 
Benfpiel nehmen, wie man dureh unermuͤdetes Beſtre⸗ 
ben binnen kurzer Zeit Vorzuͤge erringt, die fremden 
Laͤndern eigenthuͤmlich angehoͤren ſchienen. In Wil⸗ 
kes?s Briefen an feine Tochter, die in den ſechsziger 
und fiebziger Fahren gefchrieben wurden, unb wovon 
dieſes Stu der Miſc. einen Auszug liefert, beftelft er 
aus Parid (ſ. Band 4. 63.) Scharlady und goldene 
Knöpfe, porzellaneng Hefte fir Meffer und Gabeln, 
einen Sonnenfhirm in der Zafche zu tragen, einen Vo⸗ 
gelbauer (ebendaf. ©, 47. 48.) und eine große Charte 
von Europa. Don allen: diefen Dingen würde man 
gegenwärtig, auch wenn es Friede wäre, nicht ein eins 
ziged aus Paris nach London kommen laffen; viel 
mehr Fönnte, wenn fein Verbot ed binderte, der um⸗ 


gefehrte Fall eintreten. Mithin ift ed nun erft etliche | 


dreyßig Jahre her, daß der englifche Kunftfleiß ſelbſt 
verfertiget, was man vorher regelmaͤhig aus Paris zu 


ziehen pflegte. 


Die meiſten Leſer ſind aus der Allgemeinen Zei⸗ 
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tung von dem Aufichen unterrichtet, welches jezt ein 
junger Jrländer auf den Bühnen der biey brittifchen 
Reiche, befonders auf den Londner Theatern macht. 
Sein Name, Betty, wird wenig gehört; er heißt nur 
der junge Rofcius. Man begreift, daß diefer ehrens 
volle Name nicht verdient feyn kann, da der Knabe 
erſt fein dreyzehntes Jahr zurücgelegt hat. Aber der 
große Haufen läßt es fich nicht nehmen, daß ein jun⸗ 
ges Wunder in der Nation erftanden ſey. Wie fern 
dies Grund habe, wird die Zukunft Ichren. Indeß 
kann man denken, daß der Kunfifleiß dieſem Volks⸗ 
goͤtzen reichlich Weyhrauch freut. Calender, Fächer, 
Mäntel, Peruͤcken, Arbeitsbeutel, Handſchuh, Bän- 
der, Taſchenbuͤcher, Huͤte und eine Menge andrer neuer 
Sächen führen den Zunamen Roscius, und find mit 
feinem Bildniffe und angemeflenen Inſchriften verziert. 
Eie werden deswegen alle ſtark gefauft, wiewohl fie 
‚fonft wenig Unfprüche auf Auszeichnung Haben, Biel 
ſchoͤner find zwey bis drey Schaumünzen, die man auf 
ihn gefchlagen hat. Die gerathenfte hat auf der Haupts 
feite ein gutes Bruftbild ded Knaben mit der Webers 
fhrift: The young Roscius; unterhalb lieft man den 
Namen des Künftlers: J. Webb f. Auf der Kehr⸗ 
feite find dramatiiche Sinnbilder, um welche fich ein 
Band mit der Auffchrift born Sept. 13. 1791. ſchlingt. 
Die Legende lautet: not yet mature, yet matchless 
MDCCCIV. (noch nicht reif, doch unvergleichlich. ) 
Diefe Medaille, welche von Compoſition nur achtzehn 
Pence Foftet und in Newftreet, Coventgarden zu haben 
iſt, wird gefchäßt. 

Man wird ſich aus den englichen Patents Berzeichz 
niffen erinnern, daß Jemand die Erfindung gemacht - 
hat, Robbenhaare eben fo wie Wolle auf eine dauer⸗ 
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hafte und-gefällige Art zu verarbeiten. Heuer find nun 
daraus vortrefliche Shawls erfchienen, die von den: 
vornehmſten Frauen getragen werden, und vor allen 
andern Shawls den Rang erhalten. Die Einfaffungen, 
find entweder mit Gold durchnäht, oder nach oftindis 
fcher Urt geblümt. Man lobt ihre Wärme und Weich- 
heit. Sie follen eben fo leicht feyn wie ein Schawl aus 
Safhemir. 

Die in der kalten Jahreszeit ziemlich vernachläßige 
ten Strohmanufacturen haben diefen Winter dennoch 
etwas Neues aufgeftellt. Man verfauft in den Stroh⸗ 
läden eguptifche braungefärbte Hüte, die mit Sammts 
band durchflochten find: dies macht fie wärmer und 
paffender für die unfreundlichen Wintermonathe. 

Alle Inſtrumentenmacher in London haben jetzt 
Jagdhoͤrner aus Buchsbaum mit elfenbeinernen Mund⸗ 
ſtuͤcken. Unter Horn denken wir uns gewoͤhnlich ein 
gekraͤmmies Inſtrument, aber die Engländer geben dies 
fen Namen auch den Fleinen Trompeten, bern man fich 
bey der Jagd, auf den Briefpoftkurfchen, beym Aus⸗ 
rufen der Zeitungen auf der Gaſſe u. f. w. bedient. 
Gemeiniglidy find fie von Kupfer, einem Metall, daß 
man in England für viele Blasinftrumente dem Me 
Bing vorzieht, weil es nicht fo fpröde ift, als das letz⸗ 
tere und bey vorfallender Beſchaͤdigung eines Inſtru⸗ 
ments leicht wieder ausgebeflert werden Tann. Uber 
die hölzernen find leichter und wohlfeiler. 

Die aufgefrempten Hüte follen jet von ben 
Stugern überall fehr groß getragen werden: in Engs 
land, wo man fchon feit geraumer Zeit felten aufges 
ſtutzte Hüte trägt, ausgenommen zum vollen Unzuge, . 
find es wahre Ungeheuer. Da es nun aber einmal der 
Mode fo gefällt, Tann man in keiner feinen Gejellfchaft 
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mit Anſtand erfcheinn, ohne einen ſolchen Drageners 
but oder Stürmer unter dem Arme zu haben. Sins 
deſſen wuͤrde es hoͤchſt laͤſtig ſeyn, folche große Filz⸗ 
Humpen beſonders unter dem Arme zu tragen, wenn 
fie ihren gewoͤhnlichen Umfang unabänberlich behielten. _ 
Daher haben die englifchen Hutmacher fchen laͤngſt die 
Einrichtung getroffen, daß fich die dresshats flad) zus 
fammenlegen und gleich den Chapeaubashuͤten tragen 
Iaffen *), wie aud) in unfan Bfättern bemerkt worden 
iſt. Das gefellfchaftliche Beduͤrfniß jedes feinen Mans 
ned erlebt, wie begreiflich, alle die Aenberungen ber 
bier gewöhnlichen runden Hüte, Heuer hat Shous 
Bridge, ein großer Hutmacher in Newbondſtreet, ſolche 
Putzhuͤte aufgebracht, bie weder Glanz noch Strich 
haben: die fegenannte Vergoldung von feinem Biber: 
Baar ift in Eleinen Locken eder Flocken zufammengebärs 
fe. Dadurch wird die Schwärze des Hutes mehr 
hervorgehoben, und der Hut hat nach dem Urtheile der 

Elegants ein flattlichered Anſehen erhalten. 
Mer felöft empfunden hat, was für ein Vergnuͤ⸗ 


*) Here Campe beſchreibt fie in feiner Reife durch Engs 
land und Frankr. I. 105. „Ich batte theils ſelbſt ſchon 
bemerkt, theils yon andern gehört: 1) daß in London 
niemand mit bloßem Kopfe über die Straße zu geben was . 
ge, und 2) daB man ſowohl am Hofe ald auch in ans 
dern gefellfihaftlidgen Kreifen der höhern Welt nicht aus 
ders, als mit einem yon jenen wunderbaren großen Hüs 
ten erfcheine, welche. bey und nur von Officieren und. 
fogenannten Unglaublichen Cincroyables) getragen wers 
den," und welchen man bier durch englifhe Kunft eine 
ſolche Einrichtung gegeben Hat, daß fie ſich, ſobald man 
“wi, platt zufammenlegn, und fo als eine große 
Halbfcheibe unter dem Arme tragen. Ein folder Rieſen⸗ 
but aber fehlen ıc. ZZ 
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gen Blumen und andere Gewaͤchſe im winterlichen Zim⸗ 
mer gewähren, wird ſich nicht wundern, daß Diele 
Aufwand in Frankreich und England jetzt fo weit ges 
trieben wird. Jeden Winter\macht man bie. Geſtelle 
dafuͤr praͤchtiger. Der engliſche Kunſtfleiß erhielt hier⸗ 
zu deſto groͤßere Aufmunterung, da ſelbſt Damen vom 
hoͤchſten Adel Muſter dafuͤr angaben. So iſt folgen⸗ 
des Blumengeſtell (Stand for flowers or Jardiniere) 

-son der Miß Markhams angegeben. Die Form ded 
Geſtells ift nach Gewohnheit, entweder laͤnglich, oder 
es bildet einen Dreyfuß. Man nimmt dazu bald Ma⸗ 
hagoni, bald Roſenholz. Der Blumenbehaͤlter oben 
iſt laͤnglich und mit ſi ilberplattirtem Metall gefüttert, 
Hierein werden Blumentoͤpfe von Porzellan, Wedg⸗ 
wood oder andrer feiner und vergoldeter Topferwaare 
geſetzt. Von außen iſt es mit bronzenen oder uͤbergol⸗ 
deten Zierrathen im griechiſchen oder egyptiſchen Ges 
ſchmacke beſetzt. Das Geftell ficht auf einem Piedes 
fal, welches von Shimären aus. Bronze oder vergol⸗ 
detem Metall getragen wird, Mehrfutheils ſteht oben 
zwiſchen den Blumentdpfen eine große. Cxpyſtallkugel, 
in welcher Gold⸗ und Silberfiſche ſchwimmen. Dieſe 
Geraͤthe ſind praͤchtig gearbeitet und ſehr theuer. Sie 
paſſen zu dem herrſchenden egyptiſchen Geſchmack. 

Viele Maͤnner moͤgen die Lederhandſchuh auch im 
Winter nicht gegen andere vertauſchen, weil ſie zu ſehr 
daran gewoͤhnt ſind, oder die Pelzhandſchuh nicht ver⸗ 
tragen dnnen. Da nun die erſteren bey ſirenger Kälte 
oft. unzureichend find, ſo ficht man, daß in diefem Fall 
manche zwey Paar Handſchuh Aber einander anziehen, 
Daher hat ein ‚Kaufmann im Strande Nr; 62, ein 
Sortiment farbiger. Lederhandſchuh, mit Wafchleder gen 
füttert, unter dan Winterwaaren aufgeſtellt, und viel⸗ 
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Abnehmer gefunden. Sie ſollen in der Wärme den 
Pelzhandſchuhen nichts nachgeben. 

Das im vorigen Hefte erwaͤhnte Metallglanzpor— 
zellan geht ſo gut, daß man bereits auf eine Verbeſſe⸗ 
rung gedacht hat. Es wird mit goldenen Figuren de 
mahlt. Die vorzägliche Schoͤnheit diefes Artikels ver⸗ 
fohnt mit ver. außerorbentlichen Theurung beffelben, 
Ein anfehnliches- Porzellangewdlbe in Kingfireet,, Co⸗ 
ventgarden verfauft Sträußertdpfe daraus, wovon 
ber, Aufſatz (a set of bough pots), aus drey Töpfe 
beſtehend, acht Guineen koſtet. En 

Die bekannten braunen Theemafchinen haben fi ch 
ihrer Einfachheit wegen trotz aller Mitbewerbung -fo 
gut in Gunſt gehaͤlten, daß fie zahlreicher als alle ans 
dre verfertiget werden. Man bat daher auch Theekam 
nen daraus zu haben gewuͤnſcht, bie nun Howard auf 
St. Pauls Kirchhofe feil hat. 

Die Camera obfcura ift eine ziemlich alte fehr nuͤtz⸗ 
Viche Erfindung, welche weit mehr im Gebrauche ſeyn 
würde, wenn man fie bequemer mit ſich fuͤhren konnte. 
Diefem Einwurfe iſt num in England begegnet worden. 
Man hat fie fo tragbar gemacht, daß fie nicht mehr 
Kaum einnimmt, als ein gewoͤhnliches Taſchenbuch. 
Der Preiß iſt ſehr maͤßig. In einem rothen Marro⸗ 
quinfutteral koſtet ſie Ein Pfund Sterling bey Johns, 
Buchhaͤndler in Plymouth, Nr. 2. Pikeſtreet, wird 
aber frachtfrey nach London und ganz England den 
ſchickt. 

Es iſt bekannt, daß der innere Verkehr in keinem 
Rande ſo ſchnell, fo leicht und fo häufig iſt, als m 
Grosbritannien. Daß er immer noch im Zunehmen iſt, 
wird man aus folgenden ſehen. Ueber das Thal Porite 
Caſſylta in Denbighfhire wird eine Wafferleitung ge⸗ 
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baut, welche den Junctionscanal laͤngſt dem Fluſſe 
Dee vollenden, und Tänftigen Juny fertig werben fell, 
Sie wird ‘unter die merkwuͤrdigen Werke der menſchli⸗ 
chen Kunſt gehoͤren. Sie beſteht aus neunzehn Paar 
kegelſoͤrmigen Pfeilern, die zwey und funfzig Fuß aus⸗ 
einander ſind. Die mittelſten ſind hundert und zwan⸗ 
zig Fuß hoch. Jedes Paar Pfeiler traͤgt eine Art von 
elliptiſcher Bruͤcke uud gegoſſenem Eiſen. Das ganze 
bildet oben eine horizontale Baſis, worauf dicke Eiſen⸗ 
platten befeſtiget und zuſammen geldthet find. So ent⸗ 
ſteht eine Waſſerleitung für: die Canalbarken, welche 
Rauim haben neben einander hinzuſchiffen. Die Breite 
der Waſſerleitung iſt zwanzig Fuß: die Hdhe an den 
Seiten ſechs Fuß. Die Hälfte deffelben ift ſchon fers 
tig. Der Baunteifleichat vorgefchlagen, "daß er an der 
Südfeite eine eiferne’Edene und ein Gelkuͤnder Yır die 
Pferde, welche die Batken Ingfireny“ "bauen will; 
Aber das würde einer neuen ungeheuern ˖ Koſtenaufwand 
verurſachen. Man wird >baher vernuthlich zu- dieſem 
Dehufe eine Winde 'odetꝰ Gangſpille anbringen Ä 
alu 
- Fopann- Wilkes.— 

Diefer Maun war unftteitig einer der merkwuͤrdig⸗ 
fin. Engländer des vdrigen Jahrhanderts: die Bege⸗ 
benheiten, welche ern veranlaßte, hatten auf ſein Vaters 
land einen unglaublichen ind-noch jetzt forrdauernden 
Einfluß. Ueber dem: Canale wundert , füch: zumeilen 
inancher Unkundige über Das ausnehmende Lob, wels 
ches Britten und Ausländer der engliichen Eonftitutidn 
beylegen; es fcheint übertrieben. Wen aber. die äußerft 
merkwuͤrdigen und unerwarteten Ereigniſſe unfrer Tage 
von der WVortreflichkeit der englifchen Verfaſſung nicht 
überzeugt haben, der wird: gewiß in Wildes Geſchich⸗ 
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te Beranlaffeng finden, ſich uͤher dielen Punkt ine 
Klare zu ſetzen. Die meiſten Leler erinnern ſich vers 
muthlich an die ſehr intereſſante Erzaͤhlung von den 
Verhandlungen, wobey Wilkes die Hauptperſon war, 
in Hirrn von Archenholz, England nnd Italien 
1. Theil, 2. Abſchnitt. Er war Augenzeuge und i 
daher defto glaubwuͤrdiger. Wollte man bie dortigen 
Angaben uͤberleſen, ehe man. hier weiter fortfaͤhrt, fd 
würden folgende Nachrichten von. Wilkes Leben beit 
mehr Theilnahme erregen. Sie find genommen aus: 
» The Correspondence of the .late John  Wilkes, 
with Nis friends, printed froin the Original Manu- 
seripte,; in which „are introduced Memoirs of his. 
life, by John Almoh. In fire volumes, London; 
Phillips. 1808-8. 1 Pfund, 5 Schill. 
Fohaunn Wilkes wurde Jen 17. October 172. 
in London gebohren, wo fein Water bie Brandtwein⸗ 
brennirep. teieb, und fich in fegr blühenden Umſtaͤnden 
befand, Der.alte Wilkes lebte auf, einen glaͤnzenden 
Fuß, und bewirthete feige Freunde ſehr oft an einer 
hberfläßig befetiten Tafel, -Ex.fuhr in einer Kutſche 
niit ſechs Pferden) Unfer Wisfeg, ein ungemein feuris 
ger Knabe, beſaß des Vafers Gunft im varzüglichen 
Stade, und follte als ein vleluerſprechender Kepf Dig 
echte ludieren. Man Hbergaksign einem Gfiſilichen, 
in Avlesbury zur Privaterziehung⸗ daB dieſer Ort ges 
waͤhlt wurde, kam daher. Ein Londoner Kaufmann 
Mead, Hand mit dem Haufe Wilkes in den freunds 
ſchaftlichſten Werhältniffen ; feine Wittwe hiels fi) nach 
ihres Wanne Tode in Vpleäbury auf; fie hatte eine 
einzige Zochter, die im Abſicht auf Vermögen zu gras 
Ben Erwartungen berechtigt wer: Frau Mead wuͤrſch⸗ 
% innigſt, daß fich zwiſchen ihrer Tochter und. dem 
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‘ jungen Wilkes eine degenfeitige Steigung entfpinnen moͤch⸗ 


te: Die Mütter waren beyde Diffenterd und herzlichẽ 
Freundinnen. 

Als der junge Wilkes dieſen Unterricht einige Zeit 
genoſſen hatte, ſchickte ihn der Water mit dein genann⸗ 
ten Geiſtlichen auf die Univerfität in Keiden. Hier 
fog Wille eine große Liebe zu den alten lateiniſchen 
Schriftfiellern ein. Den Cicero ünd Virgil verehrte er 
unter allen am meiften. Uebrigens zug er ben Tacitus 
bem Livius vor, doch ohne für beyde eingenommen zu 
ſeyn. Etliche Griechen las er nur oberflaͤchlich. Mies 
wohl ihm der Aufenthalt in Leiden von Nutzen war, ſo 


verdankte er doch ſeine Bildung mehr ſi ch ſelbſt, als 


den Lehrſtunden, die er beſuchte. Durch eigenen Fleiß 
wurde er ganz vorzuͤglich mit den lateiniſchen Claſſikern 
bekannt, ungeachtet er gar kein Fremdling in den Gries 
chiſchen war. Die unfterblichen Schriften der Alten 
blieben durchs ganze Leben feine Lieblingsleſerey, und 
als er ſich auf das weite Feld der Politik wagte, wels 
ches ein paar Monate nach dem Regierungsantritte des 
jetzigen Königs geſchah, befaß er eine eben fü große 
Belefenheit in den Alten, als er fie nur immier in Ox⸗ 
ford oder Cambridge hätte erwerben, Tonnen. Hierzü 
geſellten ſich feine Sitten, eine unverſi iegBare Laune und 
die innigfte Bekanntſchaft mit allen Schätzen feiner 
Mutterſprache. Die letztere hatte er ſich ganz durch 
eigenen Fleiß und unermuͤdete Aufmerkſamkeit erwor⸗ 
ben; denn vom damaligen Schulünterrichte hegte 


er eine fo geringe Meynung, daß er oft zum Heraus⸗ 


geber feinet Correfpendenz ſagte: „was hätte ich denn 


auf der Schule zu NHertford und Aylesbury lernen 


konnen?“ 
Aus Leiden machte er eine Reiſe Zurch Holland, 
Engl. Wikssken, xviu. 2 
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bie bftreichifchen Niederlande und einen Theil Teutfchs 
lands. Der Krieg hinderte ihn damals Frankreich zu 
beſuchen. Während er fremde Länder fah, war man 
zu Haufe nicht unthätig für ihn. Miß Mead, als ' 
ein reiches Mädchen, hatte natürlich viele Freyer. Uns 
ter andern hielt ein Lord um fie an, der ihr nicht 
gleichgültig war. Aber Madam Mead war ſowohl 
wider dieſen als alle andere Heurathsanträge, da fie 
mit ihrer Freundin und geliebten Betſchweſter, der Frau 
Wilkes übereingefommen war, daß der junge Wilkes, 
fo bald er nach England zuruͤckgekehrt wäre, ſich um 
die Hand der Miß Mead bewerben, und im Fall einer 
günftigen Aufnahme fie heurathen follte, 

Wilkes kam 1749 auf Verlangen feines Vaters 
nach England zuruͤck. Seine einnehmenden Manieren 
und ſein feiner Witz machten großen Eindruck auf Mam⸗ 
ſell Mead. Beyde ehelichten ſich bald darauf im Octo⸗ 
ber zur voͤlligen Zufriedenheit der ganzen Familie, wie 


es ſchien. Die Frucht dieſer Ehe war eine Tochter, 


deren Briefwechfel mit ihrem Water in dem vorliegen: 
ben Werke enthalten if. Er wohnte damals. in Red⸗ 
lionscourt. Aber ungeachtet fein Haus ſehr gut war, 
mißftel es ihm wegen der Lage und Nachbarfcheft! er 
wänfchte in einen modiſchen Theile der Stadt zu wohs 
nen, Dies war feine erfte Verirrung, und legte den 
Grund zu den nachherigen Mißhelligkeiten zwifchen ihm 
und feiner Frau, Er z0g in Great George : fireet, 
Weſtminſter. 

Sein neues Haus erforderte einen großen Aufwand 
und brachte eine Lebensart mit ſich, an welche ſeine 
Frau nicht gewohnt war. Viele Gaͤſte und praͤchtige 
Gaſtmaͤhler faſt alle Tage konnten einer Frau, die von 
früher Jugend Haushaͤltigkeit zu üben gelernt hatte, 
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nicht ander als unangenehm ſeyn. Weit fchlimmer 
und ganz unerträglich war es, daß ereine Menge Wuͤſt⸗ 
linge von rohen, verberbten Sitten ins Haus brachte, 
Jede Frau von feinem Gefühl würde fich darüber ent⸗ 
feßt haben. Madam Wilkes machte ihm darüber Vor⸗ 
ſtellungen; er widerlegte fie: fie kam nun nicht mehr 
‚zur Tafel und ließ ihm feine Gäfte bewirthen, wie er 
wollte. Ville hielten das für einen großen Fehler von 
ihr: vielleicht war es einer, aber man kann nicht laͤug⸗ 
nen, daß es ihr ſehr nahe gelegt wurde. 

Unter den Perſonen, die Wilkes auf dieſe Art in‘ 
Haus brachte, waren Th, Potter, Parlementöglieb für 
Aylesbury und Sohn des befannten Erzbifchofd von 
« diefem Nahmen; Lord Sandwich; Sir Francid Dashs 
wood, nachher Lord Le Despenier und viele andre von 
verwandten Sitten und Gefinnungen. Indeſſen war 
Porter der Ichlimmfte: von diefem wurde Wilkes eigents 
lich zu Grunde gerichtet, der von Natur Fein böfer 
Menſch war und nur erft in der Folge diefe Richtung 
bekam. Aber Potter vergiftete feine fitrlichen Grund⸗ 
ſaͤtze. Es iſt wahr, Potter befaß große Lebhaftigkeit 
und feine Unterhaltung ſprudelte von Witz, wodurch 
er junge Leute anzog; aber er fiel oft ins Niedrige und 
faſt ins Schmutzige, welches einer ſo feinempfindenden 
Frau, wie Madam Wilkes war, befenders anſtdßig 
geweſen ſeyn muß. 

Da Wilkes zu Haufe fo wenig Aufteiterung fand, 
ließ er fich leicht von flatterhaften Menfchen verführen. 
So unfelig find die Kolgen einer frühen Bekanntſchaft 
mit lafterhaften: Leuten! Kin andrer Umſtand von 
nicht geringer Bedeutung muß hier in Erwägung gezo⸗ 
gen werden: bie ungleichen Jahre der beyden Gatten. 
Als fie ſich vermäplten, war fig uͤber zwey und drey⸗ 
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fig und er noch nicht ganz zwey und zwanzig. &or 
bald er von den Feſſeln der Schule frey geworben war, 
‚Überließ er fich den jugendlichen Unregelmäßigkeiten ; 
und er war noch zu jung, als daß er ſle auf einmal 
hätte ablegen follen, Seine Frau hingegen hatte bey 
ihrer Muster in der Ubgezogenheit: gelebt, und war 
nun zu alt, um den langen Ungewöhnungen zu entfas 
gen, welche von ihrer faſt angebeteten Mutter gebilligt 
wurden, Haͤtte er nicht ſchlechte Oefellfchaft ind Haus 
. gebracht, und hätte fie ein wenig an dem fröhlichen 
Lebensgenuffe der hohen Welt Theil nehmen Tonnen, 
ſo würden fie vieleicht glücklich zufammen gelebt has 
ben. Jedoch behandelte er fie immer mit Höflichkeit, 
und fuhr auch nach ihrer beiderfeitigen Trennung fort 
fie Hochzuachten, ungeachtet fie feine Zärtlichkeit nicht 
mehr befaß, Er gefteht in einem Briefe, daß Geldgier 
der Eltern, nicht Kiebe Diele Heyrath ſchloß. Sie trenns 
ten ſich 1754 durch eine Separationsacte, moburd) der 
Madam Wilkes ein Jahrgehalt von 20 Pf. Sterl. 
ausgeſetzt wurde. | 
1737 brachte et es dahin, daß ihn die Stadt Ay: 
lesbuty zu ihrem Stellvertreter im Parlemente wählte. 
Das koſtete ihn fiebentaufend Pfund, ob er gleich feis 
nen Sig nicht mehr als drey Jahre behalten konnte. 
Er hätte damals den vollen fiebenjährigen Sit für 
einen Burgfleden um viel weniger Geld kaufen koͤnnen. 
Durdy diefen Umſtand geriety er fehr ind Gebränge. 
Deswegen machte ihn Potter mit: gewiſſen Juden bes 
kannt, vorgeblid um ihn aus feinen Berlegenheiten zu 
reißen: allein er fühlte bald die Laſt diefer Verbindung. 
Bey dieſer Gelegenheit mad;te er fih einer Handlung 
ſchuldig, welche den ſchlechteſten Zug in feiner Lebens⸗ 
geſchichte bildet. Er fuchte das Leibgedinge feiner Frau, 
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die ihm ein ſo anſehnliches Vermoͤgen zugebracht hatte, 
in ſeine Gewalt ‚du befommen. ' Dies gelang ihm aber 
nicht. 

Als Parlementar hatte er Gelegenheit, die An⸗ 
zahl ſeiner Freunde zu vermehren. Graf Temple wur⸗ 
de beſonders fein Goͤnner und verhalf ihm zu dem Po⸗ 
ſten eines Obriftlieutenants in der Miliz der Girafichaft 
Buckingham. Die neue Repräfentantenwahl für Ays 
lesbury 1761 koſtete ihm wieder Hiel Geld. Als Par: 
lementöglied mußte er auf einen Fuß leben, wozu fein 
Vermoͤgen nicht hinreichte, fo daß feine Schulden von 
einem Jahre zum andern wuchſen. Deshalb fah er fich 
es" ernftlich nach einem Poften im Staate um, durch 

er fich wieder erhohlen koͤnnte. Er wünfchte bes 
—* Geſandter in Conſtantinopel zu werden, weil 
dort feine Gläubiger nicht im Stande waren, ihn zu bes 
läftigen: aber der damalige Staatsfecretair Korb Bute 
war ihm baria immer entgegen, vermuthlich weil Wil⸗ 
kes durch die unrechten Zürfprecher anhielt. 

Milfes ſchrieh etwas über den fpanifchen Krieg, 
dad gut aufgenommen wurde; aber ungemeints Auf⸗ 
fehen machte 1763 eine fatirifche Debication an Lord 
Bute, welche im North Briton erfchien. Als ſich 
nehmlich diefer Herr an bie Spite der Schatzkammer 


ſtellte (29, May 1762). nahm er mehrere Gelehrten 


in Sold, die feine Maasregeln rechtfertigen ſollten. 
Hätten fie fich blos hierauf eingefchränkt, jo würde man 


fie nicht geftdrt haben; aber fie fchienen gemiethet, die 


Minifter des verftorbenen Königs zu verunglimpfen. 


Noch an dem Tage, wo Lord Bute feinen Poften ans 


trat, kam die erſte Nummer einer politifchen Wochen 
fchrift unter dem Titel The Briton heraus. Der Ver— 
foffer wer D. Smollett. ichts konnte Korb Butes 


Selbſtbewußtſeyn feiner Schwäche und Ungefchillichkeit 
fo fehr beweifen, als daß er diefed Journal erfcheinen 
ließ, ehe er noch eine einzige Minifterialhandlung aus⸗ 
gehbt hatte. Er Fonnte vorausſehen, daß cin aners 
kanntes verläumberifches Minifterialblatt Gegner erres 
gen mußte: wirklich blieben fie nicht aus. Wilkes, der 
mit den Erminiftern in Verhindung ſtand, konnte es 
nicht gelaffen anfehen,, daß feine Freunde von Korb Bus 
te's Shlönern fo unmärdig behandelt wurden, Er bes 
ſchloß fogleich ein Gegenblatt, den North Briton, her⸗ 
auszugeben, und fchrieb es mit fo viel Wit und Ans 
zuͤglichkeit, das es gleich vom Anfange flark gelefen 
wurde, Lord Bute ließ zwar ein zweytes Blatt bervors 
treten, dad von Arthur Murphy gefchrieben wurde, 
und The Auditor hieß; aber weder dieſes noch der Bris 
ton hatten etwas anziehendes: fie Fonnten fich nur etli⸗ 
che Monate halten, 

Da der North s Briton mit Lord Bute's Admini⸗ 
ftration anfing, und fie hauptfächlidy angriff, fo 
"Hätte dieſes Blatt wieder aufhören follen, als er abs 
danken mußte, weil der Zweck auf diefe Art erreicht 
fhien. Es iſt daher anzumerken, daß die vorleßte Nums 
mer des North Briton (Nr. 44.) den 2. April erfchien 
und daß die. berähmte fünf und vierzigfte 
Nummer crft den 23. deifelben Monats herauskam. 
In diefer Zwiſchenzeit brachte Wilkes feine Tochter nach 
Paris. Wahrſcheinlich mürde daher der North Bris - 
ton ganz und gar aufgehört haben, wenn nicht ein” 
fonderbarer Umſtand, der wenig befannt ift, ihn bald 
wieder ins Leben zurüchgerufen hätte, 

Als Lord Bute am 8. April 1763 abdanfte, wurde 
Herr Grenville zu feinem Nachfolger erwählt. Aber 
wiewohl dies ohne Verzug geſchah, fo wurde doch im 
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Parlemente nicht eher als den 19., wo man es pro⸗ 
rogirte, auf den gewoͤhnlichen Befehl angetragen, daß 
ein andres Mitglied an Herrn Grenville's Stelle ge⸗ 
wählt werden ſollte. Dieſer Aufſchub hatte folgenden 
Grund. Orenville mußte erft bey feinem Bruder, dem 
Grafen Temple, um Erlaubniß anfuchen, dag er zum 
Repräfentanten der Stadt Buckingham gewählt wers 
den dürfte Diefe Nothwendigkeit war damals e'n 
hoͤchſt unangenehmes Gefchäft, weil beyde Brüder bi: 
bitterften Feinde waren. Das Gefuch wurde den 18. 
in einem ‚Briefe gemacht, welchen Grenville's Privat⸗ 
fecretair zu übergeben hatte und worin, vielleicht um 
- dem Grafen, feinem. Bruder, defto größere Achtung zu 
bezeigen, von einer Abfchrift der Rede war, welche der Koͤ⸗ 
nig ben folgenden Tag im Parlemente ablefen jollte. 
Herr Pitt, der nachherige Lord Chatham, war ſo eben 
beym Grafen, ald der Brief anfam, und er legte ein 
gutes Wort ein, daß Kord Temple die Wiederermähs 
lung feines Bruders genehmigen möchte, welches ber 
Graf that. Lord Temple und Herr Pitt überlafen nun 


die koͤnigliche Rede und waren fehr unzufrieden damit. 


Pitt äußerte ſich mit Wärme und Unmwillen über die 
Stelle, welche ven König von Preußen betraf ?), 
und Lord Temple war gleicher Meynung. In dem Aus 
») Herr von Archenholz fagt am angef. D. 
bierüber: „Die Reden, die der König im Parlement 
hält, werden allemal von einem Miniſter gemaht, und 
gewöhnlich erſt im geheimen Conſeil approbirt, daher man 
fie, ungeachtet fie ans dem koͤniglichen Munde kommen, 
doch als Meden des Miniſters anfchen kann. Nun be‘ 
diente fich der König, da er vom Throne dem Parlement 
ben Frieden verfündigte, folgender Worte; ,, Nachdem 
„ih mit Einſtimmung meined guten Bruders des 
„Koͤnigs von Preuffen den Frieden beſchloſſen babe, u. 
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genblicke fam Willes, ben Lord Temple einen Beſuch 
abzulegen, da er eben qus Paris zuruͤckgekehrt war- 
Wilkes dachte über diefen Gegenſtand gerade fo wie fie. 
Als er zu Haufe fam, brachte er die Hauptpunfte der 
Unterhandlung, welche unter ihnen vorfiel, zu Papier. 
Diefe Bemerkungen und einige Zufäte, dig er machte, 
waren bie Grundlage der berühmten 45. Nummer des 
North Briten, die den 23. April 1763 erfchien, und, 
wie Herr von Arcyenholz bemerkt, „größere Begeben⸗ 
guheiten veranlaßte, als vielgicht je ein Buch in ber 
„Welt gethan hat. Diefes Blatt war die Urfache einer 
„mehr als zehnjährigen großen Erbitterung zwifchen 
‚ qber gefeßgebenden Gewalt und dem Volke in einem 
„mächtigen Reiche, und feßte die ganze Eonſtitution in 
„die größte Gefahr. Es verewigte den Verfaffer Wil 
„tes, und beflimmte die gefegmäßige Gewalt ber brits 
„tichen Minifter für alle Tünftige Zeiten. “ 

Die Minifter holten über dieſes Stud das Gut⸗ 
achten des Generalfisfals und des Generalfachwalters 
ein, die das Blatt „für eine nieberträchtige und auf: 
| „ruͤhreriſche Schmaͤhſchrift erklaͤrten, welche die Ge⸗ 

muͤther des Volks entflammen, deſſen Liebe von Sr. 
„Majeftät abwendig machen, und es zu hochverraͤtheri⸗ 
„chen Empoͤrungen gegen die Megierung anreizen ſollte.“ 
Die Minifter waren mit diefem Gutachten fehr zufries 
den, denn unter dem Vorwande, den Thron zu vers 
theidigen (welchem Wilkes im Grunde gar nicht übel 
wollte), hatten fig jetzt Gelegenheit fich felbft zu rächen, 


„ſ. w,“ Wie es ſich mit dieſer Einftimmung verhielt, 
weiß Jedermann, der die neueſte Geſchichte kennt, auch 
war es in England durchaus bekannt; daher Wilkes es in 
ſeiner Schrift (North Briton Nr. 45.) geradezu * 
Luͤge nannte, 
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Sie beſchloßen, die Verfaſſer, Drucker und Verleger die⸗ 
ſes aͤrgerlichen Blattes mit aͤußerſter Strenge zur Ver⸗ 
antwortung zu zichen, Lord Halifar, der Staatsſeere⸗ 
tair fuͤr die inlaͤndiſchen Angelegenheiten, gab einen all⸗ 
gemeinen Verhaftsbefehl, ohne vorher eine beeidigte Aud- 
fage erhalten zu haben, und ohne Femand weiter, als 
den Verleger, namentlich anzuführen, „daß man 
die Verfaffer, Drucker und Verleger famt ihren Papie⸗ 
ren in Berhaft nehmen follte.’ Die eingebrachten Drucker, 
Verleger ıc. wuften blos, daß Wilkes die Aufficht über 
den Druck führte, Fonnten aber nicht fagen, wer der Vers 
faffer fen. Man glaubte jedoch, es fen Elar, daß Niemand 
als Wilkes der Verfafler ſeyn Fönnte; ja man hielt fogar 
den obigen Verhaftungsbefehl für Hinreichend, ihn feft 
zu nehmen, obichon fein Nahme darin nicht vor- 
kam, wodurch die Geſetze Doppelt übertreten wurden. 
Kord Egremont, der zwente Staatöfecretair, gab den 
Megierungsboten blos mündlichen Befehl, daß fie zu 
Wilkes, auch wenn es Mitternacht wäre, ind Haus ges 
ben, und fich feiner Papiere bemächtigen follten. Diefe 
Leute aber giengen nicht fo weit: fie- warteten, bis es 
Morgen war, und auch dann mochten fie nicht mit 
Gewalt ind Haus dringen, fondern verweilten noch eis 
nige Zeit auf der Straße. Wilkes gieng fehr früh aus, 
und als er zuruͤckkam, verhafteren fie. ihn an feiner Thür, - 
Wilkes wollte den Verhaftsbefehl ſehen: er erblickte 
darin weder feinen Nahmen, noch eine Befchreibung ſei⸗ 
ner Perfon, noch irgend ein Wort, das fid) perfüns 
‚lich auf ihn bezog; daher erflärte er, daß er einem fo 
geſetzwidrigen Anfinnen nicht Folge leiften wuͤrde. Ins 
deffen als die Hausıhär aufgieng, drängten fich Die Res 
gierungsboten ind Haus, 
Etliche Minuten nach dem Eintritte Der Regterungss 
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boten kam Herr Almon, der Herausgeber bed gegenwaͤr⸗ 
tigen Werks, von ungefähr zu Wilkes, in deffin Zims 
mer ſich die Regierungsboten auch befanden. Miles 
führte ihn bey Seite und fagte ihm mit leiſer Stimme, 
daß dieß bie Negierungsboten wären, welche ihn Fraft 
eines Befehls verhaftet Hätten, worin fein Nahme nicht 
ftände, et bäte ihn deshalb, zu Lord Temple zu gehen, 
und Sr, Herrlichkeit den Vorfall zu Hinterbringen. Die 
Regierungsboten wußten nicht, daß Almon ein vertraus 
ter Freund von Wilkes ſey, und lieffen ihn ruhig fortges 
ben, wofür fie nachher einen fcharfen Verweiß erhielten... 
Sobald Lord Temple diefe Nachricht befam, ers 
griff er die nöthigen Maaßregeln. Er ſchickte feinen Ans 
wald in den Gerichtöhof der common pleas nach einem 
habeas corpus Befehle, daß Wilkes vor diefem Gerichte 
erfcheinen follte. Mittlerweile wurde Wilkes gendthiget, 
ſich in einer Sänfte in das Haus ded Lords Halifar zu 
verfügen. Ein Parlementar und ein andrer angeſehener 
Mann befanden fid) eben in dem erwähnten Gerichte, 
als das Geſuch um einen habeas corpus Befehl gemacht 
wurde; fie giengen zu Lord Halifax und verlangten Wils 
kes zu fehen. Dies koftete ihnen einige Mühe. Sie bes 
nachrichtigten ihn im Beyſeyn zweyer Secretairs, Daß 
dad Gericht der common pleas einen habeas corpus 
Befehl für ihn erlaffen habe. Doch die Staatöfecretaire, 
Lord Halifar und Egremont, ließen fich nicht irre mas 
. chen, fondern fuchten den habeas corpus Befehl zu ums 
gehen. Zu biefem Ende mußte Wilkes aus der Haft eis 
‚ned Staatöboten in die des andern übergehen, fo daß fie 
in einem halben Tage nicht weniger ald viermal gewechs 
felt wurde. Zulezt ſchickte man ihn zu enger Haft in den 
Tower, Auf den erwähnten Gerichts⸗Befehl antwortes 
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ten die Staatsboten, „ſie haͤtten Wilkes nicht in ihrer 
Verwahrung.“ 

Gleich nachdem die Staatsboten ihn zu Lord Hali⸗ 
‚far gebracht hatten, bekamen fie Befehl, in fein Haus 
zu gehen, und alle feine Papiere ohne Ausnahme in Bes 
ſchlag zu nehmen, Sie führten das pünktlich aus, und 
erbragpen alle Schränke, Schreibecommoden und Schubr 
fächer im Haufe in Gegenwart des Unter s Staatöfecres 
taird und des Sachwalterd der Schatzkammer. Die, 
Papiere wurden erft alle auf einen Haufen geichättet 
und dann in einer Sad geworfen; fein unterfiegelted 
und rubricirtes Teftament und fein Privat⸗Taſchenbuch 
that man. ganz. oben in den Sad, 

Wilkes durfte mit Niemand im Tower Seweinfaft 
haben. Man wieß nicht nur jeinen Bruder , fondern 
auch den Herzog von Bolton, den Graf Temple und ans 
dre vornehme Perfonen ab. Tags darauf fragten Die 
Richter der common pleas, wie die Antwort auf den 
habeas corpus Befehl lautete, und wollten die oben an: . 
geführte Antwort nicht für gültig erkennen, fondern gas 
ben einen neuen Befehl aus, der an ben Conſtable de 
Towers gerichtet war. Hierauf wurde Wilfes vor die 
Schranken des Gerichtö der common pleas gebracht. Er 
hielt eine wohlüberdachte Rede, und fein Sachwalter 
fuchte darzuthun, daß Wilkes Verhaftung ungültig em. 
Da aller Augen auf den Gerichtshof geheftet waren, fo 
nahm er fich Bedenkzeit. Wilkes wurde zwar in den 
Tower zurädgefchickt, aber nicht in enge Verwahrung; 
feine Freunde hatten völlige Freyheit, ihm zu befuchen. 
Als er aus dem Gerichte fuhr, empfieng ‘ihn das Volt. 
mit dem lauteften Sreudengefchren, und im Tower bee 
fuchten ihn Die vornehmften und angefehenften Leute aus 
London, Den 6, May wurde er wieder ind Gericht ges 
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holt. Der LordOberrichter gab bas Gutachter des Tri⸗ 
bunals in einer bündigen Rede, aus welcher hervorging, 
daß Wilfes gefezwidrigermeife verhafter worden 
fey. Er wurde alfo auf freyen Fuß geſtellt. Wilkes bes 
dankte fich in einer Rede, nach welcher die vielen Zuhbs 
ser ihm allgemeinen Beyfall zuklatichten, und dies 
mehrmal wiederholten, Wilkes blieb einige Zeit in dem 
Saale, der an die Gerichtshalle ſtoͤßt, Damit das Boll 
unterdeſſen aus einander gehen möchte. Da es fich aber 
nur vermehrte, fo gieng er durch eine Seitenthäre aus 
bem Gerichte. , Dach eine ungeheure Mienge von Leuten 
erfannte und hegleitete ihn nach feinem Wohnhauſe in 
‘ Great Georgeftreet, Weſtminſter. Der Abend wurbe 
mit Freudenfeuern , "Erleuchtungen und andern Freuden⸗ 
bezeugungen beſchloſſen. 

Lord Temple „ der wegen feiner Freundſchaft für 
Wilkes das Commando der Bucksmiliz verlor, beichloß 
fogleich nach Wilkes Freylaſſung, daß die Staatéboten, 
die Staatsſecretairs, der Unterſtaatsſecretair und der 
Anwald der Schalammer wegen der geſetzwidrigen Vers 
baftung ded Herrn Wilkes und aller andern Perfonen, 
die kraft eines allgemeinen Arreftariond = Befehls ergrifs 
fen wurden, gerichtlich belangt werben ſollten. Da aber 
der Lord hier nitht ald Hauptperſon erfcheinen Tonnte, 
fo wurde ausgemacht, daß Wilkes und Die mitver⸗ 


wickelten Perfonen Kläger fenn follten. Da der Obers- 


richter dafür hielt, daß die Staatsſecretaire in diefem 
Salle nicht verklagt werden konnten, fo hielt man fich 
an die Staatäboten, die von den Gelchwornen zu anz 
fehnlichen Geldentfchädigungen verurtheilt wurden, wel⸗ 
che aber die Regierung trug. Lord Halifar mußte eine 
Geldftrafe von 4000 Pf, und der Unterſtaatsſecretair 
eine andre von taufend Pfund bezahlen, 


> 
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Bis jeht hatten die Minifter keinen Beweiß wider 
Wilkes, daß er der Verfaffer ober Herausgeber des 
North Briton ſey. Aber er errichtete nun eine Druckerey 
in feinem Haufe. Died richtete ihn zu Grunde: Seine 
Freunde, und befonders fein wahrefter und befter Freund, 
Lord Temple, fahen voraus, daß er durch die Aufnahme 
mehrerer Perfonen in fein Haus, um den North Briton 
und andre Schriften zu drucken, den Miniftern die Bes 
weife, welche fie fo fehr wider ihn zu erhalten wünfch« 
ten, in die Hände fpielte. Lord Temple wollte ihm vor⸗ 
ſchießen, fo viel. er verlangte, wenn er die Druckerpreſſe 
fortſchafte; aber Miles war hartnaͤckig, und wollte der 
. Bitte nicht nachgeben, Etliche falfche Leute hatten ihm 
geſchmeichelt, baß, wenn er den North Briton wieder 
durchfähe und felbft druckte, der Abſatz unermeßlich feyn 
und ihm eine anjehnliche Summe einbringen würde; 
aber das Entgegingeſetzte ereignete fich, 

In dent ganzen Prozeffe wegen des North Briton 
fraten.die Leute, welche er in feinem Haufe zum Drucken 
gebraucht hatte, treuloſerweiſe ald Zeugen mider ihn 
auf, Er wurde gerichtlich überführt, den North Bris 
- tot wieder aufgelegt zu haben. Er drinckte auch ſo 
heimlich und verſtohlen als möglich zwölf Exemplare eis 
ned verworfenen, niederträchtigen Gedichts, genannt 
„Ein Verſuch über das Frauenzimmer.“ Auch des⸗ 
wegen wurde er verklagt und durch dieſelben Zeugen uͤber⸗ 
führt ; denn ein Drucker entwendete Ein Exemplar, weil 
ihn der Anwald der Schatzkammer beftochen hatte. 

Den 6. December 1763 kam ein Mann in Wilfes’s 
Haus, und verlangte ihn zu fpfechen. An feiner Mund⸗ 
art hörte man, daß er ein Schotte war; da man ihn 
aber im Haufe nicht kannte, fo wurde er nicht zu Wil⸗ 
kes geführt, „Der Mann gieng in sin nahes Caffechaus 
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und fagte, daß er und zehn andre fich verbindet hätten, 
den Wilkes auf die Seite zu fchaffen, was auch immer 
bie Kolge davon ſeyn möchte. ‚Jemand hörte die und 
gab Wilfes in einem Briefe Nachricht davon, mit der 
Warnung, daß er auf feiner Huth feyn möchte. Etliche 


Tage darauf Fam derfelde Mann wieder und wollte ihn 


fprechen. Man bat ihn um fieben Uhr wieder zu kom⸗ 
men. Mittlerweile hatte Wilkes etliche angefehene Freunde 
zu ſich eihgeladen. Als der Unbefannte Abends Fam 
und glaubte, daß man ihn zu Wilkes führen würde, 
warfen ihn zwey Herren rüdlings nieder, Man fand - 


" ein neued Sedermeffer in feiner Tafche, worüber er nicht 


auf einer Rede blieb. Er wurde verhaftet, aber als «in 
verrüchter Menſch wieder freygeſtellt. Diefer fchr fons 
derbare Vorfall ift nie recht aufd Reine gelommten. Mas 


chiavell macht folgende hierher paſſende Bemerkung? 


„In allen Fällen, wo es auf Ermordung, oder nur 
„auf große Gefahr ankommt, follte man Niemans 
„‚ den brauchen, der intmer und ganz bey Sinnen iſt. 
„Nenn es ihm glüdt, fo kommt dir das Lob zirz 


„ſchlaͤgt es aber fehl, fo biſt du gleich) mit der Antwort 


‚fertig, daß du bey einer folchen Gelegenheit Feinen Der: 
‚rückten gebraucht haben würdet. 

Als Wilkes den North Briton hatte fertig drucken 
laſſen ; dankte er die Buchdrucker ab, und befuchte feine 
To hter in Paris, die ihm beftändig fehr am Herzen lag. 
Ein junger Schotte, Zorbes, der in franzöfifchen Dien⸗ 
ften war, und einen Abelverftändenen Eifer für fein Bas 
terland nährte, forderte Wilkes, ohne eine andere Uriache 
zu haben, al& daß er wider Schottland geichrieben hätte. 
Aber die franzbfifche Regierung legte ſich ins Mittel y 
und Capitain Forbes verſchwand aus Paris. 

Wilkes kehrte nach England zuräd', um feine Bes 


. 
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ſchwerden wider die Minifter dem Parlemente vorzule 
gen. Den 15. Nov, 1763 wurde ed wieder erdfnet. Es 
ift der Gebrauch diefer Nationals Berfammlung, daß, 
wenn Jemand eine Beſchwerde wegen Uebertretung der 
Parlamentöprivilegien zu machen hat, dieſelbe vor allen 
andern Geſchaͤften angehört werden muß. Uber dieſes 
Herkommen wurde in Willes’s Falle nicht beobachtet. 
Sobald der Sprecher ſich gefeßt hatte, erhob fich Wil⸗ 
kes, und erdffnete dent Haufe, daß er fich wegen Uebers 
tretung der Parlementsprivilegien zu befchweren hätte. 
Aber der Kanzler der Echatfammer ftand dagegen auf, 
und erflärte, er habe eine Fönigliche Botſchaft vorzutras * 
gen, Dean befchloß, diefe zuerft anzuhören. Sie be⸗ 
traf Wilkes und das mehrgedächte Blatt im North⸗ 
Briton. Es entfpann fich eine lange Debatte und das 
Parlement beſchloß, daß dieſes Blatt eine grundlofe, u 
ärgerliche und aufrührerifche Schmaͤhſchrift ſey, und 
befahl, daß ſie von den Haͤnden des gemeinen Henkers 
verbrannt werden ſollte. Man hoͤrte nun die Beſchwerde | 
welche Wilkes uͤber ſeine ungeſetzmaͤßige Verhaftung, 
ſein enges Gefaͤngniß im Tower, die Beraubung ſeines 
Hauſes, die Erbrechung der Schreibepulte u. ſ. w. mach⸗ 
te. Allein man ſchob die fernere Anhoͤrung ſeiner Be⸗ 
ſchwerde von einem Tage zum andern auf, bis Wilkes 
ſich gendthiget ſah, außer Landes zu gehen, Bey Vers 
brennung des North Briton vor der Königlichen Boͤrſe 
erhob fich ein gewaltiger Auflauf und feldft der Sherif 
mußte in den Pallaft des Lord Majors flüchten. 

Es ift ſchon oben gefagt worben, daß Wilkes fein 
hoͤchſt unfittliches Gedicht essai on Woman in feinem 
Haufe druden und nur zwölf Exemplare abziehen ließ. 
Er war unausgeſetzt gegenwärtig, jo lange die Setzer 
und Druder arbeiteten, Damit ja Fein Exemplar ohne 
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- fein Wiffen ausfommen möchte, Deſſenungeack tet wurs 
den drey bis vier Stüde beſchmutztek Bogen von den 
Geſellen eritwendet und von ihnen als etwas Merkwuͤr⸗ 
diges andern Drucergefellen gerviefen, Endlich fielen 
etliche unvollftändige Seiten einem Buchdrucker Faden 
in die Hände, Diefer Mann war unermuͤdet, fich das 
Gehlende zu verfchaffen ; er nahm einen andern Hands 
werksgenoſſen zu Huͤlfe, und beyde beftachen die Gefels 
len in Wilfes Haufe: Curry, einer von ihnen, gab den 
erfteren alles, was er bekommen konnte, und wurde 
ber Hauptzeuge gegen Wilfes ſowohl in dem Prözeffe 
wegen des Gedichts als wegen der Wochenſchrift. 

Faden zeigte dieſe wenigen Seiten einem Herrn Kid⸗ 
gell, der damals Caplan des Lord March war. F. und K. 
waren erſt Willens, das Gedicht mit Anmerkungen in 
einer Reihe von Briefen herauszugeben, die in dem pu= 
‚ blic ledger, einer Zeitung, welche Faden Damals druckte, 
erfcheinen ſollte. Doch gaben fie diefen Entwurf auf, 
weil fie glaubten, die Regierung würde fi ie beffer beloh⸗ 
nen, Zu dieſem Ende zeigte Kidge die abgeriffenen 
Stuͤcke des Gedichts dem Lord March , der fie dem 
Staatäfecretair vorlegte. Died war der Graf von Sand» 
wich, welcher fich im Oberhaufe förnilich beſchwerte, 
daß Wilkes durch ſein Gedicht uͤber die Weiber, das er 
in ſeinem Hauſe drucken laſſen, die heiligſten Bande der 
Religion und der Schicklichkeit verlegt Habe, und daß 
demfelben uͤberdieß ehrenrührigerweile der Name eines 
hochwärdigen Prälaten (des D. Warburton, Bifchoffs 
von Glouceſter) vorgefeßt fen. Die Lords befchloßen den . 
Augenblick eine Aoreffe an den König, daß Se Mai. 
‚dem Generalfifcal befehlen möchte, Wilkes für dieſes 
Vergehen gerichtlich zu befangen. Dem Iezteren war 
dieſer Schritt hoͤchſt unerwartet, weil er nicht wuſie, 
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daß man feine Wuchdrudkergefellen beftochen hatte, ihn | 
zu beſtehlen. 

Ungeachtet der eingeftandenen Verworfenheit biefes | 
Gedichte , ift ed doch gewiß, daß, wie Wilkes oft zu 
fagen pflegte, man davon nicht Die geringfte Kundſchaft 


genommen haben würde, wenn ber North Briton nicht _ 
erfchienen, wäre; auch hat man angemerkt, daß, wenn 
das Gedicht unendlich ſchlimmer wäre, als ed ift, es 
Doc) an MNiederträchtigkeit den abfcheulichen und verräs 
therifchen Mitteln nachftehen würde, Die man brauchte, 
um es fich zu verfchaffen. r 
Die erzäglten Veryandlungen im Haufe der Gemei⸗ 
nen and in dem der Lords hatten am Tage der Erüfnung 
des Parlements, den 15. Nov. 1763. Statt. Es wur: 
de im Unterhaufe bis an den Morgen debattirt. Waͤh⸗ 
rend ber Debatten machte Martin, der damalige Ses 
eretair der Schatzkammer, eine fehr empfindliche Anfpies 
Iung auf Wilkes, welcher ihm deswegen früh den ı6ten 
eine Ausforderung zufandte, Sie fchlugen fi) auf Pi⸗ 
ftolen und Wilkes befam eine Kugel in den Leib. Sie 
war erſt auf einen Rockknopf und dann auf einen 
Weſtenknopf gefallen, in den Leib etwan einen halben 
Zoll unter den Nabel getreten, und fchräg an der rechten 
Seite nach dem Scrotum zu gefunfen, aber nicht in ben 
Unterleib getreten. Er bintete fehr ſtark. Martin lief 
auf ihn zu, und wünfchte ihm alle mögliche Hülfe- zu 
leiften. Wilkes antwortete, Martin hätte fich wie ein 
Mann von Ehre betragen; er fey getbbtet und beftünde 
darauf, daß Martin den Augenblick flüchten ſollte, mit 
dem Benfhgen, daß von ihm (Wilkes) Feine Seele ers 
fahren follte, wie der Verlauf der Sadje geweſen ſey. 


Martin entfernte fich. Wilkes wurde nach Bau getras 
Eng! Midcelten, XVII, a. 
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gen, wollte aber feinen Umftand ber Begebenheit ents 
decken, ald bis er erfuhr, daß fie ſtadtkundig ſey. Dem 
Mundarzte fagte er blos, es ſey eine Ehrenſache. 

Da fi) Wilkes den folgenden Tag in der gröften 
‚Gefahr glaubte, ſchickte er feinem Gegner die Antwort 
auf den Ausforderungsbrief zurüd, damit fein Zeugniß 
wider ihn vorhanden ſeyn möchte, und feinen Verwand⸗ 
ten band er ein, im alle er ftürbe, dem Herrn Martin 


keine Ungelegenheit zu verurſachen, weil er ſich als ein- 


Mann von Ehre benommen habe. Ungeachtet diefer Iezs 
ten Erflärung des toͤdtlichkranken Wilkes muß angemerkt 
werden, daß Martin feiner Seits den Ausforderungs⸗ 
brief nicht zuruͤckkgab, weöwegen man vermuthete, daß 
er ihn zum Beweiſe wider Wilkes brauchen wollte, wels 
cher darin beftand, daß er die Stellen in North Briton, 
worüber fi) Martin im Parlemente fo. anzügljch bes 
ſchwerte, gefchrieben hätte. Nicht minder merkwürdig 
ift es, daß Märtin acht Monate vor der Zufammentunft 
des Parlements zu den ehrenrührigen Stellen des N. 3, 
die fich auf ihn bezogen, ſtillſchwieg, und, nach der Aus⸗ 
fage feiner Nachbarn auf dem Lande, fich täglich, ſelbſt 
den Sonntag nicht ausgenommen, im Scheibenfchießen 
übte, 

Der Wundarzt mußte die Kugel von hinten heraus⸗ 
ziehen, Wilkes genaß fo weit, daß er nach Paris reijen 
fonnte. Dort traf er Martin, der fich mit vieler Aufs 
merkſamkeit gegen ihn betrug. Seine Wunde war jedoch 
nicht völfig zugeheilt, und er fchrieb im Januar 1764 eine 
Entfchuldigung an den Sprecher des Unterhaufed, daß 
er nicht im Parlemente erfcheinen könnte. — Indeſſen 
wurde er bald feines Sites im Unterhaufe beraubt (ex- 


pelled) und in die Acht erklärt. Er fand eö nun aus. 


verichiedenen Urfachen bequem, ſich in Paris aufzuhals 
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ten, wo ſeine Tochter war. In der Folge machte er eine 


Reiſe nad) Italien. 


1766 gieng eine Aenderung im engliſchen Miniſte⸗ 


rium vor. Wilkes erhielt einen Wink, daß der Herzog 


von Grafton ſich feiner annehmen würde. Died bewog 
ihn, nach England zu reifen. Aber er fand, daß er fich 
getäufcht hatte; die neuen Minifter wollten ihm eben fo 
wenig wohl, als die vorigen, und er kehrte wieber nach 
Paris zuruͤck, weil er fonft in England eingekerkert wor⸗ 
den wäre, Als er nad) Paris Fam, fieng er an, Über 


feine Lage nachzudenken. Die Sehlichlagung feiner Hofs 


nungen erfüllte ihm mit dem empfindlichiten Schmerze. 
Er fagte oft, daß er niemals mehr gelitten hätte. Uere ° 
ger, Kummer und Wuth folterten ihn abwechfelnd. Um 
feine Gefühle einigermaßen abzuleiten, fchrieb er einen 
fehr heftigen Brief an den Herzog von Grafton, worin 
anch der Graf von Chatham nicht gefchont wurbe, 
Er beichuldigte beyde, daß fie Werkzeuge des Lord Bute 
wären. Darin irrte er, aber ein großer Theil der Nas 
tion nährte denfelben Irrthum. 

Die Erfcheinung dieſes Briefes vermehrte beträcht- 
lich) die Gunſt, welche fich Wilkes bey feinen Landsleu⸗ 
ten erworben hatte. Giefahen, daß er verfolgt wurde, 
Kein Minifter , von welcher Parthey er auch war, 
mochte fich feiner annehmen; alle vermieden ihn, ob fie 
ſchon alle unmittelbar oder mittelbar den Einfluß feines 
Muthes empfunden hatten, Die Nation befaß mehr 
Edelmuth, und nahm fi, im Ganzen betrachtet, jeis 
ner Sache an, theild aus Mitleid , weil man glaubte, 
er hätte mehr ausgeftanden, als fein Vergehen betrüge, 
theild aus Dankbarkeit, weil er feinem Waterlande in 
etlichen wichtigen Puncten der verfaffungsmäßigen Frey⸗ 
beit, von Nuten geweſen war, Wiewohl es ihm an einer 
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Börfe fehlte, mit den Miniſtern zu wetteifern, ſo hatte 
er doch Muth, alles das Seinige nebft feinem Nahmen 
daran zu feßen. Durch feine Prozeffe wurden dem wills 
Tührlichen und heftigen Betragen der Dinifter Schrans 
Ten geſetzt. oo. 

Gegen dad Ende des Jahres 1767 befchloß er, fich 
wieder auf englifchen Grund und Boden zu wagen. 
Seine Lage in Paris war unangenehm geworben; denn 
tr Ihatte nothgedrungen viele Schulden gemacht, und . 
fonnte Tein Geld mehr aus England bezichen. Seine 
Vernidgensumftände waren verzweifelt; aber er genoß 
einer hohen Volks⸗Gunſt in England und befchloß, das 
von Vortheil zu ziehen, was auch für Gefahr damit 
verknüpft ſeyn möchte. Doch reifte er auf einem Uns 
mege nach London. Da die allgemeine Parlementss 
wahl auf das bevorftchende Frühjahr anberaumt war, 
fo wünfchte Wilkes außerordentlich, ſich eine Stelle im 
Unterhaufe zu verfchaffen: Died war der Hauptzweck, 
- warum er nad) England zuruͤckkehrte. Er brachte fich 
bald durch etliche politifche Schriften, die man begierig 
las, in Erinnerung; auch fchrieb er einen Brief an 
den König; den er um Verzeihung bat; Dies blieb ohne 
Folgen. Wilkes ſchickte den Brief mit einem Bedienten, 
‚ganz wider allen Hofgebrauch. Der Brief hätte Durch 
einen .Minifter oder fonft eine vornehme Perfon übers 
. reicht werben follen. 

Das Parlement wurde den 12; März 1768 diſſolvirt. 
Auf den Rath feiner Freunde erbot ſich Wilkes fogleich 
zum kuͤnftigen Repräfentanten der Stadt London. Ob er 
{don dem Herzog von Grafton, der damals Minifter 
war, fo bittere Wahrheiten defagt hatte, rächte fich Dies 
fer doch nicht, und Wilkes gieng Öffentlich umher. Sei⸗ 
üe Freunde Fauften ihm das Londner Bürgerrecht, , Er 
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wurbe auch in die Gilden oder in die livery aufgenoms 
men, und erfchien täglich als ein wahlfähiger Candidat 
ohne das geringfte Hinderniß von Seiten ber vollftrefs 
enden Gewalt. Doch muß bier erwähnt werden, daß 
der Anwald der Schatzkammer ihm einen Befehl über: 
reichen ließ, daß er Anzeige thun follte, worin fein Vers 
mögen beftunde, welches Traft ber Aechtung an die Krone 
verfallen wäre, Wilfes erhielt zwar nicht die Repraͤſen⸗ 


tantenſtelle für London, aber dafür wählte ihn die 


Graffchaft Middlefer, eine Begebenheit, die ſowohl in Lon⸗ 
don als in andern Dertern mit großen Öffentlichen Freu⸗ 
denbezeugungen gefeyert wurde. 

Sm März überlieferte fich Wilkes felhft der Gerech⸗ 
tigkeit und wurde zum Gefängniß in der King's Bench 
verurtheilt. Der Marfchall fette fich mit ihm in eine 
Miethkutſche: als dieſe an die Weſtminſterbruͤcke kam, 
ſpaunnte das Volk die Pferde aus, kehrte den Wagen uns 
und 308 ihn durch die Altftadt London nad) einem Biers 
hauſe in Spital Fields. Der Marichall wurde bey Tem⸗ 
plebar, wo die Altftabt anfängt, auszufleigen gezwun⸗ 
gen. Aber Wilkes hatte fich vorgenommen, der dffente 
lichen Gerechtigkeit zu gehorchen: fo bald der Auflauf etz 
was auseinander gieng, verfappte fich Wilkes, ent- 
fchlüpfte aus der Hinterthür bes Bierhaufeg, und gieng 
gerade nach dem Gefängniffe der King's Bench, wo er 
den folgenden Zag von außerordentlich vielen Freunden 
beſucht wurde, indeffen dieß Gefängniß u naufhoͤrlich 


von einer großen Menge Volks umringt blieb. 


Wilkes Sachwalter machts gerichtlich Einwenduns 
gen wider feine Aechtung, und nad) verfchiebenen Uebers 
Iegurigen wurde fie bergeftalt aufgehoben, daß Wilfes 
zwey Jahre in dem King's Bench Gefängniffe bleiben 
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und auf fieben Fahre Sicherheit für fein gutes Betras 
gen ftellen follte. 

Bon dem Augenblide, da Milkes verhaftet wurde, 
verſammelte ſich täglich eine Menge Volks um das Ges 
fängniß, aus Neugier ihn zu ſehen. Wiewohl Feine Une 
ordnungen vorfielen, beforgten doch die Minifter ders 
gleichen, und ſchickten eine Soldatenwache zur Beſchuͤ⸗ 
zung des Gefängniffes. Am 10. May, wo fich das Par: 
lement nur zur. Form verfammelte, glaubten die Leute, 
Wilkes würde ind Unterhaus fahren; fie verfammelten 
fich daher in größerer Zahl ald gewöhnlich, um dies zu 
ſehen. Als die Soldaten famen, trieben fie das Volk 
vielleicht etwas unſanft zuruͤck. Etliche aus dem Poͤbel 
dergalten dies, und warfen die Soldaten mir Sand und 
Steinen. Zwey Friebensrichter fprachen zur Ruhe, 
aber ohne Erfolg. Der Poͤbel zifchte, Höhnte und warf 
fogar zuweilen mit Steinen, befonders ein junger Menfch 
in einer rothen Weſte. Drey Soldaten murden dadurch 
fo aufgebracht, daß fie aus dem Gliede traten und dem 
Menfchen nachliefen, um ihn zu ergreifen, oder zu ers 
ſchießen. Er flüchtete in einen Kubftall und entiprang 
Yon dort. Die drey Soldaten kamen in den Stall, fas 
ben einen jungen Menfchen in einem rothen Camiſol, 
Namens Allen, und erfchoßen ihn auf der Stelle. Er 
war ganz uwichuldig,, und eine ganz verfchiedene Perfon 
von jenem. Allens unglüdliche Aufopferung vermehrte 
den Tumult. Die obrigkeitlichen Perfonen ſowohl als 
die Dfficiere verloren ebenfalls die Giebuld. Es wurde 
ftark gefeuert; etliche Leute büßten ihr Leben ein, und 
‚viele bekamen Wunden, | 

Da ſich Wilfes in fehr eingeichränften Geldumftäns 
den befand, ſo fchoßen feine Freunde eine Fleine Summe 
zufammen, die zwar nicht viel bedeuten wollte, aber 
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doch zu einer andern Geldunterzeichnung von großem Be⸗ 
lange den Weg bahnte. Eine Geſellſchaft angeſehener 
Männer, die fi) supporters of the Bill of rights 
nannten, unterftägte ihn Eräftiger, wovon weiter unten 
geredet wird. " 
In der lezten Parlementsſi itzung war ſeine Sache 
nicht in Ueberlegung gekommen: er wollte ſich alſo in 
der naͤchſten der Aufmerkſamkeit des Unterhauſes aufdrin⸗ 
gen, und ſchrieb eine Bittſchrift an daſſelbe, worin er 
wider dad gefeßwibrige Verfahren gegen feine Perfon 
Hagte und um Gerechtigkeit bat. Er ftand in bem Irr⸗ 
thume, daß die Minifter ihn feiner Stelle im Parlemente 
verluftig machen wollten. Dies hatte Teinen Grund, 
ehe gr feine Bittichrift überreichen ließ. Vielmehr wünfch- 
te der Herzog von Grafton, daß Wilkes feinen Sig nach 
Verlauf feines Gefängniffes, oder vielleicht eher, ohne 
Hinderung nehmen follte. Der Herzog ließ ihm dies [os 
gar fagen und im Vertrauen hinzufügen, daß nichts 
als eine Fleine Unterwuͤrfigkeit gegen den König nöthig 
wäre, um in fehr kurzer Zeit die Nachlaffung feiner Geld⸗ 
buffen und feine völlige Sreylaffung zu bewerkftelligen. 
Wilkes antwortete, er fey jederzeiftwillig, dem Könige 
alle mögliche Unterwärfigkeit zu bezeigen, weil cr nies 
mals gefonnen geweſen, ihm zu beleidigen, was aber die 
Bittichrift beträfe, fo hielte er es für Pflicht, fie zu übers 
geben und er möchte feinen Entſchluß nicht ändern. 
Wilkes hatte in feinem Character den Hauptzug, 
daß er einen einmal gefoßten Entichluß niemals aufgab. 
Er hielt fi zwar für veranlaßt, dem Könige eine neue 
Supplif zu uͤberſenden, aber es wurde nicht Darauf ges 
achtet. 
> Am 3. Februar 1769 wurde er wegen feiner Schmähs 
ſchriften und feines Gedichte für unfähig erklaͤrt, im Uns 
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terhauſe Sitz und Stimme zu haben (he was expelled 
the house). Bey der Umſtimmung waren 219 dafhr 
und 130 dawider. Wilkes wurde in diefer Debatte von 
Lord Chatham (damals noch Hr. Pitt) Gottesläfterer 
und Koͤnigsſchmaͤher genannt, worüber Wilkes ſo aufs 
gebracht war, daß er bis an den Tod des Lords deffen 
Feind blieb. Am beften wurde Wilkes in G. Grenvil⸗ 
le's Rede vertreten, die man allgemein billigte; deſſen 
ungeachtet war Wilkes mit einigen Stellen in derfelben 
unzufrieden und fchrieb eine anzügliche unartige Antwort 
darauf. Als Lord Temple erfuhr, daß Wilkes diefen 
Brief fchreiben wollte, Tieß er ihn aufs inftändigfte bits 
ten, es nicht zu thun) aber Wilkes fchlug ed rund ab. 
Die Folge war eine gänzliche Zerftörung ber Sreunds 
ſchaft, welche über zwanzig Jahre unter ihnen beftanz . 
den hatte, Sie fprachen nach der Zeit niemals wieder 
zufammen. 

1769 wählte ihn die Altftadt London zum Alderman 
des Viertel Farringdon Without. 

Jetzt ftand er in fehr hoher Gunft beym Publikunt. 
Je mehr man ihn verfolgte, deſto mehr wuchs feine Liebe 
unter dem Volk. Durch den bloßen Einfluß feines Nah⸗ 
mens und Rufs hatte er es dahin gebracht, daß fein 
gefchichter Sachwalter Glynn, anftatt des verftorbenen 
Eoofe, zum Repräfentanten für Middlefer gewählt wur: 
de. Er ernannte Parlementöglieder, Aldermen, Shes 
rifs und Mayors nad) Gefallen. Ungeachtet er, wie 
geiagt, aus dem Parlemente vertrieben war, und ein 
neues Mitglied gewählt werden follte, befchloßen die 
Sreeholders von Middlefer doch, ihn wieder zu erwaͤh⸗ 
In. Das Unterhaus erklärte die Wahl für ungültig, 
und den Wilkes für unfähig, im Parlemente zu ſitzen. 
Die Wähler beharrten bey ihrem Entfchluffe, und erkoh⸗ 
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ren ihn wieder, Das Parlement fließ die Wahl zum 
driftenmal um, und fette eine neue an: bei dieſer hatte 
Wilkes abermals 1143 Stimmen, und der Oberft Lutt⸗ 
rell nur 296. Dennoch erflärte dad Unterhaus, daß 
Zuttrell Hätte gewählt werden follen, und als Bitts 
fchriften von Middlefer , London, Weſtminſter und 
Southwark wider den Oberften Luttrell übergeben wurs 
den, beichloß das Unterhaus den 8. May, daß Luttrell 
gehörig für die Grafichaft Middlefer erwählt fey. So 
endigte, um Burke's Worte zu brauchen: „der fünfte 
se Akt diefer Tragicomddie, welche von Sr. Mai. Dies 
„nern auf Befehl etlicher hoher Perfonen, zum Vor⸗ 
„theil des Herrn Wilkes und auf Koften der Conſtitu⸗ 


„tion aufgeführt wurde.’ 


Die supporters of the bill of rights beſtanden 
aus großen Kaufleuten und andern vermdgenden Maͤn⸗ 
nern, die ed empfindlich fohmerzte, daß die Freyheiten 
und Privilegien ihrer Mitbürger durch das willtührliche 
Betragen der Minifter verlegt würden. Sie vereinigten 
ſich daher in eine Gefellfchaft, um Wilkes beyzuftchen : 


"ein Ausfchuß hatte den Auftrag, died im ganzen Kbnig- 


reiche zu verbreiten. Am 17. April 1776, als Wilkes 
aus dem Gefängniffe befreyt wurde, ftand bie Rechnung 
der Sefellfchaft wie folget : 
Bezahlte Schulden des H. Wilkes, über 12,000 Pf. St. 
Wahlkoſten — — — 2973 — 
Zwey Sicherheiten — — 1000 — 
Fuͤr Herrn Wilkes Unterhalt — 100 — 
Eine, Summe von 6821 Pf. wurde noch den fol- 
genden Sommer 1770 für ihn bezahlt. 
Den Tag nad) feiner Befreyung ließ er zwey Abs 
dreſſen erfcheinen, eine an feine Eonftituenten in de 


Grafſchaft Middleſex, die zweyte an feine Conſtituenten 
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in der Altftadt London: beybe wurden fehr wohl aufs 
genommen. Den 2% April wurde er in der Guildhall 
als Alderman in Pflicht genommen. Seine Zochter 
fchicfte er nach Paris zu ihren Freunden, weil die 
Feyerlichkeiten wegen der Vermählung des Dauphins 
dieſe Nefidenz fehr glänzend machten. Die Briefe, 
welche er jegt und vorher mit feiner Tochter wechfelte, 
find mit unter fehr anzichend und ftellen feinen Chas 
rakter in einem weit beffern Lichte dar, ald er in den - 
gleichzeitigen Schriften erfcheint, Bon den vielen Eh: 
renbezeugungen, die er erfuhr, fchrieb er ihr befcheiden 
genug. Wie fehr er der Abgott des Volkes aud) in 
den Provinzen war, Tanıı man unter andern aus feis 
ner Aufnahme in Lynn, 177: im Februar, abnehmen, 
Der Stadtrath bewirthete ihn prächtig, und überreichte 
ihm ein in Marroquin gebundenes Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
gedicht. Auf der Schale ftand folgende Sufchrift mit 
goldenen Buchftaben: Viro praenobili; non proavis, 
non titulis, non insigniis, sed virtute; Johanni 
Wilkes armigero: qui metu servitutis liberavit 
:cives Britannos; qui patriae libertatem vindicavit;.. 
qui reipublicae restituit rem: Patri Patriae : coro- 
nam hanc necti gratus jussit Apollo. Lennae XVI.. 
Kal. Mart. MDCCLXXTL, 

Bey allen den vielen Fehlern, die Wilkes hatte, war 
er wirklich ein Patriot in feinem Herzen. Unter andern 
erhellt dies aus vielen Stellen feiner Briefe. Er jchreibt 
einmal an feine Tochter (IV. 112.) „Endlich erreiche 
„ten wir den Kai zu Brirkam in Zorbay, wo der 
„König Wilhelm landete. Beynahe wäre ich auf den 
heiligen Ort niedergefnieet, und ich konnte kaum bie 

heiligen Stufen verlaffen, auf denen er landete, um 
‚ein elendes Volk von der Knechtſchaft der Stuartö zu 
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„befreyen. Es empoͤrte mich, daß ich Feine Pyramide, 

„keinen Obelisk, oder fonft ein dffentliches Denkmal ay 
„einem ſolchen Ort fand: aber ich hoffe, das Anden⸗ 
„ken an eine ſolche Begebenheit ift in Die Herzen des 
„Volks eingegraben , welches, , wie mich duͤnkt, in dies 
„ſem Theile von Devonihire, die Sache der Freyheit 
„ernſtlich am Herzen hat.” \ 

Den 24. Suny 1771, auf welchen Tag die jährs 
liche Chur der Sherifö-fällt, wurde er, nebit feinem 
Freunde, dem Alderman Bull, zum Sherif von Londen 
und Middlefer gewählt. Da man ihn in dem Ders 
dachte der Partheylichkeit für die Sranzofen hielt, fo 
gab er bey feinen Gaftmählern feinen franzdfifchen Wein. 
Das war die beite Widerlegung dieſes ungroßmüthigen 
Argwohns, denn er war ohme Widerrede ein wahrer 
Engländer, Unter feinem Sherifthume ließ er die Gals 
-Ierien des Gerichtöhofes Old Bailey dffnen, fo daß 
Jeder frey den gerichtlichen Verhandlungen beywohnen 
konnte. 

Zu: Michaelis 1774 wurde er mit groͤſtem Eins 
muthe und Benfalle zum Lord Mayor von Xondon 
gewählt. Seine Tochter machte hier die Lady⸗ mayo⸗ 
reß. Ihre Kenntnifle und feine Sitten, die unter den 
Bürgerinnen der Altftadt London nicht fehr häufig feyn 
konnten, ertheilten Diefem ausgezeichneten weiblichen Pos 
ften ungewöhnlichen Glanz. Alle Perfonen,, die in den 
Pallaſt des Lords Mayors gingen, wurden uͤberraſcht 
von ben einnehmerden Manieren, womit Miß Wilkes® 
fie empfing und bewirthete. Sie war baher eben fo 
fehr von den Kondnerinnen geihäßt, als ihr Vater wer 
gen feiner Verfechtung der Volksfreyheiten von ben 
Männern angebetet wurde, Seit den Tagen des reis 
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chen Bedford hatte die Stadt London Feine hofaͤhnli⸗ 
chere und glänzendere Mayoralität geichen. 

1772 trug fich die berühmte Begebenheit mit dem 
Lord Mayor Erosby zu, welche Herr von Urchens 
holz a. a. O. fehr angenehm und ald Augenzeuge er- 
zählt. Niemand wird bereuen, fie dort noch zu leſen. 
Hier koͤnnen nur die Hauptmomente erwähnt werden, 
Ed. war vordem nicht gewöhnlich, die Parlementsde⸗ 
batten in den Zeitungen zu drucken, wie jeßt geichieht. 
Erft 1769 erfchienen in der London Evening Poſt geles 
gentlich kurze Auszüge der Parlementsreben. Andre 
Zeitungen thaten es dieſer nach, und man fuhr damit 
fort bis in den März 1771, wo der Obrift Onslow fich 
foͤrmlich im Unterhaufe darüber beſchwerte, weil es 
eine Verlegung der Privilegien des Parlements fen. 
Zwey Zeitungsdruder wurden vor das Unterhaus ges 
fordert, Uber fie verbargen fich und ed erfchien eine 
Proclamation, daß man fie ergreifen ſollte. Einer 
von den Drucdern wurde feligenommen, aber der Als 
derman Willes, zu welchem man ihn brachte, entließ 
ihn, weil die Proclamation Feinen gültigen Grund zur 
Verhaftung enthalte, und der Einbringer wurde von 
dem Drucker auf der Stelle verklagt, daß er ihn gefeßs 
widrig verhaftet habe. Der Einbringer mußte nun 
ſelbſt Sicherheit für feine gerichtliche Erfcheinung ftellen. 
Indeſſen hatte der Obrift Onslow erklärt, daß er alle 
Druder belangen wollte, welche Parlementsdebatten in 
den Zeitungen gedruckt hätten, Almon, Wilkes's Freund, 
war Miteigentyämer der London Evening Poft und 
Wilkes Hatte oft aus Paris Beyträge dazu geſchickt. 
Beyde faßten niın den Entfchluß, daß, wenn ber Drus - 
der diefer Zeitung iin Anfprud) genommen würde, man 
ſich ernſtlich, kuͤhn und mit Nachdrud zur Gegenwehr 
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ſtellen wollte. Nehmlich ſobald dem Drucker befohlen 
wuͤrde, im Hauſe der Gemeinen zu erſcheinen, ſollte er 
nicht darauf achten, und wenn das Unterhaus einen 
Parlementsboten ſchickte ihn zu verhaften, ſo ſollte er 
einen Conſtable in Bereitſchaft haben, der den Parle⸗ 
mentsboten feſtnaͤhme; hierauf ſollten ſie ſich in das 
Manſion⸗Haus begeben, wo Herr Wilkes und der 
Lord Mayor Crosby ſie erwarten wollten. Dieſer 


Plan wurde dem Alderman Oliver hinterbracht, wel⸗ 


cher ihn ebenfalls genehmigte. 
Alles begab ſich ſo, wie man es vorausgeſehen hat⸗ 


1 Als der Drucker befehliget wurde, ſich vor dem Uns 
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terhauſe zu ftellen, benahm er fich nach, feiner Anwei⸗ 
fung, und al& der Parlementöbote nachher] Fam, ihn. 
feftzunehmen , überlieferte er den Boten einem Conſtu⸗ 
bie, und beyde' gingen in das Manfionhaus, wo fie 
den Lord Mayor, Wilkes, und Oliver fanden, Nach 
Abhdrung der Sache wurde der Druder als Konbner 
Bürger auf freyen Fuß geftellt. Der Drucker beichuls 
digte nun feiner Seits den Parlementöboten, daß er 


den Frieden gebrochen hätte. Der letztere wurde nicht 


eher entlaffen, als bis Sicherheit für ihn geftellt war. 
Die Minifter und ihre Parthey im Unterhaufe was 
ron Über diefe ſtarke Widerfeglichkeit gegen ihre Macht 
ußerft aufgebracht, und man beichloß auf ihren Ans 
trag, daß der Lord Mayor und Alderman Dliver das 
Privilegium des Parlementd verlegt hätten, weswegen 
fie beyde in den Tower gefeßt werden follten. Mit 
Wilkes mochten fie nichts zu thun haben, denn wies 
wohl fie ihn auf einen beftimmten Tag vorluden, ſo 
wuſten fie doch durch Vertagung es fo einzuleiten, 
daß gerade an dem Termine Feine Sikung war. Eis 


gentlich fürchteten fie ſich, gegen ihn zu verfahren, 
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Crosby und Dliver wurden nach dem Tower ges 
bracht. Hier erhielten fie Befuche von allen Lords, 
Mitgliedern ded Unterhaufes, und andern angeſehenen 
Männern, die mit den Maasregeln der Minifter nicht 
zufrieden waren. Sie empfingen auch von allen Stadts 
Duartieren Adreffen, in welchen man ihnen auf das 
Verbindlichſte dankte. Am Tage ihrer Freyſtellung 
wurden fie mit einem prächtigen Zuge nach dem Mans 
fions Haufe beehrt; die Stadt war erleuchtet und ers 
tönte von lautem Jubel. ’ 

Diefer Kampf über den Druck der Parlementsde⸗ 
batten bildet eine nicht unwichtige Epoche in der englis 
ſchen Geſchichte. Das Parlement fcheint jetzt einges 
fehen zu haben, daß wenigſtens in Abficht der Debat⸗ 
ten des Unterhaufes die Conftituenten verlangen konnen 
nicht im" Dunfeln zu bleiben, denn von diefer Zeit an . 
find die Debatten beyder Häufer regelmäßig in allen 
Londner= und Provinzialzeitungen gedruckt worden. 

Wilkes erhielt von der Corporation der Stadt 
London einen ftlbernen Becher zur Belohnung für feine 
Vertheidigung der Freyheit bey diefem Vorfalle. Man 
überließ e8 feinem Gutduͤnken, was auf den Becher 
eingegraben werben follt. Er wählte den Tod Caͤſars 
im römifchen Senate. 

1774 wählte ihn die Grafichaft Middleſer das 
fünftemal zu ihrem Stellvertreter im Parlemente. 1779 
war er fo glüdlich), das Kämmereramt der Stadt Lon⸗ 
don zu erhalten. Er war fehr gefchicht zu diefem Amte 
und verwaltete es mit Fleiß und Treue, 

1788 lief er blos zu feinem Vergnügen eine fehr 
fhöne und ganz drucfehlerlofe Ausgabe des Gatullus 
druden: es wurden nur 103 Eremplare abgezogen , die 
er an feine Freunde und an berühmte Diänner verfchentte, 

’ 
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1789 und 1790 ließ ermit gleicher Schönheit 103 Exem⸗ 
plare von Theophrafts Characteren ohne Accente drucken, 
welche er auch blos verſchenkte. Dieſe Ausgabe enthält 
auch die beyden Capitel, welchem ber vaticanifchen Bis 
bliothef gefunden wurden. Unter den Briefen befindet 
ſich einer von Sir Joſeph Banks, welcher bey Wilkes um 
ein Exemplar dieſes Xheophrafts für die Univerſitaͤt Goͤt⸗ 
tingen bittet: vermuthlich alfo befi ißt fie dieſe literarifche 

Seltenheit. | 

Sm Sommer brachte er gewdonlich einige Monate 
auf der Inſel Wight zu, wo er ein ſchoͤnes Landhaus 
hatte. Vom Jahre 1790 an bewohnte er in London ein 
Haus in Grosvenorsquare, von wo er, fo pft es feine 
Pflicht forderte, nach Guildhall in der Altftabt ging. 
Er lebte ſi eb zig Fahre und war nur wenige Tage wor 
feinem Tode trank, welcher fich den 26. December 1707 
ereignete. Er zeigte ungemein viel Ruhe und Zaflung, 
als er ftarb. Er war von Mittelgröße und hatte eine 
blaͤßliche Geſichtsfarbe. Vor feiner Aufloͤſung fchien ein 
Maraſmus eingetreten zu ſeyn. Weil er ſchielte, fo 
muſte er wegen dieſer Unvollkommenheit von unmanierli⸗ 
chen Menſchen und boshaften Kuͤnſtlern manches erdul⸗ 
den. Uebrigens war er ein treflicher Geſellſchafter we⸗ 
gen ſeines außerordentlichen Witzes, fließenden Ausdrucks 
und ſtarken Gedaͤchtnißes. 

Folgende merkwuͤrdige Stelle aus einer Rede, die 
er 1792 hielt, verdient hier zu ſtehen: „Ich bin dem 
„Hauſe Braunſchweig beſonders zugethan. Die letz⸗ 
„ten achtzig Jahre ſind die gluͤcklichſten und wohlthaͤ⸗ 
„tigſten in unſern Jahrbuͤchern geweſen: waͤhrend dieſer 
„Zeit hat die Familie Braunſchweig auf dem Throne 
„geſeſſen. Wir werden durch weiſe und gemeinſame Ge⸗ 
„ſetze regiert; Arme und Reiche, alle Unterthanen des 
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„, Staats find denſelben Geſetzen unterworfen. Unſere 
„Perſonen find ficher, unfer Eigenthum ift geborgen, 
„und unfer Handel fteht im gröften Flor, befonders 
‚‚feit der Regierung Sr. jetigen Majeftät. Sch habe 
„das Zutrauen zu dem Berftande des englifchen Volkes, 
„daß es diefe wichtigen und glänzenden Vortheile, im 
„deren Beſitze es iſt, gegen keine wilde und auögelaffes 
„ne Speculationen vertauſchen wird, die eben ſo laͤcher⸗ 
„lich in der Xheorie, als fie ganz unmöglich in ber 
„, Ausführung find,‘ 

Die fünf Bände diefer Memoiren übergehen viele 
Fehler und Ausgelaffenheiten,, deren ſich Wilkes befannts 
lich in jüngeren Sahren fchuldig machte, und da fie 
aus der Feder feined vertrauten Freundes kommen, fo 
muß man fie mit Behutſamkeit leſen. Aber dennoch iſt 
.. Hr. Almon mehrentheild ganz unpartheyiſch und zeig 
fich al& einen Verehrer der Wahrkeit. Im Ganzen ge 
nommen, enthält dieſes Werk viele wichtige und wohl⸗ 
documentirte Nachrichten: es erregt faft durchgehende 
hohes Intereße, beſonders für Leſer, die mit der Con⸗ 
flitution und der neuern Gefchichte von England nicht 
unbefannt find, 


Anecdoten. 

Am Pferderennen in Carlisle ereignete ſich ein plotz⸗ 
licher Vorfall. Ein gewißer Norman, der aus Penrith 
gebuͤrtig war und ſich gewoͤhnlich bey allen oͤffentlichen 
Zuſammenkuͤnften der Gegend einfand, traf einen Be⸗ 
kannten an, der ſo vergnuͤgt war, ihn zu ſehen, daß 
er ſich nicht nehmen laſſen wollte, ihn zu bewirthen. 
„Das wuͤrde euch theuer zu ſtehen kommen, ſagte Nor⸗ 
„man, ich habe ein verzweifelt gutes Gefaͤll.“ Ach geht 
doch, antwortete der Freund, wenns zur Sache kommt, 


| 105 

kdunt ihr Feine drey Kröge trinken, Topp, rief Norman, 
gebt mir drey Krüge Bier, ich trinke fie mit drey Zügen, 
oder ich bezahle ſie. Das Unerbieten wurbe genehmigt. 
Norman trank in drey Zügen und giehg fort, wie es 
fhien, ganz gefund. "Kurz darauf fand man ihn in eis 
nem Zelte mit dem Kopfe auf einen Tiſch gelehnt , unb 
völlig leblos. 

Die Bauart ber englifchen Häufer ift berüchtiget; 
fie fteht mit dem Volfscharacter ganz im Widerſpruch: 
in allen Sachen beynahe halten bie Engländer mehr als 
andre Nationen auf Seftigkeit, Dauer und Zuverläßigs 
keit, nur in ihren Häufern nicht. Daher find unter den 
zahlloſen Ungluͤcksfaͤllen, die man bier da& Fahr durch 
hört und liest, nicht wenige Hausftärze, befonders in 
London. Vor Kurzem fielen zwey Häufer zugleich, 
Nummer :33 und 34 in Dunkſtreet, Mile End, New 
Town, berab. Die Umftände waren, rädfichtlich auf 
eine fo fchredliche Begebenheit, merkwuͤrdig. Beyde 
Häufer wurden von armen Kinderreichen Leuten zur Mies 
the bewohnt. Im erften Haufe befanden fich fünf Fa⸗ 
milien, ohne die einzelnen Perlonen zu rechnen ; im zwey⸗ 
ten faft eben fo vie. Man muß dem beeidigten Baus 
meifter des Bezirks die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
baß er fowohl als der Hausherr den Miethsleuten anges 
deutet hatte, fich nach andern Wohnungen umzufehen, 
weil ihr Leben in Gefahr ſchwebe. In der That hatten 
fih etliche von ihnen nach andern Stuben erfundiget; 
- da eß ihnen aber nicht gelang, angemeflene Zimmer zu 
finden, ‘fo mußten fie bleiben, wo fie waren. Eines 
Tages ganz früh ftürzten beyde Häufer mit fürchterlis 
diem Krachen zuſammen. Man hörte ein dumpfes 
Fammern der Verſchuͤtteten, welches mehr rührte, als 


das lautete Gefchrey. " Die Nachbarn Iprangen aus 
Gngl. Miscellen XVID. 2. ' 8 
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den Betten, und eikten halb angekleibet hinzu.  Huns 
dert Hände waren gleich mit Graben und Wühlen im 
Schufte befhäftigern Richards war der erfte, den man 
unverfehrt rettete. Das verworrene Gewimmer machte 
ed anfangs unmoͤglich, die Derter zu errathen, wo bie 
Unglüdlichen lagen, Endlich grub man einen Mann, 
Namens Royfton, mit feinem Weib und Sohne heraus, 
die zwey Treppen hoch gewohnt hatten; alle waren ges 
queticht ; fie wurden ind London = Hofpital gefchidt. 
Dann fand. man vier Kinder, von denen zwen ſtark bes 
ſchaͤdiget waren, und in daffelbe Hofpital gel hit wurden: 
die andern beyden hatten das gute Gluͤck, durch einen 
großen Balken vor den übrigen Trümmern geichüßt zu 
werden und unbelchädigt zu bleiben. Zunaͤchſt grub 
man ein kleines Mädchen aus, das auf feinem Rücken 
zwifchen zwey großen Zimmerftäden lag, mit feinen 
Kleidern fpielte und, die Gefahr nicht ahnend, lächelte. 
Als man tiefer kam, erfcholl-ein hörbarer Angftruf aus 
dem Kellergefchoß, wo Mann und Frau nebſt drey 
Kindern lagen, Sie wurden mit heiler Haut durch eim 
genfter hervorgezogen. Dieie Familie wohnte zu ebener 

rde, und flüchtete beym 'erften Krachen in das unters 
irdiiche Geſchoß. ‚Auch z0g. man zwey alte huͤlfloſe 
Weiber hervor, eine von go, die andere von go Jah⸗ 
ren, welche hinten- im zweyten Stode logirt hatten. 
Die eritere war feit fieben Monaten berttägerig geweſen. 
Beyde waren unverſehrt. Das traurigſte Schauſpiel 
gewaͤhrte eine Woͤchnerin, die nur erſt vor etlichen Ta⸗ 
gen niedergekommen war. Mutter und Kind hatten 
viel gelitten: der Schreck dürfte der Srau das Keben 
koſten. Binnen nicht mehr ald drey Stunden hatte 
man das alles verrichtet und, fo wunderſam es lauten 
mag, feine Perfon harte durch den Einfturz das Leben 
eingebüßt, wenigen waren Aerme oder Beine gebros 
chen. Die Häufer fielen ein, als fait alle Bewohner 
im Bette waren; mithin waren fie faft ganz nackend, 
bis die Freygebigkeit der Nachbarn fie bedeckte. Von 

35 gefundenen Perſonen brauchte man nicht mehr als 
vierzehn ins Hofpital zu ſchicken. Es war ein Gluaͤck, 
daß die Mauer zwiichen beyden Häufern ftehen blieb, 
fonft würden viele unrettbar umgelommen feyn, 

. Bir Richard Arkwright ift der englifchen Betriebs 
ſamkeit ein unvergeßlicher Name, Als er zuerft nach 
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Manchefter kam, verbingte er fich bey einem Beinen 
Varbier.*) Da er aber äußerft baushältig war, fo 
erfparte er felbft aus einem, wie begreiflich, höchft 
ärmlichen Wochenlohne. Doch wuchfen die Schillinge 
er Pfunden, und er miethete Damit endlich einen Kels 
er. Der glüdlihe Mann barbierte nun auf feine eis 
ene Hand. Weber den Keller ftelite er ein flattliches 
ret mit folgender Inſchrift: „Unterirdiſches Barts 
pußen mit ſcharfen Scheermeffern für Einen Penny,‘ 
Dies war etwad Neues und zog fo viele Kunden zu 
ihm, daß etliche Kunftgenoffen, die bisher für ein glatz 
tes Kinn zwey Pence genommen hatten, füch zu feinem 
Preiſe bequemen mußten: fie nannten ep auch unters 
irdifche Bartpußer, ungeachtet fie alle über der Erde 
wohnten und barbierten! Hierauf ging Arkwright noch 
niedriger, und rafirte für einen halben Penny. Cine 
Tages Fam em ‚benachbarter Schnäflidler in Die urs. 
fprüngliche unterirdifche Bartputzerey, um ſich den 
Bart nehmen zu laſſen, der den Borften nicht unaͤhn⸗ 
lich war. Als ihn Arkwright einfeifte, fagte er, hof⸗ 
fentlich würde er ihm einen vollem Penny bezahlen, denn’ 
fein Bart fen fo flark, daß das afiermeffer Scharten 
bekommen würde. „Da koͤnnt ihr lange warten," 
antwortete der Schuhflicker. Arkwright hatte den 
Grundſatz, ein Mann von feinem Berufe dürfe fich 
ohne North keinen Feind machen. Er fchwieg alſo und 
fuchte den Echuhflider noch überdieß dadurch zu vers 
binden‘, daß er ihm zwey Paar Schuhe zu flicken gab. 
Diefer höchft unbedeutende Umftand war der Grunds 
ftein zu Arkwrights großem Gluͤck: denn der Schufter, 
erfreut über die unerwartete Gunft des Bartputzers, 
wollte fic) es an Artigkeit nicht zuvorthun laſſen, und 
bewieß ſich ihm moͤglichſt gefällig. Unter andern nahm 
er ihn zu einem vertrauten Freunde mit, der Die Mas 
fhine zum Spinnen der Baummolle erfunden hatte, 
Artwright brachte fie kaͤuflich an fih, machte Vers 
befferugen und erwarb fich eine halbe Million Ster⸗ 
ling nebft dem Charakter eined Ritters. . J 
In Kingsland thut eine Frau fit langer Zeit 
*) Man wird bier an keinen deutſchen Barbier oder Chi⸗ 
rurgus denfen. In England nennt man blos die gemei⸗ 
nen Bartputzer ſo, weiche raſiren und Haare kraͤuſeln 
oder Haare ſtutzen. 
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Wunderkuren; ihr Haus ift immer belagert und wer 
an ihrer Heiltunft zweifeln wollte, würde in der dors 
tigen Gegend große Lebensgefahr laufen. Juͤngſt traf 
ein Herr bey ihr ein, der vor Lahmheit kaum aus ber 
Poftchaife gehoben werden konnte. Da die Wunders 
doctorin niemald felbft Geld nimmt, fo rufte der Herr 
dem Scheine nad) mit empfindlichen Schmerzen ihren 
Mann, drädte ihm ein Goloftäd in die Hand, und 
bat ihn, er möchte ihm behuͤlflich ſeyn, durch das Ge 
dränge in die Scheune zu fommen, wo bie Prophetinn 
Orakel austheilt. Sie fragte ihn: ob er Glauben haͤt⸗ 
te? „O ja, Du guter Engel, antwortete er, da ich 
„ſo viel von deinen Wundern gehört habe; ich habe 
„mebr Glauben ald irgend Jemand, und weiß, du kaunſt 
„mich heilen, wenn du ed verfuchen willſt.“ Wohl⸗ 
an, rief fie, du follft geheilt werden! Sie richtete ihre 
Augen gen Himmel, betete etwas unverftändliches und 
rieb feine Beine und Küße, bis er anfing, fie ohne 
Schmerzen ausdzuftreden. Der lahme Herr war bald 
im Stande aufrecht zu gehen, und feine Dankbarkeit 
war in der That groß. Erſt weinte er viele Freuden⸗ 
thränen, und wollte den Ehemann der Wunderfrau 
zwingen, etliche Heine Banknoten anzunehmen; aber 
er befann ſich und fagte, er könne e8 nicht hber das 
ge bringen, weniger ald zehn Pfund zu ſchenken. 

zog eine fchöne funfzig Pfund Banknote aus der 
Tafche, und bat den alten Mann, ihm vierzig Pfund 
herauszugeben, er habe noch weit zu reijen, ft wuͤr⸗ 
de ‘er gewiß die ganze Note da laſſen, doch wollte er 
fi) ihnen als einen jolchen Freund bewähren ,. wie fie 
‚noch nie gehabt hätten. Ein fo gutes Anerbieten ließ 
fi) nicht von der Hand weilen; der Mann gab ben 
groPmöthigen Herrn vierzig Pfund zuräd, und wuͤnſch⸗ 
te ihm vielen Seegen auf die Ref. Zum Anglüd 
war die funfzig Pfund Note eine nachgemachte ! 

Herr Lindfield, ein Bienenvater zu Handcroß, vers 
mißte eine große Menge von feinen Bienen. Er konnte 
ſich lange nicht erklären, wo fie hinkaͤmen, bis eines 
. Nachmittags feine Frau und fein Sohn, als fie im 
Garten waren, auf einem den Schemmel, worauf bie 
Bienen ftanden, eine große Kröte am Cingange bed 
Bienenſtocks erblidten; fie fraß die Bienen begierig, 
wenn fie aus und eingingen, Sie erfchlugen dad Un⸗ 
thier fogleich, 
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J— Litterariſche Nachrichten. 

Herr Holcroft hat ein Theaterjournal unter dem Ti⸗ 
tel Theatrical Recorder angefangen, welches er mo⸗ 
natlich fortſetzen will. Jedes Stuͤck ſoll enthalten: 1) eine 
aus fremden Sprachen uͤberſetzte Tragoͤdie oder Comoͤ⸗ 
Die, 2) Aufſaͤtze uͤber die dramatiſche Schriftſtellerey. 
3) Bemerkungen über bie Verdienſte oder Fehler der 

ondner Schaufpieler. 4) Hiftorifche Aufiaue über den 
Urfprung und die Fortichritte der dramatiſchen Kunſt. 

) Biographien inlaͤndiſcher und auslaͤndiſcher dramati⸗ 
her Schriftſteller. 6) Unterfuchungen über Declamation 
und Vortrag auf der Bühne. 7) Biographifche Anec⸗ 
doten und Memoiren von Schaufpielern aller Nationen 
und Zeitalter. 8) Berichte von neuern Schauipielern. 
9) Gelegentlihe Nachrichten von den brittifchen Pros . 
vinzialtheatern. 10) Dann und wann Bildniffe bes 
rühmter theatralifcher Schriftftellee und Schaufpieer.. 
11) Jeden Monat zwey illuminirte Kupfer von Natio⸗ 
naltrachten und fchönen Theateranzügen. 12) Ein mos 
natliches Verzeichniß der in London gefpielten Stuͤcke. 
Jede Nummer koſtet eine halbe Crone: zu haben bey 
Mercier No, 6. Northumberlandscourt. Das erfte Städ 
enthält unter andern eine Ueberfeßung von Gellerts 
gärtlichen Schweſtern und eine Nachricht von deſſen Le⸗ 
en aus Vetterleind Handbuch, ferner einige Bemerkun⸗ 
gen uber den Urfprung und Fortfchritt der deutjchen 

uͤhne aud dem Theatre Aliemand, Paris 1782—85. 
Der Anfang dieſer Zeitfchrift ift fehr gut, und die Kennt= 
niſſe des Verfaſſers bürgen für die Guͤte der Fortſetzung. 
° Die Engländer werden Dadurch beffer in den Stand ges 
fegt werden, von dem deutfchen Theater zu urtheilen: - 
befanntlich ift Hr. Holcroft Kenner unfrer Literatur und 
ein Mann von liberaler Denfungsart. 

In London und im ganzen brittifchen Reiche giebt 
ed im Handel, im Buchhandel, in der Literatur, in 
hundert Arten von Gefchäften fo viel anzufündigen, daß 
die Zeitungen, fo zahlreich fie auch find, nicht mehr dem 
Beduͤrfniſſe entiprechen ,; man muß oft Wochen warten, 
ehe man eine Ankuͤndigung in ein gutes Blatt eingerüdt 
bekommt, und bezahlt dann noch aͤußerſt theuer dafür. 
Dies bat ein eignes Intelligenz⸗Inſtitut veran: 
laßt, welches fich advertisers Daily Magazine office 
nennt und Nr, 29, Ludgate Hill, London angelegt ift, 
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Alle Morgen (Sonntags ausgenommen) follen die Uns 
kuͤndigungen nicht etwan auf einem Bogen, ſondern auf 
fo viel: Papier erſcheinen, als nöthig ift, alle die einges 
laufenen Avertiffements zu faffen, deren Feines über 
den nächften Tag aufgefchoben wird. Unfänglich wird 
dieſes Magazin umfonft audgetheiltz jeder Band bes 
kommt ein Regiſter, und alle zehn Bände erhalten ein 
Totalregiſter. — Diefer Plan iſt vortreflich angelegt 
und muß für das brittiiche Publitum von Außerfiem 
Nutzen ſeyn. 

Du Roveray, Newſtreet, Biſhopsegate, London 
veranſtaltet drey praͤchtige Ausgaben von Pope's Ge⸗ 
dichten, die von Bensley gedruckt und mit ſiebzig Ku⸗ 

fern nach) Gemaͤhlden und Zeichnungen von Weſt, 
el Stothard, Weltall ıc. verziert werben. Jede 
Ausgabe foll achtzehn Bände füllen. Von der beften in 
Hein Quart oflet der Band zwen Guineen; von der 
wenten in groß Octav Eine Guinee; von der dritten 

. m Mitteloctav eine Halbe Guinee. Um das Werk erle⸗ 

fen und geachtet zu machen , wird der Herausgeber alle 

Platten nach dem Abdrude vernichten, Bon der erfien 

Ausgabe werden 100, von der zweyten 250, von der 

dritten 1000 Exemplare gedrudt. 

Sharpe, Buchhändler in Piccadilly, London, vers 
anftaltet eine Cabinetausgabe von brittiichen Dichtern , 
wozu Ar. Thomas Park biographiſche Nachrichten, cris 
tifce Bemerkungen zc. hinzufügen wird. Der Band 

Toftet nur zue Schillinge, und man kann einzelne 
Dichter haben. Jeder Band erhält ein Kupfer, Der 
erfte Band erfcheinet den 26. Januar 1805 und ed kommt 
alle 14 Tage ein neuer Band heraus, 

Der Major Topham (den die Lefer aus engl. Misc, 

‚XVIL 3. kennen) hat Somervilles befanntes Gedicht 
„die Jagd“ mit einer Vorrede, einer Lebensbefchreis 
bung des Verfaffers und Eritiichen und erflärenden An⸗ 
merfungen herausgegeben. Es har neue ſchoͤne Kupfer, 
Koftet d Schill. Gd. bey Cundy, Jvylane, Pater No⸗ 


er Row. - 
Der Kupferfiecher Murphy wird ein Kupferwerf 
“herausgeben, welches die Geſchichte der Kortpflanzung 
des Evangeliums und deflen Zufammentreffen mit den 
Prophezenhungen im U. X. erläuteın fol. Er wirb Das 
zu Die berähmteften Kunſtwerke Älterer und neuerer Zeis 
ten nuͤtzen. 
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Miſtreß Barbauld, eine fehr geſchaͤtzte Schriftſtelle⸗ 
rinn, har einen Anszug aus dem Speciator, Tatler und 
Guardian in drey Baͤnden gemacht, und ihn mit einer 
Vorrede und unmerkungen verſehen. Der Verleger hat 
eine wohlfeilere Ausgabe für Schulen veranftaltet. 

Bon dem Verfuche über die Bevoͤlkerung von Male’ 
thus ift der Verleger ſchon genoͤthiget, eine zweyte Aus⸗ 
gabe zu liefern. 

Die neue Ausgabe von Milnes Botanical dietiona- 
ry umfaßt alle neuere Entdeckungen in der Pflanzens 
Finde und hat gute Kupfer, . 

Wider die neueren Einwendungen gegen die Kuh⸗ 
pocken arbeiter Dr. Thornton an einer ausführlichen ' 
Antwort, welche neue Beweife von ihrer Wirkfamfeit 
aufftellen wird, 

Lawrence hat ein Werk Über die Zucht, Behands 
lung und Helart des Hornviehes, der Pferde ꝛc. aus 

earbeitet. 
8 Dr. Skrimfhire, der unlängft einen Band populäre 
ehemifche Verſuche erfcheinen ließ, - hat abermals zwey 
Bände von Verfuchen gefehrieren, weiche eine Einleitung 
in bad. Studium der Naturgelchichte ſind. 

Andravs, der jn feinem Fache ruͤhmlich bekannt ift, - 
hat ein ſchoͤnes botanifches Werk in monatlichen Heften 
angefangen, Er nennt es Heathery oder Monograph 
des Geſchlechts Erica. Jedes Heft enthält ſechs illumi⸗ 
nirte Kupfer mit lateiniſchen und engliſchen Beſchreibun⸗ 
gen ꝛc. in Octav. = 

Smiths geichäßte Ueberſetzung des. Thucybides ers: 
ſcheint verbeffert mir einer Biographie, und einem Bild⸗ 
niſſe des Ueberſetzers. 

Man erwartet naͤchſtens Parkins’s Reiſe in Amerika. 

Von Miß Edgeworth ift „, die neue Griſelda“ eine 
Erzählung angekuͤndiget. Won ihren Vollsmährchen 
(popular tales) erfoyeint zu Ende Januars die zweyte 

uflage 


Den den belichten Briefen, welche der verftorbene 
W. Melmoth unter dem angenommenen Nahmen Fißs.. 
o8borne ſchrieb, ift eine neue Auflage mirdem Keben bed - 
Verfaſſers erfchienen. Ä 

R. U. Niddell arbeitet an einer „, mahlerifchen Ans 
ficht der vorzüglichiten Berge der Welt, mit Beſtim⸗ 
- mung ihrer Höhe und einem Maasſtabe derſelben.“ Ex. 
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laͤßt die Kupfer durch biftorifche- Nachrichten von ihren 
mineralifchen und andern Erzeugniffen durch Hm. Jo⸗ 
ſeph Wilfon erläutern. Jedes Kupfer iit 4 Fuß hoch und. 
3 Buß breit: der Maasftab ijt 22,000 Schuh auf 35 Zoll. 

Herr George Jamiſon will auf Subfeription her⸗ 
ausgeben "progressive efforts of human ingenuity, 
worinn er alle mechanifche Entdeckungen beleuchten wird. 
Er will das Werk durch intereffante Unecdoten und viele 
Kupfer angenehm zu machen bemüht feyn. 


Neue Erfindungen. 
Thomas Margrave hat neue Spinnmafchinen für 
Seide, Baunmolle, Flachs, Hanf.ıc, erfunden. 

Sam. Guppy Hat die Mafchinen verbeflert, mit 
denen man Bretnägel macht. 

Milcor hat eine Mafchine erfunden, womit man 
. die Haare and Wolle von den Fellen.der Biber, Nobs 

ben sc. weit leichter wegnimmt, als es jegt durch Haͤnde 
ichieht. Er weiß auch dieje Felle auf verfchiedene neue 
rien zu reinigen und gar zu machen. 

Der Sprachmeifter Pasquier hat eine neue Metho⸗ 
de erfunden, nach welcher man fchreiben , drucken, in 
Kupfer ftechen, zeichnen, mahlen oder ftempeln unb 

ewiße Charactere, Figuren und Mafchinen anwenden 
ann, um leichter zu correfpondiren und andre literaris _ 
ſche Operationen zu verrichten. 

Mayer hat dad Gebiß an den Zäumen verbeffert. 

Underbown hat eine neue Methode erfunden, Mehl 
ohne Getreyde zu machen. . \ 

Der Goldſchmid Hougham verfertiget Charniere - 
- mit Springfedern für Schnallen, Breloquen und andre 
Zierrathen des Anzuges. 

Der Baron van Doornick hat eine Compoſition er⸗ 
funden, die aus einer einſaugenden oder ſaͤubernden Erd⸗ 
art und andern Ingredienzien beſteht. Sie dient. zum 
Waſchen und Scheuren und zu verjchiebenen Ziveden , 
wozu man jeßt Seifen und andre fäubernde Erbarten 
nimmt. 
Die vorfichenden Erfindungen find alle patentirt. 

George Jamiſon, Chronometermacher der koͤnigli⸗ 
chen Marine, har eine Maſchint erfunden, wodurch man 
den Fehler eines Ehronometerö oder time -keeper zur 
Ser ohne Obſervation beſtimmen Tann, ’ 
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Die Actiencompagnie, welche Hr. Windfor geftife 
tet hat, um Licht und Wärme durd) entzündetes Gas 
zu erzeugen, ift nun voll; alle Uctien find genommen. 
Diefe Compagnie erwärmt und erleuchtet ‘ganze Häufer 
durch Gas, welches in einem mtfernten Theile des Ges 
baudes hervorgebracht und durch Röhren in Die verſchie⸗ 
denen Zimmer geleitet wird. Sie will ſich auch anhei⸗ 
dig, madıen , die Straßen eined ganzen Kirchſpiels, 
cin Theater, einen Leuchtthurm und jedes bffentliche Ges 
bäude durch Gas zu erleuchten, das in Behältern aufs 
bewahrt und an den Defnungen der Möhren entzuͤndet 
wird, aus denen es in die Atmoſphaͤre fteigt. 

. 50h. Slater bat erfunden Kabeltaue, Wanten, Tas 
kelwerk ıc. aus kleinen metallenen Ketten zu machen, 
Die Vortheile diefer Erfindung beftehen in der Dauer, 
in der verhinderten Ausdehnung, in der leichteren Bes 
handlung ‚in der größeren Unverleßbarkeit durch Kugeln, 


und in dem ungleich ſchoͤneren Anſehen. Durch Webers 


fireichung mit Lampenruß und Pech wird diefes eijerne 
Takelwerk völlig wider Roft geſichert. Es koſtet nur 
wenig mehr, als hänfnes, und da bie abgenußten Ma⸗ 
terialien wieder eingefchmelze werden koͤnnen, fo müfte 
die brittifche Marine ungeheure Summen bey dieler Ers 
findung erſparen, wenn fie eingeführt würde. Am fich 
wider den Blitz zu fichern, Tünnte man unten an ben 
Wanten Fleine Ubleiter anbringen, die ihn ind Waſſer 
führten: ganze Schiffe fünnten niemald vom Cinfchlas 
gen des Blitzes leiden. Man kann das Kettenwerk aus 
ifen oder Kupfer machen, 





Menue Kupferftide 
Hr. George Smith , außerordentlicher Möblirer 
des Prinzen von Wallis, hat ahgefangen ein großes 
Prachtwerk in Quart herauszugeben, welches Geräths 
[haften und Haudverzierungen darſtellt. Die Ideen 


Dazu find vonden egyptifchen, etrufcifchen , griechifchen. 


und roͤmiſchen Muftern genommen und nad) dem jetzi⸗ 
gen engliichen Seichmade angemandt. Das Werk wird 
150 Kupfer enthalten und in drey Theilen ericheinen. 
Jeder Theil Eoftet anderthalb Guineen, ichwarz; und 
drittehalb Guineen illuminirt. Man unterzeichnet bey 
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Taylor, at the Architectural library, nro, 59, . 
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High Holborn, London. Das Geld wird bey Abliefes 
rung ber Eremplare bezahlt. J 
Die beſten Kupferſtiche, welche im December ie⸗ 
“nen, waren in den zahlreichen Ausgaben der engliſchen 
Dichter und Proſaiker zerfireut, wovon monatlicy neue 
Nummern und Theile herausfommen. 
\ ... Außerdem ſieht man mehrere Landſchaften, 14 B. 
'aView ofthe Vale of Severn, May Hill, Berkeley. 
castle &c. die nicht übel gearbeitet jeyn ſollen. 


Neue Bücher im Derember. 


An Effay on Light and Shade, on Colours, and on Com- 
pofition in general; by M. Gartfide. IHuftrated with 
Drawings and Plates, 4to. ıl. ııs. 6. boards. u 

Evening Amufements; or, the Beauty ‘of the Heavens dif- 
played; in which feveral ftriking Appearauces to be 
obferved in the Year 1805 are defcribed. By William 
Friend, M. A. with Plates. (To be continued annually.) 
38. boards, 

‚The Life and Character of Bonaparte ; by W. Busden , A. 
M. as. 6d. boards, 

The third volume of the Life of Geueral George Wafhing- 
ton. to. 11. 118. 6d. vo. 108. 6d. boards. Phillips. 

Matrimony , a petit opera; as now performing at the Thea- 
tre Royal, Drury-lane: written by James Keuny. ıs. dd. 

Animadverfions on Mr. J. Jackfon’s Dramatic Strietures upon 
the Merits of Young Rofcius, by the Editor of The Glafgow 
Theatrical Register. . 25. s 

The Infant Rofeius; or, An Inquiry into the Requifites of 
an Actor, comprifing a Critical Analyfıs of Young Betty's 
Actinz,, and an Examination of the Pamphlets publiſ.ned 
refpecting him. By T. Harrall. . 18. 6d. 

Mince-pies for Chriſtmas; containing an improved Selection 
of the beft Riddies, Charades, Rebuffes, &c. compiled 

. with a View to exercile the Tafte and Underftanding, 
‚and afford Amuſement: with, Frontifpiece. Halfbound, 
as. 6d. Tabart et Co. 

The Father’s Gift to bis Children: confifting of Original 
Effays, Tales, Kables, Reflections, &c. By William 
Mavor, LL, D. 2 vols. 12mo. ıos. 6d. boards. Ehillips. 

Reports of Cafes determined in the Court of King’s Beach; 
together with fome Cafes in the Court of Chancery, in 
the whole of the 44th year of George Il. 1803 —— 4. 
By John Prince Smith, Efq. Barrifter. Extracted from 
the Monthly Publication, entitled, The Law Journal, 
during the abo:e Period. (To be continued annually, 
in volumes.) ıss, boards. oo 

An Abridgement ofthe General Statutes pafled iu the 44th. 
Year ofthe Reign of George Ill. By John Prince Smith, 
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Eſq Extracted from the Monthly Law journal. 75. 6d. 
"boards 
The Trial of Capitain Caulfield for Crim. Con. withthe Wife “ 
ofCapitain Chambers; and dfCapitain P. Dennyfs for Crim. 
Con with tbe Wife of Colonel Dennyfs. ts. 
The Report of a Medical Committee on the Cales of fup- 
ofed Small Pox after Vaccination, which occurred in 
Futwood 's Rents, Holborn, I Auguft and September „ * 


1804. 

‚The Suphiletie Phyfician. as. 

The Death warrant of the French Theory_ of Chemiftry; 
with a Theory , rationally accounting for 'all the Pheno- 

wmena. Alfo an inveftigation of Galvanifm; and Stric- 
. tures upon the Chemical Opinions of Meflrs. Weigieb , 
Cruickfhanks, Davy, Lefie, Count Rumford, and Dr. 
Thompfon; Remarks upon Mr. Dalton's late Theory, 
&c. By Robert Harrington, M, D. 7s. 

A Treatife on Febrile Difeafes; by A. Phillips Wilfon , 
M. D. Volume Fourth, gs. boards, 

Outlines of a Plan to ftop ıhe Progrefs of the Malignant: 
Contagion, which rages on the Shores of the Mediter- 
ranean, if it sheuld make its way to this Conntry: by 
Richard Pearfon, M. D, 18. 6d. 

Practical Obfervations on infanity; and Suggeftions towards 
.a Mode of treating Difeafes of the Mind. To which are 
fubjoined, Remarks on Medical Jurifprudence ; by Jofeph. 
"Mafon Cox, M. D. gvo. ss. boards. 

Inftructions for the Formation and Exercife. of VoliMnteek. 
Sharp Shooters : by Capitain Barber. 2s. 6d. \ 

A Supplement to the Treatife on Military Finance. 2s. 

The London Menth:y Regifter; or , A Concife View of Po= 
liticat, Commercial, and Mifcellaneos Intelligence, par- 
. ticularly adapted ta the Britifh Colonies in the Eaft and 
WeftIndies, andto America. No. 2. (To be cantinued 
monthly). 

‚ The Cambridge Univerfity Almanack for. the Year 1805. 

6d. 


38. 

A Reply to the Animadverfions of the Edindu: ‚gh Review=- 
ers, on fome Papers publif'hed in the Ehilofsphical Trans. 
actions. By Thomas Young, M. D. F.R.S ‘ 

Obfervations on a Pamphlet which has been privately circula- 
ted, ſaid to be a Statement of Facts, and the Treatme 
experienced by Sir Home Popham, fince his Return Fa We 
the Red Sea: to which is added , a Copy of the Report 
made on ınfpecting the Account of the Expenditure for 

-the Romney and Inftsxible. 2s. 

Obfervations on the Formation and Management of ufeful. 
and ornamental Plantations, on Landfcape Gardening,: 
and on eaining and embanking Land from Rivers, on tho 

By J. Loudon. With Engravings. &vo. 108. 6d. 

A empiets Collactiou of Tables for Navigation and Nauti- 


116 0 


cal Aftronomy; with accurate Methods for all the Cäl- 
culations ufeful at Sea, &c. By:Jofeph Mendoza Rios, 
Efq. F.R.S. «to, ıl, 18. 

Gondez, the Monk ; a Romance, ofthe Thirteenth Century. 
By W. H. Ireland. Autbor ofthe Abbefs de, &c. 4 vols, 
ı2mo. 168, 
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Bey —*2* Nicolovins, Buchhändler ‚u ableiacbet⸗ 
in Preußen iſt, erſchienen 
worofopblise Pr * einet algemeinen Sprachlehre nad 
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Wißelints (W.) relenleäre für Kinder einer guten Erzie⸗ 
bung, ar Bd. 18 ggr. Berde Theile 1Rthl. 12 ger. 
"Ueber Immanuel Kant. 3 Tole. 2Rthl. 12 ggr. 
Erfter Band. Darftellung des Lebens und Charakters 
. Kants von Ludwig Craft Borowsti. Von Kant felbft genau 
revibirt und Nerichtitg. 
Zweyter Band, Smmannel Kant geſchildert 
a6 Briefen an einen Frennd von Reinhold Bernhatd 
achmann. 
Dritter Baud. Ymwannel Kant in feinen letzten 
Lebensjahren. in Beytrag zur Kenntniß feines Eharacterb 
und feines häuslichen gebeng s un. bem täglihen Umgang 
mit ibm, von C. W. Ch. W 
Da ber dritte *4 (don — ea erfchlenen iſt, 
fo werden die beyden erften Theile ben Beſitzern begelben 
für ı Rthle, 18 ggr. überlagen. 
Immanuel Kant in feinen leuten Lebensjahren, ein B 
trag zur Kenntniß feines Sharacters und feines 13 
gebens „ auß dem täglichen Umgangs mit ibm, von C. 
A. Ch. Waſianski. 18 age 
Ueber den Schädel Kants. Gin wetten su Galle Hita 
und Schaͤdellehre, von D. W, G. Kelch, 8. 5 get. 
Baczkos (Ludwig von)- Lehrbuch der Welt: und Meuſchen⸗ 
eisiäte zum —— der Eculen, 2 Theile mit Tas 
ellen, 8. ı Rtbl 
— Lehrbuch en Dreußiigen Geſchichte ium Gebrauch 
für Schulen, 8. ggt. 
Elsner , (Ch. Fr.) oratio de novae justis Americanae orta, 
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In allen Buchhandlungen ift gu haben: 

Beweiß, Anamftößlicer, daß ohne bie (&leunige Nieber⸗ 
mezlung aller Inden und den Verkauf aller Juͤdinnen zur 
Sklaverey, die Welt, bie Menſchheit, das Shriſtenthum 
und alle Staaten notbivendig untergehen muͤſſen, von Dos 
minicnd Hamann Epypphanes, dem Judenfeinde. Ein 
Seubfer ben au Herten Juſtiz· Commiſſarins Grattenauer. 


—R und Mennumgen über Manches im Dienft uud 
über andre Gegenſtaͤnde. 2te verm. Aufl. ı Rtbl. 6 sg8. 
Unhang dazu für bie Wefißer der erften Auflage. 8 ggt. 
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Englifcher Kunftfleiß. 

Ungefelligfeit ift ein fo bervorftechender Zug im engs 
liſchen Charakter, daß ihn alle Schriften, in denen von 
England gehandelt wird, anfuͤhren. Wendeborn erzählt 
in feiner Reife durch einige weftliche und füdliche Provins 
zen Englands Th. J., daß die Menichen bier beym Eine 
tritte in ein Wirthshaus gemeiniglich fragen: Tann ich 
ein eigenes Zimmer haben? Kuͤttner in feinen Beytr. I. 42 
fagt, daß, wenn ein englifcher Wirth gendthiget fey, 
mehrere in ein immer zu thun, er fie, wie Pferde, bie 
fich ſchlagen, oder Thiere, die fich beiffen, fo weit als 
möglich aus einander ſetze. Herr von der Decken über 
den engl. Nat. Char. ©. go. fchildert die Engländer in 
ipren Caffeehaͤuſern gleichfam wie betäubt und faum um 
fich blickend, bis der Wein anfängt, ihr Blut zu erhigen. 
Liest man vollends die franzöfiichen Bemerkungen über 
den herben Ernft der Engländer, fo möchte man glauben, 
die Selbftfucht hätte fi) in England wohnhaft niederges 
laſſen und Niemgnd dächte dort großherzig an die Bes 
dürfniffe des Nebenmenfchen. 

Aber dies laͤugnet das einmuͤthige Zeugniß aller 
Schriftfteller, die den engliichen Nationalcharakter ges 
prüft haben. Selbſt die vielen Feinde der Engländer 
muͤſſen gefiehen, daß der Gemeingeift hier vorzugsweiſe 
angetroffen werde. Mer Fan die anffallenden Thatias 
chen, welche Herr von Archenholz zu Anfange des zwey⸗ 
ten Theils feines Engl. und Stal. und Ewald vom Ges 
meingeifte ©. 72. aufgeftellt Haben, ohne Bewunderung 
leſen? Und mir Recht bemerkt Herr von der Decken, am 


angeführten Orte, daß das ungefellige Detragen der 


Eugl. Miscenen. XVII 3. 
. 
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Engländer oft nur einem wohlwollenden Herzen zur Decke 
diene, und daß der Engländer fich nad) näherer ‘Bes 
kanntſchaft gemeiniglich Dienftfertiger beweife, als der 
mit Höflichkeiten zuvorkommende Franzoſe. 

Wäre der Gemeingeift des Engländers zweifelhaft, 
fo würden ihn der Kunftfleiß und der ganze Handel und 
Mandel des Landes beurkunden. Dieſes große Trieb⸗ 
werk greift fo erftaunenswärdig in einander, daß man 
laͤngſt ald obllig ausgemacht annimmt, die Betriebſam⸗ 
keit finde nirgends von allen Seiten mehr Huͤlfsleiſtung 
als in England, Was kann mäan aber für einen triftiz 
geren Beweis dafür beybringen, als daß felbft die erften 


‘ 


Perſonen des Reichs den Kunftfleiß thätig unterftügen ? ? 


Die Höfe find gewiß nicht immer bie erften, welche ſich 
nach den Beduͤrfniſſen des gemeinen Xeften bequemen; 
Der Englifche aber wird hierin billig zum Mufter, da 
bey allen Verhandlungen des Landes auf Beförderung 
der Induſtrie gefehen wird. Die Königinn feyert bekannt⸗ 
lich ihren Geburtstag nicht, wann er füllt , den 19. 
May, fondern im Winter, den 19. Senuar. An mans 
chen Höfen wuͤrde man dies für eine Ungereimtheit hal⸗ 
ten, aber die patriotifche Königinn achtet dies nicht :_dex 
Nutzen, welchen der Kunftfleiß daraus zicht, uͤberwiegt 


ben anfcheinenden Uebelftand, Des Königs Geburtstag. 


ift im Juny. Begienge nun bie Königinn den ihrigen 
im May, fo wärden die beyden Feyerlichkeiten nur Eis 
nen Monat aus einander feyn. Und was Fünnte dies 
denn fchaden? Würde nicht die Fönigliche Familie auf 
folche Art der beyden befchwerlichften Hoftage in kurzer 
«Zeit los werben , und wärde nicht befonders der ent⸗ 

fernter wohnende Adel es lieber fehen, daß diefe Tage, 
an denen er fid) gemeiniglich bey Hofe einfindet, in Eeis 
wen großen Zwifchenraume auf einander folgten ? Zrey« 
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lich wohl; aber diefe Ruͤckſichten find von weit geringes 


rer Wichtigkeit als die Befreundung vieler Zweige der 
Eunftgerverblichen Tätigkeit: Denn würden beyde Ges 
Burtötage im Sommer gefenert, fo koͤnnte derielbe Staat 
für beyde dienen, weil es die offenbarfte Verſchwendung 
wäre, den ganzen Geburtstagsaufmand ded Mays im 
nächften Monate wiederhoplen zu muͤſſen; oder eö wuͤrde 
felbft in London an Unmöglichkeit gränzen, wenn der 
Kunftfleiß in fo kurzer Zeit zweymal die vielen Zuräftuns 
gen, welche eine Geburtstagsfeyerlichkeit zu St. James 
erfordert, fertig fchaffen follte. 

‚ Wer das brittifche Reich, deffen überwiegende Wohle 
habenheit und große Prachtlicbe keunt, wird es wohl 
nicht für Anglomanie halten, wenn man fagt, daß ein“ 


Galatag am brittifchen Hofe die Pracht und den Aufs - 


wond aller gleichzeitigen Hdfe hinter fich laſſe. Man ers 
innere fi) nur, daß wegen bed bekannten Rechts der 
Erfigeburt und wegen des verhältnißmäßig Feineren Adels 
ſtandes im brittijchen Reiche Vermögen und Rang ges 
meiniglicy verſchwiſtert find, und daß mithin bie Grofe 
fen, welche fich bey Hofe einfinden, meiftend anſehn⸗ 
liche Mittel beſitzen. Ben dieſen Gelegenheiten treibt 
jede Familie den Glanz ihred Anfzuges fo weit fie kann. 
Daher veruriacht es aufferordentliche Koften, wenn man 
an ben beyden großen Hoftagen im Januar und Juny 
nach St. James gehen will, Nicht allein die koſtbaren 
Anzüge der Herrfchaften, fondern auch die der zahlrei⸗ 
en Diener und die mehreftin Staatswagen find gen 
woͤhnlich neu. Mechnet man nun, daß für Einen Hof⸗ 
geburtstag fechzig,. achtzig, hundert und wohl mehr 
Equipagen gebaut werden, daß eine Menge andrer Hand⸗ 
werfer und Arbeiter 3. B. Schneider, Schufter, Putz⸗ 
macherinnen, Schwerdtfeget, Juweliere, Stablarbeiten, 
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Stickerinnen, Goldſchmide, Poſamentierer, Seidenwir⸗ 
ker, Sammtweber, Federſchmuͤcker, Spitzenmacher, 
Sammtmahler u. a. m. Theil daran nehmen, und daß 
dieß zweymal des Jahres geſchieht, weil der Hof dem 
Kunſtfleiße Vorſchub thun will, ſo laͤßt ſich ein Ueber⸗ 
ſchlag machen, wie viel Haͤnde ein Hofgeburtstag zu 
St. James in Bewegung ſetzt, und was fuͤr nahm⸗ 
hafte Geldſummen er in Umlauf bringt! 

Nach dieſen Tagen richten ſich denn, wie bekannt, 
die Moden der hohen Welt im brittiſchen Reiche, und ſo 
bat ihnen auch die letzte Geburtstagsfeyerlichkeitf ihre 
Richtung gegeben. Wir erwähnen davon nur das, was 
unmittelbaren Einfluß auf den Kunfifleiß hat. 

Dan fah diesmal bey Hofe eine Menge Stahlarbeis 
ten, die Bewunderung erregten. Die Degengefäße was : 
ren die prächtigften. Die Stahlperlen an denfelben was 
ren höher und fpißiger gefchliffen und warfen einen reis 
cheren Schimmer von fi) , als die bisher gewöhnlichen. 
Es wäre vergebens, von folchen Runftarbeiten Durch Worte 
einen angemeßenen Begrif geben zu wollen; fie müffen 
unmittelbar dem Auge vorgelegt werben, wenn man ih⸗ 
ren Werth recht würdigen fol. Es gab mannigfaltige 
Mufter, eine Zolge ded im vorigen Stüde erwähnten 
Auflebens der Degen in der großen Welt. Uhrketten, 
Hutfchleifen und beſonders Knöpfe. waren größtentheils 
son gefchliffenem Stahl; aber nur wenige Schnallen. 
Man kann weder in den Londoner Gewoͤlben noch in ben . 
Manufacturftädten fo gut ald bey Hofe fehen, wie weit 


dieſer Zweig der englifchen Induſtrie gediehen ift, weil 


am letzteren bie feinften Stahlarbeiten gleichfem auf Eis 
"pen Punkt zufammen gedrängt find. 

Bey Hofe fah man auch eine ganz neue Anwendung 
des Stahls zum weiblichen Putze. Die Prinzeß inn von 
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Wallis, deren Anzug vor allen andern als der geſchmack⸗ 
vollſte bewundert wurde, trug eine Robe von rubinenfarbs 
nen Sammt, Die mit Silber und polirtem Stahl 
geftiht war. Einen ähnlichen Anzug hatte die Gräs 
finn von Zichy. Diele neue Mode gefiel außerordentlich; 
fie macht in der Stiderey der Srauenkleider Epoche, Uebers 
Haupt verdrängt der Stahl alle Jahre die edleren Dieralle 
aus. fo vielen Stellen, daß, wenn die Vervollkommnung 
diefer Künftlerarbeiten in dem bisherigen Verhaͤltniße forts 
fehreitet,, die englifchen Stahlgewdlbe mit den Eilbers 
läden in ein paar Menfchenaltern werteifern koͤnnen. 

Die allgemein berrichende Mode des Sammts, wor⸗ 
ein. man alle Herren, außer das Militair, die Seeoffiziere, 
Die Biſchoͤffe ꝛc. bey Hofe gekleidet ſah, ift den feineren 
Stahlarbeiten ungemein vortheilhaft. Auch hatten viele 
Damen Kleider, die mit Sammt befeßt und verbrämt - 
waren. Der Sammt war in diefem Salle bemahlt. 
Schon feir einigen Fahren ift die Sammtmahlerey ein 
Zeig des engliichen Kunftfleiffed. Man bemahlt den 
Sammt für Wandtapeten und dieſe Beichäftigung ift 
bey vielen jungen Srauenzimmern der höheren Stände 
auf das Verzeichniß der nothwendigen weiblichen Kennts 
niffe geietst worden, Daß man nun auch Galakleider 
mit bemahltem Sammt befegt, ift eine Neuerung der 
Mode, worüber Sammtmahler und Sammtweber-große 
Sreude bezeigen. 

Der berühmte Arzt Beddoes und bie andern englis 
{chen Diäterifer mögen Mecht haben, und verdienen den 
Dank der Welt, wenn fie auf die Schädlichkeit des Thee⸗ 
trinkens aufmerkjam machen. Uber follten die wackern 
Männer in ihren Klagen uud Prophezeyhungen nicht zu " 
weit gehen? Wie kommt es, daß die Vollsmenge des 
brittifchen Reichs, ungeachtet der Einführung des Thets, 
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und gerade feit diefer Zeit „- fo außerordentlich zugenoms 
men hat? Warum fagen alle Ausländer, welche diefe 
glücklichen Inſeln befuchen,, Daß fie nirgends fo viel Ges 
ſundheit, fo viele frifche Greiſe, fo viele rüftige Geſtal⸗ 
ten , fo viele blühende Gefichter angetroffen haben ? 
Warum verdaut die Nation, überhaupt genoinmen, 
noch immer fo gut ihre halbrohen ungefünftelten Speis 
fen? Warum find die Ehen faft durchgängig fo fruchts 
bar? Sollte der Thee wohl gar, wie Coßigny von ben’ 
Chineſen behauptet, die Zeugungskraft vermehren, and 
mithin cher nuͤtzlich als fchädfich ſeyn ? Sollte vieleicht 
der vorgebliche Nachtheil des Theetrinkens auf das urs 
alte „Zuviel iſt ungeſund“ Hinauslaufen? Wie dem 
auch ſey, fo viel iſt gewiß, die brittifche Nation, fr 
Ganzen betrachtet, kehrt fich fo wenig an die Warnun⸗ 
gen vor dem fchon feit geraumer Zeit gangbaren Lieb⸗ 
lingsgetraͤnke, daß vielmehr die oftindifche Compagnie 
ihre Einfuhr des Thees alle Sahre vermehren muß. Des⸗ 
wegen finden wir denn, daß ber gewinnfüchtige Schmas 
roßer des Volks, der Kunſtfleiß, in einem Zache fruchts 
barer ift, als in Allem, was den lieben ‘Three angeht. 
There muß Herr, Frau, Kind, Knecht und Magd nun 
einmal .trinten, follte das Geld dazij auch geborgt wers 


den, und es ift aller Welt bekannt, daß in den englis 


ſchen Haushaltungen gewiß die Geräthe zum Theetrin⸗ | 
Zen vorhanden find, fehlte es auch, an viel nothwendi⸗ 
geren Dingen. Dies iſt der Aufſchluß zu den unzaͤhli⸗ 
gen Neuerungen der Zabrifanten in diefem Fache. Man 
betrachte nur das Wenige, was wir von Zeir zu Zeit 
davon anführen, ob es fchon vielleicht nicht der zwolfte 
Theil von dem iſt, was darin Neues vorfaͤllt. Jetzt 
haben wir wieder eine Aenderung an den beliebten und 
bekaunten bronzenen Theemaſchinen erhalten d fie prunkt 
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feit dem neuen Jahr in allen Läden der Brazierö u. ſ. w, 
Ihre Form ift eine halbe Kugel, oder, wenn man will, 
eine Muͤtze mit ganz ebenem Boden, der auf vier Säus 
Ien rubt. Die Verzierung ift oichieden, nachdem man 
fie bezahlen will, Gewoͤhnlich koſtet eine folche Thee⸗ 
mafchine fünf Suinen. 

Die Unterſaͤtze der $lafchen, decander stands‘, Fein 
unbeträchtlicher Manufacturzweig, wurden fchon längft 
unten mit Boy oder mit Hundefell bejegt, um bie feins 
polirten Zifche von Mahagony und andern theuren Hoͤl⸗ 
zern zu fchonen. Gegenwärtig überziceht man auch mit 
KHundefell den untern Theil der Platmenagen von ro⸗ 
them Saffian, welche fo häufig in den englifchen Haus⸗ 
haltungen angetroffen werben. Auf diefe Art ficht man 
den Schmuß nicht, welchen der Marroquin durch dad 
dfrere Handhaben jo leicht fammelt, Oberhalb des Zufs 


ſes der Platinenage ift zum Staate ein Heiner Rand ges 


laſſen, der felten von den Fingern erreicht wird, 

Die Mode der Rubinenfarbe hat auch die Rubi⸗ 
nen felbft aufs nee in Anfehen gebracht. Ben den 
groffen Juwelieren liegen eine Menge Ohrgehenke, Nins 
ge, Bandeaus, Haarnadeln u, ſ. w. worein dieſe Edels 


feine gefaßt find. 


Weil Mandtapeten von chingfifchem Papier und 
mir chinefiichen Landſchaften oder Figuren bemahlt, ims 
mer noch von reichen Lenten in England gefucht werben, 
ſo hat man jeßt die nemeften Tapeten ganz nach diefem 
Geſchmacke gemahlt. Sie find in Neubondftreet zu fen 
hen und foften viel. Tapetengemaͤhlde, zu’denen bie 
Gegenftände aus fernen und merkwürdigen Erbgegens 
den genommen werden, gewähren unterrichteten Kamis 
lien weit mehr Bergnügen, ald Scenen aus Romanen 
und der Mythologie oder Auftritte, die man ohne Muͤ⸗ 
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be in der Natur ſelbſt fehen kaun. Am liebſten läßt ſich 
die englische Einbildungstraft nach Indien und China 
veriegen, da man hier von biefen Ländern täglich fo 
viel hört, 

Indeſſen find die bronzirten Figuren, fowohl auf 


Wandtapeten ald andern Sachen, immer noch äußert - 


beliebt. In den Porzellangewölben ficht man ganze Ser⸗ 


vice, Die auf diefe Art bemahlt find. Die Figuren find 


alle antif und größtentheild mit Mühe gearbeitet. - 


Nach dem Zeugniffe der hiefigen Modenjournafe ift- 


die Verzierung der neueſten englifchen Shawls von den 
Pariſer Muſtern entlehnt. Sie haben an den Een und 


"Rändern große Tannenzapfen, und find überhaupt gröfs 


fer als je. Rubinenroth und die angränzenden Karben 
werden vorgezogen, wiewohl Feine Farbe ganz auöges 


ſchloſſen ift. 


Bey keinem Artifel des Kunftfleiffes Tanıı man fo 


jehr ſehen, was für einen außerordentlichen Einfluß die 


Nachfrage auf den Preiß hat, als bey den Strohhuͤten. 
Im Winter Eoften fie die volle Hälfte weniger als im 
Sommer, und fie fallen und fleigen im Preife, nache 
dem die Jahreszeit mehr oder weniger von ben Hunds⸗ 
tagen entfernt iſt. Selten glüdt «8 den Strohläden, 
auf etwas zu fallen, das ihnen auch im Winter Kunz 
den brachte. Haben fie aber einen folchen guten Ein= 
fall, fo fichere ihnen die Vorliebe der Frauen für die 
Strohhuͤte einen zuverläßigen Abfaß ihrer Waare. Das 
von haben wir diefen Winter ein Ben piel gehabt. Ein 
angeſehenes Strohgewoͤlbe hat Hüte auögeftellt, Die mit 
feinen Saninchenfellen oder ähnlichem weiffen Pelzwerk 
fehr artig verbrämt find. Da nun die Witterung in 
England, gerade als die Wetterpropheten einen gräßlichen 
Winter vorausfagten, mild und erträglich war, fo fans 
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den dieſe leichten, aber winterlich ausſehenden Huͤte nicht 
wenigen Beyfall. 

Ungeachtet der vielen neuen Stiefelmoden haben ſich 
die Stiefeln mit braunen Stolpen immer in Gunſt ge⸗ 
halten. Maͤnner, die uͤber die Thorheit des dfteren Wech⸗ 
ſels erhaben ſind, bleiben bey ſolchen Stiefeln, weil beym 
Uebereinanderlegen der Beine, einer Bequemlichkeit, der die 
Englaͤnder mehr als alle andre Voͤlker ergeben ſind, die 
Beinkleider durch die braunen Stolpen rein erhalten wer⸗ 
den. Es iſt auch eingeſtanden, daß die bekannte eng⸗ 
liſche Eſſenz, welche die Stolpen hochbraun und glaͤnzend 
macht, dem Stiefel ein gutes Anſehen giebt. Aber jun⸗ 
gen Leuten mißfaͤllt oft das Zweckmaͤßigſte, blos weil es 
alt iſt. Heuer tragen die engliſchen Stutzer Stolpen, 
Die nur eine leiſe Schatiirung von braun haben, ſich 
fehr dem weißen nähern, und daher mit den fo oft un= 
reinlichen Straffen im beftändigen Steeite liegen, Aber 
den Sc;uftern ift das eben recht. Solche Stolpen wers 
den bald unfcheinbar, und müffen entweder gegen ein 
neues Paar Griefeln oder gegen neue Stolpen ausge⸗ 
tanfcht oder mit einer neuen Eſſenz beftrichen werden , 
Die man nur bey ihnen haben kann. " 

Wenn man fich erinnert, daß England an allen 
fernen Küften Häfen hat, daß die ganze Inſel von Fa⸗ 
briten und Manufacturen voll iſt, daß die Gemein: 
fchaft durch unvergleichliche Straffen über alle Bes 
fchreibung erleichtert wird, daß eine ehr anfehnliche Mens . 
ge von Keuten weiter nichts zu verrichten hat, als ihr 
Geld angenehm zu verthun, daß die Wirthshaͤuſer oh⸗ 
ne. Widerrede die erfien in der Welt find, und Daß neuer⸗ 
dings gar Fein Land gewagt Kat, mit dem brittifchen 
Fuhrwerken aller Urt an Bequemlichkeit, Schnelligkeit 
und Menge ſich nur im entfernten zu vergleichen; fo 
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kann man ſich gar nicht wundern, daß England in als 
- Ien Jahrszeiten und nach allen Richtungen Tag und 
Nacht von vielm taufend Meifenden durchkreuzt wird. 
Nur der Unkundige wird dieſe Schilderung für übertrie- 
ben halten; der Kenner weiß, daß fie der Wahrheit ges 
mäß ift. Die Leichtigkeit ded Reiſens hat nun die na= 
türliche Folge, daß man ſich in Hinſicht der Bekleidung 
weniger darauf zubereiten darf, aldin anbern Rändern ; 
man ift, wegen der allgemeinen Einfürmigfeit der Xes 
bensart, gleichfam überall zu Haufe: bekanntlich führt 
ein Meilender in England ungemein wenig Gepäd mit 
fh, Indeſſen haben doch Die auf dem feſten Lande fo 
Bekannten Reiſemuͤtzen, welche erft feit Kurzem in Engs 
land eingeführt find, fo viel Beyfall gefunden, daß jest 
die meiften Mannsperſonen, welche Abende oder Nichte 
aufden Straffen binbringen,, fich damit verforgen. Man 
weiß, daß diefe Mützen gewöhnlich von Leber gemacht 
werden, und daher etwas theuer find. Um fie für ben 
groffen Haufen Fäuflicher zu machen, hat man fie nun von 
Wolle. Im Strande find fie biefen Winter von allen 
Farben wohlfeil zu Gaben. Der Tchnelle Verkauf diefer 
worsted travelling caps zeigt, wie fehr man ihren 
Nutzen anerkennt, | 

Die Dumb -bells oder Beweguungskolben, wovon 
Nemnich in feinem Maarenler. eine fehr deutliche Be⸗ 
fchreibung giebt, werden immer fchöner, und kommen 
mehr in Gebrauch. Der Kunftfleiß wird Durch dieſe 
nuͤtzliche Sache zum Urzte, Alle Frauenzimmer, ſchwaͤch⸗ 
liche Menſchen, Gelehrte, Kaufleute, Männer, die fich 
von der Feder nähren, und alle die hauptſaͤchlich auf 
ihren Zimmern leben oder bey ſchlimmer Witterung nicht 
audgehen mögen, können ſchwerlich unter den männigs 
faltigen Leibesübungen eine bequemere und zutraͤglichere 
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Anden, als dieſe Kolben. In England find fie laͤngſt 
einheimiſch: Addiſon im Zufchauer fpricht von ihnen als 
einer bekannten Sache. Vielleicht koͤnnte die Hälfte der 
in England über Rhevmatismus, Magenichmerzen, 
Kopfweh x. Klagenden dadurch geheilt werden, Wirte 
lich ficht man aus der wachfenden Menge der Bewe⸗ 
gungskolben und aus ihrer Nettigfeit, daß die Erfah⸗ 
zung von ihrem Nuten fich ausbreitet. 

So wie der Winter ins Land fommt, verjorgt man 
auch die reichen Blumenlichhaber mit neuen Blumentöpfen 
aus Stafforbfhire. Neale und Bailey auf Er. Paul's 
- Kirchhofe haben jetzt unter andern eine ganz neue Art 
derfelben: die Töpfe find grün und fliehen in einer Art 
son, burchbrochenem weißen Susteral aus gelblichem 
Steingut, “ 

Wer jung nad) England reißt, gewoͤhnt ſich bald 
an das engliiche Fruͤhſtuͤkk, wenn er auch zu Haufekin 
Theetrinker geweſen ift. Ein gefunder deutfcher Gaum 
findet das feine weiße Brod und die vortrefliche But⸗ 
ter, von’ deren Ghte man nun auch Campens Zeugniß 
hat, zu einer duftenden Taffe Thee fo angenehm, daß 
er die Chocolade, den Caffee u. ſ. w. bald vergißt. Be⸗ 
fonders aber gefällt vielen Uusländern die Eitte, Brod⸗ 
fchnitten zu röften, fie mit Butter zu beftreichen, und 
dDiefe vor demfelben Kaminfeuer, um welches die trays 
liche Theegefellfchaft verfammelt iſt, in das gerdftete Brod, 
einfangen zu laſſen. Buttered toast, wie man Diefe eins 
fache, unfchuldige Leckerey nennt, ift au) im ganzen 
Lande in allen Häufern, wo die Mägen von Ächtenglis 
{chem Schlage find, eine regelmäßige Zufoft beym Frühe 
fü und Ubendtgee. Das Nöften des Brods kommt 
dem Gefinde zu, und der engliiche Kunſtf.eiß, welcher 


fich vorzüglich am Theetiſche aufwartfam ermeißt, hat. 
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ſich es laͤngſt zur Pflicht gemacht, eigene Geſtelle aus 
Gold, Silber, plattirtem Gute, Porzellan, Pontye 
poolwaare, Steingut u. f. w. für das trockene geroͤſte⸗ 
te Brod zu erfinden. Diefe Geftelle (toastracks) find 
einer Kon den Artikeln, die immer geändert werden 
Unter den neuen Artikeln bed Winters haben wir auch 
drey bis vier neue Sormen folcher Geftelle, die man auf 
St. Paul's Kirchhofe und bey allen Säberichmiden in 
London findet, | 

Zu den neuen ladiirten Waaren find die Wafferleuchter 
(watercandlesticks) zu rechnen, welche man mit Wafler 
füllt, um ded Nachts Binfenlichter oder ganz kleine Wache 
lichter darin zu brennen, Die gewoͤhnlichſten waren 
bisher von Zinn.. Uber der Runftfleiß bildet einen Frey⸗ 
ftaat, in welchem alle Aemter Jedermann offen ficken, 
der fich ihrer würdig machen Tann. 

- Man kennt aus hundert Benfpielen den eigenthuͤm⸗ 
lichen Luxus der reichen Engländer, für alle ‘Theile des 
Hauſes und alle Gefchäfte des häuslichen Lebens be= 
fondre Geräthe zu haben. Aus biefer Gewohnheit ift.der 
musicstool,, einrunder Drehftuhl, entfprungen, worauf 
man ſich beym Elavierfpiel feßt. Diefe Möbel ift fo ges 


woͤhnlich, daß man fehwerlich in England ein Fortes 


piano ohne einen folchen Drehftuhl antrifft. Sie find 
ein Kieblingsgeräth, und werden von allen Möblivern 
mit ausnehmender Schönheit verfertiget, und mit Cor⸗ 
duan, Saffian, Seide, Sammt u. ſ. w. überzogen, In 
der Regel haben fie keine Kchne, Uber diefen Winter ſieht 
man ſolche Drehſtuͤhle an mehrern Orten mit hohlen 
Lehnen und viel theurer als die andern find. Die Leh⸗ 
ne mag bey manchen Gelegenheiten bequem ſeyn, aber 
fie verdirbt das Ebenmaaß dieſes fonft fo fchönen Ges 


raͤths. 
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Eine vortrefliche Goldſchmid⸗ Arbeit find die Ban⸗ 
deaus, womit Love und Kelty, ein neued Juwelierge⸗ 
wölbe in Altbondftreer, fi) dem Krauenzimmer em⸗ 
pfiehlt. Sie werden aus Metall gemacht, ftark übers 
goldet und auf verichiebene Weife mit Sameen falſchen 
Steinen, Stahlperln ꝛc. verziert. Man bezahlt fie 
mit zwey, fünf, fechs und acht Guineen. Auf den 
Minterbällen wurden fie ſtark getragen. 

Die neueften Schuhfchnallen, welche man bey als 
Ien Juwelieren der vornehmften Straßen. findet, find 
yon Silber mit goldenem Rande und von der Form 
Tleiner Ovale, Außer diefen trug man ‚bey Hofe Stein= 
ſchnallen und goldne Schnallen. 

Gelber Saffian wird feit einiger Zeit vom Engli⸗ 
fhen Kumfifleiße bey vielen Sathen vorzugsweiſe ges 
braudt. Man füttert damit Hüte, Schuhe, Sties 
feln, Staatöfutfchen und macht daraus Geldbeutel, 
Einbände für Tafchenbächer und Calender, Scheerens 
futterale, Scheiden x. kurz man bebient fich deſſen 
mehr als des blauen Marroquind, aber mit bem ros 
then Tann er fich doch lange noch nicht meſſen. 

Das reiche Glasgewoͤlbe der Herren Hancock, Sheps 
herd und Comp. hat jetzt unter andern prächtigen Arbeiten 
unvergleichliche Kronleuchter von geſchliffenem Glaſe. Sie 
bejtchen aus drey Theilen. In dem mittleren, welcher der 
gröfte ift, befinden ſich drey Argandſche Lampen, die 
von einer bronzirten Figur gehalten werden. Diefe fteht 
auf einem umgekehrten groffen reichgefchliffenen Becken, 
das an drey farkvergoldeten Ketten hängt, bie eine 
Pyramide bilden. Vom Becken hängen doppelte große 
Glastropfen herab, Die beyden Seiten haben Eleinere 
Lampen ohne Figuren und: oberhalb eine Art von Bal⸗ 
dachin, im Äbrigen aber diefelbe Verzierung. Ungeach⸗ 
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tet diefe Kronleuchter nicht fo voll find, als die, wel⸗ 


che man bisher in den Palläften ber Englifchen Großen 
ſah, fo zeichnen fie fih doch durch ihre anfpruchlofe 
Schönheit und Leichtigkeit aus, 

Die Parifr, Wiener, Prager, Dresbner und 


andre Kortepianos und Claviere über dent Canale has 


ben cinen groffen und verdienten Ruf, aber die Fortes 
piano s Bauer in London, faft lauter Deutfche, koͤn⸗ 
nen doch nicht glauben, daß man an andern Orten 
fo gute Snftrumente baue als in London. Sie unters- 
flößen ihre Anmaßung mit vielen Gründen und fchlies 
Ben damit, daß man nirgends fo gut bezahle, und fo 
viele Inſtrumente baue als in London. Was man 
auch auf dem felten Lande von der ganzen Behaups 


tung halten mag, der letzte Theil derfelben ift gewiß“ 


wahr. America, Weftindien, Oftindin, Rußland, 
Spanien, Portugal! und felbft das nördliche Deutſch⸗ 
land zichen jährlich aus England eine foldye Menge 
Fortepiano's, die nur denen glaublich feyn wuͤrde, wel⸗ 
che fich eine richtige Anficht von der Ausdehnung des 
Englifchen Handeld verfchafft haben. Diefe große Aus⸗ 
fuhr ift felt einiger Zeit durch folgenden Umftand vers 
mehrt worden, Es ift befannt, daß die Handelsſchif⸗ 
fe, welche nach Oſt⸗ und Weſtindien fegeln, äuflerft 
bequem und oft prachtvoll für die vielen borthin abs 
gehenden Reifenden eingerichtet find. Won dem, was 
der Englifche Luxus in feinen Häufern Sufammendrängt, 
wird foviel als nur immer thunlich ift, auf dem reichen 
Heife = Schiffe angebracht, Es fehlte noch für die Das 
men an Fortepiano’d, und der große Raum, dem Diefe 
Anftrumente wegnehmen, ſchien fie ganz von ben Cas 


juͤten, wo der Platz fo koſtbar ift, auszuichließen, 


Aber der Englifche-Kunftfleiß wußte Nath dafür umb 
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erfand ganz kleine Fortepiano's, die einen ſehr leidli⸗ 
chen Ton haben. | Diele Heinen Inſtrumente werden 
auch für Reiſewagen getauft und koͤnnen wegen ber 
Springfedern, worin dieſe hangen, fowohl als wegen 
der ebenen Landſtraßen in England, leicht unterwegs 
gebraucht werden. Der Abſatz ſolcher Fortepiano' s 
die in allen großen Londner Muſiklaͤden zu haben ſind, 
iſt ſehr betraͤchtlich. 





Prinz von Wallis Inſel. 

Es iſt aus oͤffentlichen Nachrichten bekannt, daß 
bie Oſtindiſche Compagnie auf. diefer Inſel groſſe Schiffs⸗ 
werfte anlegen will. Da dieſes Unternehmen mit 
auſſerordentlichen Koſten verknuͤpft ſeyn muß, und die 
Oſtindiſche Compagnie ſchon ſehr verſchuldet iſt, ſo hat 
die Sache nicht wenig Widerſpruch erfahren. Indeſſen 
ſcheint ſich viel dafuͤr ſagen zu laſſen. Der bekannte 
Seecapitain Sir Home Popham hat ſeine Gruͤnde da⸗ 
fuͤr in folgender kleinen Schrift bekannt gemacht: 


A description of Prince of Wales island, in the. 
‚streights of Malacca: with it's real and probable 


advantages and sources to recommend it as a ma- 
rine establisıment, by Sir H. P. London, Stock- 
dale 1805. 8. zwey Schill. ein fehr trocknes Pamph⸗ 
Iet für den, der nicht Seemann iſt. 

Im Sabre 1791 als Popham aus Bengalen nach 
Bombay fegeln wollte, wurde er durd) einen heftigen 


Suͤdweſtmußon verichlagen und ſah ficb gendthiger, : 


nad) der Meerenge von Malacca zu laufen, wo er 
bey Prinz: von Wallis Eyland die Anker warf, 

Er fahr daß der Ort fehr tlichtig zu einem Hafen 
war und unterfuchte daher, was die Inſel erzeugte und 
wie fern fie fich benutzen ließe Er theilte feine Beob⸗ 

w 
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achtungen und eingezogenen Nachrichten dem Seren 


Light mit, "der damals Befehlshaber der Inſel war. 
(Light's eigene Nachricht von Pulo Pinang oder Prinz 
von Wallis Inſel findet man überfeßt in M. €. 
Sprengels Beiträgen zur Völkers und Länderfunde, 
XI. 3. Leipz. Weygand. 1790). Seht hat er fie 
nochmals durchdacht und dem Publicum felbft vors 
gelegt. 
So lange England nur an ber Malabarifchen 
Küfte Niederlaffungen harte, konnte es fih mit dem 
Schifswerft in Bombay begnügen; aber als es feine 
Eroberungen bis nad) Bengalen ausdehnte, wurde es 
nothwendig, eine folche Unftalt zum Schiffbau auf ber 
Küfte von Coromandel zu haben, welche jeßt wichtiger 
ald jene ift nicht nur wegen des Handels, fondern 
auch weil der mächtigfte Feind der Engländer dort 
feine Hauptnieberlaffung ganz nahe bey einem Indi⸗ 
ſchen Alliirten Englands bar, welcher immer auf die⸗ 


felbe eiferfüchtig ift und deſſen Macht in Indien zu uns 


sergraben fucht. r 

Bis zum Fahre 1757 befand fich Feine Seemacht 
. von Bedeutung in Indien; das erſte allgemeine Trefs 
fen zwifchen den Engländern und Franzoſen ereignete 
fi) den 29. April 1758 zwiſchen Fort Et. David 
und Pondichery. Seit der Zeit find acht allgemeine 
Seetreffen zwifchen Ulamparva bey Madras und dem 
füdlichen Ende von Ceylon vorgefallen und zwar 
zwifchen den Monaten April und dem Ende Septem⸗ 
berö, welche Zeit den ganzen Suͤdweſt Mußon uns 
faßt. In difem Mußon macht man’ die Reiſe von 
der Küfte Coromandel nad) Bombay felten in weniger 
als ſechs Wochen und der Wechfel des Mußons von 
S. W. nach N O. führt unzuverläffige und zumeis 
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Ten ſehr fehrmifche Witterung Gerber. Da aber- auf 
der Oſtſeite von Indien Fein Schifswerft ift, fo. haben 
die Kriegöichiffe immer nach Bombay laufen müffen, 
ſowohl um Ausbefferungen vorzunehmen, ald auch um 
dem Wechſel des Mußons zu entgehen. Im vorigen 
Kriege .befierte der Admiral Suffwin feine Flotte in der 
Rhede von Atſchihn in Sumatra aus, anftatt nach 


der Inſel Frankreich zu fegeln, Hingegen der Engli⸗ 
ſche Admiral Sir Eduard Hughes hatte keinen andern 


Ort für feine Reparaturen ald Bombay, weswegen er 
viel fpäter nach der Küfte von Coromandel zuruͤck⸗ 
kehrte. 


Wegen der verwickelten und gefalhrlichen Schiffahrt 


auf dem Ganges iſt Calcutta eben ſo untuͤchtig für Dos 

cken, abgerechnet daß bie Ausbeſſerungskoſten dort ſehr 
doch zu fichen kommen, Aber Prinz von Wallis In⸗ 
fel iſt vollkommen bequem für alle Schiffe gelegen, 


Fort Cornwallis, ber Hauptort auf berfelben, liegt 


in 50 25’ 30. N. B. und in 1000 23. 30” bftlicher 
Ränge, Ein enger Canal trennt es von dem feften 
Lande Malaya und es iſt etwa achzig Stunden. oder 
Lieues Oftwärts von der Landfpite Diamond auf Su⸗ 
matra gelegen, Die Infel ift nach dem aflgemeinen 
Eingeftändniße einer der gefündeften Derter in Indien, 
Wegen’ der guten Luft ſchicken die verfchiedenen Präs 
fidentfchaften oft ihre Kranken hieher, welche fchnelf 
genefen. Die Hige wird hier bey weitem nicht fo druͤe 
end ald an andern Plägen dieſer Weltgegend, und 
während der Monate, wo die Sonne im noͤrdlichen 
MWendezirkel if, hat man gemeiniglich ſowohl Land⸗ 
als Seewinde, 

Die Oberfläche des Landes ift der Geſundheit guͤn⸗ 


ſtig, da ſie weder ſebr gebirgig, noch ſehr flach noch 
Gngl. Viiscellen. XVIII. 3 
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ſehr marſchig und weder den uͤbermaͤßigen Regenguͤſſen 
noch den Stuͤrmen ausgeſetzt iſt, wodurch andre Theile 
Indiens, beſonders die nahe, Kuͤſte von Queda, zu ge⸗ 
wiſſen Jahrszeiten angefochten werden: daher faͤllt 
hier die Feuchtigkeit der Luft weg, welche der Geſund⸗ 
heit ſo vielen Nachtheil bringt. Der Regen iſt kuͤh⸗ 
lend und erfriſchend: nur im November und December 
wird er etwas heftiger. Die Luft ift rein. 

Mas daher die Gefundheit anbetrift, fo Fünnte 
man feinen beffern Ort zu einer Schiffbauanftalt wählen. 

Eine andre fehr wichtige Rüdficht für einen Ort, 
wo man eine Colonie anlegen will, ift gutes Trinfs 
waſſer. Kein Land kann mit diefem koͤſtlichen Erfore 
derniffe beffer verfehen feyn, als Prinz von Wallis In⸗ 
fd. Das Maffer läuft von den Bergen herab und 
fammelt fich in mehrere Eleine Bäche, deren beyde 
graoͤſten in den Hafen fließen, einer nahe bey der Stadt, 
der andre eine Engl. Meile davon. : 

Bis jet iſt die Inſel noch nicht ganz erforfcht 
worden, mithin kann man nicht genau angeben, was 
für Bäume darauf wachfen; gemeiniglicd) aber find 
fie fehr groß und dic; Kleines Unterholz, weilches in 
andern Gegenden von Indien weite Strecken bedeckt, 
finder ſich Hier {ehr wenig Die Malayen bedienen 
fich hauptfächlich. des Cyngabaums zum Schiffbau ; 
die Breter bavon fcheinen fehr feit und gebrungen zu 
ſeyn und die, welche Gebraudy davon gemacht haben, 
verfichern,, daß das Holz noch mehr leifte als fein Ans 
ſehn verfpricht. Zweytens liefert der Pinnagerbaum 
trummes oder Kinie= Holz von allen Groͤſſen; es ſcheint 
zwar weich zu fern, aber die Malayen, welche e8 am 
beiten kennen muͤſſen, fagen, daß es härter werde, Ein 
Baum, den man den rothen und weißen Poon nennt, 
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wächst hier in großem Ueberfluße und wird allgemein zu 
Maften gebraucht, Dieß ift von großer Wichtigkeit bey 
einem Orte, wo fich in Zukunft beträchtliche Flotten eins 
finden dürften, wenn man ermißt , wie viel Maften ges 
raucht werden, Rechnete man alle Maften zufammen, 
die während bed vorigen Krieges in Indien erfordert wurs 
den, to möchte die Eumme vielleicht fo piel betragen , 
als ein großed Schiföwerft in Prinz von Wallis Infet 
koſten duͤrfte. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach wächst auch ber Theta⸗ 


baum (Tectonia) auf der Inſel. Dies waͤre ein neuer 
wichtiger Vortheil, da jedermann zugiebt, daß Theka⸗ 
holz das allerbeſte zum Schiffbau iſt. Sollte aber auch 
dieſer Baum hier nicht anzutreffen ſeyn, ſo liegt die In⸗ 
ſel dem Lande, wo er in Menge wächst, fo nahe, daß 
man von dort einführen koͤnnte, fo viel man nur will. 
Da in Groödbritannien das Eicherholz immer mehr ab: 
nimmt, fo wäre es vielleicht rathſam, wenn man.allen 
aus Indien zurlchfehrenden Schiffen ohne Ausnahme 


-auflegte, daß fie eine beftimmte Menge Thekaholz, nach 


Berhältniß ihres Tonnengehalts, 3. DB. vier Breter von 
4, 3 bis 6 cubifchen Zollen für jedes Hundert Tonnen, 
mit nach England brächten. Man nehme an, daß die 
jährlich von dort nad) England fegelnden Schiffe achzigs 


taufenb Tonnen an Gehalt betragen, fo würden jährlich. 


3200 Breter von der genannten Dicke nach Haufe gebracht 
werben. Den Schiffen koͤnnte dies fo wenig unbequem 
ſeyn, daß fie vielmehr Vortheil davon haben würden. 
Aufferdem giebt es auf der Inſel noch viele Bäume, 
die herrliches Holz zum Hausbau und zu anderem Ges 
brauche liefern, wobey fie ber Witterung nicht ausgeſetzt 
find. Ließe man nun durch zwey⸗ bi8 dreyhundert Skla⸗ 
ven von Madagafcar das unnüge kleine Strauchholz 
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wegraͤumen, fo wuͤrde bie Inſel dadurch noch gefänder 
werden, und die nuͤtzlichen Baͤume wuͤrden mehr Nah⸗ 
rung erhalten. Man koͤnnte Dann große Pfefferpflan⸗ 
zungen anlegen, ba der. Pfeffer, den man fchon in ziem⸗ 
licher Menge baut, weit vorzuͤglicher ift *), ald der von 
Sumstra. Auch kommt der, Arecabaum fo gut bier 
fort, daß ein Herr Ecot im J. 1802. verficherte, er hoffe 
hinfuͤro des Jahres von feinen Urecapflanzungen einen 
- Gewinn von beynahe zwanzigtaufend Pfund Sterling zu 
ziehen. u 
Es wächst eine Art von Hanf in Bengalen, der viels 
feicht durch den Anbau auf diefer Inſel veredelt werden 
khdnnte. Da man nun außerdem große Mühe auf die. 
Stride aus den Schaalen der Eocosnüfle (coir rope) 
verwenden würde, fo hätte England nicht nörhig mehr 
als eine fehr geringe Quantität kleines Takelwerk nach 
Indien zu ſchicken. | 
Aber das Vorzüglichfte in Prinz von Wallis Inſel 
ift ihr Hafen. Die ganze Strede von der norböftlichen 
Seite der Inſel bis Pulo Feraja, eine Stredde, die nach 
DODſhten von der Küfte von Dueda und ber Sandbank Praya 
becgraͤnzt wird, ift ein fehr fichrer Hafen, welcher bie 
ganze englifche Marine faſſen Tann. 
Die Inſel Hat einen Ueberfluß an verfchiebenen Ar⸗ 
‚ ten von Dambirichen und wilden Schweinen. Die 
letzteren find von vorzäglich gutem Geſchmacke. 


") Der Pfeffer it bier einheimifh. Er würde ohne Zweifel 
beſſer ausfallen, als auf den benachbarten Küften, mo man 
ihn lange, ehe er reif iſt, einiammelt. Die Eingehohrnen 
warten blog, bis die Körner einige Feſtigkeit erlangt haben, 
Dies kommt daher, weil der Pfeffer nicht Privateigentiun 
tft, fondern allgemeines. | 
Verf . 


and fchienen fich zu vermehren. Federviceh kann man , 
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Die Küfte von Queda bringt eine große Menge Horn⸗ 
vieh hervor. Reiß wächst auch auf der Inſel und das 
Zuckerrohr erreicht fowohl hier ald auf der benachbarten 
Kite von Queda eine aufferordentliche Höhe. Schaafe 
murden aus verfchiedenen Theilen Indiens hingebracht 


in Menge und mwohlfeil Haben; für drittehalb bis drey⸗ 
hundert Specieöthaler kauft man oft dreyhundert Stuͤck 
Hühner. Bauen, Rebhuͤhner und Wachteln find hier 
nicht fo häufig ald auf dem Gegenufer, aber Kriechene 
ten, Schnepfen und andre Marichudgel Fann man ims 
mer befommen. Fiſche giebt es überflüffig, und Schilds 


kroͤten find wenig Meilen von der Infel in Menge zu has 


ben. Uebrigens ift dies der einzige Ort in Indien, wo 


die Auftern einen eben fo guten Geſchmack, wie in Eu⸗ 


'ropa, befißen, 


Ans diefen Umftänden erhellt, daß bier alle Arten 
von Lebensmitteln zu haben find, die man zur Erfris . 


{hung der Mannfchaften einer Flotte, wäre fie auch 


noch fo groß, ober zur Verproviantirung einer Armee 


brauchen kann, die ſich hier zu einem entfernten Waffen⸗ 
zuge verſammeln wollte. 

Fuͤr den Handel iſt die Inſel eben ſo bequem gele⸗ 
gen. Man kann in Indien vom Indus bis nach Cochin⸗ 


china keinen beſſern Hafen finden, um die oͤſtlichen und 
weſtlichen Waaren dieſts Landes gegen einander audz' = ’ 
taufchen und den Verkauf der brittifchen Ausfuhr zu er» 


weitern. Sie kann zu einem Magazin dienen, um den 


. ganzen Handel nicht nur von Malaya, fondern auch 


son dftlicheren Gegenden binzuziehen. Don bier aus 
koͤnnte man den Handel der oͤſtlichen Seite von Su⸗ 
matra, der Küfte non Queda und der ganzen Halbinfel 
Malacca, von Siam, Cambodia und Cochinchina bes 
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herrſchen. Man wuͤrde Pfeffer, Gewürze, Elfenbein, 


Areca, Zinn, Campher, Bogelnefter, Rattings unb 


Gummi gegen grobe Zeuge und Opium aus "Bengalen 


umtaufchen konnen; — es ift befannt, daß Opium in 
der gedachten weitläuftigen Provinz hauptfächlich viel 
zu den Staats Einkünften beyträgt. Im dieſer Hinficht 


Wwuoͤrde der hiefige Handel unmittelbar das Privatvermoͤ⸗ 


gen und den Öffentlichen Reichthum der englifchen An⸗ 
fiedler und zuletzt des Mutterlandes vermehren Es 
ließe fich mit Zuverficht erwarten, daß die Bewohner 
von Borneo, welche mehr Unternehmungsgeift befigen , 
als die übrigen Malayen, ihre Erzeugniffe, worunter 
fi) außer den allgemeinen Malayifchen Producten auch 
Diamanten, Goldftaub und Baumwolle befinden, hier⸗ 
ber bringen würden, um fie gegen: brittifche und indifche 
Waaren auszutaufchen, E 

Die Ehinefer treiben bekanntlich einen beträchtlichen 


- Handel in der Straße von Malacca und in andern Theis 
len von Oftindien, ob fie fchon bisher Durch die willführs 


lichen Geſetze der Holländer gezwungen waren, ihre Pro= 
ducte in der Stadt Malacca abzufeken. Steht ihnen 
nun Tin freyer Markt offen, fo werden fie ihre Frachten 
dorthin bringen, und ed werden natürlich mehr Chineſi⸗ 
fche Schiffe als bisher nady einem Handelsplatze kom⸗ 
men, wo die Mitbewerbung ehrlich und offen ift. 

Diefe brittifche Niederlaffund, welche jeßt ſchon eine 
fehr anſehnliche Waarenniederlage ift, würde bald der 
Stapelort aller Handeldproducte von China und Indien 
jenfeitö ded Ganges werden. Die englifchen Kauffahrer 
ſowohl als die der befreundeten Nationen fänden bier 


- völlige Sicherheit gegen einen Feind. Wegen ihrer cen⸗ 


tralen Lage und ihrer Sicherheit würde die Inſel den 


Engländern, wo nicht den ganzen Chineſiſchen Handel 
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mit Europäern , fo doch den gröften Theil deffelben, zus 
wenden und vielleicht ein. Mittel werben, mit der Zeit den 
Sapanifchen Handel zu befommen. Die Voͤrzuͤglichkeit 
der Waaren und vielleicht die groͤßere Geſchicklichkeit und 
Ehrlichkeit im Handel verſchafft den engliſchen Kaufleu⸗ 
sen überall, wo die Competenz offen iſt, ein Uebergewicht 
neben andern Europdern, London würde dann der Sam⸗ 
melplatz des ganzen orientalifchen Handeld werden. ' 

Die Inſel ift nicht allein zu einem Schiffswerfte, 
fondern auch zu einem militärischen Poften geſchickt. Die 
Untoften des letzteren follten nicht fo fehr angefehen wers 
den, da‘ Indien eine unerfchöpfliche Quelle von Reich⸗ 
thum und Staatögefällen für Grosbritannien iſt. Die 
englifche Macht i in Indien würde Dadurch viel mehr Ans 
fehen, Staͤrke und Sicherheit erhalten; ja im Fall fich 
‘einmal die indifchen Fürften alle wider Englands Macht 
serbänden,, undihr mit Gluͤck Widerftand leifteren , Fön» 
te man aus einem militäriichen Pofter auf Prinz von 
Wallis Inſel Vorteile ziehen, die ſich gar nicht uͤber⸗ 
fchen laſſen. Würden die Franzoſen in Verbindung mit 
den indifchen Fuͤrſten an der malabariſchen Küfte ſehr 
mächtig, fo koͤnute ſich Bombay, welches von der Haupte 
macht Grosbritanniens in Indien ſo weit entfernt liegt, 
nicht lange halten, Prinz von Wallis Infel wäre dann 
in ihrem jeßigen vertheibigungslofen Zuftande leicht zu 
erobern. Bon hier würden fie die Straffe von Malacca 
beherrſchen, und den engliichen Verkehr mit China und 
den Öftlichen Theilen son Indien anfeinden. Dadurch, 
daß der Feind im Beſitze von Batavien ift, ſteht ihm 
fon die Straffe von Sunda zu Gebote, 

Ein Schiffäwerft auf Prinz von Wallis Sufel wärs 
de 50,000 Pf, St. und die noͤthige Befefligung deifele 
ben gegen alle feindliche Angriffe So,ooo Pf, koſten. Die 
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vortheilhafte Lage und die nathrlichen Vortheile dieſer 
Inſel find fo augenfcheinlih, daß eine Subfcription zu 
"einer Schiffsbauanftalt unter ben Engländern in Sins 
"dien bald zufammen kommen würde, wenn man den 
Subſcribenten auf etliche Jahre das ausſchließliche Recht 
-zugeftünde, Schiffe zu bauen und auszubeſſern. Aber 
-in dem Waffe als der Beſitz der Inſel einen gröfferen 
Werth erhält, wird es auch nothwendig, fie zu befeſti⸗ 
gen und. unäberwindlich zu machen. Die Koften dazu 
muß -der- Staat hergeben, wiewohl er fie im Grunde 
nur auf einige Zeit leiht,, indem bie wachſenden Abgaben 
alljährlich die Schuld vermindern würden, ohne alledie . 
übrigen Vortheile zn rechnen, welche aus einer feften 
Niederlaſſung nach einem anfehnlichen Maaßſtabe ent⸗ 
$pringen wuͤrden. 

Dod) entfteht hier die Frage: Woher foll' man Sols 
daten nehmen, ohne fie mit großen Koften aus England 
zu holen, oder die indifchen Armeen zu vermindern ? 
und wo foll man überhaupt Eoloniften her befommen ? 
Es ift wahr, Prinz von Wallis Inſel ift nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Fruchtbarkeit und anderer Vortheile nur duͤnn 

* bevölkert, indeflen haben fich feit der Nieberlaffung der 
Engländer viele Chinefer mit ihren Familien hier geſetzt. 
Auch die Malayen haben fich fehr geneigt bewiefen , nicht 
nur dort in zu handeln, fondern auch ihre beftändige Woh⸗ 
nung dort aufzufchlagen; und obfchon die Malayen feiteis 
nem Jahrhunderte weit weniger Betriebſamkeit und Kopf 
gezeigt haben, als viele andre indifche Völker, fo ift doch 
hierin ein glüdlicher Anfang zur Aenderung gemacht wor⸗ 
ben, ſeitdem fie mit den Englänbern in Verkehr ſtehen. 
Ber der Befeftigung der holländifchen Macht und vor 

bem Einfluß des holländifchen Geized waren die Malayen 
eben fo fleiffig und finnreich, ald die andern Bewohner jenes 
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‚Gegenden, wozu ſich noch die großere Thaͤtigkeit und 


der kuͤhnere Unternehmungsgeiſt geſellten, die bey An⸗ 
wohnern des Meeres weit haͤufiger hervorkeimen, als bey 
Bewohnern des Mittellandes. So lange die Englaͤnder 
einen beträchtlichen Antheil an dem Handel in dieſen Laͤn⸗ 
dern behielten, blieb der malayiiche Character unverdor⸗ 
ben ; aber fo bald ihre Macht in diefem ‘Theile von Ins 
dien ſich zu neigen anfieng, und die. Holländer dad Ues 


bergewicht erhielten, beichränfte ihre Tyranney erft die 


YHeußerung malayifcher Geſchicklichkeit, und verfetzfe fie 
dann nach dem gewöhnlichen Kortfchritte der Sclaverey 
in einen Zuftand von Unmiffenheit, worauf die Malayen 
jene verworfene Denfungsart annahmen , welche bey Bes 


leidigungen ihre Zuflucht blos zu verraͤtheriſchen Mitteln 
nimmt, ſo daß ſie von allen nach ihren Kuͤſten handeln⸗ 


den Nationen gefuͤrchtet und verabſcheuet werden. Doch 
haben fie noch Spuren ihres urſpruͤnglichen Characters 
an fidy, und zeigen, daß eine andre Behandlung und 
gutes Beyſpiel eine gänzliche Veränderung bewirken koͤn⸗ 
nen, da einige Hon ihnen, welche mit den Engländern 


o Verkehr haben, an Thaͤtigkeit ind Fleiß, deren Früchte 


man ihnen felbft zu gute fommen läßt, fohnell zunche 
men. Man flifte nur'eine Unftalt zum Schiffbau bier, 
and Hefeftige die Inſel hinkänglich , fo Daß die Bewohner 
Auf beftändige Sicherheit Hoffen dürfen ; es werden dann 
Bald fo viel Malayen herzueilen, daß fie, mit englifchen 


Ankodmmlingen vermifcht, eine Colonie bilden, Diefe 


würde unter den nährenden Schutze Englands Bald 
blühen; die Malayın würden ben verlornen Fleiß und 
ihre vorige Gefchiclichleit wieder erwerben, da der Erds 
boden fruchtbar ift, und da Handel und Schiffbau eine 
Menge Wortheile darbieten. Mit der Zeit würden fie 
eben fo gute Soldaten machen ald die Seapoys in Mas 


! 
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dras und Bengalen. Auch koͤnnte man die Verbrecher, 
welche trausportirt werden, zur Coloniſirung der Ins 
fel brauchen. Beglaubigte Nachrichten fchildern die Neue, 
Nuͤchternheit und Betriebſamkeit vieler Webelthäter -im 
Botanys Bay fo lebhaft, daß man fieht, ihre fittlichen 
Grundfäße waren nur eingefchläfert, nicht gänzlich ers 
ſtickt. Viele beffern fich wirklich. Aber man ift nicht 
gendthiget, fich auf. diefe beyden Huͤlfsquellen zu verlais 
gen. Bengalen und Eoromandel fönnten fo viel diſci⸗ 
plinirte Seapoys, ald man nur wollte, hergeben, bes 


ren Familien eine Colonie der beften Unterthanen in der - 


Welt bilden würden, 





Engliſche Sittengemaͤhlde. 

Unter den neueſten Romanen verdient folgender aus⸗ 
gezeichnet zu werden: The pride of ancestry, or, 
who is she? a novel, in four volumes. ‚By Mrs, 
Thomson. London, Parsons. 8. 1804. Lady Levet, eine 
reiche geigige Dame, feßt wider alles Vermuthen eine junge 
Unbekannte, die fich in einer Koftfchule befindef, zur 
Erbin ein. Helene, diefe Unbekannte, fommt zwar nad) 
dem Tode der Dame in ben Befig eines großen Vers 
mögend, erfährt aber nicht, warum? Sie felbft 
kannte niemals ihre eigenen Eltern, und erhält auch bey 
ihrer ſchnellen Erhebung von einem armen Mädchen zur 


seichen Erbin keinen Aufichluß darüber, ‚weil daß ver⸗ 


fiegelte Paket der Lady Levet, worin dad Geheimniß 
enthalten ift, nicht eher erbrochen werden darf, als bis 


‚ Helme volljährig wird. Died erregt allerly Vermu⸗ 
thungen der böjen Welt, und giebt der Gefchichte viel ‘ 


Intereſſe. Der ganze Roman ift gut gefchrieben, unb 
wird in England allgemein mit Vergnügen gelefen. Er 
zeugt yon ungemeiner Menfchenkenntniß und die Sitten⸗ 
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gemählde werden gawiß jedem, ber mit England bes 
Fannt ift, gefallen Nichts ift übertrieben anftößig oder 
gefünftelt. Gerade fo, wie man «6 bier findet, den⸗ 
ten, handeln und fprechen jetzt die verfchievenen Stäns 
de in England, Auf unbebeutende Flecken im Styl hat 
man gar feine Zeit Achtung zu geben: der muntere Gang 
der Geſchichte reißt den Leſer fort, bi8 er am Schlufle 
des vierten Bandes das zu frühe Ende der jo angenehs 
men Unterhaltung bedauert. Es folgen hier ein paar 
ausgewählte Stellen, Die died Urtheil beftätigen werden, 

Ein bervorftechender Character, der faft gar nicht 
son der Bühne abtritt, wird (0 geſchildert. 

Sranz Albrecht war einer von den jungen Leu⸗ 
ten, vie fich leicht durch das Neue reizen laſſen. Er 
Hatte ein ziemlich gutes Geficht und einen guten Wuchs; 
auch muß man ihm bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
Daß er auf beyde die größte Sorgfalt verwandte, und - 
niemals etwas verfäumte, wodurch fie in ein vortheils 
haftes Licht geſetzt werden konnten. Er hatte bald die⸗ 
ſen, bald jenen Schneider im weſtlichen Theile von Lon⸗ 
don gehabt, und ſich äußerft bemüht, fie nicht vergefs 
fen zu laſſen, daß fie die Ehre gehabt hätten, ihn zu 
Bedienen. Indeſſen unterftütgte der Credit feines väters 
lichen Handelshauſes feine fibertriebenen Geldausgaben, 
und niemand zweifelte an der Zahlfähigfeit des jungen 
Hindbeuteld, da er gemeiniglich nicht unterließ, ben Ges 
fellen der Handwerker, die feine Kundfchaft Hatten, gute 
Trinkgelder zu geben ; und was kuͤmmerte es die Geſel⸗ 
len, ob ihren Herren die Rechnung bezahlt wurde? 
Demungeachtet nannte man den jungen Albrecht einen 
allerliebſten Kerl, und er erhielt allezeit puͤnktlich die be⸗ 
ſtellten Kleider wenn er ſie brauchte, obſchon mancher 
Korb uͤber die Nachlaͤſſigkeit ſeines Schneiders ſchaͤumte. 
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Der alte Bananier,, fein Vater, Tonnte ſichs nicht er⸗ 
Hären, wie ed Franz eintheilte, denn er machte immer 
denſelben Aufzug, wie die Incroyables im weſtlichen Theile 
der Hauptſtadt, ungeachtet er ihm jaͤhrlich nur eine 
mäßige Summe ausgeſetzt hatte. Er gab ſeinem Soh⸗ 
ne mehr als einmal Winke daruͤber, um ausfindig zu 
machen, ob er in Schulden wäre. Er fagte ihm oft, 
als er zuerft in die große Welt-eintrat, daß Schulden 
der erftt Schritt zur Unehrlichleit wären, wenn man 
‚ nicht voraus wüßte, wie man fie bezahlen wollte; das 
her hielt er für rarhfam , ihm wiffen zu laffen, daß er 
ihm des Jahres fo und fo viel ausſetzte, aber ihm ums 
ter Feinerley Vorwande mehr geben wollte, er müßte als 
ſo feine Ausgaben darnach abmeflen. Franz hatte das 
mals über ein Paar hundert Pfund Schulden, und lach⸗ 
te in feinem Herzen Über Papa’s eingefchränftes Urtheil 
von dem Aufiwande eines jungen Mannes von guter Fa⸗ 
milie. Er wußte, daß fich fein Vater durch unverbruch⸗ 
liche Haushältigkeit emporgearbeitet ,. und ehemals einen 
Heinen Laden in der Gegend von Smithfield gehabt hats 
‚te, daß er aber durch vieljährige Aufmerkſamkeit und 
einige Gluͤcksfaͤlle fich bis zum Banfier hinauf hob, und 
nicht eher ruhte, als bis fein Nahme in der Firma oben 
an ftand; und da die andern Aflocies geftorberi waren, 
fo war er jeßt Prinzipal mit einem unerm Klichen Ver⸗ 
mögen, ohne die alten Ungemöhnungen an Ordnung und 
Märhlichkeit , wodurch er gefliegen war, im mindeften 
abzulegen. . Die Altftadt London gefiel ihm beffer als 
alle andre Oerter, und bie Straffe St. Mary Are Hatte 
Heiße für ihn, die er nirgend anders fand. Uber er 
hatte drey Tochter, welchen diefe Neiße der Altſtadt nicht 


-  einleuchten wollten. ' Sie hatten ihm vergebens Vorſtel⸗ 


lungen gemacht, daß es nothwendig fen, am weſtlichen 
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Ende der Stadt zu wohnen, daß es unmbglich fen ihre 
Freunde zu befuchen ‚und fich fo entfernt von ihnen zu 
befinden; niemand würde es der Mühe wertb halten, 
fich ſo weit über das Pflafter zu fchleppen , um ihnen 
einen Gegenbefuch zu machen. — Der alte Banguier 
blieb unerbittlih. Endlich ließ er fich überreden, ein 


Haus auf dem Lande zu miethen , wo feine Toͤchter den 


Sommer zubringen, und dann und wann eine Reife in 


die Badepläge machen konnten, nachdem es ihnen ges 


lang, den alten Vater zu überreven. Er war dies ganz 
wohl zufrieden , weil diefer Aufenthalt feine Kinder vor 
groffem Aufwande und fchlechter Geſellſchaft bewahren 
würde, befonders Franzen, der in London nicht immer 
fo zeitig Abends nad), Hauſe kam, als der Bater in glei⸗ 
em Alter gethan hatte, wiewohl er fehr felten erfuhr, 
wann fein Sohn zu Haufe fam, da Franz einen begüns 
fligten Bedienten hatte, der auf blieb und ihn ins Haus 
ließ, wofür er ihn freygebig belohnte. — Das Lands 
haus war auf dem Dorfe Garleton, wo fich die Als 
bred.tfche Familie etwa zwey Jahre aufgehalten hatte, : 
als Lady Levet ftarb. 

(Die Kinder überreden den Water nach Ankunft der 
jungen Erbinn zu einem Ball auf dem Lande, wozu er 
buntert Pfund bergiebt. Auch macht er Tranzen ein 
Geſchenk von 50 Pfund, Die Zurüftungen zum Balle 
werden nun fo befchrieben.) Sranz Albrecht eilte nach Lon⸗ 
don in höchfter Freude, nicht weil er. feinem Bater fünfs 
zig Pfund abgedrängr, fondern weil er mit feinen Schwer 
"stern Erlaubniß betommen hatte, eine Figur zu machen, 
das heißt einen Ball zu geben, und die ruhigen Nach⸗ 
barn auf dem Lande in Erſtaunen zu ſetzen; es mußte 
dabey Bewegung und Aufſehen geben, woran er nicht ohne 
das größte Vergnuͤgen denken konnte. Auſſerdem wenn er 
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. feinen altftädtifehen Freunden begegnete, hatte er ihnen 
etwad zu erzählen, wie hoc) es auf ihrem Landhaufe . 
hergienge, und denen, bie er nicht bitten wollte, konnte 
er den vorhabenden Ball mit erwaß uͤbertriebenen Far⸗ 
ben beſchreiben. 

Seine Schweſtern hatten ihm ſo viele Auftraͤge mit⸗ 
gegeben, daß er damit die ganze Zwiſchenzeit von ſeiner 
Ankunft in London bis zur Zuruͤckkehr haͤtte ausfuͤllen 
konnen. Uber er mußte feinen eigenen Vergnuͤgungen 
nachgehen, und alles beforgn, was er zu brauayen glaubs 
te, um an dem wichtigen Ballabende alle weibliche Aus 
‚gen auf fich zu ziehen. Er mußte in alle Öffentliche Ver⸗ 
fammiungödrter gehen, um zu fehen, was für einen 
Schnitt die Röcke derer hatten, bie er für Die. Mufter 
des Geſchmacks im Unzuge hielt. Sein Schneider 
fhwaßte ihm manche Guinee für die Gefälligket ab, 
ihm ein Mufter von dem Rocke zu zeigen, den er Tags 
zuvor dem Prinzen von Wallis oder fonft einem vorneh⸗ 
men Manne nach Haufe geſchickt hatte, und er hielt feis 
nen Schneider für einen fehr braven Kerl, daß er ihm 
zu den neueften Moden verhalf, obfchon der Menfch ihn‘ 
- heimlich auslachte, 

Als er feine Gaͤſte eingeladen, und allendthige Ges 
ſchaͤfte verrichter Hatte, reiste er wieder nach Earleton zus 
ruͤck. Seine Poftchaife war voller Bedürfniffe für den Ball, 
und den Tag nachher Famen drey biß vier Leute an, 
die in der Zwiſchenzeit das Haus-in Stand feßen, und 
Anftalt zu einem Ubendeffen nach den Vorfchriften der 
Gala’3 machen follten, welche in London nad) einem 
größeren und prächtigeren Maaßſtabe gegeben wurden. 
Es. bedurfte hier, fünfzig Meilen von dem Schauplaße 
wollüftiger Verſchwendung, Feines fo groffen Pomps, um 
Staunen zu erregen, und darnach traehtete der. füngere 
Theil der Albrechtſchen Familie jedesmal, 
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Dem alten Banquier war die Umgeſtaltung ſeines 


Hauſes nicht recht gelegen, indeſſen da er ſie fuͤr ein 


Vorſpiel zu den von ihm ſo weißlich entworfenen Pla⸗ 
nen hielt, ſo mochte er diesmal nichts einwenden. Er 
ließ es ſich nicht traͤnmen, daß ſeine Kinder kuͤnftig 
eine Gerechtigkeit daraus machen, alle Jahre einen 
Ball verlangen und den Geſchmack an modiſchem Aufs 
wande, ben er fi) fo lang bemühet hatte zu unters 
druͤcken, unter ihnen einführen würden. g 
Man hatte den armen Mann von einem Zimmer 
zum andern gejagt, bis er nicht mehr wußte, wo er 
die Sohle feined Fuſſes hinſetzen follte. Sin den zwey⸗ 
ten Stod war er ruhig geftiegen, aber weiter hinauf 
zu ziehen. hatte er Feine große Luſt, weil er bey der da⸗ 
maligen Jahreszeit fich dort eben nicht fehr wohl bes 
finden konnte. Er nahm ſich alfo ein Herz zu fragen, 
ob das ganze Haus umgeändert werden follte?. in wel 
chem Falle er in der Nachbarfchaft unterzulommen ſu⸗ 
chen würde, bis fein Wohnhaus mieder in Ordnung 
waͤre. Seine Töchter fagten, er möchte für jet bleiben, 
wo er wäre, aber am Tage des Balls gebächten fie 
alle beym Pächter zu fchlafen, da die wenigen Betten, . 
welche man ftehen laſſen wollte, für ihre Londner Gäs 
fie beftimmt wären. Herr Albrecht hielt ed nun für 
rathſam einen Einfpruch zu thun, denn ob er gleich 
vom Auszichen redete, fo hatte er Doch nicht die geringe 


ſte Ubficht, von der Stelle zu weichen und bat feine- 


Töchter ſichs zu merken, daß er zwar geholfen hätte, 
ihnen den Verſtand zu verrüdten, aber nicht aus dem 
Haufe rücken würde, wenn auch der Kayſer käme, moͤch⸗ 
ten fie und ihre Gaͤſte fchlafen wo fie wollten. Wider 
dieſe unbedingte Weifung durften fie nichts einwenden, 
obſchon durch die Hartnädigkeit bed Alten ein kleiner 
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Strich in ihre Rechnung gemacht wurde. Doch konn⸗ 
te en fo unbedeutender Umſtand die gute Laune ber 
Tochter nicht verfcheuchen. Franz hatte alle ihre Aufs 
träge zu ihrer gröften Zufriedenheit ausgerichtet, nur 
war anftatt der hundert Pfund, welches die ganze 
Summe war, womit fie die Feſtlichkeit beftreiten ſoll⸗ 
ten, mehr als doppelt fo viel dDaranf gegangen. Franz 
hatte in London Erebit genommen und ſich auf dem 
Zufall, den Generalzahlmeifter aller derer verlaffen,. 
die nicht über den gegenwärtigen Tag hinausſehen und 
der Befriedigung eines jeden läppifchen oder Toftipiefis 
gen Einfalld, den fie haben, Raum geben, 

Die ältefte Tochter rechnete bey dem bevorfichenden 
Balle auf Gelegenheit, ihren alten Liebhaber Carl Was 
ring zu kraͤnken, der feit einiger Zeit in feinen Hufe 
merkſamkeiten etwas faumfelig geweſen war; auch, hof⸗ 
te fie, der Witwe Lavingdon weh zu thun, welcher 
fie feine Vernachläffigung einigermaßen zuſchrieb. Mas 
riane erwartete aus London einen jungen Menfchen, 
dem fie fehr frengebig ihr Herz geichenft Harte, ohne 
zu voiffen, ob fie nur-den geringften Eindruck auf ihn 
gemacht hätte. Kurz alle wünfchten ben gluͤcklichen 
Tag der Gefchäftigkeit und der Verwirrung herbey; 
ſelbſt der alte Albrecht hoffte, daß die Auskramung 
ſeines Reichthums der Miß Moore und ihrer jungen 
Freundinn in die Augen fallen wuͤrde und bewieß ziem⸗ 
liche Geduld, denn er dachte ſich ſeines Schadens zu 
erhohlen, wenn Miß Moore als ſeine Frau und He⸗ 
lene, die reiche Erbinn, zu ſeiner Familie gehoͤren 
wuͤrden. Man muß geſtehen, daß ſeine Geduld ſeh 
auf die Probe geſtellt wurde und er ſagte, Hiob haͤtte 
niemals einen Ball unſerer Zeiten auszuſtehen gehabt, 
ſonſt wuͤrde er nicht ſo unveraͤnderlich rechtſchaffen ge⸗ 
blieben ſeyn. 
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Am Abend vor dem Balle kamen zwey Stunden 
lang unaufpdrlich Kutfchen, Currikles und Poſtchai⸗ 
fen an, Herr Albrecht dachte, es würde gar nicht aufs 
hören. Er fagte, er freute fich die Gäfte ben fich zu 
fehen , wüßte aber nicht. wo fie ſchlafen follten; in ſei⸗ 
nem Haufe wären nur drey Verten, fie müßten alfo 
zuſehen, wer fie zuerft befäme, | 

Jeder wurde durch eine Heine kraͤchzende Weiber⸗ 
Stimme aufmerkſam gemacht: „Sehn Sie hier bin 
„ich auch! Wilhelm wollte mich durchaus mitbrin⸗ 
„gen. Ich bin ſchoͤn zugerichtet“ 


„Komm, Kind, komm — Mo tft Franz? ich u 


möchte ihm meine Gefährtinn in ihrer Glorie weiſen.“ 

Der Herr, welcher feine Dame hinter fich her 
fejleppte, war unten im Haufe bey Herrn Albrecht 
voruͤbergegangen. Man Tonnte an nichts unterfcheiden 
wer fie wäre, als an ihrer Stimme, weil die Hälfte 
ihrer Kleidung und ihres Gefichts dick mit Koth uͤber⸗ 
zogen waren. In diefem Zuftande wurde Miß Albis 
nar Delany den Damen und andern verfammelten Gaͤ⸗ 
ſten angemeldet. 

„Ach du mein Himmel, rief ſie, das tft gewiß 
ver Ballabend, Bon Leadenhallfireet bis hieher giebt 
es ficberlich Feine Pfüge, in der ich nicht geweſen waͤre. 
Nicht war Wilhelm?“ 

Ze man, die Wahrheit zu geſtehen, du Haft frepe . 
lich gefehen, wie tief einige von ihnen find. — Die 
Straſſen find fo fchlecht und es. ift fo abſcheulich fins 
fir! Warum macht ihr nicht, daß die Strafien erleuch⸗ 
tet werden, wie bey uns in London?“ 

Miß Delany, fah num Sophien, lief auf fie zu 
und umarmte fie fo herzlich, daß fie einen ‘Theil des 


Schmuzes, womit ihr Geficht : bedeckt war, auf den 
Gusl. Diikelten, XVII, 3 | 
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Wangen ihrer Freundinn zuruͤckließ, welches die 
Froͤhlichleit und das Gelächter der Geſellſchaft ver⸗ 
mehrte. 

Wilhelm verſicherte, daß er eines Zanzes wegen 
in ſeinem Currikel nicht ſo weit gefahren ſeyn wuͤrde, 
wenn nicht Jemand ein reiches Maͤdchen auf dem Kor⸗ 
ne haͤtte. Dazu lachte er und nickte bedeutend, indem 
er Franzen anſah. 

Wilhelm Delany wurde in den meiſten Geſellſchaf⸗ 
ten, die ihn aufnahmen, zum Beſten gehabt. Dft 
war er die einzige Luſt einer ganzen Geſellſchaft; denn 
wenn die Unterhaltung, wie oft der Fall war, eins 
ſchlafen wollte, mufte Wilgelm alleztit der Nothnagel 
ſeyn. Franz Albrecht nahm ihm in die meiften Gefells 
ſchaften als eine vortrefliche Folie mit. Auſſerdem fehle 
te es Wilhelmen niemals an Geld und ob er es gleich 


nicht gern geftand, fo wufte ihn Franz boch zur Spra⸗ 


che zu bringen, welches oft damit endigte, daß er die 
Mechnung bezahlte. Franz verfprach, ihn den folgen⸗ 
den Tag wieder zubezahlen, aber dabey blieb es ger 
meiniglich. 
Wilhelm Delany war ein Zuckerbaͤcker. Sein 
Water hatte ein ſehr anſehnliches Vermögen geſammelt 
und ſich dann zur Ruhe begeben, um unter den Adli⸗ 
chen zu leben. Seine aͤlteſte Hofnung ließ er in Lon⸗ 
don zuruͤck, um die Handelsgeſchaͤfte fortzufuͤhren. Er 
hatte auch ſeine aͤlteſte Tochter Albina bey ihm ge⸗ 
laſſen, damit ſie ihrem Bruder Haushalten und ihn 
geſetzter machen moͤchte, ehe er heurathete. Aber an⸗ 
ſtatt geſetzter zu werden, hatte Wilhelm dazu beyge⸗ 
tragen, ſeine Schweſter eben ſo lacherlich zu machen 
als er ſelbſt war. 

Franz Albrecht hatt keine Abſicht gehabt, dieſes 
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erbauliche Geſchwiſterpaaͤr nach Carleton einzuladen: 
da aber einer ſeiner Freunde von dem Balle gehoͤrt 
hatte, fo nahm er Anlaß in Delany's Gegenwart bas - 
von zu fyrechen, worüber fich biefer auf eine folche 
Art aͤuſſerte, daß es ganz unmöglich wurde, ihn nicht 
zu bitten. Er fagte, es freuete ihn zu fehen, daß 
fein Sreurd ben Gelde wire, denn er felbft brauche: 
Tehr nothwendig welches. Ich foll einen Wechfel bes 
zahlen und habe Feine Guinee bey meinen Banquier 
ſtehen. Alfo, Franz, wenn du nichts damider haft; 
wollen wir unfre Rechnung ind Meine bringen, wo⸗ 
bey er ein Zafchenbuch hervorzog, von welchem ſich 
Franz nichts gutes prophezeyhete. Er fagte: „Kennſt 
du mich denn fo wenig, Wilhelm, daß du mich mit 
Geld in Verdacht haft, wenn Unftalten zu einer Luſt⸗ 
barfeit gemacht werden ? Haͤtte ich aber gewuft, daß 


es dir fo fehr am, Beften fehlte, fo würde ich den Ball, 


wozu ich dich und deine Schwefter einzuladen gekom⸗ 
men bin, noch aufgefchöben haben. Die verzweifelten 
Siedler und Conditors hätten Fein Geld von mir bes 
Tommen ſollen.“ 

Wilhelm ſteckte ſeine Rechnungen wieder ein, 
lachte und geſtand, der Banquier haͤtte das große 
Buch noch nicht ganz zugemacht und vermuthlich wuͤr⸗ 
de er noch Credit haben bis die Luſt voruͤber wäre: 
Stanz fagte ihm, daß er vielleicht eine reiche Erbinn 
befommen würde. Sie ſchieden und Wilhelm verfprach: 
mancherley Dinge nad) Carleton mitzubringen oder 
vorauszuſchicken, welche die erwähnte Rechnung 
wieder um zwanzig bis dreyßig Pfund vermehren 
würden. 

Nie konnten fich zwey Leute mehr fiber etwas freuen, 


als dieſer Bruder und ſeine Schweſter uͤber die Einladung. 
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Er hatte Feine Zeit, feine Gefchäfte anzuordnen; ‘fo eilig 
war er, die glüdliche Nachricht den Stußern, bie er auf 
ber Börfe traf, zu erdfnen., Albina, feine Schwefter,, 
lief gleich zu ihrer Putzmacherinn in Cornhill, und fragte 
fie um Rath, was für Kleider und andere Feine Ziere 
rathen fie für Diele entzuͤckende Gelegenheit waͤhlen 
ſollte 7 

So brachten ſie ihre Zeit hin, bis das gluͤckliche 
Paar ins Currikel ſtieg und ſich nach Carleton auf den 
Weg machte. 

Waͤren fie wirklich Mann und Frau geweſen, ſo 
haͤtte die Reiſe nicht ſchicklicher anfangen kEͤnnen. Sie 
zankten die ganze erſte Stätion; redeten gar nicht auf 

ber zweyten, und wurden auf der dritten von einent grofs 
fen Laſtwagen umgemworfen, deffen Fuhrmann die Bermeis 
ſenheit Hatte, Albinen, deren fchöne Hände die Fügel 
hielten , nicht ausweichen zu wollen. 
| Der Unfall brachte den Bruder erſt in gute raune; 

denn er bedachte, daß er weder Arm noch Fuß gebro⸗ 
chen hatte; er kam ſo gut weg, weil er in einen faſt 
zum Erſticken tiefen Graben fiel, und feine heulende 

Schrorfter neben ihm. Er Half fich heraus und unters 
fuchte dad Eurrifel; der Bebiente mußte feiner Schweſter 
beyfichen. Der Wagen hatte ein Rad verloren; ba fie 
aber vor dem Dorfe waren, fo wurde alled wieder in 
Ordnung gebracht, während fie ihre Kleider trodneten 
und wechielten. 

Delany befchloß nun, “auf der übrigen Reife felbft 
zu fahren. Alles gieng leidlich, bis fie etwa noch zwey 
bis dreyhundett Schritte zu Albrechts Haufe batten. 

Franz war ind Dorf gegangen, und da er Mamfell 
Delany's kraͤchzende Stimme hörte, die ſich erkundigte, 
wo Herrn Albrechts Haus wäre, fo ſchickte er einen Kna⸗ 
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ben, der ihm eisen begegnete, und ließ ihnen fagen, «8: 
läge etwa noch drey Meilen weiter jenfeitö der Gemeins 
wieſe. Delany peitichte die Pferde ſchallend, und «6 
gieng in vollem Sprunge fort. Aber es lief wieder uns 
gluͤcklich ab. Er fand bald, daß der Bauerjunge feinen 
Spaß mit ihm gehabt hatte, und ließ an feinen armen 
Pferden aus, was er Menfchen nicht hätte bieten duͤr⸗ 
fen. Uber die Thiere, von ben Peitfchenhieben gefoltert, 
liefen oder flogen vielmehr in eine Pfuͤtze, die fich auf der 
Ranpftraße gefammelt hatte; über der Pfuͤtze lag ein Fleis 
ner Fußſteig, damit man hinuͤber gehen Thnnte, wenn das 
Waſſer ausgetreten war; an dieſem blieb ein Rad hans 
gen, und fie wurden aufs neue umgeworfen; wäre ih⸗ 
nen ihr Bebienter und etliche Dienftboren (denn Died trug 
ſich ganz nahe bey Albrechts Haufe zu) nicht fogleich bey⸗ 
gefprungen, fo möchten die Gefchwifter diesmal nicht fo 
gut davon gekommen feyn. So aber gab der Vorfall nur 
etwas zu lachen für den übrigen Ubend. Mamfell Des, 
lany faßte den Entfchluß, fich niemals wieder von Wils 
helmen fahren gu laffen, und nie um Veyhnachten aufs 
Land · zu reifen a, 2c, - 


Die reichgeworbenen Bürger der Altftabt London aͤf⸗ 
fen ſehr oft die Sitten des Adels nach. ‚ Diefe Sucht wird 
In dem Romane, wie man aus obigem Auftritte ficht,, 
befonderd dem Spotte Preis gegeben. . Noch glüdlicher 
geſchieht es im folgendem. Mamſel Delany, die einen 
Herrn Elderton heurathet, will einen Ball geben, der 
nach) dem Muſter eines gräflichen ausfallen foll, dem fie 
am weftlichen Ende von London beygewohnt hatte. Die 
* Borbereitungen nahmen drey Wochen Zeit weg. Bey eis 
ner ſolchen Gala, wie jet ein Ball nebft einem koͤſtli⸗ 
hen Nachteffen wenigſtens in Zeitungen und Romanen 
beißt, muͤſſen auch, ſelbſt wenn es mitten im Winter 
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waͤre, allerley Fruͤchte in Menge aufgeſetzt werden. Wer 
Madam Elderton, an die Haushaͤltigkeit der AltLondner 


gewoͤhnt, kann es unmoͤglich uͤber ſich gewinnen, einen 


ſo hohen Preis, wie ˖ der verſchwenderiſche Adel, fuͤr ſol⸗ 
che Leckereyen zu geben. Cie verkappt ſich alſo wie ein 
gemeines Weib und geht ſo nach Coventgarden, dem 
großen Markte für alles gute Obſt. Da fie dieſen Kunſt⸗ 
griff ſchon oft gebraucht hat, um mwohlfeil einzukaufen, 
fo zweifelt fie. gar nicht, daß es ihr diesmal auch. gelins 
gen werde, Uber ein beionderes Unglüd fommt dazwi⸗ 
ſchen, welches fie ihrer Mutter ſelbſt erzaͤhlt: 

„Gerade als ich den leuten Korb Pfirfchen einhan⸗ 


deln wollte, fam der Bediente des Aldermann Marz. 


Burton an den Stand und fragte, mad die Pfirfchen 
koſten follten ? Ich faßte den Korb mit beyden Händen 
an, und fagte, er joy nun men. — „Sachte, 
fachte, junge rau, antwortete der Kerl, der fie vers 
Faufte, die Pfirfchen gehören ihr noch nicht, fie 
ift zwar eine gute Kunde gewefen, das muß ich fagen, 


aber vielleicht überbietet fie der Herr Hier.“ Der Bediente 


wandte ſich nun nad) mir zu, und fannte unglüdlichers 
weiſe mein Geſicht. Er nahm den Hut fehr höflich ab, , 
und fagte: „Nein, nein, die Madame Elderton übers 
biete ich ficher nicht.” Der Obftmann lachte und fagte: 
„Wollen Eie ihr denn das Obſt wieder theurer ablaufen ? 
Sie fordert gewiß mehr ald ich.’ Ich ſchaͤmte mich fo 
darüber, daß ich etliche Schritte fortgieng,, doc) Fonnte 
ich) nody hören, daß der Bediente dem Manne das Ver: 
ftändniß öffnete, wer ich wäre; der Obſtmann hingegen 
wollte ihn überreden, daß ich felbft einen Obftladen in _ 
der Altftadt hätte Sie, Mamma, hatten ihm dies 
gefagt, und er glaubte es bis heute früh, fonft würden 
wir niemals fo gut und fo wohlfeil weggekommen ſeyn. 
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Sie hatten einen langen Streit darüber. Endlich fagte 
der Bediente, er möchte die Pfirichen nicht kaufen, fons 
dern wollte fie der Madam Elverton laffen. Ergieng 
fort, und ich entfernte mic) auch. Kaum war id) ein 
paar Dusend Schritte gegangen, als zu meinen Ihren 
ein Gefchrey drang, das mic) faft beweglos machte; 
die irländifchen Korbweiber fchrien aus vollem Halſe:,, wo 
ift die große Madam, die hierher fommt, arme, ehrliche 
und fleißige Marktleute zu ruiniren? Wir wollen ihrs 
einftreichen. Sie foll von und den Marktpreis lernen; 
umfonft foll fie fich ihre gottlofen Caldaunen nicht volls 
ſtopfen.“ Da der Miethluticher fah, was für ein Lärm 
entftanden war, bat.er mich, feinen Arm zu faffen; fo 
308 er mich in die Kutfche, indeß uns der ganze Markt: 
pöbel mit vollem Gefchrey nachfolgte. Sch ftieg ein, 
und er jagte. fort, fonft würde man uns mit Koth ber 
deckt haben, denn er flog in allen Richtungen, ſo daß. 
ich nicht durch die Kutjchenfenfter fehen Fonnte. — El⸗ 
derton erzählte Franzen, der dies alles mit anhürte, 
daß feine Frau und Mutter fchon umi vier oder fünf 
auf dem Eovent » garden» Markte gemefen wären, und 
fi) wie Obftweiber verkleidet hätten, um alled recht 
wohlfeil einzufaufen. Nun, feßte er hinzu, werden fie 
für dad, was fie von dort brauchen, doppelt fo viel be⸗ 
zahlen müffen, weil ihr Kunfigriff i in der ganzen Stadt 
. ruchbar geworden iſt. Vielleicht verklagt man fie gar 
als Aufkaͤufer.“ 

Mas die häuslichen Vorbereitungen zum Balle ans 
langt, ſo hatten die benden Madam Eldertons, Muts 
ter und Tochter, fich nicht undentlich vernehmen laſſen, 
fie hätten der Königinn den Rang abgelaufen (that they 
had cut up the Queen and cast her in the back 
ground). Gie wußten nehmlich, daß man ben Fuß⸗ 
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Boden des —** mit Kreide bemahite, welche Mode | 
die Kbniginn einführte, und ihr-faft alle Großen und 
Meichen in England nachthun. Sie hatten daher Je⸗ 
manden kommen laffen, ber, ihres Bebhnfens, den 
Fußboden beſſer als alle andre Kuͤnſtler verzieren wärbe, 
Ein armer/Kräppel von Matrofe, der in den Londner 
Straßen mit feinen Sudeleyen vom Kreide auf ben grofe 
fen Quadern der Fußbaͤnke Aufmerkſamkeit zu erregen und 
Almoſen zu betteln ſuchte, war von dieſen klugen Alt⸗ 
Londnerinnen dazu erkohren worden. Da ſah man denn 


im Ballſaale ſtattliche Bildniſſe des Kdnigs, der Admi⸗ 


rale Nelſon, Vincent ꝛc. mit Schiffen und dem Volks⸗ 
liede rule Britannia vermiſcht; ferner König Karls gols 
bene Regeln, die zehn Gebote, und an den Seiten Schiffe 
von allen Seiten ohne Zahl, nebft alten Matrofenliedern, 
Vögeln, Fiſchen u. ſ. w. Es läßt fich begreifen, was 
für Herzensluft diefer Einfall dem vornehmen Theile der 
Ballgaͤſte verurſacht. 

Die Dienſtboten des Laͤndhauſes waren viele Abende 
vor den Balle regelmäßig in allen noͤthigen Geremonien 
“ and üblichen Gebräuchen unterrichtet und geuͤbt worden. 
Man hatte die Hausthuͤr auffer dem gewoͤhnlichen Klopfer 
noch mit einem neuen veriehen. Die ruhigen Nachbare, 
welche in der Nähe wohnten, wunderten fich, fo oft an 
bie Thuͤr pochen zu hören, weil-fie keinen. Wagen vors 
fahren fahen. Etliche, welche die Neugierde antrieb, 
giengen in Elbertond Haus, um zu fehen, ob fie fich 
vielleicht in dem Abende, wo der Ball ſeyn follte, geirrt 
hätten. Zu ihrem aͤußerſten Erftaunen fahen fie, daß die 
beyden Madam Eidertons, Mutter und Tochter, allen 
ben Lärm felbft machten, Sie wielen ihren Bedienten 
Die vornehme Art an die Häufer zu Elopfen, um den 
Bedienten ihrer Säfte die Mühe zu fparen, und wem 
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die Thuͤr aufgemacht wurde, : hörten fie zwey Kerl auf 
der -Zlur aus allen Kräften fchreyen. Was dies beden⸗ 
tem mochte, konnten fie nicht entraͤthſeln. Sie dachten 
nicht an da& Melden der Nahmen einer jeden Perſon, 
welches die Bedienten fo eben im Begriffe waren, zu 
lernen. Nachdem fie die Probe mit dem Klopfer zwey⸗ 
bis dreymal harten wiederholen ſehen, giengen fie fort, 
und dachten, die Leute in diefem Haufe wären alle von 
Sinnen. ' 
— Am Ballabende hatte Madam Elderton das auſ⸗ 
ſerordentliche Vergnuͤgen ihr Haus ſo voll zu ſehen, als 
es nur ſeyn konnte, und doch kamen immer mehr und 
mehr Leute an. Die Treppe wurde endlich ganz voll, 
und es herrſchte ein allgemeiner Zank unter denen, die 
etwas höher und tiefer ſtanden. Die Bedienten auf der . 
Flur konnten open nicht mehr gehoͤrt werden. Doch 
hoͤrten die Gaͤſte ihre Nahmen anſagen, welches ihnen 
gefiel. Ein alter Mann, der ſeine Frau unter dem Arme 
hatte, gab zu verſtehen, daß jeder ſehr wohl thun wuͤr⸗ 
de, auf feine Taſchen Achtung zu geben, woruͤber biele, 


die es hörten, aufgebracht wurden. Man fragte ihn‘, - 


ob er glaubte, Madam Elderton gienge mit Taſchendie⸗ 
ben um? Nein, antwortete er, das wäre eben nicht die 
Folge, denn er hätte in des Königs Majeftdt Angeficht, 
Gott fegne ihn, gefehen, daß man die Tafchen beſtoh⸗ 
Ien; ja, fuhr er fort, erinnerſt du dich nicht, mein 
Taͤubchen, als wir in der ZweySchillings Gallerie was’ 
ren?“ — Taͤubchen zupfte ihn hier beym Aermel, da 
fie fi) ſchaͤmte, die ſchoͤn geputzten Keute hören zu laſ⸗ 
fen, daß fie und ihr Mann nur in die Gallerie giengen, 
Indeſſen, da er- feine Gefchichte nicht erzählen durfte, 
konnte er fchelten, und dies that er, bis ihm jeder 
Raum machte, hinaufzugehen. Oben an ber Treppe 
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zogen fie beyde ihre weiſſen Handſchuhe an, welches ae | 


Umftehenden nicht wenig lachen machte, 

| Madam Elderton fing an zu verzweifeln, daß fie 
Teine ihrer vornehmen Gäfte bey fid) fehen würde, denn «8 

war beynahe Mitternacht ehe fie Tamen, und dann mußten 

fie noch unten im Hauſe bis.um Ein Uhr herum gehen „ 


wo die Eäle, in denen zum Nachteffen gedeckt war, ges. 


dfnet wurden. Sie waren nun beffer daran als die Leute 


oben, und ergößten fich jehr an der allgemeinen Begiers.. 


de herab zu kommen, und einen guten Pla zu erhal: 
ten. Manche zuften über das Treppengeländer ihren 


Bekannten zu, daß fie ihnen einen guten Sig und ets. 


was Echnabelfutter aufheben möchten, bis fie kaͤmen. 
Viele würden das Abendeſſen gar nicht erblicdt haben, 
wenn nicht das Treppengeländer gutmüthig herunterges. 
brochen wäre ; fie kollerten denn über einander, und ers, 
reichten unten die Saalthür mit heftigem Geſchrey, wies 
wohl Niemand Schaden genommen hatte, da der Vor⸗ 
fall fid) ganz unten an der Treppe zutrug. 

Die Damen und Herren rüdten ihre Peruͤcken zu: 


recht und ſetzten fih, um ihre zeit an der Tafel möge. 


lichft zu benugen. 

Niemals hatten die Frauen von Stande eine gröffes 
re Luft gehabt, ald bey dieſer Zeftlichkeit. Einer von 
Wilhelm Delany’s Freunden bat die Gräfinn von Clif⸗ 
den, ein Glas mit ihm zu trinfen (to hob and nob) 
und als fieesablehnte, fagte er, „es wären noch andre 
da, die ſich freuen würden, wenn man fie darum bäs 
te.‘ Die alten Aldermen vergaſſen fich etliche mal, und 
riefen laut Aufwärter, Markoͤr! weil fie in einem von 
ihren Zunftfälen zu ſchmauſen glaubten. Als die Her⸗ 
ren Buͤrger ſich einen kleinen Haarbeutel getrunken hat⸗ 
ten, verlangten ſie Pfeifen und Tabak. Dies wurde 


— — — — — 


. I6T 


rund abgefchlanen. Darauf.fagte ein kleiner Mann 
in einem gelbieidnen Mode und violerfammtner Weſte, 
die über und über voll. Quaften und Treffen war, er 


“hätte fich eingebildet, wie ed hergeben würde, weshalb 


er: Pfeife und Tabak mitgebracht hätte, da es ihm ohne 
fie an allen Ehen und Enden fehlte. Er nahm: feine 
Pfeife aus einem Futterale, an welches unten eine Büchfe 
mit dem Föftlichen Kraute gefchraubt war. Er näherte 
fich nun dem Fichte, zündere feine Pfeiſe an und ſchmauchte 
tapfer *); Die Damen um ihn wurden nicht wenig das 
durch gefidrt, und erflärten ihn einftimmig für einen völ« 
kigen Wilden , der nicht in bie Gefellfchaft tauge. 

. Madam Elderton machte ihm Vorftellungen dar- 
über ;, aber ohne Erfolg. - Er fagte, es wäre nicht ars 
tig von ihr, Bäfte zu bitten und ihnen dann vorzuſchrei⸗ 
ben, wie fie fich die Zeit Fürzen folltn. Wenn ihren 
Freundinnen feine Gefellfchhft nicht anftändig wäre, je 
nun, fo möchten fie fich fortmachen, Er wuͤrde fih 
nicht rühren. M 

Herr Albrecht erbarmte fich endlich der Damen. 
Da er wußte, daß Herr Grogram fehr. hartnäcig war, 
fo rierh er der Madam Elderton, eine Parthie von ihr 
nen in dad Zimmer des Kellergefchofles gehen zu laffen, 
wo fie ihre Pfeife in Ruhe rauchen Fhnnten. . Sie ließ 
fich dieß gefallen, und Die Herren giengen in die Stube 
der Hauskälterinn, wohin man ihnen Punfch brachte, 
Die glüdlichfte Parthie des Haufes befand fich fchon. 
in dieler Stube, wo man über alte Gefchichten und als - 


*) Dies würde zwar auch überall jenſeits des Canals fehr 
anftößig ſeyn, aber in England tit es abſcheulich, da bier 
Niemand Tabak raucht, der nur einigermaßen Anfpruch auf 
feine Sitten macht. Nur der eigentliche Bürger und der. 
Poͤbel rauchen, oo 
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Aſche auf. War das nicht ein guter Gedanke? Aber 


das ſchlimmſte war, ich dachte die Zeitungslente woͤr⸗ 
den meine Beichreibung mit 10 viel Dank und Pers 
gnägen annehmen, daß fe vielleicht Den Manne, wel⸗ 
hen ich damit hinſchickte, etwas dafür gäben. Uber 
da irrte ich mich. Denn ald Johann den Brief in 
den Zeitungsamte abgegeben hatte, fagte der Mann 
dort nach Furzer Leberficht, „Ich will nicht mehr vers 
langen, wenn es in unfre Zeitung kommen fol, als 
vier Guineen für die Spalte. Bezahlt ihr mir daB, 
fo erfcheint die Beichreibung gewiß der Morgen nacht 
dem Balle. “ 

Johann ſtaunte den Mann an und antwortete, 
ich haͤtte ihm Fein Geld mitgegeben. Hierauf gab ihm 
der naſeweiſe Kerl den Zertel zurüd und ſagte lachend, 
ich möchte die Güte haben, den Ball in eine andre Zeis 
tung feßen zu laffen, wenn ich nicht dafür bezahlen. 
wollte. Ja er fagte ihm, er hätte ihm nicht mehr abs 
gefordert, als felbft die Buchhändler ohne Murren für 
Inſerate bezahlten. Außerdem, wenn er meinen Ball 


einruͤckte, würde er viele Freunde vor den Kopf ftoffen, 


die befländige Kunden wären. Die Gemahlinn des 
Sheriffs Hätte denfelben Abend einen Ball, und Mas 
dam Dudding, die Conditorin, gabe auch eine Feine Mafe 
querade in Blackheath, wovon fie eine Beichreibung , 
fo gut fie fie machen koͤnnten, eingeruͤckt wuͤnſchte; fie 
hat ung eine Kifte von ihren Gäften geſchickt, und wir 
follen da8 Uebrige hinzu ſetzen, aber fie ſchickte zugleich 
eine Zchn Pfund Note mit. „Das ıft artig; fagen Sie 
alfo ihrer Madam, was wir fordern; geht fie es ein, 
gut, wonicht, fo hat ed auch weiter nichts zu bedeuten.“ 

Madam Elderton wänfchte, daß ihr Ball in der 
Zeitung erfcheinen möchte, Johann wurde alſo an dent’ 


' 
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Morgen da der Ball fenn follte, mit fünf Guineen in , 
die Etadt geſchickt, um etwas mehr ald den beflimms 
ten Preiß zu bezahlen. Sie hofftenun, ihre Gala würde 
mit aröfferem Pomp eingeruͤckt werden; auch fand fie 
fid; nicht getäufcht, denn ungefähr in zwey Stunden 
fam die Zeitung an, und verfündigte, daß Lords und 
Ladies, Herzoge und Herzoginnen auf dem Balle gewe⸗ 
fen wären, die wahrjcheintich ganz in Ruhe fchliefen-, 
‘und fich von Feiner Gala in Stod Newington träus 
men lieſſen.“ — 

Vielleicht macht die Verſchiedenheit der englifchen 
‚Sitten von allen andern, daß diefe Auszüge Fein fo guͤn⸗ 
ſtiges Urtheil hoffen dürfen, als das Driginal von je 
dem erhalten wird, der mit England binlänglich befannt 
iſt. 





Anecedoten. 

Ein Geſell des Conditors Hoffmann in Biſhops⸗ 
gateſtreet in London ſtieg des Nachmittags in den tiefen 
Eislkeller ſeines Herrn um Eis. herauf zu holen, Zufaͤl⸗ 
Tigervoeife fteckte er eine Menge Stroh, womit «8 bedeckt 
war, in Brand! Da das Stroh feucht war, fo ſchlug 
es nicht in. Flammen auf, fondern ſchmauchte nur. Er 
that alles was er konnte, das Teuer auszulöfchen, aber 
ohne Erfolg. Es breitete fich über den ganzen Keller 
and, Der Geftant des feuchten Strohes war fo ſtark, 
daß dem Manne fehr übel wurde, und er wäre beynahe 
erſtickt. Als er aus dem Keller flieg, empfand er noch 
groſſe Uebelkeit, und legte ſich zu Bette, doch ohne Je⸗ 

manden zu ſagen, was ihm zugeſtoſſen ſey. Nach ein 
Paar Stunden befand er ſich etwas leidlicher, ſtand auf, 
und entdeckte feinem Mitgeſellen die ganze Sache; 
zugleich fagte er, es‘ wollte wieder hinabſteigen, und 
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noch einmal verfuchen,, ob er das Teuer loſſchen Finn 
te. Er flitg hinunter, und da er eine beträchtliche 
Zeit unten verweilte, rufte ihım fein Mitgefell von. oben 
zu, . E85 erfolgte Feine Antwort. Dies machte ihn uns 
‚subig und er theilte feine Beſorgniß einem Träger ber 
Ronduer s Taverne mit, die dem Haufe des Herrn Hoffe 
mann gerade über ſteht. Der Träger flieg gleich in den 
Eiskeller, um nach dem Geſellen zu ſehen. Dieig lag 
allem Anfcheine nach todt da, und wiemohl ihm ber 

Schmauch ſelbſt fehr Läftig war , fo dachte er doch, daß 
er den Todten auf feiner Schulter die Leiter hinauf wuͤr⸗ 
de tragen innen. Dem guten Dann wäre feine mens 
fchenfreundliche Abficht beynahe gelungen; er war faſt 
bis an die Oefnung geftiegen, als er fich genöthiget fand, 
den Körper von feiner Schulter in den Keller hinunter 
ftärzen zu laffen. Der Träger war durch den gräßlis 
hen Geſtank fü aͤußerſt kraftlos geworben, daß er fich 
felbft yiche mehr an ber Leiter feft halten könnte, und 
faft in demfelben Augenblicke in die Tiefe fiel. Der Ge 
fell, weldyer oben ftand, wurde von groffer Angft ers 
griffen, und rufte das ganze Haus zufammen. Da 
man glaubte, das Feuer müßte beynahe ausgeglimmt 
haben, und die Gefahr ziemlich vorliber feyn, fo fand 
fi Jemand, der Muth harte, hinunter zu fleigen, 
um wo mbglich das Leben des Trägers, der von der Lehe 
ter fiel, zu retten, Es war. zu fpdr, der Mann war 
todt. Der zuletzt hinab gefliegene war kaum eine Fleine 
Zeit unten, als aud) er die ichlimmen Wirkungen der 
faulen Luft empfand ; und ob er gleich moͤglichſt ſchnell 
zur Reiter ließ, fo bemächtigte fi) der Geſtank doch feis 
ner fo fehr, daß er fie nicht erreichen konnte. In kur⸗ 
zer Zeit ſchwanden feine Sinne, und. er vermochte nicht 
zu antworten, ald man ihn rufte, Nun entichloß fich 


167 


der Livereybediente des Herrn Hoffmann in den Keller 
zu ſteigen, um den dritten Mann zu retten, der ſein 
Leben ſo großmuͤthig gefaͤhrdet hatte. Doch brauchte er 
die Vorſicht, ein Sail umzubinden, und er bar die Leute 
oben , ihn .gleic) herauf zu ziehen, fo bald er auf ihren 
Ruf nicht antwortete. Zum, Glü gelang dieſe letzte 
Bemühung. Er hrachte den Ichten Mann aus dem Eide 
keller: zwar fchien er tobt, wurde aber mir vieler Mühe 
wieder zu fich gebracht. 

In der Srafichaft Clare in Irland war eine Frau 
Vaughan geſtorben, und eine Menge Leute lief bey ih⸗ 
rer Beerdigung zuſammen. Miß Vaughan, ihre Nich⸗ 
te, ein ungemein ſchoͤnes Maͤdchen, blieb während der 
Zeit ben ihrer Sreundinn, der Madam Hogan. Beyde 
waren allein im Haufe. Scanlan, ein junger Menfch , 
ſtuͤrzte plötzlich mit flnf andern herein. ‚Sie ergriffen die, 
Baughan,. nahmen fie gewaltfam mit fich auf einen 
Kahn, und brachten fie auf eine alte Burg, die mitten 
im Fluſſe Shannon ſteht, und welcher man ſich blos 
auf einem Kahne, vermittelſt einer Leiter, naͤhern kann, 
da das Waſſer nahe an der Mauer ſechs bis zehn Schuh 
tief iſt, und die Thür zehn Fuß über dem Waſſerſpiegel 
fieht. Sie wurden von den Leuten, die dem Leichenbe⸗ 
gängniß beywohnten, verfolgt, aber vergebens. Sie 
wollten weder auf die Bitten der Freunde von auſſen, noch- 
auf das Jammern ded Mädchens auf der Burg, noch 
auf den Befehl der Shrigkeit achten Man mußte fie 
alfo blockiren. Der Major Purdon  fammelte alle 
Boote der Gegend am Ufer, um den Ruͤckzug abzus. 
ſchneiden, und sin Corps Deomanry ftellte fich ans Ufer. 
Indeſſ⸗ en hatte der Capitain Brady den Scanlan mitten 


in der Nacht vermocht, die Entfuͤhrte frey zu geben, 
Engl. Miscelen. AVILL 3. 12 


+ 


f 


208 


welche auf der Leiter ihren Verwaudten zugeſtellt wurde. 
Die Mädchenräuber Hätete man einige Zeit auf der Burg, 
bis fie, von Hunger erfchöpft, und aller Auswege bes 
taubt , fich ergeben mußten. Man verhaftete fiefogleich. 

Die Tochter eines groffen Kaufmanns in der Alte 
flabt London, ein Frauenzimmer von grofien koͤrperli⸗ 
hen und geiftigen Vorzuͤgen, harte.eine Neigung für ie 
nen jungen Menfchen gefaßt, der ihren Eltern mißfiel. 
Sie wurde darüber troftlod, und ftürzte füh ans dem 
zweyten Stockwerk auf die Strafle, wo fie in Stuͤcken 
zerfchmettert wurde. Als man der Mutter, deren Lieb⸗ 
ling fie immer geweſen war, bie entießliche Begebenheit 
fagte, ergriff fie den Augenblick ein nahe liegendes eſ⸗ 
fer, und verwundete fich fo gefährlich, daß man an ih⸗ 
rom. Auffommen verzweifelte, Der Vater fam von 
Einnen. 

Zwey Srauenzimmer wollten zu Waffer aus Green⸗ 
wich nach London zuruͤck fahren, und mierheten ein Boot. 
Es fand ſich ein dritter Reiſender zu ihnen, der gut ges 
kleidet war, und fi mir ihnen unterhielt. Er betrug 
ſich fehr höflich, bis fie etwa die Hälfte der-Sahrt nach 
London zurbd gelegt hatten, Er fagte ihnen dann os 
ne Ummege, daß fie ihm auf der Stelle ihre Uhren, 
Ninge und Geld geben müßten, Sie thaten dies ohne 
Weigerung. Die Eine gab ihm auſſer einer Uhr, etlichen 
Guineen und einem Diamantringe, das Bildniß einer 
Marnsperfon in Gold gefaßt, welches er wieder zuruͤck 
gab: Sie fliegen bey Wapping gegen Einbruch der Nacht 
ans Ufer. Der Schiffer, welcher fie gerudert hatte, Dros 
hete, fie gleich in die Chenafe zu werfen, wenn ſi ie einen 
Laut von ſich gäben. 

Mare Champante, die zwanzigjährige überaus 
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liebenswuͤrdige Tochter eines Buchhaͤndlers in Jewry⸗ 
ſtreet in London, kam eines Morgens mit ihrer Schwe⸗ 
ſter aus Chelſea, wo der Vater ein Landhaus hat. Sie 
wünschte mit ihrem Vater über etwas Wichtiges zu ſpre⸗ 
chen, aber da er gerade viel zu thun hatte, und nicht 
geftdrt ſeyn wollte, fo gab er ihr eine etwas harte Ant⸗ 
wort. ie war darüber fo empfindlich, daß fie fagte, 
fie würde fich das Leben nehmen. Niemand im Laden 
bildete fih ein, daß es ihr Ernft wäre. Sie fette fich 
in eine Mierhfurfche, und fuhr in St. James's Part, 
Es regnete fuͤrchterlich. Der Miethkutſcher rieth ihr, noch 
‚einige Zeit in der Miethkutſche zu bleiben, da fie nur in 
Muſſelin gekleidet Yväre. Uber fie wollte nicht. Unge⸗ 
achtet des Regens machte fie den Schirm , welchen fie 
bey fich hatte, nicht auf, fondern trug ihn unter dem 
Arme. Sie gieng gerade auf das Geländer des Canals 
zu. flieg darüber, und warf fich ins Waſſer. Ehe man 
binzueilen und den Körper finden konnte, war alles Le⸗ 
ben aus ihr gewichen. Manfagt, fie ſey zumeilen nicht 
bey Sinnen geweien, aber bie eigentlichen Umftände dies 
ſes Vorfalls find nicht dffentlich befannt, und werden aus 
Schonung gegen den unglüdlichen Vater verfchwiegen. 
Buſy, ein Steinlohlenträger von gutem Rufe, erbte 
nach dem Tode eined Verwandten fünfzig bis fechzig 
Pfund. Er gap fie feiner Frau aufzugeben. So vie 
Geld Hatte fie noch nicht gehabt, und es fcheint, daß 
fich ihre Gedanken Tag und Nacht damit befchäftigern. 
Sie verheimlichte das Geld por ihrem * 








une, und vers 
ſteckte es an einem Orte, wo er es nichY finden konnte. 
Es entſtand ein Zank daruͤber, der nichk ohne Schläge 
abgieng, und endlich fand der Mann das Geld. Den 


Tag drauf fruͤhſtuͤckte fie mit ihm und einigen Freunden in 
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anſcheinend guter Laune. Aber bald nachher fieng ſie an, 
in abgebrochenen Worten von Entleibung zu fprechen. 
‚Sie lief geſchwind aus dem Haufe an die Bladfriarss 
Brücke, ftieg Über die Kohlenbarken, und ſtuͤrzte fich in 
die Themfe. Man war ihr aber gefolgt, und rettete fie 
ſogleich. Sie wurde nach) Haufe geflihrt, wechfelte die 
‚Kleider , und fchien wieder ihre Befinnung erhalten zu 
haben. Nächften Tages bat fie ihren Mann, mit ihr 
fpaßieren zu gehen ; er willigte nicht ein, verfprach ihr aber, 
mit ihr in einem Wirthshauſe Rindfchnirte zu effen, die fie 
zubereiten follte, Sie kam aber nicht dorthin, und als er zu 
Hauſe kam, war die Thuͤr verſchloſſen. Auch Abends war 
die Thür noch verſchloſſen, und er glaubte, ſie ſey an⸗ 
ders wohin ſchlafen gegangen. Er ſelbſt mußte nun 
auch ein anderes Nachtlager ſuchen. Den folgenden Mor⸗ 
gen war ſeine Frau noch nicht nach Hauſe gekommen. 
Er erbrach nun die Thür, und ſah, daß Niemand im 
Bette gefchlafen hatte; aber als er in die Dachſtube kam, 
fand er ſeine Frau am Balken haͤngen. Sie war dabey 
mit vieler Faſſung zu Werke gegangen, indem ſie die 
laufende Schleife ihres Tuches mit Oel beſtrichen hat⸗ 
te, damit ſie ſich leichter zuziehen moͤchte. Sie war 
auf einen Stuhl getreten, und hatte ihn unter ſich weg⸗ 
geſtoſſen. 

Zwey wohlgekleidete Frauenzimmer gingen in den 
Raben des Leinwandhaͤndlers Vowditch in Middlerow, 
Holborn. Der Diener warf einen Verdacht auf ſie, 
daß ſie zur Ehtfingrichten Bande gehörten, und bat 
fie hoͤflichſt, h zu entfernen, worauf fie mit bielen 
Schimpfreden antworteten. Price, der Büttel der 
Andreaskirche, Tam in dem Augenblicke vorbeygegan⸗ 
gen. Er erkannte die Schoͤnheiten fuͤr leichte Waare 
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und wunderte ſich, daß fie in kurzer Zeit fo vdllig ger 
worden wären. Gr nahm fich die Freyheit, diefe Er⸗ 
fcheisnung wider alle Eitte etwas genauer unterfuchen 
zu laflen, und fiehe da, fie wurden zur groflen Freü⸗ 


de des Herrn Bowditch gluͤcklich von acht und vierzig 


Ellen gedruckten Cattun entbunden. 

Sm Vauxhall zu Birmingham wurde ein Teuers 
wert abgebrannt. Die Tochter ded Bäder Holton bes 
fand ſich unter den Zufchauern. Ein Nafetenftab fiel 
ihr auf den Kopf und zerbrach den Hirnſchaͤdel. Uns 
geachtet aller fchleunigen Hülfe verjchied fie unter groſ⸗ 
fen Schmerzen. 


Herr P. ein Weinhändler, der jetwan goco Pf. 


im Vermögen bat, ging durch eine Gaſſe in der Naͤ⸗ 
be von Oxfordſtreet. Er erblidte ein fchöned Land⸗ 
mädchen, mit rothen Wangen und blitsenden Augen. 
Ihre ganze Geftalt machte einen folchen Eindrud auf 
ihn, daß er augenblicklich befchloß, fie zu feiner Gat⸗ 
tinn zu wählen, Er bat fie, mit ihr nach Haufe 
gehen zu dürfen. Sie fagte ihm mit befcheidenem Ers 
roͤthen, er koͤnnte fie bey ihrer Muhme fprechen,, zu 
welcher fie eben ginge. Dieier jagte er ohne weiteren 
Eingang, daß er gefonnen ſey, ihre Nichte zu heyra⸗ 
then, Die alte Frau’ antwortete ihm. eben fo freymuͤ⸗ 
thig, das Mädchen fey eine bloße Bäuerinn, und ihr 
Vater, der in Harrow wohne, ſey ein Tageldhuer, 
der Graben aufwerfe und Zäune mache. Dieſe unge 
fü minkte Wahrheit marhte bey dem großmüthigen P. 


feinen unguͤnſtigen Eindruck. Er führte das liebens- 
würdige Hannchen den Tag darauf, zur Kirche. Doch ' 


berdient Died gine umftändlichere Erzählung. Den Tag 
nachdem Hr. P. dad Bauermaͤdchen geichen hatte, 


’ 
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Tebste fich die Muhme und die junge Braut-, ihre Nich⸗ 
te, in eine ſchoͤne Kutſche und fuhren-nach Harrow, 
wo fie im erften Wirthähaufe abftiegen, Waͤhrend die 
Muhme das Effen beftellte, ging Hannchen in die Huͤt⸗ 


ge ihrer Eltern, um beyde zu Zifche zu bitten. &ie ers 


$ 


faunten ihre Tochter in fo ftartlichen Kleidern zu fes 
ben und erfundiggen ſich nach der Urſache. Sie ver: 
wies fie beicheiden an die Muhme, die ihnen groffe 
Neuigkeiten fagen würde; fie fen jet in Laws's Wirths⸗ 
hauſe und hoffe fte beyde dort zum Eſſen zu fehen. 
„Laws's, Hannchen‘‘ rief die gute Mutter, „je, das 
ift ja’ dad Haus, wo alle Lords und vornehme Leute 


‚ hinfahren, was follten wir denn da machen?“ „Laßt. 


ruch das nicht fümmern, Mutter, antwortete Hanns 


chen, meine Muhme ift dort und läßt euch bitten hin⸗ 
zukommen, fo bald ihr Tonne.” Sherman, der Bar 
ter, z0g nun feine weißflanellene Jade und die Mutter 
ihren felbft geiponnenen Sountagsſtaat an und alle 
drey gingen zufammen ins Wirthöhaus. Die Muh⸗ 
me, Shermans Schweſter, erbat fidy bier ihre Auf⸗ 
merkfamfeit ohne Unterbrechung und erzählte Hanns 
chens Gluͤck fo kurz als moͤglich. Die Eltern vers 
ſchraͤnkten ihre Arme über die Bruft und fahen einans ' 
der mit flilem Staunen an, denn eine Zeitlang Fonns 
te feines von beyden ein Wort vorbringen, Endlich 
fprangen fie in demfelben Augenblide auf ihre Tochter 
zu, ſchloſſen fie in ihre Arme und weinten häufige 
Freudenthraͤnen. Um ihre beimegien Lebensgeiſter ein 
‘wenig zu befänftigen, unterbrach Hannchen dieſen rühs 


"genden Auftritt mit einer Bitte, daB Bater und Mut⸗ 


tee zwey Bündel, welche fie aus einem Eoffer langte, 
Bon ihr annehmen und ſich in den darin befindlichen 
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-Beyeranzug. Heiden mdchten. Mittlerweile war Ir die Ge 
ſchichte ruchtbar geworden und mehrere Herrichaften 
warteten bey Laws, um fie fortfahren zu fehen, Hanns 
chen ließ den Grundherrn der elterlichen Hätte hohlen, 
bezahlte den fchuldigen Miethzins und Borfchuß auf 
ein ganzed Jahr. Den Augenblick, ehe fie nach London 


zuruͤckreiſte, druͤckte fie in die vereinigten Hände ihrer 


Eltern einen Beutel mit mehr Goldſtuͤcken, als bie ars 
men Leute je geiehen oder beſeſſen hatten, 
Ein Londner Nechtsgelehrter reifte mit feiner Fran 


vorigen Sommer nach Brighton, um einige Wochen 


die Vergnuͤgungen ber Badezeit zu genießen. Er em⸗ 
pfing eine Einladung vom Prinzen von Wallis, die 
in der gewoͤhnlichen Form abgefaßt war und alle Zei⸗ 
chen der Aechtheit an ſich trug, Abends mit ſeiner 


Frau in den Pavillon zu kommen. Beyde fanden ſich 
hierdurch ſehr geehrt, wußten aber nicht, wie fie zu dies 


fer Ehre kamen. Zur befiimmten Zeit verfügten fie ſich 


nad) dem Pallaſte des Prinzen und wurden in einem 


groffen Saal geführt, wo viele vornehme Leute vers ' 


-fammelt waren, die fie nicht kannten. Dies fette fie 
natürlich in einige Verlegenheit, aber fie wurde unend⸗ 
‚lich vermehrt, ald man fic dem erlauchten Herrn bes 
Hauſes anmeldete, der fich weder an dieſe Gäfte noch 


an eine ihnen zugefchichte Einladung erinmerte, Die Sas 
che wurde gleich aufgeklärt „. und der Prinz, welcher ein 
fehr gebildeter Weltmann iſt, fagte, er ſey ber geſchick⸗ 
ten Perſon, welche durch Nachmachung ſeiner Einla⸗ 
dungskarte ihm dad Vergnuͤgen ihrer, obgleich uner⸗ 
erwarteten, Geſellſchaft und Bekanntſchaft gewaͤhrte, 
ſehr vielen Dank ſchuldig, und er freuere ſich aufferors 
Deutlich, fir au empfangen, Der Prinz betrug fich ger 
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. gen Beyde während des ganzen Abends mit der großs 
mäthigften und ausgezeichnetiten Aufmerkſamkeit, und 
verwandelte auf Dieje Art einen Borfall, der die bbsars 
tigften Bewegungsgründe gehabt hatte, in eine Veran⸗ 
laffung Ehre zu erzeigen, und Zufriebengeit zu vers 
breiten, 

Literariſche Nachrichten. 

Der beruͤhmte Schottiſche Baronet, Sir John 
Sinclair, arbeitet an einem „Geſetzbuche der Geſundheit 
und des langen Lebens.“ Er wird darin ſeine eigenen 
Erfahrungen und die Reſultate vieler Erkundigungen mit⸗ 
theilen. Es foll in drey Theile zerfallen. 1. Umftände, 
welche unabhängig von perfünlicher Aufmerkſamkeit, noth⸗ 
"wendig Geſundheit und langes veben herbeyfuͤhren. 2. Vor⸗ 
ſchriften, deren Befolgung Geſundheit und Daſeyn er⸗ 
haͤlt, ſelbſt wenn dieſe unabhaͤngigen Umſtaͤnde nicht vor⸗ 
handen ſind. 3. Verfuͤgungen, wodurch die allgemeine 
Geſundheit und Sicherheit einer großen Communitaͤt ge⸗ 
gen die mancherley Nachtheile, denen ſie blosgeftellt wer⸗ 
den kann, zu beſchuͤtzen ſind. 

W. H. Ireland, der vor einigen Jahren Shakes⸗ 
peariſche Handſchriften entheckt zu haben vorgab, und 
durch die Verfaͤlſchung manchen ſeynwollenden Kenner 
hlutergieng, ſo daß er ſich einen gewiſſen Nahmen in der 
gelehrten Welt erwarb, hat dieſe ganze Verhandlung auf⸗ 
geſetzt und in Druck gegeben. Er erzaͤhlt darin alle Um⸗ 
ſtaͤnde ſeiner Nachmachung der Handſchrift des großen 
Dichters, und erwaͤhnt der verſchiedenen Perſonen, die 
ſich als Vertheidiger oder Gegner des vorgegebenen Fau⸗ 
des auszeichneten. 

Die Herren A. und C. K. Aikin arbeiten an einem 
Mörterbuche der Chemie. und Mineralogie in beſcudrer 
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WMuͤckſicht auf ihre Unwendung auf Künfte und Mamı= 

facturen. Ein großer Theil des Werks, welches zwey 
Quartbände ausmachen wird, ift ſchon gedruckt. 

Der Prediger HaH will in einem Werte, an wels 
then man jegt druckt, etliche wichtige Verſuche und 
Entdeckungen über Eis, Hitze und Kälte befannt mas 
chen. Er Hofft dadurch der Schiffarty großen Nuten 
zw bringen, und etliche wichtige Punkte in der Phyſit 
aufzuhellen. 

Hr. Wilhelm Collins giebt auf Subſcription heraus: 
Memoiren eines Gemaͤhldes, enthaltend das Leben und 
"Die wunderbaren Abentheuer des Chevalier Banderwigtie 
und andrer berühmter Männer , nebft einem biographis 
ſchen Xbriffe des Hängftverftorbenen Mahlers George 
Morland, 

Dr. Thornten. befchäftiget fich mit einer Verthei⸗ 
digung der Kuhpocken. 


Im vergangenen Monate ſind keine neue Erfindun⸗ 
gen von Belange bekannt geworden. 


Menue Kupferſtiche. 
- George Morland, N. Müller pinx. W. Ward 
zeulps. bey Harris, Gerardſtreet, Soho. Ein gutes 
Bildniß in Mezzotinto, welches ausnehmend geſchaͤtzt 
find häufig gefauft wird. Morland gehdrte zu den bee 
fien englifchen Mahlern und alle feine Arbeiten werden 
ſchon jeßt mit fehr hohen Preifen bezahlt. 

T'he Right Hon. W. Pitt. Edridge delin. A. Car- 
don sculps. Man hält dies für das befte Bildniß des 
berühmten Mannes, Es ift illuminirt. 

A perspective view ofthecrescent, now erecting 
near the town ofBirmingham, Rawstorn, architeet,’ 
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del. Jukes sculps. Birmingham‘, Liverpool, Weng 
mouth und, andere reiche engliiche Städte machen alle 
Jahre beträchtliche Fortſchritte in ber architektoniſchen 
Berfchönerung. Man baut meiftens ganze Straßen, Ovale, 
halbe Monde, Plaͤtze ꝛc. Don dem Style der Bauart 
Iann man ungefähr aus vorliegenden Blatte urtheilen, 


⸗ 


Menue Bacher im Januar, 


The Land we Live in, a Comedy; acted the first Time, at 
Drury-lane Theatre, December 19, 1804. 2s, 6d. 

The Theatrical Recorder; by Thomas! Holcroft. No. 1, (To 
‚be continued monthly.) 2s. 6d. 

The Blind Bargain, or Hear it Ogt, aComedy; by Frede» 
rick Reynolds, Esq. 2s, 6d, j 

The London Primer, or First Book for Children ; intended 
as an Introductiag to Dr. Mavor’s, and the various other 
Spelling Books, 6d, , Philipps. 

instructions, or Dialogues between a Parent and his Children, 
interspersed with original Fables, well adapted to the 
Capacities of Youth. Small gvo. with Cuts. 3s. 6d. *' 

An Alphabetical Key to Propria qu& Maribus, Quæ Genus; 
and As in Pr&senti; containing all the Examples, declined 
and translated, with the Rules quoted under each, and 
numerica| References to the Context; by J. Carey, L. L. 
D, 2. . . 

The Rise, Progrefs, Decline, and Fall, of Bona ‘3 Em- 
pire in France; by W, Barre, Author of ” The History 
of the French Consulate under Bonaparte.“ With Pore 
traits. 8vo. ıos. 6d 2 

The Trials of Thomas Price and Mathew Crasse, for Pers 
jury, in voting at the late Middiesex Election. 2s. 

The Statutes at large; by Pickering. Volume 45. PartE, 
135. boards. 

' The Edinburgh Medical and Surgical Jonrnal, exkibiting a 
concise View of the latest aud most äinportant Discor 
veries in Medicine, Surgery, and Pharmacy ; by a So- 
ciety of Gentlemen in London and Edinburgh. No. I. 
(To be continued quarterly.) 3s. 

Observations on the Cow-Pox, shewing that it originateg 
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1 
in Scrophulüs; with Cases to prove that it is no secu- 
* rity against the Small-Pox, etc. by R. Squirrell, M. D. 
2s. 6d. . 
A Repiy to Mr, Edlin’s two Cases of Gout, said to have 
terminated in Death, in Consequence of the external 
Use of cold Water. To which are added, an Instance 
of the fatal effects of encouraging Gout; with Observa- 
tions, etc. by Robert Kinglake, M, D. zs, 6d. 


. 
s 


gs. in boards. 


The Correspondence between 'Frances Countess of Hart- 
ford (late Duchess of Somerset), and Henrietta Louisa 
Touhtess of Pomfret, between the Years 1738 and 1742, 
during the Residence of the latter Lady abroad; inter- 
spersed with original Poetry, and Anecdotes of the Eng- 
lish, French, and other Courts, and of distinguished 
Persons then living. 3 Volumes gvo. Embellished with 

A4 Portrait of Lady Pomfret, .by Caroline Watson. il. 


ıs. boards. Phillips. - 


Harvest Ho me; consisfing , among a great Variety of in- 
teresting Matter, of supplementary Gleaning in England; 
of original Poems, original Dramas, of Sketches of the 
State of English .Artizans, etc. et& by S. ]. Pratt, 
With a Portrait of the Author, 3 large 890. Volumes; 

. Phillips; 

The Society of Friends, or People commoniy called Qua- 

kers, examined; by John Bristed. gvo. 6s; . 


A Letter to the Members of the Proclamation Society, 
and the Society for the Suppression of Vice. ıs. 


An Inquiry into the Origin and Mode of Commencement . 


‚of-Mie-different Wars of Europe, for the last two Cen- 
turies. To which are added, Authorities upon the Na- 
= ture of modern Declarations. 

Ä Letter to a Member of the Society for the Suppression 
of Vice; in which its Prihciples are examined and con-+ 
demned, 2. , 

A Meteorolegiesl Journal of the Year 1804, kept in Pater 
noster Row, London; by William Bent: gvo. ıs. 6d. 

A General Treatise on Cattle; comprehending the Bree- 
ding, Managemient, Improvement, and Diseases; by 
John Lawrence. $vo. ı2s. boards. 

Adeline Möwbray, or the Mother and Danghter. 3 Volu- 
mes. 138. 6d. boards. 


Flim Flams, er the Life and Erross of my Uncle, with 


Duncan’s Annals of Medieine, for the Years 1803-4. zro. 


X 
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the Amours of my Aunt; consisfäing of Extravagankas 
etc. With Caricature 'Engravings. 3 Volumes small 
8vo. 185. boards. 

Men and Women; by the Author of ‚What you Please,“ 


etc. 3 Volumes. ı5s. 6d. boards. 


An Essay on the Impolicy of a Bounty on the Importa- 
tion of Corn; aud on the Principles which ought to re- 
gulate the Commerce of (irain. as. 6d. 


The Twenty - Third ‘Report of the Society for Bettering 
the Condition of the Poor. ıs. 


Obfervations on the Speech of Mr. Wilberforce, on his 
Motion in Parliament, May, 1804, for the Abolition 
of the Slave Trade; by Jesse Foot, Surgeon. 38. 


An Argument upon the Justice and Expediency of the 
Order issued for detaining all Ships bound to the Ports 
of Spain, freighted with Treafure or warlike Stores. 
ıs, 6d. 


Political Sketches in 1805. No, 1. (To be continued pe- 
riodically. ) ıs. 6d. 


Bonaparte compared with Philip of Macedon; or a View 
of the similar Schemes employed by Philip to fubvert 
the Ligerties of Greece, and of Bonaparte to enslav& 

. Europe. To which are added, Übservations on the 
critical Situation of Ireland, etc. ıs. 6d. ' 


Thoughts on the Order to detain the Spanish Frigates; 
by H. Maddock, Barrister. ıs. 6d. " 


Benaparte, a Satire ;, His Coronation, a Vision, 18. 


Poems by Laura Sophia Temple, Small gvo. 55. boards 
Phillips. 


The Triumph of Music; by Wm, Hayley, Eſq. 4to. 
10s, 6d 


Playful 'Translations ‚form the Greek and Roman Classics, 
adapted to Men, Manners, and Things; with original 
Poenis, Prologues, Epilogues, Epigrams, etc, by Tho- 
mas Vaughan.. No. 1. With a Vignette, designed by 

- Loutherbourg. 4s. | 


Specimens of scarce Translations of the Seventeenth Cen+ 
tury, from the Latin Poets. To which are added, Mis- 
ceilaueous Translations froın the Greek, Spanish, Ita- 
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Han, etc. by Robert Walpole, E:q. B. A. gvo. as. 
boards. 


The Lay ofthe last Minstrel; by Walter Scott, Esq. 4to. 


The Beauties of English Poetry; selected from the most 
esteemed Authors; by Dr.. Wolcot; containing several 
original Pieces, never before published. 2 Volumes, 
Pocket Size, with‘ Engravings. 


Oriental Tales, translated into Englisch Verse by ]J. 
Hoppner, Esq. R. A. gvo. 75. boards. 


The Faith and Hope of the Righteous; a Sermon preached 
at Bath, December 2, 1804, on Occasion of the Death 
of the Rev. Archibald Maclaine, D. D. late Minister of 

‚the English Church at the Hague; by the Rev. Dr. 
Gardnier. ıs. 


Travels to the Westward of the Allegany Mountains, in 
the States of the Ohio, Kentucky, and Tennesse, and 
Return to Charleston through the Upper Carolinas. 
With a Map of the States in the Centre, West, and 
South of the United States. Translated from the French 
of F. A. Michaux, M. D. 8vo. 7s. boards. 


Narrative of a Voyage to Brasil, in the Years 1802 
and 18903; with general Sketches of the Country, and a 
Description of the City and Province of St. Salvado- 
re and Port Seguro; by Thomas Lindley. gvo. 6s. 
boards. 
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Engliſcher Kunſtfleiß: Entſtehen der Intelligenzblaͤtter 


in England groͤſtentheils zum Beſten der Induſtrie S.1.— 
Vrachtvolle Kronleuchter aus Teig oder falſchen Diamanten 
©. 53. Neue Geftelle für Schreibefebern S. 6. Neue pors 


zellanene Eyerbecher mit bronzieten Rehfuͤßen — Verdräns 
gung der biöherigen Mobefarbe ©. 7. Neue Wandtapeten⸗ 


muſter — Haͤufigkeit der decorirten Frauenkaͤmme S. 8. 
Strümpfe mit Soden von Lamméwolle ©. 9. Neueſte 
Verbeſſerung des Metallglanz s porgellang — großer Vers 


brauch ber eingeführten Haare deutſcher Bauermaͤdchen in 


den Mbeinländern S. 10. Verzierung der Kämme mit Per: 


lenmutter S. ıı. Neueſte Blumentoͤpfe — neue Thuͤrgrif⸗ 


fe S. 12. Praͤchtige neue Opernglaͤſer S. 13. Theure Waa⸗ 


ren aus Alabaſter und Marmor S. 14. Edinburg aus 


einem Werke über Schottlands Geographie und Statiſtik. 
S. 15. Anecdoten: Capper, ein Sonderling ©. 41. 
Merkwuͤrdige Folgen eines Straſſenraubes S. 45. Feine 
Betruͤgerey eines Frauenzimmers S. 48. Litterariſche 
Nachrichten: Sibthorpe's Flora Græca in zehn Foliobaͤn⸗ 
den S. 49. Aufgefundene Gorrefpondenz Carls I, mit Prinz 
Nupert — Griffiths Reiſe durch Aein Aſien und Arabien — 
Hal über die Sivilifation der Europätfche Staaten — Mol; 
phus ftatiftifches Werk über Grosbritannien — neue Ausga⸗ 
be der Werke Stewartd — Mungo Park zweyte Neife nach 
Africa S. 50. Lathams Gefchichte der Stadt London — 


Menatöfchrift in Jamaica — Warburtons Geſchlchte von Du⸗ 
blin — Drud der Oſſianiſchen Originale — Mittel wider 
die Waflerfuht — Flora Philadelphiana S. 51. Sev⸗ 
mours Noten üb. Shakespear — Mac Callum's Reife auf 
der Infel Trinfdad — Flimflams eine beiffende Satire auf 
die ganze Englifche neue Literatur — zwey neue periodiſche 
Schriften & 52. Ueber Godwin's Fleetwood — Neue 
: Erfindungen: neue Vorrichtung den Ballaft einzulas 
den — Machine das Stroh vom Getrepde, Bohnen, Erbs 
fen, zu treunen — neues Gebiß und Pferdezaum — neue 
Datrontafhe — neue Methode Fortepiano's und Glaviere ges 
ſtimmt zu halten — beffere Methode Sptegeltafeln zu fire 
cen S. 53. Fluͤſſigkeit zum Druck der Baumwolle u. Lein⸗ 
wand — neues Scheffelmaß — verbeſſerte Malzdarre — 
neue Methode Fenſter zu machen — Beſchreibyng einer neuen 
Art, Mehl ohne Getreide zu machen S. 54. Neue Kup 
ferſtiche: Auſichten der Sraffchaften von Lincoln — Anſich⸗ 
ten v. Bristol, Malvern etc. — Alexanders Costume of 
China ©. 55. Pyne's Coſtume von Großbritannien — das 
Landleben von Morland — 6 Anſichten von London — Neue 
Büner im Februar ©. 56. 


Englifher Kunfifleig. 

Es ift befannt, was für wichtige Dienfte die oͤf⸗ 
fentlichen Zeitungen der Englifchen Indufirie leiſten; f. 
Engl. Mile. XL, 2. Man nehme welche Brittifche 
Zeitung man will, «8 fey ein Londner Morgenblatt, 
eine Abendzeitung , ein drentägiges ‚oder woͤchentliches 
Papier oder ein Provinzialanzeiger, es fey in Grosbri⸗ 
tannien oder Irland, allemal find zwey oder mehr Spal⸗ 
ten oder gar Blattieiten voll von hunderterley Ankuͤndi⸗ 
gungen der mechaniſchen Künftler. Uber die vielen 


Zegungen wollen alle nicht mehr recht für die ungeheus _ 


re Menge von Ankündigungen des Kunftfleißes hinreis 
chen. Sie find überdies in den Öffentlichen Blärtern 
nur ein Nebenwerf und bleiben ganz weg, wenn große 
politiſche Neuigkeiten oder wichtige Parlamentsoerhands 
lungen den Raum fordern. - Sehr oft kann man in, 
bie guten Zeitungen nicht cher als nach etlichen Tagen 
oder gar erft nad) einer oder zmen Wochen kommen und, 
in die ſchlechten mag man nicht. Der hieraus ent⸗ 
ſtehende Verzug hat bey der beträchtlichen Concurreng 
im Handel nicht ſelten Nachtheile, und es läßt fich den⸗ 
fen, daß man lange darauf gefonnen hat, wie dieſem 
Beduͤrfniſſe abgeholfen werden koͤnnte. Einige Londner 
‚Buchhändler machten vor nicht langer Zeit den erſten 
Verſuch: fie gaben eine eigene Zeitung heraus, in wels 
her Bücherankündigungen neben den politiichen und 
Londner Neuigkeiten die Hauptſache find; auch theilten 
fie monatlich bey Bent unentgeltlich eine Lifte angeblich 
en Discehlen, XIX. 1. 1 


2 N 


neuer Bücher aus *). Im vorleßten Hefte der „Engl. 
Miſc. wurde der Plan eines täglichen Ankuͤndigungs⸗ 
blattes in London unter dem Nahmen The Advertiserg 

Jon Magazine mitgetheilt: er iſt ſeitdem wirklich auss 
geführt worden; aber es hatte keinen Beſtand damit. 
So lange man das Blatt umfonfl ausgab, ging es; 
fobald aber bezahlt werden follte, war man nicht ges 
neigt es zu nehmen, und es fiarb nach einem ſehr kur⸗ 
zen Dafeyn. 

Laͤngere Dauer Tann man einem ähnlichen Blatte, 
Bell’s advertiser, bad auch blos Anfhndigungen ges 
widmet ift, verfprechen. Alle Sonhabende werden zehn 
taufend Exemplare davon abgezogen °). Die andern 
9 Diefe hat mit dem Monat Februar aufgehört, weil das 

Stempelamt anzeigte, daß ed In der Folge feine Gebüpren 
dafür fordern würde. Die Buchhändler wollen nun einen 
andern Weg einfchlagen, ihre Bücher ſchnell bekannt zu 


machen. 

*2) Der Heraudgeber iſt ber befannte John Bel, ber eine 
Sammlung Englifher Dichter und eine Sammlung Eng⸗ 
liſcher Schaufpiele veranftaltet Hat, und deffen bey Gele⸗ 
genheit des Major Tophams Engl. Miſc. XVII. 189. 
gedacht wurde. Dieſer Mann, welcher das -Unglüd ges 
Hadt hat, mehrmals zu brechen, beſitzt unerſchoͤpfliche 
Huͤlfsquellen in fih. Er at eine gewiſſe Summe nuͤtzli⸗ 
her Kenntniſſe, ichreibt gut, und iſt ber Urheber etlicher 
Londner Zeitungen, die noch jet zu den beiten gehören. 
Seit mehrern Jahren ift fein Nothanker ein Wochenblatt, 
Bell’s Weekiy messenger, wovon er achttaufend 


- Gremplare verkauft. Jedem legt er ein Exemplar des ˖ 


Jutelligenzblattes unentgeldlih bey. Die übrigen zwey⸗ 
taufend werben entweber umſonſt in die Caffeehäufer, 
Gubſcriptionshaͤuſer, Tavernen ıc. vertheilt oder um deu 
aͤuſſerſt wohlfeilen Preiß von brep SHalfpence an bie Bier 
wirthe verkauft. 


3° 


Yrtifel abgerechnet kann man daraus jeher, was für 
eine Ausdehnung-der Kunftfleiß hat, mit deſſen Ankuͤn⸗ 


digungen es gröftentheild gefühlt if. Die Anlegung 
des vorerwähnten Ankuͤndigungsmagazins, welches wie⸗ 
der einging, zeigt unwiderſprechlich die großen Bekannt⸗ 
machungs⸗Beduͤrfniſſe des Publikums überhaupt und 
beſonders der Induſtrie; und Bells Blatt beweiſt, daß 
. ein ſolcher Plan, recht angegriffen, nicht unaus⸗ 

führbar ift. Unter Vorausfeßung des fortwachfenden 
Kunftfleiffes ift es daher leicht möglich, daß mehrere 
„Zeitungen dieſes letztere Beyſpiel Bell's befolgen und 
ihren Zeitungen eigene Intelligenzblaͤtter beylegen 
werden. 

Das Entſtehen eigener Intelligenzblaͤtter in Eng⸗ 
land kann als ein beylaͤufiger Beweiß der wachſenden 
Induſtrie angeführt werden, Denn wein ein Deutſcher 
oder ein Franzofe einwenden wollte: „Wir haben ſchon 
, lange Jutelligenzblaͤtter und petites afliches, ohne daß 
wir daraus einen Schluß für den Flor unſres Kunfts 


fleiffes ziehen Könnten, fo muß man beherzigen, daß 


die Engländer dergleichen Blätter wegen des Imperial⸗ 
formats aller ihrer Zeitungen — einige Provinzialzeis 
tungen haben faft Landkartengröße — und wegen ber 
Täglichkeit derfelben, welche felbft den "Sonntag eins 
fchließt , nicht ndrhig hatten, Es war da wirklich huͤb⸗ 
fcher Raum für ziemlich groß: Beduͤrfniſſe der Bekannt⸗ 
machung, bis jetzt, wie es ſcheint, alle Induſtriezwei⸗ 
ge dermaßen anſchwellen und ſo viel neue Sproſſen 


treiben, daß zur Ankuͤndigung ihres Entſtehens und 


ihrer Fruͤchte ein weit groͤßerer Raum erfordert wird, 
als vorher. 


Alle oder nur die meiſten dieſer neuen Sprößinge 


wahrzunehmen ift fuͤr Eine Perfon fehr ſchwer und viele 


” 
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leicht nicht thunlich ; aber mir berichten tren, ſo weit 

‚unfre eigenen Augen reichen. ” 
WMan hat dem jetzt in England regierenden Königs 
paare oft Halb im Ernft halb im Scherz vorgeworfen, 
daß es zu wenig auf dad Aeuffere ſehe. In Bucking⸗ 
hamhouſe, wo die Königliche Familie fich aufhält, wenn 
fie in Kondom ift, find nur ein bis zwey Zimmer mit 
Sußtapeten belegt, die man fonft in allen Gemächern 
felbft der mittelmäßigen Englifchen Häufer findet. Ihro 
Maieftäten fahren noch fett in einem Wagen, der viels 
leicht vor zwanzig Jahren neu war und von der jeßis 
gen Mode. keinen Zug angenommen hat. Die Könis 
ginn Eleidet fich im Samilienkreife fo ſchlicht, daß ihr 
fein Menſch die Monarchinn von Grosbritannien anichen 
‚würde; die Prinzefinnen gehen chen fo einfach; und 
der König gleiche in Windior von auffen einem alten 
Pachter, befonders da er ein praftiicher und leiden⸗ 
ſchaftlicher Landwirth if. Der Pallait zu St. James 
iſt der aͤlteſte, berauchtefte und garftigite in ganz Eus 
ropa und es iſt befannt, daß man im Vallafte der Kds 
niginn Talglichter gefehen haben will. So etwas fcheint 
in einem Sande, mo der Luxus fo hoch geftiegen, ift, 
unerhört ; der Abſtich fcheint zu grell. Aber gemad! 
man betrachte auch die Kehrfeite, Man unterrichte ſich 
von den unermeßlichen nöthigen Ausgaben des Hofes, 
zu welchen bie Eivillifie kaum hinreicht; man berechne 
Die Bebürfniffe einer fehr großen Familie, die mit ih⸗ 
ven Fahrgeldern nicht immer auslangt; man erfundige 
fih, was für anfehnliche Summen zu MWohlthaten, 
milden Stiftungen und zahlreichen‘ Jahrgehalten an 
dürftige und alte Diener verwendet werden; man brins 
ge die ſchweren Zeiten und die fürchterlich erhbheten 
Preife aller Bedärfniffe in Anſchlag, wodon der idnig⸗ 
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lichen Famihlfe ſicherlich nichts nachgelaſſen wird; man 
bedenke endlich ‚.ı daß ein Beyſpiel von Frugalitaͤt auf 
| einem fichtbaren Standorte und unter einem fo vers. 
fehwenderifchen Wolke weit lobenswerther ift, als blen⸗ 
Ä dende: Pomp, der vielleicht bald feine Gränzen uͤber⸗ 
| fchreiten und auf das fchon fo fehr belaftete Land noch 
| mehr Schulden wälzen würde. Aber wozu dieſe Ents 
fchuldigungen ? Wo es gilt, zeigt der König immer, 
daß er die rechte Zeit Fennt, in einem- Aufzuge zu ers 
| feheinen,, der dem Range des Brittifchen Thrones ans 
| gemeffen if. So war bie Einweyhung ( housewar- 
. ming) des kuͤrzlich außgebeflerten Scyloffes in Wind⸗ 
for vergangnen Februar eine Feyerlichkeit, die wohl 
Königlich genannt werden mag. Der König hatte als 
len Zweigen des Kunitfleiffes, Die bey der Meparatur 
gebraucht wurden, den Auftrag gegeben, alles fo gut 
| zu machen, als fie nur fünnten. Die reparirte Burg 
' läßt fi) nun als ein Maasſtab betrachten, wie weit 
man es in den zur Hausverzierung gehörigen Fächern 
in England gebracht hat. CDie dortige Treppe von 
| polirtem Eifen wurde im vorigen 18. Bande, ©. 14, 
erwähnt.) Bey der Einweyhung hatten wieder ber 
Hofſilberſchmid, der Hofglashändier, der Hofeondis 
tor, der Hoftafelfchmäder ıc. die Weilung , das Vor⸗ 
| zuͤglichſte aufzuftellen, was ihre Geſchicklichkeit vers 
möchte. Man fah daher die Kunft in diefen Fächern 
' der Induſtrie fo Hoch getrieben, als fie nur jet in- 
England geftiegenift. Unterallem, was hier zu [hauen 
war, wurden etliche Kronleuchter aus fogenanntem 
Teig, paste, vornehmlich bewundert. Wie befannt, 
giebt man diefen Nahmen der Maße, : woraus falfche 
Diamanten gemacht werden, in denen nun London es 
ben Kuͤnſtlern in Nom und Paris gleich oder vieleicht 8 
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zuvor tut. Ein Londner Künftler, Blades, hatte zu 
der koͤniglichen Seftlichleit mehrere Kronleuchter aus 
diefem Teige, den er English brilliant cut paste nennt, 


gemacht. Die. Wirkung des darauf fallenden Lichts 


war über allen Ausdruck prachtvoll. ies gebiert num 
einen ganz neuen Zweig des Kunftfleiffes, der fich um 
fo fchneller ausbreiten wird, da viele Perionen vom 
Adel und der entry, welche gebeten waren, ded fols 
genden Tages folche Leuchter , die nach Verhaͤltniß wohl: 
feil ſeyn follen, bey dem Künftler beftellten. Um fich 
von dem Glanze folcher Kronleuchter einen Begriff zu 
machen , denke man nur an den reichen Schimmer, ben 
eine einzige diamantne Agraffe oder ein. Diamantftern 
bey Lichte von fih wirft. Der Zeig ift, wie man 
weiß, eine fo genaue Nachahmung des Achten Diamans 
ten, daß man die Zallenaugen eines Kenners haben 
muß, um fich nicht täufchen zu laffen. 

Die Englifche Reinlichkeirslicbe ift fo verwöhnt, 
daß der Kunftfleiß meiftens für jede Sache, bie er ers 
‚ findet, ein eigenes Geftell, eine Schaale, ein Futteral, 
einen Unterfaß u. f. mw. machen muß. Die Stands, 
trays, cases, wrappers, boxes etc. in den Engli⸗ 
fchen Gewblben find unzaͤhlig und vermehren fich immer 
in gleichem Maße mit den Dingen, mwoflr fie beftimmt 
find. Wenn man ein Schreibzeug auf dem Tiſche 
ſtehen har, das meiſtens mit einer befondern Vertiefung 
oder mit verfchiedenen Loͤchern für die Federn verſehen 
AR, fo fällt einem nicht leicht ein, daß der Schreibee 
bedarf noch mit einer Bequemlichkeit vermehrt werden 
koͤnne. Uber man gehe zum Porzellanhaͤndler Phillips 
in Lxfordſtreet; dort ann man ſich überzeugen, daß 
jet befondre Geftelle für Schreibefedern ( pentrays:) 
gemacht werden, die man nehen das Schreibzeug flellt. 
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Sie fehen beynahe wie die befannten Englifchen Unter 
füge der Lichtputzen au&, haben aber vier ſtark vergols 
dete Süße. Der Ausfage ded Ladendimers zufolge bes 
dienen ſich manche Frauenzimmer biefer Dinger auch, 
um allerley Kleinigkeiten ihrer Arbeiten Bineinzulegen. 

Ueberhaupt halten die Porzellangewölbe das Enge 
‚ liche Publitum huͤbſch im Athem. Alle Wochen bas 
ben fie etwas neues. Sie fcheinen dadurch den Leuten 
Sand in die Augen fireuen zu wollen, damit fie fich 
aller Ärgerlichen Bergleihungen mit den Porzellanfachen 
über dem Canal enthalten mögen, bis ihre eigene Waa⸗ 
re die gleiche Güte ‚erreicht hat, welches nicht mehr 
‚ Jange dauern wird. Unter den neuen Artikeln findet 
man bey Pearson und Lygo in Neubonpfireet wieder 
ganz neue Mufter von Eyerbechern. Sie find von 
weiffen Porzellan mit goldenen: Rändern und haben 
bronzirte Rehfuͤße, ein etwas feltfamer Anblick, wider 
den fich jedoch ohne Eigenfinn nichts einwenden läßt, 
vornehmlich da Bronzen 'und bronzirte Figuren noch 
die gröfte Mode find. Doch wird darin, wie gembhns 
lic) fo wenig Maß gehalten, daß man der Sache als 
ler Wahrfcheinlichkeir nach bald ganz überdiäßig ſeyn 
wird, 

Dies ift bereitö der Fall mit den ins Dunkelroth 
‚fpielenden Sarben, welche feit etlichen Monaten das 
ganze Farbenregifter tyrannifirt haben. Die Sachen, 
welche aus ben Landmanufacturen für das aufblühens 
de Jahr nach London geſchickt worden find, haben jes 
ne todten Farber fehr ſpaͤrlich, und mehrere lebhafte 
Farben, die zu fonnigen Tagen beſſer paffen, kaͤmp⸗ 
fen um den Vorzug, ber jeboch bis auf die fchörten 
- Monate May und Juny ziemlich unentichieden bleiben 
wird, Inzwiſchen findet man vortrefliche gelbfeidene 
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Shawls von Mittelgroͤße, die eine beicheidene ſchwarz⸗ 
bebrudte Einfaffung baben und zu den beliebteften heuen 
Waaren gehören. 

Der bekannte Möblirer Oakley in Altbondftreet, 
einer der größten Upholfterers in Grosbritannien , bat 
dad Fach der Wandtapeten ganz aufgegeben, und «8 
feinem geweienen Hanbeldcompagnon überlaffen, der in 
Meubonpftreet ein eben fo großes Handelshaus, wie je= 
ner in Altbondftreet, errichten wird. Was in Betreff der 
Wandtapeten nun etwaVorzuͤgliches erfcheint, dürfte wohl 
meiftentheild in. der Zukunft von hier auögehen. Schon 
jest, zu Anfang des März, da feine Einrichtung noch 
nicht ganz vollendet ift, hat er ein neues Mufter von 
Wandtapeten ausgehangen, worüber die Damen feinem 

Geſchmacke viel Aufmunterndes fagen, und movon er 
nicht genug fertig Ichaffen Tann. Es find gorhiiche Fen⸗ 
ſter, durch weldye man allerley gut ind Auge fallende 
Gegenftände in Perſpektiv fieht. Viele Zimmer der Grofs 
fen-in England find nach gothifcher Art verziert und 
möblirt, wie denn befanntlich der gothifche Styl in 
Groshritannien beliebt ift. Hierzu ſchicken fich nun Dies 
fe Wandtapeten recht gut. 
In den Laͤden der Juwelier ift es fo ziemlich beym 
Alten geblieben. Nur unter ben Ohrringen bemerkt man 
neue Mufter,, welche aber alle für den Mirtelftand bes 
ſtimmt find. Man macht fie von Durchbrochener Arbeit 
und dergoldet fie, wie die neueſten Kaͤmme, welche die 
mittleren Elaffen tragen. Viele Ohrringe find mit Glass 
flüffen und falfchen Steinen verziert. Da unter dem 
Srauenzimmer der Haarpuder immer noch verrufen iſt, 
f6 hören die Juwelier nicht auf, diefem Zweige ihrer Urs 
beiten die größte Mühe zu widmen. Es wird barin 
aufferordentliches Geld verthan. Man trift viele Läden 
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von Goldſchmiden, Parfuͤmeurs und Galanteriehaͤnd⸗ 
lern an, die hauptſaͤchlich mit decorirten Schildplatten⸗ 
kaͤmmen handeln. Es ſcheint, als ob keine Magd, wenn 
fie ihre Theebeſuche ablegt oder annimmt, ohne derglei⸗ 


chen Putzkamm ſeyn koͤnne, dafern die Herrſchaft ſich 


den ungebuͤhrenden Putz des Geſindes nicht ausdruͤck⸗ 


lich verbittet. Falſche Perlen, falſche Steine, Taig, 


Stahl ꝛc. werden immer fort in hundert Geſtalten fuͤr 
dieſe Kaͤmme angewandt. Die Mittelpreiſe ſind von ei⸗ 
ner halben bis auf eine ganze Guinee. 

Aus den vielen Waaren von Lämmermwolle, die wir 
von Zeit zu Zeit angefuͤhrt haben, wird man ſchlieſſen 
Tonnen , in welchem Anſehen dieſe Wolle ſteht. Wie man 
"Kindern einreben kann, was man will, fo glaubt auch 


ı der große unerfahrne Haufe dem Kaufmann aufs Wort, 


daß Laͤmmerwolle wärmer ſey, als Schaaföwolle, obs 
ſchon der Unterfchied wenig mehr als eingebilder if. 
Auch den ganzen verfloffenen Winter hindurch hat man 


den Käden aufgeftellt, und noch jeßt gegen den Früh: 


ling hört ed nicht auf. 3.3. bey Metcalfe Nr. 49. im: 


Strande werden baumwollene Strümpfe verkauft, Des 
sen Soden bis Über die Knöchel von Laͤmmerwolle find 


-(lambswool feet and ancles) und welche reiffend abs 


gehen, Unldäugbar fühlen fich alle Sachen, die wirks 
lic) aus Laͤmmerwolle gemacht werben, fehr fanft an, 
und find wohlfeiler, als das berühmte Pelzzeug (flee- 
cy hosiery). Man fpeißt in England ausnehmend viel 
Laͤmmerfleiſch, vielleicht weit mehr als in andern Läns 
dern, und houselamb *) ſteht zu Ausgange ded Wins 
*) Das iſt, Laͤmmer die man zu Haufe zieht, mit Meilch , 
Hafermehl ze. füttert, und nicht auf die Huthung treibt. 

Ihr Fleiſch iſt meiſtens theuer. Man fieht befondere Leute 
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allerley neue Waaren aus angeblicher Laͤmmerwolle in 


% 


‚30 


ters und im Fruͤhjahr auf den Tafeln der meiften Wohl⸗ 


habenden. Daher die viele Laͤmmerwolle. Aber man 
hält dafür, daß die Hälfte der Waaren, die daraus 
verfertigt ſevn tollen ‚ nichts weiter ift, als gemeine 
Wolle, 
Der Erfinder des in mehrern nächft vorhergehenden 
Städten erwähnten MetallglanzsPorzellans, Metallic lu- 
stre, kann fi) zu dem ausgezeichneten Erfolge Gluͤck wuͤn⸗ 


ſchen, den dieſe ſchoͤne Waare hat. Man kommt jetzt in 


wenig große Haͤuſer, wo man nicht große Service, oder 


doch wenigſtens Blumentoͤpfe, Eyerbecher, Biertum⸗ 


melchen ꝛc. davon ſaͤhe. Was ſuͤr Verbeſſerungen dar⸗ 
an gemacht worden ſind, iſt ſchon zu ſeiner Zeit berich⸗ 
tet worden. Die neueſte iſt, daß bie Metallglanzgefaͤße 
inwendig eine Glafur erhalten, welche von ber Auffern 
ganz verſchieden ift, nehmlich entweder eine golbne oder 
eine, die ins Violet fpielt. Die letztere iſt fehr ſchoͤn 
und die Pracht diejes Porzellans hat dadurch viel ge 
wonnen. Man findet «8 am haͤufigſten bey Goldicutt, 
Kingſtreet, Coventgarden. 

Wenn auch Manns⸗ und Weibsperuͤcken, wie man 
aus Herrn Fr. Nicolais Abhandlung ſehen kann, ſchon 
ſehr alt ſind, ſo haben ſie doch die Englaͤnder zuerſt 
von ihren geliebten Freunden, den Franzoſen, anges- 


nommen; und obfchon die Mode der Weibsperuͤcken in 


London, Paris und allen andern großen Städten, uns 


ter der hohen Welt beynahe wieder aufgehört hat, fo iſt 


fie doch in mancher Ruͤckſicht, befonders für alternde 
Frauen, denen graue Haare miöfallen, eine folche Be⸗ 


quemlichkeit, daß fie fi) gewiß noch lange halten were 


in London umber ‚gehen „welche houselamb su verfaufen 
haben. Souſt wird Fein auderes Zleifh in den Londner 


GStraſſen ausgerufen, 


€ 


x & 


12 


den. Auf’ diefer Inſel wenigfiens: find Manns s und 
Weibsperuͤcken, welche das eigene Haar lügen, noch 
fo ſehr im Schwange, daß der Kunſtſleiß beträchtliche 
Summen dafür einftreicht, und daran, nach engliſcher 
Weile, unaufhoͤrlich Verbefferungen anbringt, die man 
in den gelefenen Zeitungen und in Bell's Intelligenzblatt 
mit pomphaften Ampullen und in halbgriechifchen Eng: 
Kifch weitläuftig angezeigt finden kann. Die Parfümeurs, 
welche befonders mit diefem Artikel handeln, beziehen 
Dad Haar dazu meiftens aus Deutfchland. Wie ſtark 
diefer Handel getrieben werde, kann man daraus fehen, 
dag ein Mann aus Frankfurt am Mayn, letzthin mit 
einer Fracht Menfchenhaare in London auf einmal ſechs 
taufend Pfund Sterling verdiente, Was für artige Pros 
cente er dabey machte, läßt fich berechnen, wenn man 
hört, wie wohlfeil diefe herrlichen Haare von den Bauers 
mädchen der Rheinlaͤnder gefauft werden. Es find meis 
ſtens Juden, die diefe in England fo theuer bezahlte 
Maare zufammen bringen. Sie gehen auf deurichen Doͤr⸗ 
fern umher, und wenn fie ein Mädchen mir ſchoͤnem 
langem Haar von guter Barbe fehen — braunes und blons 
des wird hier am meiften geſchaͤtzt — fo Tangen fie ſeid⸗ 
ne Bänder, feidne Tücher, Schuhe und allerley Put 
hervor. „Sich, Mädel, das geb ich Dir für deine Haar, 
wenn du mich es abfchneiden läßt; in ein paar Monas 
ten ift ed ja wieber gewachſen.“ jedem wird hierbey 
einfallen, daß ſchn die alten Römer auf das goldgelbe 
Haar der Dentichen einen hohen Werth legten. P 

Seitd e welrberähmmten Yerlenbänte bey Ceylon 
den Engländern gehdren, hat ſich natuͤrlich, nebft der 
Menge der Perlen, auch die Einfuhr der Perlenmutters 
mufcheln vermehrt. Man fieht Died aus den vielen 
Waaren, welche der Kunſtfleiß von diefen ſchoͤnen Stofs 
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fen zu ungemein niebrigen Preifen macht. Der gememe . 
Mann hat ſolche Sachen gern, und für ihn werden fie 
groͤßtentheils verfertiget. Doch giebt: ed auch etliche Gas 
lanteriewaaren und andre Kleinigkeiten, die man in den 
Häufern der Reichen antriffi; z. B. Zahnftocherbüchen, 
Spielmarken, Käftchen für Fiches, Salziöffel ꝛc. befons 
ders fieht man in England viele Kndpfe aus Perlmut⸗ 
ter auf blauen Roͤcken, weiſſen Welten, und auch an 
Beinfleidern. Der neuefte Gebrauch , den man Davon 
. „macht, ift für die Verzierung.der oben erwähnten Weis 
berfämme, Die Perlenmutterplatten find meiftens gras 
sirt, und mit Glasflüffen oder falichen Steinen beſetzt. 
Dieſe Ausſchmuͤckung ift beliebt, und wurde im März 
ald das meuefte im diefem Zache von der Mittelclaſſe 
ſtark gekauft. | 
Blos als einer ganz gewoͤhnlichen Waare, die ſich 
in den Winters und Frühlingsmonaten, wie ein Erzeug⸗ 
niß des Pflanzenreichs alle Fahre regelmäßig erneuert, 
gedenken wir der Blumehtbpfe in den Gewoͤlben für feine 
Töpferfachen. Die aus metallic lustre haben, wie ges 
ſagt, jefzt den Vorrang. \ | 
Jungen Leuten, die in Die Welt eintreten, und felbft 
eine Rolle fpielen wollen, giebt man oft den alten Rath 
„nichts anzuftaunen ‚ nichts für unverbefferlih, uns 
erreichbar, oder erfchöpft zu halten. Niemand befolgt 
dies beffer als die mechanifchen Künftler in England, 
Sie laſſen ſich niemals von belieblen und beruͤhmten 
Kunſterzeugniſſen abfchredien, mit ihren _gigenen Erfins 
dungen im Publicum aufzutreten, fonpe üben fich, 
ihre Ideen, fo gut ald möglich, ‚auszuführen. Zehu⸗ 
mal für eins tft dann der Erfold, wie bey allen Leuten 
die nicht vorbereitet auf den Kampfplag fommen. Er» 
halten fie ‚nicht den erſten Preiß, fo wird ihnen der 
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zweyte) und es iſt ihnen gewiß, bis auf ein andermal, 
ehrenvoller von den vielen nachfolgenden Preifen irgend 
einen, auch nur den letzten, zu erringen, als mit dem 
Poͤbel der Handwerker auf dem ausgetretenen Pfade 
fort zu gehen. . Diefer Muth, diefe Selbftzuverficht ers 
zeugen unzählige Umgeftaltungen der gemeinften Dinge, 
und ftellen den engliichen Kunftfleiß immer verjüngt dar. 
Man kann fich diefer Betrachtung nicht erwehren , werm 
man die fortdauernde, unendliche Regſamkeit der Indus 
ſtrie in allen ihren Zächern wahrnimmt. So handeln 
mehrere Läden mit vielen fchönen Griffen, Druͤckern oder 


Handhaben für Schlöffer an ben Zimmern : meiftens find 


fie von Meffing ; man hat fie fogar von feinem präche 
tig gefchliffenem Eroftallglafe. Aber der Eifenhändfer 
Phillips, 54 Holborn, ift ihr glüdlicher Eompetent 
geworden. Er jcheint ſich vorzüglich dieſer Artikel bes 
fliſſen zu haben, und hat, unter andern aͤhnlichen Waa⸗ 
ren, deren eine im vorigen Bande S. 168. 169. ange⸗ 
fuͤhrt wurde, neue meſſingene Thuͤrgriffe verfertiget, die 
ſich in Form und Politur vor den bisher uͤblichen ſehr 
auszeichnen. Es ift eine undankbare Arbeit , folche Waa⸗ 
ren genauer zu befchreiben: ihre Anſicht oder Kupfer 
koͤnnen allein einen deutlichen Begriff davon geben. 
Alle Urten von Schgläfern werden feit vielen Jah⸗ 
ven in England fo gut gemacht, daß man ihnen in eis 
nem großen Theile der Welt den Vorzug giebt. Man 
fieht bey dieſen Waaren, wie billig, befonderd auf ihre 
Nusbarkeit ; der mathematiſche Inſtrumentenmacher rech⸗ 
net wenig auf die Wirkung, welche die Auffenfeite feis 
ner Kunfterzeugniffe thut. Nur die Opernglaͤſer leiden. 
eine Ausnahme hiervon. Diefe werden in der Regel von 
einem Publicum gefauft, das fehr.oft Über das We⸗ 
fentliche der Dinge hinausblickt, wenn man feinen Sins 
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wen zu ſchmeicheln verſteht. Daher find die Operngläs 
fer im Aeuſſern der Veränderlichkeit eben fo ſehr unters 
worfen, und werden überaus foftbar verziert, weil man 
dabey auf reiche Käufer zählen Fan. Die neueften Operns 
gläfer find faſt alle in cingelegted Elfenbein, Eilber 
oder Gold gefaßt. Die feine, geſchmackvolle Arbeir an 
diefen Glaͤſern läßt fidy nicht genug loben. Man weiß, 
daß fie meiſtens von ſchoͤnen, oder doch mit Ringen reich 
verzierten Fingern gehalten, und in die Claſſe der Kofts 
barkeiten gefelzt werben, die einen der Genuͤſſe des Wohl⸗ 
habenden ausmachen. Dazu find denn diefe prachtvol⸗ 
len Glaͤſer voͤllig geelgnet. 
Unſere Leſer erinnern ſich, daß zu den thenren De⸗ 
‚ eorationen der englifchen Geſellſchaftsſaͤle auch der Ala⸗ 
baſter und Marmor in verſchiedenen Geſtalten gehoͤrt. 
Die Waaren, welche aus dieſen beyden Stoffen gemacht 
werden, erheben fich nicht ſelten in den Kreis der hoͤhe⸗ 
ren Kunfl. Feine Bildwerke des Meiffeld vermehren fich 
mit jedem Jahre in der Ausftellung der Föniglichen Acas 
demie. Dieſen Bemuͤhungen verdankt man auch die 
neneften Leuchter für Camingefimfe, die bey den Bild⸗ 
hauern, bey den Vergoldern, und andern Läden zu fins 
‚den find. Bald ift es ein Hund, bald eine Sphinr, bald 
eine menichliche Figur ‚. bald eine Gruppe , Die den Leuch⸗ 
ter hält, Hiernaͤchſt haben bie Bildhauer verfchiedene 
Mufter von Uhrengehäufen für Camingeſimſe zu vera 
kaufen, worunter man vortrefliche Arbeiten, aber zu fehr 
hoben Preifen findet. Der wachfende Geſchmack an dies 
fen Sachen wird von den Camingefimfen die Fleinlichen 
Zierrathen, 3. B. aus Spath von Derbyihire verbräns 
gen, die in das Haus eines Mittelmannes fehr gut pafs 
fen mögen , aber des reichen Lords und Gentleman, wel⸗ 
che die Kunſt aufmuntern jollten, unwärdig find. 
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Edinburg. 
Es ift in unfern Xlättern verfchiebeutlich von bien 
fer berühmten Stadt gehandelt worben, 3. 3. VII. 34, 


\ 


- XV. 142.5; jedoch erfchien fie immer von einer andern 


Seite. Auch werden folgende Angaben für den deuts 
fchen Lefer manches Neue enthalten. Sie find aus The 
Beauties of Scotland: containing a dear and full ac- 
count of the Agriculture, commerce, mines and 
manufactures, of the population, cities, towrs, 
villages &c. Volume I. Part. I. price 73. 6d. sewed, 
or ıos. 6d. Royal Paper. Edinburgh, Bonar. Lon- 


don, Vernor & Hood &c. 1805. 8, 272 Seiten, mit 
"10. Kupfen. Man fieht aus dem Titel, daß dieſes 


Werk eine vollftändige Erbbeichreibung und Statiftit von 
Schottland enthalten fol. Es bat lange daran gefehlt, 
und dieſe erfte vierteljährige Lieferung berechtiget zu der 


- angenehmen Erwartung, daß der ungenannte Samm⸗ 


ler , welcher offenbar ein Mann von Kenntniffen und 


Beurtheilung ift, nicht allein die vielen Vorarbeiten gut 


nüßen, fondern auch Irrthuͤmer berichrigen,, und mans, 
ches neue hinzu fügen werde. Das Merk foll vierteljaͤhr⸗ 
lich fortgeſetzt werden, aber das erſte Quartal hat blos 
einen Schmutztitel, und weder Vorrede noch Nachricht 
uber die beabſichtigte Stärke des Buche, 

Edinburg Hat alt fieben englifche Meilen im Uma 
Freife, und ift ohne Zweifel im Ganzen eine Stadt, die 
mehr als gewöhnliche Aufmerkſamkeit verdient. Die 
Dauerhaftigkeit der Stoffe, woraus ihre Gebäude ers 
richtet find ſowohl, als die fchnellen Verbefferungen , 
welche man feit den legten vierzig Fahren vorgenommen’ 
hat, machen, daß man hier mit. Einem Blicke uͤberſe⸗ 
hen kann, wie daffelbe Volk zu verfchiedenen Zeiten feis 
ner Bildung und in entfernten Perioden feiner Gefchichre 
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gewohnt hat. Noch jetzt find die Häufer vorhanden, 
in denen die frolzeften , reichften und vornehmften Schots 
ten binlängliche Bequemlichkeit. fanden, wenn fie nach 
Cdinburg famen , die aber jetzt von gewöhnlichen Hands 
werkern und Fleinen Krämern bewohnt werben, während 
‚ hart dabey, und im Angefichte diefer Haͤuſer, eine Stadt 
son Paläften entftanden ift, die durch ihren Abftich 
den veränderten Zufland dieſes Theils des brittiſchen 
Reichs ſtark bezeichnet. 

Wegen der aͤuſſerſten Unregelmaͤßigkeit des Bodens, 
wegen der Nachbarſchaft das Frith of Forth und wegen 
der Fruchtbarkeit der umliegenden Gegend kann man viel⸗ 
leicht nirgends eine andre Lage finden, die eine fo uns 
enbliche Verſchiedenheit von fchdnen , prächtigen und uns 

gewöhnlichen Auftritten darböte, als fih in von Um⸗ 
treife von Edinburg findet: Mir jedem Schritte, den 
man vorwärts thut, Ändert ſich die Ausſicht, und be 
reits gefehene Gegenſtaͤnde erſcheinen von andern Seiten, 
oder es ſtellen ſich dem Auge neue Gegenſtaͤnde dar. 
Beſonders ſind die Ausſichten vom weſtlichen Theile der 
Queenſtreet, vom Calton⸗hill, vom Caſtlehill, von 
Salisbury Craigs, von etlichen Standpunkten auf den 
nahen Bergen und vor allem, von,dem ewporragenden 
- Gipfel auf Urthur’& feat, unbefchreiblich erhaben ‚Ames 
gen der neuen Geftalten, worin fich dieſe große Stadt und 
das nahe Meer mit feinen wohlangebauten Küften zeigt, 
welche beyderieitig nicht nur alle Nothiwendigkeiten und Bes 
quemlichkeiten des Lebens, die ein blühender und gefchickter 
Feldbau erzeugen kann, fondern auch die Föftlichiten mine 
raliihen Schäge in großer Mannichfaltigkeit hervor 
bringen. Es würde faft endlos feyn, wenn man die mah⸗ 
Leriichen Auftritte anzeigen wollte, weldye man in den’ 
anmittelbaren Umliegenheiten von Edinburg wahrneh⸗ 
men kann. Der Lauf des fogenannten Waſſers von Keith " 
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flellt eine beträchtliche Menge derfelben bar, und auf 
Jedem Standpunkte der Umgebungen bildet die Stadt 
felbft mit ihrer aufftrebenden Burg, und ihren hohen , 
unregelmäßigen. Gebäuden, einen fehr hervorſtechenden 
Segenftand. Fremde follten fich befonders einen Punkt 
merken, nehmlich auf Eorftorphine Hills, einem hoben 
Bergräden, der weftwärts läuft. An einem Orte Dies 
fed Berges hat Herr Keith zwey Mauern bauen laffen, 
bie ſich einander durchfchneiden , und auf jeder von ih⸗ 
ren vier Ecken iſt ein Sitz. Von jeder Ecke herab er⸗ 
haͤlt man eine verſchiedene Anſicht der Stadt Edinburg 
und ihrer umliegenden Gebirge, ſodann des Frith of 
Forth und ihrer Infeln , ferner der ſchoͤn beholzten Ges 
gend, und emdlich des reich angebauten Thals, wels 
ches fich vom Edinburger Schloffe weſtwaͤrts erſtreckt. 
Mahrfcheinlich ift auf der brittifchen Inſel kein Ort, von 
welchem man eine gleiche Auswahl reicher, ausgebreis 
teter und fchöner Naturfcenen fo vortheilhaft erbliden 
Fönnte, Der gute Gefchmad, womit man den Drt ge: 
wählt hat, und die einfachen Mittel, welcheman brauch⸗ 
te, die Landſchaft gut hervor zu heben, koͤnnen nicht ſatt⸗ 
ſam geprieſen werden. Indeſſen iſt zu bemerken, daß 
die prachtvollſte aller Anſichten der Stadt Edinburg 
und ihrer Nachbarſchaft, die Anſicht, welche der Eins 
bildungskraft Troß bietet etwas Maieftätifcheres zu ers 

finden, diejenige tft, die man von der ſuͤdlichſten Erha⸗ 
benheit deffelben Bergruͤckens erhält, 
Edinburg ift wegen feiner Hoͤhe und Luftigkeit im 
Ganzen gefund, obfchon feine Lage unbequem iſt. Ei⸗ 
ne merfliche Unbequemlichkeit, die einen großen Theil 
der Stadt berrift und allegeit von Fremden angedeutet 
morden ift, befteht darin, daß man bey dem Baue des 


mittleren Theils der Stadt das wichtis⸗ Beduͤrfniß 
Enal. Misceten XIX. 1, 








18 


der Cloaken verabſaͤumte. Es konnte daher nicht vers 
mieden werden, daß man des Abends alle Arten von 
Unflath in die Straßen werfen muß. Wenn ein Frem⸗ 
der um Mitternacht durch die Altſtadt oder durch die 
Theile des ſuͤdlichen Bezirks geht, welche auf aͤhnliche 
Art gebaut ſind, ſo widert ihn der Anblick ſchrecklich. 
Jedoch wird des Morgens alles weggekehrt und die La⸗ 
ge der Stadt giebt ſie jedem Winde Preiß, ſo daß 
man von dieſer naͤchtlichen Gewohnheit den folgenden 
Tag keine uͤble Wirkung verſpuͤrt. In der neuen Stadt 
und in den letztern Vierteln des ſuͤdlichen Diſtricts ſind 
Cloaken angelegt; mithin faͤllt dort die berüßrte Unges 
buͤhrlichkeit weg. ' 
Wenn Edinburgs Himmelsftrich feine Nachtheile 
bat, fo liegen fie hauptfächlich darin, daß es flarfen 
Minden bloßgeftellt ift._ Diefe wehen vornehmlich von 
Weſten oder Often. Ein Nord oder Suͤdwind dauert 
felten lange. Die Weftwinde, welches die gewoͤhnlich⸗ 
fien und heftigften find, wuͤthen oft in Edinburg mit 
unglaublicher Gewalt. . Sie firdmen ununterbrochen 
durch eine Ebene von beynahe vierzehn Meilen , welche 
von den PentlandhHilld gegen Süden und von den Ges 
birgen gegen Norden eingefchloffen wird; dann floßen 
fie auf dad Edinburger Schloß , den erftien Gegenftand, 
der fich ihnen in einem weiten Naume einigermaßen ent⸗ 
gegenftemmt. Der von den hohen Burgfelfen getkeilte 
Luftſtrom ftürgt mit großer Heftigkeit auf die Nords 
und Südfeite der Stadt. In manchen Fahren ift es 
“nichts ungewöhnliches, daß in Edinburg Häufer nie 
dergeblaſen, große Bäume mit der Wurzel ausgerauft, 
Wagen umgeworfen, und Leute umgeftoßen und auf 
das Pflafter hingeftreckt werden. Arnot erzählt in feis 
ner Gefchichte von Edinburg, daß am 7. Januar 3778 


die Leither Wache, nehmlich ein Sergeant und zwoͤlf 
Gemeine des fiebzigften Regiments alle vom Schloßs 


berge herabgeblafen, und. etliche von ihnen gefährlich vers . 


legt wurden. 

Die Oftwinde wehen nicht mit gleicher Heftigkeit, 
haben aber dafür den Nachtheil, eine durchdringende Käls 
te herbeyzufuͤhren. Sie herrichen vornehmlich in den 


Fruͤhlingsmonaten oder im May. Die Luft ſieht dann 


gewöhnlich braun und neblicht aus. Oder fie führen 
über ben Frith einen feuchten Nebel her, der oft bie 
Stadt und die umliegende Gegend uͤberzieht. Alle Erz 
fcheinungen des Schnupfens find dann ungentein häus 


. fig. Im der hohen Straße empfindet man den Ofts 
. wind, dem fie der Länge nach blos gegeben ift, feßr 


heftig, und wenn der Wind von einem andern Striche 


kommt, , fo bläßt er durch- jedes Gäßchen, wie durch 
einen Trichter, fo daß mon auf der Fußbank oder dem 


Fußwege der Straße alle zwölf bis achtzehn Schritte 


von einem neuen Luftftrome angegriffen wird. So wech⸗ 
felt in diefer Stadt die Luft beftändig und iſt daher im⸗ 
mer rein, Der Nachtheil hoher und ſtarkbewohnter Haͤu⸗ 


. fer wirb dadurch fehr vermindert und fogar von etlichen 


für fein Uebel gehalten, da ein gehdriger Grad von 
Wärme untereinem folchen Himmel für die Wohlfahrt 
der menfchlichen Natur nicht weniger nothreendig ges . 
achtet wird als das Einathmen einer freyen und reinem 
Luft. Soviel ift gewiß, daB man in den engften Gaͤß⸗ 
hen und in den befchränfteften Lagen der Stadt junge 
und alte Perfonen findet, die einen über die Maßen fris 
ſche und rothe Gefichtsfarbe haben. 

Das vortrefliche Waffen, womit Edinburg verforge 
iſt, trägt ohne Zweifel nicht wenig zur Geſundheit der 
Einwohner bey, Der Wafferfchat zu Comieſton iſt 
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44 Fuß über dem Waſſerbehaͤlter auf dem Schloßberge 
erhaben und das Maffer wird nach allen Theilen ber 
Stadt geleitet, wo in jedem Haufe entweder die Kuͤche 
‚ oder der Keller mit einer Eifterne verfehen iſt. Im vier 
In holen Gebäuden wird das Wafler auf diefe Weiſe in 
die hoͤchſten Stockwerke getrieben. Dies wird durch die 
hohe Lage ded Mafferbehälters auf dem Schloßberge 
möglich gemacht. Dennoch verfiegen die Quellen in fehr 
heißen Fahren oft fo fehr, daß die Familien dadurch ' 
in nicht geringe Verlegenheit gefeßt werben. 

Der .Edinburger Rath beging vor etlichen. Jahren 
in Hinficht des Waflers einen groffen Fehler, Er ließ 
die meiften bleyernen Röhren ausgraben, welche bie 
Vorfahren mit einem Koftenaufwande von mehr als 
40,000 Pf. Sterling, wie man fagt, angefchafft hats 
ten, und ließ dafür Röhren aus Gußeifen legen. Er 
that das, um aus dem Verkaufe des alten Bleyes eine 
Summe von ſechs bis fiebentaufend Pfund Sterlinge 
zu, Idien. Go hat man anftatt der Röhren, die faft 
auf immer gewährt haben würden, ein Material ges, 
nommen, welched wegen der chemifchen Einwirkung 
des Waſſers auf das Eifen bald wieder erneuert wers 

. den muß. " 

Die Gegend um Edinburg liefert Steinfohlen im 
Ueberflaß, da dieſes Mineral nicht nur in der Grafs 
{haft Midlothien, fondern auch bis auf eine groffe Ent⸗ 
fernung an beyden Ufern des Frith of Forth gefunden 

wird. Der Rauch der Steintohlen hat mit der Länge 
der Zeit den alten weißen Sanbfleingebäuden der Stadt 
die düftre Farbe gegeben, welche fie jet unterſcheidet. 

Der Zuftand der Gefellfehaft in Edinburg richtet fich 
nach der Belchaffenheit der meiften Perfonen, welche 
die Stadt’ bewohnen -oder beſuchen. Sie wirb immer 
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noch für die. Hauptſtadt eines beträchtlichen Theils der 
Inſel angefehen,, und alle Familien des Hohen und nied⸗ 
rigen Adels, deren Vermögen zu dem Aufenthalte in 
London nicht hinreicht, verfügen fich hieher, ſowohl um 
der Gefellfchaft zu geneeßen, als ihre Kinder erziehen 
‚zu laffen. Daher giebt es eine Menge vornehmer Leute 
in Edinburg. Da die Schotten nach allen Erdgegens 
den auswandern, um fich ein, Bermögen zu erwerben, 
fo. laſſen fich viele von denen, welche ihr Gluͤck gemacht 
haben, in ver Hauptſtadt ihred Vaterland nieder. Auch 
- find feit etlichen Jahren viele engliiche Zamilien hinge⸗ 
zogen, deren Einkünfte zwar nicht Hinreichen, den uns 
geheuren Aufwand zu erſchwingen, welchen ein gläns 
zendes Haus in der Hauptitadt der Inſel erfordert, aber 
doch beträchtlich genug find, um fie in Edinburg in 
den Wirkungstreis der Leute von Stande einzuführen, 
Unter denen, die fich in Edinburg von Gefchäften nähe . 
ren, ſtehen die Mechtögelchrten oben an. Nach allen 
ihren Märden zufammengerechnet, follen fie fich auf 
zwey bis dreytauiend belaufen, welche mit ihren Fami⸗ 
lien einen beträchtlichen Theil der Bevoͤlkerung von Edins 
„burg ausmachen. Wenn man, nun die vielen Perfonen 
hinzufuͤgt, die mit der Univerfirät in Verbindung ſtehen 
und die eine Zahl von zwoͤlf bis funfzehnhundert betras 
gen, fo kann man fi) das Gepräge der Gefellichaft in 
Edinburg leicht vorftellen. Man. trift faft durchgängig 
Leute von feinen Sitten und gebildetem Verſtande an; 
vielleicht giebt es Feine andre Stadt von gleichem Um⸗ 
fange, wo fo viele Einwohner aus wohlunterrichteten 
Perſonen beſtehen. Der handelnde Theil der Gemein 
heit befteßt vornehmlich aus Handwerkern oder Laden? 
Händlern, welche die Bebürfniffe und Bequemlichkeiten bes 
Lebens für die vielen Claſſen ber reichen Einwohner her⸗ 
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beyſchaffen, die fich entweder befländig oder nur zu 
gewiffer Zeit Hier aufhalten. Die Artigkeit und der 
Berftand, die man offenbar unter allen Ständen ans 
frift „ fcheinen eines Theils eine Kolge der Litteratur zu 
ſeyn, welche fo allgemein durch Schottland verbreitet 
ift, und ſich noch Käufiger in dem Site einer hohen 
Schule finden muß; andern Thelld aber aus der Uns 
gezwungenheit zu entipringen, womit Perfonen von ver⸗ 
ſchiedenen Ständen fid) untereinander miffhen, da ber 
Kreis der guten Gefellfchaft nur einen mäßigen Um⸗ 
fang hat, fo daß Fein Stand ausfchließlich mit feinen 
eigenen Gliedern umgehen Tann. 

Die niedrigeren Einwohner von Edinburg betra⸗ 
gen fi) im Ganzen fehr ordentlich und anftändig. In 
ben bewohnteſten Straßen des füdlichen Bezirks, wo gar 
feine Wächter gehalten werden, ift alle Urt von Elgens. 
thum durchgehende ficher, und nach Mitternacht berrfcht 
das tieffte Stillfehweigen in den entlegenen Straßen und 
Gaͤßchen. Dies gilt auch von der Übrigen Stadt, mit 
- Ausnahme der großen dffentlichen Straßen, in denen 
jedoch dem ruhigen Fußgänger hoͤchſt ſelten etwas zus 
ſtoͤßt. 

Edinburg iſt in mancher Ruͤckſicht eine Stadt, wo 
groſſer Aufwand gemacht wird, weil ſich dort ſo viele 
muͤßige Perſonen in gemaͤchlichen Umſtaͤnden aufhal⸗ 
ten. Doch beſucht niemand groß die Caffeehaͤuſer, aus⸗ 
genommen junge Leute und Fremde, es waͤre denn, 
daß fich dort Geſellſchaften zum Tanze verſammelten, 
der in Schottland zu den beliebteſten Zeitkuͤrzungen ge⸗ 
hoͤrt. In Privathaͤuſern ſchraͤnkt ſich der Aufwand 
vornehmlich auf die Tafel ein. Man geht hierin ſehr 
weit und in den mittleren Staͤnden verthut man be⸗ 
traͤchtliche Einkünfte mit Saftmäglen, bey welchen 
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fein Geld gefpart wird. Dad-viele und mannigfaltige 
Sleifch und die verfchiebenen Arten von Fifchen und Ges 
flügeln , welche man auf den Märkten in Edinburg fine 
det, verführen die Leute gewiffermaßen zu dieſem uͤppi⸗ 
gen Leben. Indeß bewirthen die Einwohner einander 
felten, ohne zugleich allerley Backwerk aus den Läden 
des Conditors aufzufeßen. Dies Foftbare Leben fo wie 
die daraus erwachfenden Gewohnheiten find Früchte des 
Ehrgeized, welcher ſich natürlich aller Elaffen von Eins 
wohnern bemächtiget und eine ſolche Wendung nimmt, 
weil die Schotten eine angebohrne Neigung zu Schmaits 
fereyen haben, nicht zu gedenken, daß die vielen reichen 
Muͤßiggaͤnger, welche in Edinburg verfammelt find, 
das ihrige überfläßig dazu beytragen. Kin ſolches 
Wohlleben wird Leuten, die der Gewerbfleiß beſchaͤfti⸗ 
get, auf die Dauer fchädlich, indem es die Erlängung 
eines unabhängigen Vermögens aufhält; und ed giebt 
den jungen Schotten manchmal einen Gefchmad an den 
Vergnügungen ded Gaums, wodurch fiefich nur zu oft 
auf dem Wege zu ihrem Gluͤcke zuruͤckſetzen, wenn’ fie 
in fremde Länder gehen. 

"Auch treiben die mittleren Stände in Edinburg 
den Aufwand in der Kleidung fehr Hoch. Die ſchoͤnen 
und geräumigen Fußbaͤnke aus Quaderſtuͤcken, welche 
die Seiten aller Hauptftraßen’zieren, fo wie Die dffentlichen 
Zuftgänge des Schloßberges und des Leithwalk nach 
Torben zu, und der Meadow oder Wieſe nad) Süden, 
find eine mächtige Anlodung zum Spaßierengehen ; 
demnach bilden diefe letzteren nebſt den Hauptſtraßen 
beſonders in’ der Neuftadt gleichfam Öffentliche Schaus 
plätze, wo man bey fchdnem Wetter eine Menge wohl⸗ 
gekleideter müßiger Perfonen ficht, die dort luſtwan⸗ 
beim vder vielmehr ihrer Eitelkeit, fich fehen zu laſſen, 





., ben, als an andern Orten. Man treibt die Umſtaͤnd⸗ 


f 
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ein Opfer bringen. Bevor man alfo in ben öffentlichen 


Straffen erfcheint , ift man gewiffermaßen gezwungen, 
weit mehr Aufmerkſamkeit auf fein Aeußeres zu verwens 


lichkeit fo weit, daß Frauen von einigen. Anfchen errds 
then würden, wenn man fie dffentlich mit ihren Kins 


bern auf dem Arme ſaͤhe. 


Aber man ſollte dieſe Uebel vielleicht für geringfüs 
gig halten, wenn ſie mit denen verglichen werden, wel⸗ 
che aus einem Artikel des Aufwandes entſtehen, dem die 
gemeinen Leute in Edinburg auſſerordentlich, und mehr 
oder weniger in jedem Theile von Schottland ergeben 
ſind; dies iſt ihr Lieblingsgetraͤnk, der Whisky (Brannts 


wein). Als die Regierung gegen das Ende der letzten 


theuren Jahre es fuͤr noͤthig hielt, aus Vorſicht die 
Verfertigung dieſes Getraͤnks noch einzuſchraͤnken, und 
wie ehemals, durch harte Geldſtrafen das Verbot des 
Branntweinbrennens einzuſchaͤrfen, ſo konnte man eine 
deutliche und-fchnelle Verbeſſerung in der Geſundheit, 


. der Sittlichleit und den häuslichen Umftänden des ges 
meinen Voll von Edinburg uud Keith wahrnehmen, 


Eltern und Kinder gingen beffer gekleidet, und viele Fa⸗ 
milien kauften von ihrem Eriparten Acht= Tages Skis 
ger und andre theure Geräthichaften,, weil ihre Betrichs 
famteit nicht von der Unmäffigfeit unterbrochen wurde, 


> 


und fie Feine Berfuchung zum Mäßiggange erhielten, 


Das verberbliche Whiſtybrennen hatte kaum wieder bes 
gonnen, als diefer glüdliche Kauf der Umftände ges 


hemmt murde, und die Auftritte des Elends, welche 


unter den gemeinen Leuten großer Städte nur zu häufig 
find, kamen wieder zum Vorſchein, ja die Beyfpiele von 
Unmäßigkeit wurden fo fchimpflih, daß man fie zus 


weilen auf. ben Öffentlichen Straffen erblickte. Es iſt 
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ohne Zweifel ein großes Unglaͤck für Schottland, daß 
ein fo verberblicher Hanbelözweig geduldet wird: Die 


Wohlfeilheit des Whiſty gereicht ber Gefundheit und 


Sittlichkeit der niedrigen Volksclaſſen und befonders 
dem Frauenzimmer derfelben zum aͤuſſerſten Nachtheile, 
Das Uebel ift {6 allgemein, daß man kaum eine ges 
meine Frau findet, ihr Betragen ſey in andern Ruͤck⸗ 
fichten noch fo unbefcholten, die in ihrem bierzigften 


Jahre ſich nicht mehr oder weniger an abgezogene Ge 


tränfe gewöhnt hat. Die Verfuchung ift fo unwider⸗ 
ſtehlich, daß fehr viele Eltern fich und ihre Kinder ins 
Elend ſtuͤrzen, um dieſes verderbliche Getränf zu kaufen, 

— Während der letzten zwanzig Jahre ift in Ab⸗ 


ficht auf die Öffentlichen Andachtshbungen der Einwoh⸗ 


ner von Edinburg eine fichtliche Anderung vorgefallen, 
Vor diefer Zeit fah man während des Gotteödienftes 
Niemanden auf den Straffen, und die dffentlichen Spas 
ziergänge in der Nachbarfchaft waren verlaffen. EA 
gab nur felten Ausnahmen, und man würde es für dis 
nen auffallenden Verſtoß wider den Anſtand angefehen- 
haben, wenn Srauenzimmer fich in diefen Stunden niit 
Spagierengehen hätten ergoͤtzen wollen. Die Sitten 
haben fich nun fehr geändert. Man fieht die Straffen 
des-Sonntagd während der Gottesverehrungen voller 
Menfchen, und man begegnet einer Menge Perfonen aus 
allen Ständen und von beyden Gefchlechtern , die in 
den Umliegenheiten der Stadt, oder zur Sommerszeit 


‚in den Öffentlichen Gärten umher gehen. Die Gerings 


ſchaͤtzung des bffentlichen Gottesdienftes ift fehr zu bes 
dauern, vorzüglich bey Leuten, die eine mangelhafte Ers 
ziehung gehabt Haben, Man hat in Edinburg die Yes 
merlung gemacht, daß bie nuͤchternſten und beiten 


— 
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Dienfiboten die find, welche fich zu einer befondern re⸗ 
ligidſen Secte halten. 

— Alle Profeſſoren, auögenommen dfe der Theo⸗ 
logie, erhalten Honorarien von ihren Zuhoͤrern. Die 
Profeſſoren haben keinen nothwendigen Verkehr mit ih: 
ren Zuhdrern, und kennen ſie gewoͤhnlich gar nicht. 
Es giebt hier weder dffentiiche Pruͤſungen noch Diſpu⸗ 
tationen, weil die Schotten auf keine academiſchen Gra⸗ 
de halten, ausgenommen auf den Grad eines Doctors 
der Arzneykunde. Um dieſen zu erhalten, erfordekt es 
weiter nichts, als daß man eine billige Pruͤfung beſte⸗ 
be, derem weſentlicher Theil ohne Zeugen vorgenommen 
wird., Da die Edinburger Profefforen entweder nur eis 
nen Fleinen oder gar keinen Gehalt haben, ſo find fie 
gendthiget, durch ihren gelchrten Ruf Zuhdrer an fich 
zu zichen. Die Studenten haben ihrer Seits Feine andre 
Urfache, irgend eine Borlefung zu befuchen, als den, Nutzen, 
welchen fie daraus ſchoͤpfen. Man verlangt nicht, daß 
fie lange auf der Univerfität bleiben follen. Drey Jah⸗ 
re find hinreichend, um die Wuͤrde eines Doctors der 
Arzneykunde zu erhalten. 

Dieſe ungezwungene Art’ der academiſchen Erzie⸗ 
hung, wobey die Profeſſoren weder Anſehen noch Diſci⸗ 
plin uͤber die Studenten ausuͤben, und die letzteren le⸗ 
ben wie es ihnen am bequemſten duͤnkt, ohne weitere 
Unkoſten zu haben, als die Honorarien der Profeſſoren, 
deren hoͤchſtes nicht mehr als drey Guineen betraͤgt, 
iſt dem Character und der Lage der ſchottiſchen Nation 
völlig angemeſſen. Auf ſolche Weiſe werben viele junge 
Leute von einem feurigen und thaͤtigen Character nach 
fleiſſiger Anwendung ihrer Zeit in den Stand geſetzt, 
fich genugſame Kenntniſſe zu erwerben, um verſchiedene 
Poſten und Aemter mit Ehre zu verwalten. Sie wer⸗ 
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ben im Verfolg ihrer Uusfichten durch Feinen langwie⸗ 
rigen Curſus academifcher Studien aufgehalten, und 
denn fie in der Zukunft Gluͤcksguͤter und Muffe befoms 
men, fo finden fie fich im Beſitze eines hinlänglichen 
Vorraths von Univerfitätöfenntniffen, um irgend ein 
Fach der Gelehrſamkeit gluͤcklich anzubauen. Auf alle 
Faͤlle empfinden fie ihr ganzes Leben hindurch ben Werth 
der Geiftesbildung. Sie bemühen ſtch, ihren Kindern 
den beften Unterricht zu verfchaffen, und erlangen fie 
Reichthuͤmer, fo ift nicht zu beforgen, daß fie die felbfts 
genligfamen geldftolzen Sitten annehmen werben, wels 
che die abſchreckendſte Wirkung einer jaͤhlingen und un⸗ 
erwarteten Bereicherung ſind. 
| Indeſſen ergiebt es fich von felbft, daß biefe Art 
Son Unterweifung nur für Fünglinge von beſchraͤnkten 
Ausfichten paßt, welche wiffen, daß ihr Kortlommen 
in der Welt auf ihrem Sleiffe beruht. Daher fann man 
bemerken , daß jeßt, wo Reichthum und Ueppigkeit fich 
in. Schottland Aberflüffig zu zeigen angefangen haben, 
die Söhne reicher Leute, dafern fie nicht Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit ſtudiren, in Abftcht auf Kitteratur,, immer weis 
ter hinter ihren Vorfahren zuruͤck bleiben, unter denen 
die Gelehrſamkeit [ehr allgemein war. Ehemals hielt 
. man es für die weientliche Pflicht eined jeden Mannes 
‚ von Stande, daß er feinen Geift bis auf einen gewiſſen 
Brad anbauete, und den Wiſſenſchaften Vorſchub that, 
Im Ganzen Tann man fagen, daß die Studenten 
der Univerfität Edinburg fich felbft unterrichten, und 
ihre gegenfeitigen Zortfchritte ſelbſt befordern. Die Bes 
ruͤhmtheit der mebicinifchen Profefforen und-der andern 
Gelehrten, welche Edinburg hervor gebracht hat, und 
noch in feiner Mitte ſieht, entzändete hier in den Juͤng⸗ 
fingen einen mächtigen Nacheiferungstrieb,, deſſen Flam⸗ 
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me immer fortlodert. Die Studenten haben Geſellſchaf⸗ 
ten unter einander errichtet, ‚ welche die Kortfchritte der 
Mitglieder in der Heilkunde, Naturgefchichte und in der 
Litteratur überhaupt zum Zwecke haben. Etliche diefer 
Vereine beftehen ſchon feit geraumer Zeit, haben koͤnig⸗ 
liche Freyheitsbriefe erhalten, und zählen viele der bes 
rüßmteften Gelehrten unter ihre Mitglieder, Die Mit⸗ 
glieder machen Auffäge , welche dffentlich vorgelefen 
werden, und worhber jeber in ben wöchentlichen Zus 
fammentünften feine Meynung fagt. Da Diefe Univers 
fitaͤt in der Arzneykunde am berühmteften ift, fo find 
die Gefellichaften derer, welche ſich darauf legen, bie 
zahlreichiten. 

— Etliche Privatbanguiers in Edinburg haben be⸗ 
ſondre Verbindungen mit manchen Handelshaͤuſern eins 
gegangen, welche dadurch in ihren Geldgefchäften große 
Erleichterung bekommen. Diefer Vertrag ift den Schots 
ten einigermaffen eigenthämlich. Ein Kaufmann, ein 
Manufacturift, oder irgend Jemand der Handel treibt, 
giebt einem Banauier feine Obligation, und flellt zwey 
oder mehr gute Buͤrgen, daß er alle Summen, die er 


bis auf einen beftimmten Belauf von dem Banquier bors 


gen möchte, wieder bezahlen will, In Betracht dieſer 
Obligation verehrt der Banquier die Tratten des Kaufe 
manns bis auf den ausgemachten Erebit und für dieſe 
Summen erhält der Banquier zu fünf Procent Zinſen. 
Der Kaufmann hat dafür den Vortheil, daß er bes 
zahlen Kann, wann feine Umftände es zulaffen, und 
zwar oft nur ganz Kleine Summen von 20 bis 30 Pfund: 
wem es fich einmal fügt, daß die Bilanz zu feinen Gun⸗ 
fin ift, fo erhält er nicht mehr ald 4 Procent Zinſen. 
Alle feine Geldgefchäfte thut er durch dieſen Banquier 
ab, und wenn letzterer Noten ausftellt, fo Hilft er fie 
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durch feinen eigenen Handelsverkehr mit in Umlauf teen. 


Die Wirkung der ganzen Webereintunft iſt, daß der Ban⸗ 
quier fich vermdge der. Sicherheiten oder Buͤrgen, worauf 
Die Obligation des Kaufmanns beruht, auf endliche 
Wiederbezahlung verlaffen kann, während der Kaufe 
mann in den Stand gefegt wird, fein ganzed Capital 
auf feinen Handel zu verwendfn und, falld man ihn 
mit unvermutheten Geldforderungen drängt, völlig ges 


wiß fen kann, daß der Banquier ihm bis auf die aus⸗ 


bedungene Summe mit Cafſa auöhelfen wird. 
Ein begründetes Handelshaus, des Sicherheit ſtel⸗ 
len kann, darf ſolchergeſtalt allezeit auf die billige Une 


. terftüßung eined Banquiers rechnen, und ift nicht, wie 


in vielen Städten über dem Canale, genoͤthiget, Gelds 
fummen in eifernen Kaften bereit liegen zu haben, um 
entweder unvorbergefehene Geldforderungen befriedigen 
oder einen ſehr vortheilhaften Kauf thum zu koͤnnen; 
auch ift e& dem Nachtheile nicht blos geftellt, weichem 
Handelshaͤuſer zur Zeit Taufmännifcher Noth leicht uns 
terworfen werben, wenn die Banquierd aus Furchtſam⸗ 
keit ihre Wechſel nicht discontiren wollen, Ein Kaufs 
mann‘, der eine folche Webereintunft (a cash account) 
gefchloffen bat, beſitzt gleichfam einen Wechſel, be 
vom Banquier jederzeit für gut angefehen wird. 

Diefe cash accounts, die man mit Perfonen eines 


| jeden Berufs oder einer jeben Handthierung errichtet, 
‚ bey denen es oft Geld auszuzahlen giebt, find dem Gres 


dite und der Ausdehnung des Papiergeldes dußerft guͤn⸗ 
flig. Jeder, der in Schottland handelt, oder ſonſt ge⸗ 


fegentliche Zahlungen zu machen hat, iſt durch feiner 


Saftarechnung einem Banquier Geld ſchuldig. Die Zols 
ge davon iſt, daß er nicht anftehen darf, deſſen Noten zu 
nehmen, weil er mit ihnen jederzeit Die Summe, wel⸗ 
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che er dein Banquier ſchuldig iſt, bezahlen Tann. In 
Edinburg wird die Belchäftigung eines Banquiers ſehr 
gefchägt, weil diefe Stadt den fchnellen Ungläd'sfällen 
des Handels wenig ausgeſetzt if, fo daß der Banquier 
einen zuverläffigen Profit genießt, und wenig Gefahr 
läuft. Ein oder zwey Benfpiele ausgenomriien , weiß 
man es fid) daher faum zu erinnern, daß ein Banquier 
in Edinburg gebrochen wäre; die Banquiers find bier 
gemeiniglich, oder vielmehr immer Leute von fehr gu⸗ 
ten Vermögensumftänden. 

Leith ift der Hafen von Edinburg. Es liegt an 
der Mündung eined kleinen Fluffes von gleichem Nah⸗ 
men, und fcheint Inverleith geheißen zu haben. Das 
Wort Inver vor dem Nahmen eines Fluffes ift im 
Schottland fehr oft die Benennung einer Stadt, die an 
der Mündung des Fluſſes oder an einem Orte liegt, wo 
der Fluß in einen andern fällt. Es fol gälifchen Urs 
fprungs ſeyn. Indeſſen ift das Zeld der Etymologie 
fehr groß, und läßt der Muthmaflung Naum. Zum 
Benfpiel ift es im vorliegenden Falle eben fo wahrfcheins 
lich, daß das Wort Inver aus dem franzöftichen, als 
Daß es aus der Sprache des Hochlandes ſtammt. Viel⸗ 
Jeicht bedeutet ed, daß die Stadt nach dem Flufle zu 
(envers) liegt. Der Hafen wird burch den Zuſam⸗ 
menfluß des fogenaunten Waſſers von Keith mit dem 
Meere gebildet. Bey todtem Wafler beträgt die Tiefe 
an der Mündung ded Hafens etwa neun Fuß, aber bey 
‚ hoben Springzeiten beynahe fechzehn Fuß. Es ift blos 
ein Fluthhafen, da das Waſſer im Fluſſe zu unbedeu⸗ 
tend ift, ald dag es in der Schiffarth eine bedeutende 
Huͤlfe Leiften Fonntee Gegen den: Unfang des letzten 
Jahrhunderts verbefierte der Edinburger Rath ben Has 
fen mit großem Kofltuaufwande dadurch, daß er den 
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Damm aus Werkftäcden eine anjehnliche Strecke in bie 
See ginaus verlängern ließ. Im J. 1777 brachte man 
abermals eine Verbefferung an und errichtete eine neue 
Kaie and Werkſtuͤcken nach der weſtlichen Seite des Has 
fend zu. . Er hat naffe und trockene Docken nebft ans 
dern Bequemlichkeiten für den Schiffbau, welcher dort 
nicht unbedeutend ift. Fahrzeuge, die der Ausbefferung 
bebürfen, kommen aus mehrern Theilen ber Schottis 
ſchen DOftküfte Hierher, 

Leith befteht aus zwey Kirchfprengeln, die nach ihrer 
Lage auf den entgegengefeßten Ufern des Flußes Suͤd⸗ 
and Nord sKeith genannt werden. Suͤd⸗Leith hat in 
feinen Vorftädten viele fchöne Häufer, welche reichen 
Kaufleuten gehören, und zwey Straßen von lauter fols 
chen Gebäuden ; im Ganzen aber ift die Stadt fehr ung 
regelmäßig angelegt und hat enge. Straßen und Gäßs 
hen, die gewöhnlich fehr kothig find. Da Leith beſtaͤn⸗ 
dig von Edinburg abhängig geweſen ift, fo hat es mit 
feiner Polizey und andern Öffentlichen Angelegenheiten 
immer fchlecht geflanden. Der einzige Fleiſchmarkt ift 
ein Fleck, den ein Einwohner dazu hergiebt und wo er 
die Stände oder Bänke vermiethet. Leith ift auch fehr 
ſchlecht mit frifchem Waſſer verfehen; in den Brunnen 
ift es weder gut noch in Menge, und die Einwohner has 
ben nie vernünftige Maasregeln genommen, es aus ber 
gerne in die Stadt zu leiten. 

Auf der Seite von Nord⸗ Leith hat die See oder 
der Frith of Forth eine ſtarke Neigung das Land zu 
verbrängen. Um die ferneren Eingriffe des Meeres zu 
hemmen, bat man ed für nöthig erachtet, fehr ftagfe 
Daͤmme von Werkſtuͤcken anzulegen. Im Jahr 1595 
wurden die Links, oder die Ebene bey Newhaven, und 
zwifchen diefem Dorfe und Keith, des Jahres zu fech$ 


N 


s 
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Mark Schottifcher Währung dermiethet; und in bem⸗ 
felben Jahre verpachtete man die Links von Shakeith 
für dreyßig Marl. Die Links von Newhaven müffen 
ein Fuͤnftel fo groß geweſen ſeyn ald die von Keith, mels 
che ein fehr weited Gebiet einnehmen, dahingdegen bie 
Links zwifchen NordLeith und Newhaven jetzt ganz vers 
ſchwunden find. Nur noch eine Straße hat man mit 
großem Aufwande erhalten, und was ehedem eine Fläche 
von beträchtlicher Größe geweſen feyn muß, ift nichts 
mehr ald eine Dede, bie täglich zwenmal von ber Fluth 
uͤberſtroͤnt wird und mit Beinen Stüden von Bruchs 
ftein dick überftreuet liegt, zwiſchen denen dad Erdreich 
völlig weggeſchwemmt iſt. 

ECdrrinburg kann in keinem Betrachte für eine Manu⸗ 
facturſtadt angeſehen werden, ein Umſtand der den Han⸗ 
del des Hafens von Leith ſehr beſchraͤnkt, weil man ſich 
bier Feine Schiffs⸗ Ladungen verſchaffen kann, um fie 
nach den Kändern auszuführen, aus denen Güter biers 
her gebracht werden, Ungeachtet died im Allgemeinen 


feine Richtigkeit hat, fo werden doch in dieſer Stadt 


und inder umliegendn Gegend etliche Waaren fehr haͤu⸗ 
fig erzeugt. Pan muß hier zuerft ded Abzichend geis 
fliger Waſſer aus etlichen Getreidearten gedenken. Dies 
ſe hoͤchſt ſchaͤdliche Kunft ift in Schortland zu einer hd⸗ 
beren Vollkommenheit gediehen, als an allen andern 
Drten der Welt. Der Graf von Kaubderdale fagt. in feis 
ner Unterfuchung über das Weſen und den Urfgrung 
bes Öffentlichen Reichthums, „daß ber Fortſchritt, den 
man feit einigen Fahren in Schottland in der Brannts 
weinbrenneren gemacht hat, einen ſtarken Beweiß von 
der unendlichen Geiftesthärigfeit abgiebt, die der menfchs 
Tiche Scharffinn in der Abkürzung ber Arbeit durch mechas - 
niſche Erfindungen beißt. 


4 
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„Im Jahre 1785 wurde din Vorſchlag gemacht, 
daß man den Zoll von den Schottiſchen Branntwein⸗ 
brennereyen nach Erlaubnißſcheinen heben wollte, wofhr 
jede Blaſe nach ihrer Groͤße, jeden Gallon zu einem feſt 
geſetzten Preiſe berechnet, anſtatt aller andern Abgaben, 
bezahlen follte. “ 

„Die Branntweinbrenner in London, Maͤnner die 
ih ihrem Handwerke große Erfahrung beſaßen, ließen - 
ſich die Abgabe von den Erlaubnißfcheinen nad) dem - 
Gallen gefallen, weil man fie für nicht höher hielt, ala 
die vorher ntrichteten Zölle. Sie verficherten auch, aus 
Erfahrung zu wiffen, daß die Zeit, in welcher man 
mit Nuten deftilliren könne, auf eine fehr wohl befanns 
te Ausdehnung eingefchräntt fey, und dag, wer diefe 
Graͤnzen uͤberſchritte, unfehlbar an feinen Stoffen und 
an der Beichaffenheit der Guͤter verlieren würde, was 
„er in Hinficht der Zeit gewänne, Diefem ihrem Gutachs 
ten zufolge wurde der Zoll im J. 1786 unter der Bors 
andfeßung beftimmt, daß Branntweinblafen ungefähr 
fiebenmal in einer Woche geleert werden koͤnnten.“ 

„Zwey Sabre darauf reichten. diefelben Leute der 
Schatzkaͤmmer ein Memorial ein, worin fie fagten, daß 
die Schortifhen Branntweindrenner vermittelft ihrer 
fcharffinnigen Erfindungen im Stande wären, ihre 
Branntweinblajen jede Woche über vierzigmal zu lee⸗ 
sen ; und feit der Zeit wiſſen wir aus einem Berichte, " 
welcher den Lords = Commiffarien der Schatzkammer im 
Jahre 1799 abgeftattet wurde, daß man eine Blafe von 
drey und vierzig Gallons zu einer folchen Volllommens 
Beit brachte, daß fie in zwey und drey viertel Minus 
ten einmal geleert werben konnte, welches beynahe zwey 
und zwanzigmal in einer Stunde iſt. Es erhellt aus 


dieſem Berichte, daß man in noch kuͤrzerer Zen deſtilli⸗ 
Engl, Mitceilen. XIX. I. 


, in 
ven Tann, und daß. die Gütedes Geiſtes durch die Schnels 
ligkeit der Operation keinesweges Titt.* 

- €8 ift in der That ein fonderbarer Umftand, wenn 
man in der Gegend um Ebinburg an mehrern Orten 
ungeheure Gebäude fieht, die. aus großen Getraibeböden 
beftchen und geräumige Anlagen enthalten, in denen 
man eine unermeßliche Menge Korn malzt, maifcht 
and in Gährung febt; und wenn han denn erfährt, 
daß alle diefe Anftalten nur für einen einzigen Topf 
von mäßiger Größe gemacht find, deſſen man ſich als 
einer Branntweinblafe bedient. Die ganze Kunft, mit 
der erftaunlichen Schnelligkeit zu deftilliren , welche die 
Schottifchen Branntweindrenner erreicht haben, beruht 
blos darauf, daß entweber Waffer oder fonft eine Flüfs 
figfeit mit. einer Geſchwindigket, welche der Seichtig⸗ 
keit des Liquors angemeffen ift, erhitzt oder auf den Sie⸗ 
depunkt gebracht und verdampft werde. Die Schotti⸗ 
ſchen Branntweinbrenner ſcheinen dieſen Punkt, als ei⸗ 
ne wichtige practiſche Wahrheit, zuerſt gruͤndlich einge⸗ 
ſehen zu haben. In dem Maße als die Regierung den 
Zoll auf die Branntweinblaſen vermehrte, machten ſie 
ihre Branntweinblaſen breiter und den Liquor in den⸗ 
ſelben ſeichter. Mithin, da ſie mit ungeheurer Schnel⸗ 
ligkeit abzogen, bezahlten ſie nicht mehr Abgaben von 
ihrem Branntwein, da die Regierung 108 Pf. auf je⸗ 
den Gallon einer Blaſe legte, als ſie ehedem entrichte⸗ 
ten, wo der Gallon 3 Pfund oder auch nur 30 Schill. 
abgab. Die Blafe gleicht jetzt einer großen Schmors 
Pfanne oder einem Ziegel, der drey bis vier Zoll tief 
iſt und deffen Dedel fo aufgepaßt wird, daß der aus⸗ 
dampfende Geift ganz ungehindert auffteigen kann. Es 
wird unter der Blaſe immer ein erfiaunlich heftiges Feuuer 
gehalten, Damit das gegohrne Gut In der Blafe niche 
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anbrenne und fo dem Geiſte einen uͤblen Geſchmack 
mittheile, fo wird es beftändig durch eine Vorrichtung 
umgerührt, vermittelft deren auf dem ganzen Boden 
ber Blafe metalfene Ketten umbergefchleift werben. Man 
bat auch eine etwas ähnliche Vorrichtung zur Theilung 
des Schaums, wenn die Fluͤßigkeit in der Blafe den 
Siedepunkt erreicht. Diele beyden Vorrichtungen zum 
Umruͤhren wirken zwar innerhalb der Branntweinblafe, 
werden aber durch Kurbeln in Bewegung gefeßt, die 
durch fehr dicht vermachte Defnungen mit der freyen Luft 
in Verbindung ſtehen.“ Die Blafe darf Feinen Augen⸗ 
blick troden werden, ſonſt wärbe nicht nur ber abges 
zogene Geift einen brennzelnden Gefchmad bekommen, 
fondern der kupferne Boden würde auch wegen des ges 
waltigen Feuers unter demielben fchmelzen und vernichs 
tet werden, Daher erfordert es die gröfte Aufmerffams 
keit, daß, che die Blafe völlig geleert wird, neue Fluͤſ⸗ 
figfeit hineinlaufen möge. Man bedient fich keiner Laͤu⸗ 
terungsblafe, fondern wenn man bie geiftigen Theile ° 
durch den erften Abzug erhalten hat, fo gießt man fie 
noch einmal in die Blafe und fie gehen dann hinlaͤnglich 
geläutert in einem vollen und fchnellen Strome über *), 
Dennoch glaubt man, daß biefe Kunft immer noch 
nicht ihre hoͤchſte Volllommenheit erftiegen habe Herr 
Carl Wyatt in London erhielt 1802 ein Patent, die 
Deftillation dadurch zu bemerkitelligen, daß er den Dampf 
von Fochendem Waſſer Durch die abzuziehende Fluͤßig⸗ 
Seit trieb, | 
Von diefem verberblichen obgleich finnreichen Ers 


") Vieleicht find dieſe Umſtaͤnde dem dentfchen Leer ſchon 
zum Theil befannt. vergl. Almanach der Zortfchritte im 
den Will. Künfl. Man. u. Handw. von Buſch. sites 
Sabre. 1804. ©. 43% 
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werbzweige wendet mon ſich gerne zu einem heilſameren, 
von welchem es zum Bellen des gemeinen Weſens fehr 
zu wuͤnſchen wäre, daß er den erfteren überflügeln Fonns 

- tes dies iſt die Bierbrauerey, welche feit etlichen Jah⸗ 
ren in Edinburg zu einer großen Vollkommenheit gedichen 
ift. Das Ale, welches jet im höchften Hufe ftcht und 
ſowohl in London als in andern entfernten Städten mit 
gröfter Begier aufgefauft wird, kommt aus den Braus 
bäufern, der Gebrüder Younger,, die aber zwey verſchie⸗ 
bene Handelöhäufer bilden.- Wenn diefed Bier gehörig 
behandelt wird, fo ift es fo Durchfichtig wie Reres Wein, 
hat weder Gäfcht noch Bobenfaß und befigt einen fo 
geringen Grad von Bitterkeit, daß man «8 allgemein 
ſucht. 

Leinwand wurde eine Zeitlang fuͤr die Stapelma⸗ 
nufactur von Schottland gehalten und Familien erzeu⸗ 
gen noch jeßt eine Menge Linnen zum häußlichen Ge⸗ 
brauche, obfchon bey meitem nicht fo viel, als bie thäs 
tigeren und räthlicheren Hausweiber voriger Zeiten 
fpannen. Man bezieht jet dieſe Waare hauptſaͤchlich 
aus Irland; indeſſen treiben immer noch einige Edins 
burger Häufer einen vorteilhaften Handel. damit. Es 
giebt Feine andere Wollenmanufactur in Edinburg, als 
eine Strumpfwirkerey, die aber nicht fo viele Strümpfe 
liefert, ald gebraucht werden. Man bat verfchiedenes 
male angefangen, Zußteppiche und Tuch zu machen ; 
aber beyde Manufacturen wurden bald bey Seite ges 
‚legt. Es wird in etlichen Vorftädten und in Keith eine 
Menge Leder gemacht und etliche Bürger haben fich Fein 
unbeträchtliches Vermögen dadurch erworben. 

Ein Artikel des modifchen Aufwands, der fich nach 
und nad) ausgebreitet hat, ift fchon feit mehrern Jah⸗ 
ren ein beträchtlicher Erwerbzweig in Edinburg, nehme - 


\ 
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fich der Wagenbau. Man konnte. bier lange Zeit nus 
Wagen ausbeffern oder hoͤchſtens etliche neue Kutfchen 
bauen, die fehr plump waren. Aber 1738 reifte ein 
MWagenbauer, Sohn Home, der fchon feit etlichen Jah⸗ 
ren fein Handwerk ‚getrieben hatte, nach Kondon und - 
erwarb fich hier eine vollftändige Kenntniß von allem, 
was dazu gehörte. Er brachte nad) Edinburg das ge 
börige Werkzeug zuruͤck, welches man hier bis dahin 
gar nicht gekannt harte und verfuhr in feinem Hands 
werk von nun an ganz anders, Ehedem muſte Ein 
Geſell alle die verfchiedenen Theile des Wagend nad) 
der Reihe verfertigen ,. aber nun ftellte man jeden nur 
bey Einer befondern Arbeit an, durch welches Verfah⸗ 
ren ed jeder in feinem Sache bald zu einer Fertigkeit 
"brachte. 

Auf diefe Art erreichte ber Wagenban eine Vollkom⸗ 
menheit, welche die Wagenbauer in Edinburg nicht nur 
in den Stand ſetzte, die Schottiſchen Herrſchaften mit 
Kutſchen zu verſehen, ſondern ſie auch aufmunterte, 
dieſelben beſonders nach Weſtindien und dem noͤrdlichen 
Europa auszufuͤhren. 

Bey einer ſolchen Stadt wie Edinburg braucht man 
kaum zu bemerken, daß feine Tiſchlerwaaren hier in 
großer Menge verfertiget werden. Es iſt jedoch ein Um⸗ 
ſtand von einiger Wichtigkeit, daß etliche Handwerker 
dieſes Faches in Edinburg groͤßere Geſchaͤfte machen 
ſollen, als die Londner Kunſttiſchler. Man erklaͤrt dies 
aus dem Grade des gleichmaͤßigen Aufwandes, der in 
Edinburg unter dem groͤßeren Theile der Einwohner 
herrſcht; dieſem zufolge macht man zwar keinen ſehr 
alänzenden Aufzug in Abficht auf Kutſche und Pferde, 
‚aber unter den wohlhabenden Familien findet eine als 

gemeinere Eiferfucht in Bezug auf Die gewöhnliche Klei⸗ 
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dung, die Haußgeräthfchaften und die Vergufgungen 
ber Tafel ſtatt. 

Wegen der Nachfrage, welche von den Schiffen in 
Leith bewirkt wird, macht man dort Seile und Stride 
‚mit vielem Gläd und der Schiffbau wird mit einiger 
Thätigkeit betrieben. Was den auswärtigen Handel 
anlangt, fo bat Reith nothwendigerweiſe mit großen 


» . Schwierigkeiten zu Tämpfen, da, wie gedacht, Schiffe 


bier Feine. Ladung bekommen können. Deswegen ift «6 
nicht gelungen, einen beträchtlichen Verkehr mit Nord s 
America einzuleiten, obfchon diefer Handel für Gros⸗ 
britannien im Ganzen fehr vortheilhaft ift, da er einen 
Markt juͤr gewoͤhnliche Kleidungsſtuͤcke und alltägliche 


Beduͤriniſſe dfnet, deren geſchickte und häufige Zubereis 


tung von großem Belange für ein Land ift, weil ihre 


Wohlfeilheit den Kortfchritt der Benölferung und den 


Wachsthum der näßlichen Kuͤnſte zu erleichtern pflegt. 
. Ein Amgrilanifches Schiff, das Fracht fucht, läuft nies 
mals nach Keith, wo es fruchtlos ift eine zu erwarten; 
es fegelt mit größerer Wahrfcheinlichkeit , feine Abficht 
zu erreichen, nach der Clyde, welche ſich an dem grofs 
fen Sige der Schottilchen Manufacturen befindet, wo zu 
ıwermuthen ift, daß man etwas auszufuͤhren haben 
. werde; und noch lieber fteuert es nach Liverpool, wo 
ed fich allezeit darauf verlaffen kann, daß «8 eine Las 
dung Salz erhalten werbe, 

Der Handelöverkehr in Keith befteht vornehmlich 
‚ iu deu Einfuhr verfchiedener Bedürfniffe, welche in einem 
ppigen Lande und einer verfchwenderifchen Hauptſtadt 
verzehrt werden. Man führt von den Küften des Bals 
tifchen Meered eine ungeheure Menge Zimmerholz zu 
allerley Gebrauch ein. Es iſt ausgemacht, daß Schott⸗ 
land ehemals burchgängig viel Waldung hatte, und 
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man findet felbft auf den höchften Bergen Moosgruͤn⸗ 
de, in denen große Bäume liegen ,. welche fich mehrere 


Jahrhunderte hindurch erhalten haben , weil fie in der 


berben Feuchtigkeit der Moospflanzen, welche fie ums 
ringen, eingereicht find. Etliche diefer Wälder fcheis 
nen fchon zu den Zeiten des Einfalls der Mömer in die 
Inſel niedergehauen werden zu ſeyn, andre waren nod) 
vor anderthalbhundert Jahren vorhanden, u d- ed ift 
offenbar, daß in be. entfernteften Inſeln Waldbaͤume 
bis an das Seeufer wuchfen. Uber unfre Vorfahren 
wollten dad Land von bem befreyen, was ihnen eine 


' 


‚Hinderniß des Ackerbaus und der Viehzucht bünkte, 


auch war ihre Abficht, die vielen Raͤuberbanden auszu⸗ 
rotten , von denen die Wälder unficher gemacht: wurs 
den ; deswegen zerftörten fie die leßteren fo von Grund 
aus, daß der größere Theil von Schottland bis auf 
die verfloffenen funfzig Jahre an nubbaren Pflanzuns 
gen Mangel lit. Man hat es auch fehr ſchwer ges 
funden, die Holzungen in den entlegenen Inſeln, auf 
entblößten Dertern an der Geefüfte und auf den Gipfeln 
der Gebirge herzuftellen, Jetzt da beghterte Leut: ihre 
Aufmerkſamkeit dahin gerichtet Haben, ift Schottland im 
Ganzen ein gut beholztes Land geworben. Doch find 
die Pflanzungen noch fo jung, daß in ber ganzen Neus 
Stadt Edinburg, auf deren Errichtung man drey bis‘ 
vier Millionen Sterling verwendet hat, Fin einziges 
Haus mit Schottifchem Zimmerholz erbaut worden 
feyn fol, fondern mon bat das ganze Holz dazu aus 
Nußland und Dännemark eingeführt, 

Obſchon die fchottifchen Schmelzdfen eine Menge 
Eifen liefern, fo wird doch immer noch viel von dieſem 
koſtlichſten aller Metalle aus Rußland und Schweden ges 
bracht; heſonders kann man das geſchmeidige Eifen nicht 
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entbehren, welches Schweden hervorbringt; man macht 


daraus ſowohl Stahl als auch die gewoͤhnlichen Werk⸗ 


zeuge der Schmide. 
Wein wird aus dem mittaͤglichen Europa, beſon⸗ 


"pers aus Portugall, gerade nach Keith eingeführt. Ehe⸗ 


se’ 


Dem wurben Bourbeaurer und andre franzdfifche Weine 
{ehr häufig Hierher gebracht, und fünfzig Fahre nach 
dem Unionsvertrage mochte die Regierung in Betracht 
der Angewöhnungen des Volks und der Armuth des 
Landes, die Bezahlung des 3018 von den franzoͤſiſchen 
Meinen nicht erzwingen, Man tranf fie daher ziemlich 
allgemein, welches die glüdliche Zolge hatte, daß man 
Beine abgezogenen Wafler genoß. Diele Ießteren famen 
erft allmäplig auf, ald man ben Verbrauch des Ports 
weins zu befdrdern anfing, um die Landesgefälle zu - 
vermebren, Unter einem nördlichen Himmel fcheint die 
‚ Neigung zu hitzigen Getränken fehr groß zu feyn, und 
wenn man dem Molke nicht erlaubt, oder - vielmehr 
es nicht aufmuntert, Getränke von edler Natur zu ges 


- nieffen, fo greift es unfehlbar nad) Getränfen von einer 


higigeren und verderblicheren Befchaffenheit, bey denen 
es defto mehr Gefahr läuft, da fie die Kraft der Beraus 


ſchung in einem fehr zufammen gebrängten Zuftande bes 


figen. 

Die Volksmenge in Edinburg betrug 

1078 2 0 2 0er. % 35,500 
122 2 2'000. 0 00 re. 49,420 
115 + 0 0 0 0 00 0 er + 57,195 
177) + 0 0 0 rt 0 0 0 + 79,439 
AI e 2 0 00 91 2 0 0» 84,886 
ISOI . 24 0.0. + 82,560 


Man fiehr, daß in der lettten Zaͤhlung, welche auf 
Befehl des Parlaments gemacht wurde, die Vollsmen⸗ 


\ 
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ge von Edinburg geringer fcheint als 1797, wo man 
Unterfuchungen daräber anftellte, um eine genaue Ans 
gabe für Sir John Sinclairs ſtatiſtiſche Nachricht von 
Schottland zu erhalten. Deſſen ungeachtet ift bekannt, 
daß in den zehn Zwiſchenjahren eine fehr anfehnliche 
Menge Häufer in Edinburg erbant worden ift, und nies 
mand zweifelt, daß fich auch die Volksmenge vermehrt 
bat. Aber die abreichenden Angaben in beyden Zählen: 
gen laſſen fih aus manchen Umftänden , und befonbers 
aus folgendem erflären, Als das Parlament eine Volks⸗ 
zählung anbefohl, fuchte man den Zweck derfelben vors 
feglich zu vereiteln. Es waren ganz neuerlich etliche 
Parlamentsacten dDurchgegangen, die den Unterthanen 
befchwerliche Taxen auflegten, oder die mit perfdnlichen 
Unannehmlichkeiten verbunden waren, 3. B. die Pus 
dertare, die Einfommentare und bie Milizgefege. Die 
Einnehmer hatten deswegen nachgeforfcht,, wie viel Leu: 


“te in jedem Bezirke wohnten: ald nun die Volkszählung 


auf Befehl des Parlaments vorgenommen wurde, fuͤrch⸗ 
tete jedermann, daß man mit einer neuen Taxe umge⸗ 
be, und verheimlichte daher, fo viel als möglich , die 
Anzahl und die Nahmen der Einwohner. Vornehm⸗ 
lich that man dies in Abficht auf junge Männer, deren 
Aushebung fr die Miliz man beforgte, 





Unecdboten 
Joſeph Capper, welcher vor Kurzem flarb, war, 
feit dem berühmten Elwes, vielleicht der größte Sons 


.derling in England. Er ſtammte aus Cheſhire von nies 


drigen Eltern, welche eine zahlreiche Familie hatten. 
Deshalb wurde Joſeph fehr jung nach London zu einem 
Materialiften in die Lehre geſchickt. Er zeigte fich Hier 


fleiffig und aufmerffam, und fein Herr fing bald an, ihn 


[2 I®# 





⸗ 


42 
zu ſchaͤtzen. Es war einer von den Umſtaͤnden, worauf 


er ſich am meiſten zu gute that, daß er ſeines Herrn 
Zutrauen gewonnen, und ed niemals gemißbraucht haͤtte. 


Capper beſaß viel’ Unternehmungsgeiſt: kaum waren 


ſeine Lehrjahre verſtrichen, als er ſelbſt in der Gegend 
von Roſemary⸗ lane in Altſtadt London zu handeln ans 
fing. Er vermochte dies mit Hälfe feines geweſenen 
Heern, der fein einziger Sreund war. Diefer empfohl 
ihn fo nachdruͤcklich bey allen großen Häufern, die mit 
Materialmaaren- Gefchäfte machten, daß man ihm eis 
nen fehr beträchtfichen Eredit gab. Wer in einer fo uns _ 
geheuren Handelsſtadt Eredit hat, pünktlich ift, und 
fi) auf fein Sach verſteht, dem kann es faſt gar nicht 
fehlen. Capper war überdies ſehr gluͤcklich in feinen 


- Speculationen, aber mit nichts verdiente er fo viel als 
mit den Stocks. Endlich haͤufte ſich fein erfparted Vers 
mögen fo fehr an, daß er beichloß fich zur Ruhe zu 


feßen. Sein gewefener Herr war geftorben; er felbft 
hatte nicht geheurathet, und nichts war feinem Geſchmacke 
fo- angemefien,, al& ein abgefchiednes Leben. Denn wies 
wohl er manche liebensmwärbige Eigenfchaft befaß, fo 
war er doch hoͤchſt gebieterifch und abſprechend, und nie 
ſchien es ihm fo wohl zu feyn, ald wenn er neben «is 
nem muͤrriſchen Gefellfchafter fa. Er wanderte viele 
Tage in dem weirfchichtigen London umher, und fuchte 
eine Wohnung, Die ihm anftände; aber der wunderliche 
Mann fand Äberall etwas auszuſetzen. Ermuͤdet von 
diefen Fußreiſen ging er eines Tages in ein Wirthshaus 
in Kennington, die Hörner genannt, Hier aß er einen 
Hammelfleifchfchnitt, und verweilte den übrigen Tag. 
Abends forderte er nach feiner zufahrenden Art ein Nachts 
lager. Der Wirth antwortete ihm in demfelben gräms 


| Ye Tone, daß heute kein Bett mehr zu haben waͤre. 
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Gerade diefe Manier erzeugte bey Cappern den Wunſch, 
fein ganzes Leben hier zuzubringen, und den fanertdpfts 
fhen Wirth zu quälen. Er erlärte, daß er nicht von 
Dannen weichen würde. Indeſſen machte man ihm nach 
einigem Wortwechkel ein Bett zurecht, und er fchlief 
darin fünf und zwanzig. Jahre lang. Mährend der Zeif 
‚machte er niemald mit Dem Wirthe aus, wie viel er für. . 
Wohnung und Koft bezahlen follte, fondern er wünfchte 
blos für einen Gaft auf den Tag angelchen zu werben. . 
Diele Fahre lang fprach er davon, daß er biefen Gaſt⸗ 
bof künftigen Tag verlafien wollte; aber er blieb immer. 
Seine Lebensweiſe war fo einförmig,, daß er feinen :Chee 
niemald aus einer andern Taſſe ald aus der gewöhnlichen 
trank; mit Meſſer und Gabel, Zeller, Glas u. ſ. w. 
bielt er eö eben fo. Er ſtand Winter und Sommer zu 
derfelben Stunde auf, und wenn ed ded Morgens fehr- 
finfter war, zlndete er nie ein Kicht an, fonbern durchs 
ging das Haus, wo er ſehr gut Beſcheid wußte, im 
Sinftern, Fruͤh las er vor allen Dingen die Zeitungen, 
Beym Fruͤhſtuͤck ftellte er die Theelanne, Taſſe 2c. auf 
eine ganz eigene Art, die unverbrächlich beobachtet wer 
den mußte. Auch beym Mittagdeffen beobachtete er eine 
allgemeine Regel, und trank allezeit fein Nöffel Wein, 
Sein Abendeſſen beftand unveränderlich aus einem Qyars 
- tierchen Rum, in das er Zucker, Citronenfchaale und 
Porter that; den. letteren bob er fich in dem Nöffele 
kruge auf, aus welchen er bey Tiſche trank ; von dies 
fer Haushälteriichen Gewohnpeit ging er nie ab. Seine 
Mechnung kam alle vierzehn Tage regelmäßig auf vier 
Pfund, achtzehn Schillinge, Er nannte fich den Vers 
fechter der Regierung, und fein größter Ruhm war fichers 
lich fein Vaterland und fein König. Er nahm an allen 
Subſcriptionen Theil, DIE zur Unterſtuͤtzung der Regie⸗ 
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rung beytrugen. Sein Zorn „ der fehr heftig war, wur⸗ 
de durch nichts fo ſehr erweckt, ald wenn man etwas 
wider die brittifche Staatsverfaſſung fagte. In der ges 
wöhnlichen Berfammilungsftube hatte er feinen Lieblings⸗ 
ſtuhl, und feine Luſt beftand oft darin, daß er über 
den Wirth und die Gaͤſte fpottete. Er hatte ſichs zum 
Grundſatze gemacht, niemals an der allgemeinen Uns 
terhaltung Theil zu nehmen, fondern fie zu unterbres 
dyen , fo oft er. eine boshafte Aumerkung einmifchen konn⸗ 
te. Gegen feine Verwandten betrug er fich fehr eigens 
finnig: es durfte ihm Feiner vor die Augen kommen, 
Sie waren faft alle dürftig, und wollten immer Geld 
von ihm borgen. Wenn dies der Hall war, fragte er 
gleich: „Iſt der Menfch fleiſſig?“ Und wenn dies mit 
Ja beantwortet wurde, fo fagte er: „man bat mich 
„ſchon oft Hintergangen, und ich will feinen Sirpence 
„wegleihen, aber ich will ihm die verlangte Summe 
„ſchenken, doch wenn ich je erfahre, daß er die Sache 
laut werben läßt, fo fol er nach meinem Tode feinen 
„ Schilling von mir erben.‘ Jetzt ift ein Herr Town⸗ 
fhend der Wirth dieſes Gaſthofes. Bald nachdem er 
ihn gekauft Hatte, zeigte fich eine Gelegenheit einen gus. 
ten Kauf zu thun; er bat alfo den alten Capper, ihm 
eine gewiffe Summe auf beftimmte Zeit vorzuftreden. 
„Ich möchte Ihnen von Herzen gern dienen, Herr 
„Townſhend, antwortete er; Sie fcheinen mir ein fleifs 
„Tiger Mann zu fenn; aber wie kann ich, da ich es 
„verredet habe, Geld zu Leihen? Sch muß es Ihnen 
„alſo ſchenken.“ Dies that er auch den folgenden Tag. ' 
Herr Townſhend war für diefe Freygebigkeit dankbar, 
und unterließ niemals, fich in allen Städten nach feinen 
Zaunen zu richten, Zu biefem gehörte auch Die, daß in 
feiner Gegenwart Niemand dad Caminfeuer anrähren 


ee 


durfte; er ſchuͤrte und ordnete es ſelbſt, und wer ihm 
in ſein Amt haͤtte eingreifen wollen, wuͤrde die Wucht 


ſeines ſpaniſchen Rohrs, das er immer bey ſich trug, 


empfunden haben. Im Sommer war es eine feiner Lich⸗ 


Iingsbefchäftigungen , mit feinem Rohre in der Wirths⸗ 
ſtube die Fliegen todt zu ſchlagen. Da er aber einſah, 


daß dies den übrigen Gaͤſten eine üble Meynung von 


ihm einfldffen ‚würde ‚ fo veritand er fehr finnreich, eine 
Geſchichte von der Schurkerey aller Franzoſen anzu⸗ 


bringen, „die ich, ſagte er, haſſe und verabſcheue, 


„und eben fo wie dieſe Fliege bier todtſchlagen koͤnnte.“ 
Died war die Loſung zum Angriffe, und in Kurzem Ins 


gen die Getöbteten und Derwundeten in allen Orten des 


Zimmers zerſtreut. Dieſer feltfame Mann lebte in völs 


Tiger Gefundheit bis in fein fieben und ſiebzigſtes Fahr. 


Er wollte weder Verwandten noch Aerzte rufen laſſen 


AS er Trank wurde, und ſtatb den Tag darauf. Man 


fand ein fonderbar abgefaßtes Zeflament, woraus man 
ſah, daß fein Vermögen 30,0c0o Pf. betrug: doch vers 
muthet man, daß ein andered Teflament vorhanden ſeyn 


muͤſſe, weil aus den Zinſen von Zinfen eine weit gröfs 


fere Summe erwachſen muß, 


- 


Folgenden Vorfall erzaͤhlt der verftorbene rechtfchafe 


fene Prediger Marſhall in feinem Romane Edmund and. 
Eleonora, or Memoirs of the houses of Summer- 
field and Gretton. Er wurde ihm von einem noch le⸗ 
benden Oberſten &. mitgeteilt, welcher die auftretenden 


Perfonen felbft kannte. Die Bigebenheit iſt nach allen 


Umftänden wahr. Sir Gregory Gretton, ein Mann, 
der fein Vermoͤgen in Oftindien erworben hatte, ober 
ein fogenannter Nabob, fuhr eines Abends nach feinem 
Schloſſe zuruͤck. Er wurde plötzlich von einem Strafs 
fenräuber argehalten der dreyßig Jahr als ſchien, und 





% 
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deſſen Benehmen einen Mann von feinen Sitten ankuͤn⸗ 
digte, Sir Gregory reichte ihm unbedenklich feine Bor⸗ 


“fe, und bot ihm auch die Uhr an, aber zu feiner nicht 


geringen Verwunderung fagte ihm ber Straffenräuber,, 
„daß beydes, Boͤrſe und Uhr, feiner Aufmerkfamteit 
gu wenig werth wären; was er verlangte, wären bie 
1500 Pfund, welche er heute früh von Herrn Musgrave 
befommen hätte.“ „Es ift wahr, erwiederte der Nas 
bob , ich habe diefen Morgen wider meinen Willen die 
von Ihnen gedachte Summe annehmen muͤſſen, und 
fie ſteht Ihnen hier zu Dienften, wenn Sie darauf drins 
gen; aber in der That, junger Mann, Sie fcheinen 
mir fär etwas weit Veſſeres beftimmt , als fhr das hochſt \ 
ehrenlofe Leben, dem Sie fic) ergeben haben. In Ih⸗ 
gem Aeuſſern ift etwas, dad mich bewegt, Ihnen mes 
ne Dienfte auf eine wefentlichere Urt anzubieten; ich 
vermuthe, daß Siemeinen Character kennen. Es würs 
de mir nicht undngenehm feyn, wenn ich eine zweyte 
Gelegenheit erhielte, mit Ihnen zufammen zu treffen, 
und damit, wehn Sie mir traum können, die Zufams 
menkunft Ihnen nicht unbequem ſeyn möge, fo foll fie 
heute, über vierzehn Tage in der St, Alban’s Taverne 
in London Abends um 8 Uhr Statt haben.” „Die 


"Mechtfchaffenheit des Sir Gregory Gretton, antwortete 


der Gtraffenräuber, ift fo allgemein bekannt, daß ich 


nicht im Geringften Anſtand nehme, ihm zu verfpres 


chen, daß ich mich an dem gedachten Tage und Orte, 
Abends um 8 Uhr einftellen will.” Der Straffenräus 
ber empfing dad Geld, empfohl fich wie ein Mann von 
Welt, und fprengte fort. Sir Gregory hatte verſpro⸗ 
dien, am dem erwähnten Tage bey einem ſehr vornchs 
men und geachteten Nangoffiziere zu fpeifen: als bie , 
abrigen Gäftefortgegangen waren, hinterbrachte er ihm, 
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daß er dieſen Abend eine Zuſammenkunft mit dem Strafs 
fenräuber haben würde. „Und glauben Sie denn wirk⸗ 
lich, fagte der Korb, daß ein Menfch , der fein Leben 
Ihren Händen anvertraut hat, fein Berfprechen halten 
werde? ‚Allerdings, antmwbrtete der Baronet, und 


- damit Ihnen Fein Zweifel übrig bleiben moͤge, daß det 


Räuber ein Mann von Ehre ift, ob er fie ſchon dies⸗ 
mal aus der Acht gelaffen hat, fo will ich Sie mit⸗ 
nehmen, wenn Sie mir Verfchmwiegenheit zufagen, und 
mir Ihre Ehre verbürgen wollen, daß, falld der Herz, 
denn. ich bin ficher, er ift ein Gentleman, einer von Ih⸗ 
ren Bekannten feyn ſollte, er nicht den geringften Vers 
dacht hegen möge, daß Sie etwas von dem, was vor⸗ 
gefallen iſt, wiſſen.“ Der Rangoffizier gab fein Ehe 
renmwort, und beyde verfügten fi) nach der Taverne, 


= Fünf Minuten vor acht Uhr zog der Lord die Uhr und 


rief: nun, Baronet, was legen Sie mir, daß der Strafs 
fenräuber fein Wort haͤlt?“ „Ich wette fuͤnfhundert 
Buineen gegen fünfzig, Mylord, daß er fi) pünktlich 
einftellen wird. 1 In dem Augenblicke fchlug es acht, 


. and ein Aufwärter kam hinein, und fagte, das ein Herr 


den Sir Gregory Gretton zu fprechen wuͤnſchte, und 
ihm folgte fogleich die Perſon, welche er angelündiget 
hatte. Der Raͤuber hatte eine Eocarde, und war ein ' 
Dffizir. Man brachte den Ubend fehr angenehm zu, 
Als er fort war, hub der Baronet an: „Nun, Mys 
lord, was halten Eie von meinem Freunde, iſt er nicht - 
ein fehr einnehmender Diann?’ „Und was werden Sie 
wohl von mir halten, fragte der Lord feiner Seits, daß 


- ich mein Erftaunen unterbräcden konnte, als ich ihn ins 


Zimmer treten ſah? Er ift Offizier in meinem Res 
gimente! Sein einziger Fehler ift, daß er fehr fpielt, 
wodurch ex ohne Zweifel zu dem gewaltſamen Verſuche 
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bewogen wurde, der Sie mit Ihm befannt gemacht hat, 
Ueberlaſſen Sie ed mir; Seine Stelle fol verkauft, und 
das Geld Ihnen zugeftellt werben.“ „Ich wünfche fo 
wenig wieder bezahlt zu werden, fagte der Nabob, daß 
ich dem Offizier gern das Geld fchenfen will, wenn er 
ſich entfchlieffen ann, von diefem Augenblid an, den 
Spieltifch zu meiden, und fich den Pflichten feines Bes 
rufs zu widmen.“ Der Pair erſtaunte über dieſen Edel⸗ 
muth, und verbuͤrgte ſich nicht nur fuͤr des Offiziers 
Beſſerung, ſondern verſprach auch, ihm förderlich zu 
ſeyn. Wenn er noch lebt , fo muß er in der brittifchen 
Armee hoch hinan gerädt feyn. .. 

Eine geſchmackvoll gekleidete Dame, die das Weſen 
der großen Welt fehr gut anzunehmen wußte, ging in 
"einen Fuwelierladen, in der Oxforder Straffe, in London. 
Sie hatte feinen Hut auf (welches in England auf der 
Straffe ganz ungewöhnlich ift) und fchien daher eben 
aus einem Wagen geftiegen zu ſeyn, welches auch der 
Salt war. Sie wollte ſich etliche Ringe anfehen, und 
man zeigte ihr verfchiedene. In dem Augenblide kam 
ein Livereybedienter in den Laden, nahm feinen Hut ab, 
und fagte laut zu ihr: „Sir Robert ift im Magen, 
Mylady  — „So ? antwortete fie, ich komme gleich. 
— Sie bezahlte für zwey Ringe, ging fchnell aus dem 
Laden und flieg in eine Poftchaife, die vor der Thür 
- Rand, und der Bediente flieg zugleich mit fhr in die 
 Kutfche, welche flugs fort fuhr. Der Umftand mit dem 
Bedienten befrembete den Juwelier ein wenig, welcher, 
wie gewöhnlich, aus Höflichkeit vor dem Laden wars 
tete, bis die Dame in den Wagen geftiegen war. Uber, 
als er in den Laden zuruͤckkam, fand er noch mehr Urs 
ſache ſich zu verwundern, denn bey ber Ueberficht feiner 
Waare merkte er zu feinem großen Leidweſen, daß 
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„Ihro Ladyſchaft“ diefelbe beträchtlich vermindert hats 
te. Es fehlten nicht nur fünf Foftbare Diemantringe, 
fondern auch mehrere andre Pretioſa, welche fie, in ih⸗ 
rer Eile zu Sir Robert in den Wagen’ zu ſteigen, zu bes 
zahlen vergeffen hatte, 


Kiterariihe Nachrichten. 

Es ift befannt,, daß der verftorbene D. Sibthorpe, 
Profeſſor der Botanik auf der Univerfität in Orford, zwey 
Reiſen nach Griechenland und in die benachbarten Laͤn⸗ 
der unternahm, um bie dortigen Gewächfe zu unterfus 
chen, und fiemit den Befchreibungen zu vergleichen, welche 
ſich in den alten Schriftftellern davon vorfinden. Er 
litt auf beyden gelehrten Reifen große Befchwerlichfeiten, 
welche ihm das Leben Tofteten, Aber Damit die reichs 
baltige Sammlung von Pflanzen und Bemerkungen , 
die er zurück brachte, nicht verloren gehen möchte, bes 
fahl er in jeinem Teſtamente, daß aus denfelben einge 
Flora Græca and Licht geftellt werden follte. Die Hers 
ausgabe ift ven berühmten Botaniker D. Eduard Smith, 
Präfidenten der linnäifchen Societät, tibergeben worden, 
welcher das ganze Merk in zehn Koliohänden heraus zu 
geben gedenkt. Jeder Band foll in zwey Theile zerfals 
Ien, deren jeder fünfzig KRupfertafeln enthalten wird, 
fo daß in dem ganzen Werke taufend Kupfertafeln ers 
feinen. Die Zeichnungen Dazu wurden noch unter Sib⸗ 
thorpe's Aufficht von dem vortreflichen deutſchen Blu⸗ 
menmahler Ferdinand Bauer, der in Königlichen Diens 
ften ficht, ausgeführt und find dußerft genau. Man 
fubferibirt darauf bey dem Buchhändler White in Fleet⸗ 
fireet in London. Di erfte Abtheilung des erſten Ban⸗ 
des wird zehn Guineen koſten; aber fo wie fich die Zahl 
der Subferibenten vermehrt, werben Die folgenden Baͤn⸗ 
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de wohlfeiler verlauft, zumal da Sibthorpe eine gewij: 
fe Eumme ausgeſetzt hat, welche einen Th:il der Druck⸗ 
koſten beftreiten wird, Sibthorpe hat auch den Bolls 
firedern feines Teſtaments aufgetragen, daß fie einen 
Prodromus diefed großen Werkes in zwey Octavbaͤnden, 
der aber Feine Kupfer enthalten wird, herausgeben follen. 

Hr. Benet, ein begüterter Daun , hat unter feinen 
Familienpapieren eine große und wichtige Briefſamm⸗ 
lung entdeckt, worunter ſich die Eorrefpondenz CarlsL 
mit Prinz Rupert und mit den vorzäglichften Männern 
ber damaligen Zeit, während der bürgerlichen-Kriege . 
und als diefer Prinz die Armee commtandirte, befindet. 
- Einer von Herrn Benetd Vorfahren war Secretair bed 
Prinzen Rupert. Diefe Documente follen für die Zeitz 
gefchichte wichtig feyn, und werben bald im ‚Drude er⸗ 
ſcheinen. 

D. Griffiths laͤßt einen Quartband Reiſen durch 
Arabien, Kleinaſien und Europa drucken. 

Naͤchſtens erſcheint eine Abhandlung des D. Hall 
über die Wirkungen der Civiliſation auf die Völker der 
europdiichen Staaten. 

Der Gefchhichtichreiber Adolphus giebt dieſes Fruͤh⸗ 
jahr ein Werk heraus über den politifcdyen Zuftand des 
brittifchen Reichs. Er giebt darin eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht der Befigungen der Crone, der Geſetze, des Han⸗ 
dels, der Staatseinkuͤnfte, der oͤffentlichen Aemter, der 
Landesvertheidigung und aller buͤrgerlichen Einrich⸗ 

tungen. 
Sir James Stewart hat eine neue Ausgabe der- 
Werke feines Waters unter den Händen, und wird ih⸗ 
nen eine Nachricht von dem Leben deffelben voraus ſchicken. 

Hr. Mungo Park, der durch ſeine Reiſe in das In⸗ 
nere von Afrika ſo beruͤhmt worden iſt, hat eine zweyte 
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Heife’borthin angetreten Diesmal ift feine Abſicht, 
- wo möglich eine Handelöverbindung zwiſchen England 
und etlichen der vorzüglichften Afrifanifchen Städte ans 
zufnüpfen. Er will nun den mittäglichen Strich dieſes 
Erdtheils bereiſen. 


Hr. Latham will einen kurzen Abriß der Geſchich⸗ I 


te, Geſetze, Gebraͤuche und Freyheiten der Stadt Lon⸗ 

don in zwey Octav Bänden auf Subfeription herausgeben. 
Auf der ˖ Inſel Jamaica ift eine Monatöfchrift uns 

ter dem Zitel, The Jamaica magazine, erfchimen. 

Man drudt an einer vollftändigen Geſchichte der 
Stadt Dublin von John Warburton Esq. 

Die Hochlaͤndiſche Societaͤt laͤßt die viel beſtrittenen 
Handſchriften der Gedichte Oſſians im Gaͤliſchen Ori⸗ 

ginale drucken. Es iſt bekannt, daß der verſtorbene 
Macfarlane eine woͤrtliche lateiniſche Ueberſetzung deſ⸗ 
ſelben hinterlaſſen hat. Es erſcheint in zwey Octav 
Baͤnden. 

Dr. Blachly empfiehlt folgendes als ein aͤuſſerlich 
anzufoendendes ſehr wirkſames Mittel für die Waſſer⸗ 
ducht. Rec. saponis, aceti et spir. vini and partes 
*°zequales. Der ganze Körper muß damit vor Bettgehen 
gerieben werden fo lange es der Patient erleiden Tann, 
und man giebt ihm gelegentlich Branntwein oder Wein. 
Dies Mittel, verbunden mit andern Mitteln für Die Waſ⸗ 
ferfucht, heilt gewöhnlich die Krankheit, wenn man es 
zwey bis dreymal gebraucht hat: das Waſſer verichwins 
Det Durch die Ausduͤnſtung. Gefchwollene Füffe, die man 
oft mit diefer. Mifchung reibt, verlieren bald ihre Dicke. 

Hr. Rafinesque hat Materialien zu einer Flora 
Philadelphiana gefammelt, in weldyer die Pflanzen 
aus einem Umfreife von mehr als hundert Meilen aufs 

* genommen werden ſollen. Er bat bereits Die beyden 
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Ufer von Maryland, den Staat Delaware -und ben 


nördlichen Theil von Virginien bereift. Seht unterjucht 


er die ndrolichen Gegenden von Penfylvanien und Neue 
Jerſey, und nächflend will er den füdlichen Theil von 
Neuyork und Long Joland erforfchen, 

Hr. Stymour will Fritifche und erflärende Aumer⸗ 
kungen über den Shafeöpeare in zwey Octav Bänden von 
dem Formate der letzten Steevensſchen Edition herauss 
geben, Man wird hier aud) eine Auswahl von Bemer⸗ 
Zungen aus den Handſchriften des verftorbenen Lord 
Chedworth finden. 

Auf Subfeription ift vom Herrn Mac Callum ans 
gefüindiget eine Heife auf der Inſel Trinidad. Er wird 
darin die oͤrtliche und politiſche Wichtigkeit der Inſel 
fuͤr Grosbritannien darthun und beweiſen, wie vortheil⸗ 
haft es ſeyn wuͤrde, wenn man die Inſel mit Schot⸗ 
tiſchen Hochlaͤndern bevoͤlkerte. 

Eine Art von Gegenſtuͤck zu den bekannten pur- 
suits of literature find die Flimflams or the life and 
errors of my uncle in 3 vols. London, Murray. 
1805. Die ganze Englifche Literatur und zuweilen bie 
des feften Landes in allen ihren Fächern werden bier 
fcharf gefichtet ; wo der Berfaffer Blößen zu ſehn glaubt, 
da ift er unbarmherzig. ‚Die Reviewers werden am 
meiften mitgenommen; die DVerfafler des Edinburgh 
Review nennt er „Edinburger Cannibalen.“ 

Es find zwey neue periobifche Schriften erfchienen, 
The Medley und Censura literaria. Die erftere ent« 
hält wenig bedeutende Aufjäße junger Leute. Die zwey⸗ 
te, welche nur nach Bequemlichkeit des Herausgebers 
fortgeſetzt werden ſoll, liefert meiſtens gute Auszuͤge 
aus aͤltern Engliſchen Schriftſtellern, Biographien der⸗ 
ſelben, und Bemerkungen uͤber ſie. Sie iſt ganz nach 
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dem Geſchmacke der Engliſchen Literatoren eingerichtet 
und wird ohne Zweifel Beyfall finden. Jede Nummer 
koſtet eine halbe Crone bey Bensley. 

Fleetwood, der neue Roman von Godwin, wird 
von feinen Freunden und Feinden ftark gelefen und eben 
fo fehr gelobt al& getadelt. Zu den beften Romanen 
wird man ihn fchwerlich rechnen; man merkt fehr bald, 
daß ſich der Verfaffer nicht recht zu Dem zwangloſen 
Tone der feinen Welt berabftimmen kann. Es wird 
durchgängig zu viel und zu fchulmäßig philofophirt, 
welches hier fehr am unrechten Orte zu ſeyn ſcheint; das 
ber die Frauenzimmer diefen Roman gröftentheild (wie 
man bey den Bücherverleihern hören kann) mit „„Stupid 
Stuff“ brandmarken. Bey alle dem bat das Buch 

‚viele Schönheiten und Ref. hat es mit Bergnügen ges 
leſen. 





Neue Erfindungen. 

Shorter bat eine mechanifche Vorrichtung erfunden, 
Bodusch man den Ballaft leichter, wohlfeiler und jchnels 
ler einladen Tann. Patent. 

W. Lefter hat eine Mafchine verbeffert, womit man, 
das Stroh vom Getrayde, vom Hirſe ꝛc. -von Bohnen 
und Erbfen abfondert. Patent. | 

Shifney hat das Gebiß und den Pferdezaum vers 
beffert. Patent. 

Keddie hat eine neue Patrontaſche zur Ladung ber 
Slinten, des groben Geſchuͤtzes und jeder andern Art 
von Fenergemehr erfunden. Patent. 

Thunder hat eine beffere Methode erfunden, Tore 
tepiano’s, Claviere, Spinnetd und andere Saiteninftrus 
mente in ihrer Stimmung zu erhalten, Patent. 

Lucas bat sine beffere Methode erfunden, Spiegel⸗ 


⸗ 


% 
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tafeln und Glastafeln aller Art, die eine polirte Obers 
fläche bekommen fpllen, zu machen und zu ſtrecken. 
Patent. 

J. Jones bar eine Flüßigkeit erfunden, baum⸗ 
wolfene Zeuge, Leinwand und wollene Gewirke zu dru⸗ 
den und zu färben. Patent. 

Der Steinktohlenhändler Simeon Thompion macht 
auf eine neue Art Scheffel und andıe Maße um Steins 
kohlen, Getreyde, Sämereyen und andre maßbare Waa⸗ 
en zu meflen. Patent. 

James Barrett bat eine Derbeflerung im Bau ber 
Malzdarren erfunden, wodurch nicht nur Feuerſcha⸗ 
den verhuͤtet, fondern auch Brennzeug erfpart wird, 
Patent. 

- Der Töpfer Hackwood macht große und Heine Fen⸗ 
fter nach einer neuen Methode, "Patent. 

Die im vorleßten Stücde erwähnte Patent ⸗ Erfins 
dung des Herrn Abraham Underdown, Mehl ohne Ges 
treyde zu machen, wird von ihm felbft fo befchrieben : 


„39 nehme weiße ‚Rüben, Kartoffeln, Paftinafen, 


weißen Beißfohl oder Mangold und Gerufalems « Artis 
ſchocken ( Ervapfel, Erdartiſchocken) und mahle oder 
wide fie fein; Dann thue ich dieſe Subſtanz ind Waſſer 
und laffe fie etliche Stunden darin liegen; nun feihe 
ic) das Waſſer ab und gieße wieder ſoviel frifches Mais 
fer Darauf, daß die Subftanz davon bebedit wird. Dies 
wiederhohle ich, bis das abgegoffene Waſſer zuleßt.ganz 
klar ausſieht. Hierauf ſeihe und preſſe ich das Waſ⸗ 
fer agıö der vegetabiliſchen Subſtanz und trockne fie auf 
einem Dfen oder auf einer andern dazu tüchtigen Vor⸗ 
richtung. Wenn die Subftanz ganz troden ift, mahle 
ich fie auf einer Getreybe⸗ oder anderen Mühle, 
bis fie zu feinem Mehl wird, Man erreicht benfelben 
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Zweck, wenn man nur eins der gedachten Gewaͤchſe ober 
nur zwey oder mehrere von ihnen zuſammen auf die 
angefuͤhrte Art behandelt. Dieſes Verfahren giebt gro⸗ 
bes oder gemeines Mehl; ſoll es feiner werden, ſo ſchaͤ⸗ 
le ich die Gewaͤchſe, ehe ich ſie mahle oder reibe; im 
uͤbrigen aber iſt die Zubereitung von der erſteren nicht 
verſchieden. 


| Neue Kupferfiihe 

A selection of views in the County of Lincoln. 
Diele ſchoͤnen Anfichten find von Howlett geftochen; 
Es find ihrer achzig,, denen eine Charte der Grafſchaft 
Lincoln beygefuͤgt iſt. Imperialquarto. 53 Guineen. 
Man kann etliche Exemplare auf kleineres Papier zu 
4 Guineen haben, Bey dem Buchhaͤndler Miller, Al- 
bemarlestreet, London. 

A selection of views of Bath, Bristol, Mal- 
vern, Cheltenham and Weymouth with descrip- 
tive letter press, Sfmperialfolio. jeden Monath' ers 
fcheint eine Nummer, welche ı Guinee koſtet. Zwölf 
Nummern vollenden das Werk. Jede Nummer enthält 
vier Kupfer, welche nach den Originalzeichnungen des 
Herrn John Claude Nattes illuminirt find. Bey Mile 
ler, wie vorber. 

Dey demfelben fann man das unvollendete wirklich 
vortrefliche Werk des Herrn William Alexander haben: 
The Costume of China in 48, nad) der Natur und 
im Lande felbft (wo Alerander mit Lord Macartney war) 
gezeichneten und colorirten Blättern. Koſtet ſechs Gui⸗ 
neen. Jedes Kupfer hat eine Beichreibung (von dem . 
berühmten Neifebeichreiber John Barrow). Diefes Werk 
ift eine Urt von Anhang zu Stauntons Prachtausgabe 
der Geſandtſchaftsreiſe nach Ehino. 
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Bey demfelben hat W. H. Pyne mit der erſten Nunts 
mer folgendes Werk angefangen: TheCostume of Great 
Britain in iHuminirten Kupfern. Jede Nummer koſtet 
15 Schill. Alle drey Monate erfcheint eine, Das Werl 
wird mit ber .ıaten Nummer gefchloffen. 

A series of prints, illustrative of a Country 
life, by George Morland, geftochen von Thomas Wils 
finfon. Drey Nummern find erfchienen, bie vierte wird 
die letzte ſeyn. 1. first Love. 2. the young dealer. 
3. lazy shepherds. Drey fehr ſchoͤne, charasteriftifche 
und gefuchte Blätter, Zu haben Niro. 21. Eharltons 
fireet, Somerstown. | 

Six views of London, gezeichnet und geftochen 
von W. Daniel, Zu haben bey ihm Nro. 9, Cleve- 
landstreet , corner of Howlandstreet, colorirt, Zehn 


Guineen. 





Neue Buͤcher im Februar. 


A General View of the Agriculture of the County of Nor- 
forlk, drawn up for the Consideration of the Board of 
Agriculture; by the Secretary of the Board, with Pla- 
tes, 8vo. 8s. 

An Illustration of Sir Isaac Newton’s Method of Reasoning, 
by prime and ultimate Ratios: comprehending the first 
Action of his Principia, and as much of the 2d. and 

: 3d. Sections as is necessary to explain the Motions of 
the Heavenly Bodies.. By the Rev. T. Newton, M. A. 
F. L. S. as. 6d. 

The Fifth Volume of General Biography; Composed by J. 
Aikin, L. D. Rev. Thomas Morgan and Mr. Johnson. 

"rl. ııs. 6d. boards. 

The Life of Sir Walter Raleigh, Knt.; by Arthur Cay- 
ley, jun. Esq. with a Portrait. 2 vols. 4to. ıl. 16s. boards. 

The Honey-Moon, aComedy, as performing at the Theatre 
Royal Drury-lane; Written by the late John Tobin, 

, Esqy. 2s. 6d. 

Custom’s Fallacy, a Dramatic Sketch ; by James M. Grant, 
Esg; of Lincoin’s ian. Never performed. 2s. 6d. 
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Theatrical Criterion ; containing a Critique on the new 
Play, „The School of Reform; or, How to Rule a Hus- 
band.” Written by James Peter Fearon. as. 

The Lady of the Rock; a Melo-drama, as performed at 
the Theatre Royal, Drury-lane. Written by Thomas 
Holcroft. ıs. 6d. 

The Elevent and Twelfth, or concluding Volumes of the 
History of Great Britain, from the Revolution to the 
Peace of Amiens, 1802; by William Beisham, Esaq. 188. 
bds. . Phillips. 

The present State of Peru; comprising an Account of its 
Geography, Topography, Natural History, Commerce, 
Customs, and Manners, as well of its Civilized as Un- 

.civilized Inhabitants, State of Literature, Arts, &c. 
Chiefly written in the Peruvian Capital. To which are 
added, the Modern Tracts of the Missionaries, and other 
interesting Particulars relative to the Indians inhabiting 


the remote District of Peru. 2 vols. 4to. lllustrated by 


coloured Engravings. 2l. 2s. boards. Phillips. 

A. Narative of the Lofs ofthe Eearl of Abergavenny, East 
Indiaman; with an Official Return of the Ship’s: Com- 
pany, Passengers, &c. ıs. 6d. 


Elements of History and Chronology; shewing the Origin 


of States, and the Revolutions of Empires, from the 


Creation to the Close of the Year 1804. By John Luff- 


man. 2 vols. 8vo. ı8s. boards. 

An Enquiry into the Origin and Influence of the contro- 
verted Point of Law, called, the Rule In Shilley’s Case, 
suggested by the late Decision of Sweet v, Herring, in 


the King's Bench, and Poole v. Poole, &c. in the Com-. 


mon Pieas; by Jacob Phillips, Esq. 2s. 6d. 


Some recent Cases of Small Pox subsequent to Vaccina- 
tion; to which are added Experiments to ascertain the 
Effect of Vaccinating in the Hand, in Imitation of the 
Casual Disease; with.Facts and Observations on the Ef- 
fect of Erruptive Diseases, in removing the Security 
derived from the Cow Pox; by William Goldson. 3s. 


A Letter to William Wilberforce, Esq.; by. James Car- 
michael Smyth, M.D.; containing Remarks, on a Pam- 
phlet, entitled „An Account of the Discovery of the Po- 
wer of Mineral Acid Vapours to destroy Contagion, by 
John Johnstone, M.D. published in London, in 1803. ı3. 


Cases of Two Extraordinary Polypi removed from the No- 
se; and describing an Improved Instrument for the Fi- 
stula in Ano; With Observations on that Disease; by 
Thomas Whately, Surgeon. 2s. 

A Treatise on the Cow Pox; by Benjamin Moseley, M. 
.D. 25. 


+ 
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The Domestic Pharmacopzia; or, Complete Medical Guide 

‚ for Families, ı2mo. 4s. boards. ' 

Important Hints on the Preseng State of the Infantry For- 
ces in General belonging to this Empire; suggesting 
Means of rendering the Volunteer Forces far Superior 
in the most Essential Points to the Regulars, in the 
Space of a Month. 2s. 6d. 

A Theoretical and Practical Treatise on Subterraneous Sur- 
veying, and the Magnetic Variation of the Needie. By 
Thomas Fenwick , Surveyor of Mines. ıos. 6d. 

Dodsieys Annual Register for the Year 1803, being the 
45th Volume. 123. boards. 

Moral Cnriosity ; containing Sentimeuts relative to oıte of 
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Engliſcher Kunſtfleiß. 

Der Erfindungsgeiſt iſt jetzt in mehrern Rändern ro⸗ 
ge, aber nur ſelten ſcheint man daran zu denken, wie 
die Ausuͤbung gewiſſer Kuͤnſte des gemeinen Lebens fo 
eingerichtet werden koͤnne, daß fie der Geſundheit wenis 
ger ſchade. "Man’wird' entweder durch ihren taͤglichen 
Anblick abgehaͤrtet, oder ſolche Handwerker glauben felbft, 
daß ihren Beſchwerden nicht abzuhelfen fey, Mer hat 
nicht bemerkt, daß es unter den Schuſtern, einer Slaffe 
‚von Handiverkern, die ſelbſt das fchlechtefte Dorf nicht‘ 
entbehren kann, nur wenig gefunde Menſchen giebt! wie 
felten ift ein bluͤhendes Geficht und ein vollfommmer Kor⸗ 
perbau unter ihnen! Die meiften Schufter find Hager und 
fehen blaß oder gar gelb aus, und bie Klagen Aber 
fchlechte Werbauung, goldne Ader, Blaſenſtein und alle 
Krankheiten, die aus dem Drucke des Magens und Uns 
terleibes entſtehen, find ungemein häufig unter ihnen,‘ 
Es giebt zwar eiferne Naturen, die allem Nachtheilen 
Trotz bieten, aber man weiß, daß viele Schufter in den 
erſten Fahren des männlichen Alters und oft noch cher 
von ganzer Seele bedauern, ein Handwerk ergriffen zu 
haben, ben welchen fie das höchfte Gut bed Lebens 
aufs Spiel ſetzen muͤſſen. Die meiften würden diefem 
Gewerbe ganz entfagen, wenn es nicht zu fpdt wäre, 
ein andred zu erlernen. Dennoch liegt das ganze Uebel, 
woräber die Schufter Hagen, blos in der vermenntlichen 
Nothwendigkeit, ben ihrer Arbeit zu ſitzen: fie im Ste⸗ 
ben zu verrichten fcheint man bisher gar nicht für aus⸗ 
führbar "geihlten zu haben, Endlich ift England, das 


ſchon ſo manches Verdienſt um bie Dergeffnberung der 
gast. Wählen, NIX. 2, 
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Handwerker hat *), auch der Arzt einer der nothwen⸗ 
digften und muͤhſamſten Profeffionen geworden, Der 
Schufter Holden zu Fettleworth bey Petworth in. Sufs 
- fer iſt der verdiente Dann, dem man diefe Verbeſſe⸗ 
rung zu danken hat, Er befand ſich ungefähr vor zwan⸗ 
zig Fahren eben fo unpaͤßlich, wie viele andre von feis 


\ 


nen Handwerksgenoſſen und brauchte unaufhoͤrlich Arze⸗ 


neyen für. allerley Beſchwerden des Unterleibes. Ein 


Arzt ſagte ihm, daß ſein Handwerk die einzige Urſache 


ſeiner Kraͤnklichkeit waͤre und daß er es entweder auf⸗ 
geben oder daran denken muͤße, wie es ſteheud verrich⸗ 
tet werden koͤnnte. Dies veranlaßte ihn nachzudenken 


und Verſuche zu machen, bia er eine Maſchine heraus. 


brachte, welche feinen Wuͤnſchen vollkommen entipricht 
und auf welcher er an die zwentaufend Schuhe gemacht 
hat. Alle Naͤhte derfelben laffen fich Darauf weit fchriels 
ler und bequemer mächen, ald auf dem Knie. Die Mas 
fchine iſt, ein wenig links ab vom Site, auf dem Fuß⸗ 
boden befeftiget,, doch fo daß .er fie mit der Hand ers 


reichen kann. Der Schuh wird mit einem Spannriemen 


darauf feftgehalten. Die Mafchine koſtet nicht mehr 
ald zwanzig bis dreyßig Schillinge. Seitdem Holden 
fi) ihrer bedient hat, fehlt ihm nichts mehr; er ift 
völliger geworden , hat eine frifche Gefichtöfarbe, Braucht 
Feine Urzeneyen mehr und ift, in Hinſicht feines Koͤr⸗ 
.*) 3 B. arbeiten die Buchbinder in England ſtehend und 
genießen deswegen einer befferen Gefunbheit ale die des 
feften Landes, wo man, wenlgſtens an den tmeiften Or⸗ 
ten, fißend arbeitet. Das Reiben ber Farbenmateriale 
wird oft aͤuſſerſt ſchaͤdlich, weil man während deſſelben 
häufig die flüchtigen giftigen Theile einathmet. Herr 
Drawlinfon in Derby hat vor Kurzem eine Mühle erfuns 
den, worauf man diefed Geſchaͤft ohne Nachtheil für bie 
Geſundheit und überhaupt ſehr leicht verrichten kaun. 
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pers, ganz ein andre Maun. Die vortrefliche Londner 
Geſellſchaft der Kuͤnſte, der Manufacturen und Yes 
Handels hat ihm eine Belohnung von funfzehn Guis 
noen dafür gegeben und in dem 22 Bande ihrer Verbands 
lungen⸗eine Befchreibung und ein Kupfer davon einges 
ruͤckt, welche wir von dort entlehnt haben, 

A: Das Bett für das Beſtechholz. Man legt hier 
den Schuh hinein, wem er beftochen werden fol. 

B. Das Beſtechholz. 

C. Ein unbefeftigteö oder loſes Bert, um den Schuß. 


hineinzulegen, wenn er genähet wird; ber untere Theil 
-deffelben ift bier aufwärts gelehrt, Damit man feßen 
mdge, wie eriin dad andre Bett A gelegt wird, 


D. ‚Der hohle ober obere. Theil des loſen Betts C, 


worein ber Schuh während des Naͤhens zu liegen kommt. 


E. Ein Xitch für das bendthigte Werkzeug. 


F. Ein eiſerner Halbkreis, der an beyde Enden bes 


Betts A. befeſtiget iſt und wodurch man es erhoͤhen 
and erniedrigen Farm, . Diefer Halbkreis bewegt fich in 
dem Blade G. 

H. Ein andrer eiſerner Halbkreis mit Einſchnitten, 
in welche ein Zahn mitten im Blocke greift, damit man 


das Bere nach jedem beliebigen Winkel ſtellen kann. 
Dieſer Halbkreis bewegt ſich ſeitwaͤrts an zwey Haken 


in Krampen, welche ſich an beyden Enden des Blatts 
befinden. 

I. Das Schwanzſtuͤck oder der Stamm des Betts 
A, welcher ſich in einem cylindriſchen Loche in der Säule 
bewegt und auf welchem man dad Bert nach jeber Rich⸗ 


tung diihen kann. Vermoͤge biefed Stammes und des 


Halbkreiſes F. ift man im Stande den Schub zu legen 
wie will, 
» Die Saͤule, welche wie.bie Säule eines Tiſches 


- 
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mit Rehfuͤßen gemacht iſt, ausgenommen, daß die bey 
den" Seitenfuͤße in gerader Linie ſtehen und der dritte 
Auß einen rechten Winkel mit ihnen bildet. -°'. 

L. Der Halbkreis H. allein, Damit man fühe, wie 
er mit den Krampen verbunden iſt und wie die Eins 
ſchnitte gemacht find. 

M. Das Schiwanzftäd ober ber Stamm des Betts 
A und der untere Theil des Betts N. allein, um zu 
zeigen, wie ber obere ‘Theil des Betts bald. d hdher bald 
niedriger gemacht werden kann. 

Die oͤffentliche Meynung geſtattet zwar den Enge 
liſchen Beiftlichen in mancher Rädficht mehr Freyheit 
als den proteftantiichen Deutfchen 3. B. in Betreff der 
Scaufpiele, der Jagd, des Tanzes ıc. aber in ihrem 
Anzuge find fie dem Zwauge etwas mehr unterwerfen. 
Man fieht einen Englifhen Prediger faR ‚niemals in 
ferbigen Kleidern, gewöhnlich find auch ihre Ueberroͤcke 
von ſchwarzem ober doch fehr dunklem Tuche. Indeſſen 
giebt ch da wieder zwey Einſchraͤnkungen zu ihrer Bes 
quemlichkeit. Die Peruͤcke, welche noch. an vielen Or⸗ 
ten des proteftantiichen Deutichlands ein vanonifches 
Anfehn hat, wird Hier zum apocryphen Theile ‚der Klei⸗ 
dung.gerechnet, und nur die älteren Geiftlichen. huͤllen 
den Kopf noch in jene entfeßlichen Buͤſche von. Haar⸗ 
gewirr, Puder und Fett, von denen die Abrige Ehriſten⸗ 
beit Fein andres Benfpiel aufftelt. Dann brauchen fie 
Auffer den Amtöverrichtungen auch nicht immier in ben 
teuren ſchwarzſeidnen Strämpfen zu erſcheinen, ak 
deren Statt fie ſchwarzmelirte tragen; eime Strumpfs 
forte, "die ſowohl dedwegen, als bes ſonſtigen Vers 
Brauche halber, in anfehnlicher Menge gewirkt wird, 
Insgemein ift fie blos von Wolle; aber die Wieſten 
Ecttuͤmpfe von dieſer Miſchung find halbſeiden, das iſt, 
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Seide und Wolle (silk and worsted). Eie verbinden 
mit einem ſchoͤnen Heufferen eine große Dauerhafrigkeit 
und werden von den Strumpfläden ale ein fehr vor⸗ 
zuͤglicher Artikel angeprieſen. 

Bey Gelegenheit der neueften Regenfchirme wurde 
XVH. 166. angeführt, daß der Englifche Luxus ſich 
‚nicht mehr begnüge, die oben herausftehenden Spitzen 
mit Meffing zu befchlagen, fondern daß er fie Häufig 
ſilberplattire. Eigentlich Foftet dies zwar nicht fo viel, 
ald man fich dem Nahmen nach einbilden möchte, weil 
bad Plattiren zu einer folchen Vollkommenheit, ober 
wenn man will, zu einer jolchen Betruͤgerey gediehen ift, 
daß man mit unglaublich Heinen Quantitäten Silber 
plattiren kann, wie Hr. Lic. Nemnich in feiner Reis 
fe durch England erzählt. Indeß ift es doch immer 
eine Steigerung des Lurus. Nun weiß man, daß faft 
alle Englifche Hausgeräthe, welche oͤfters Hin und her 
geruͤckt werben muͤſſen, als Betten, Tifche, Faulſtuͤh⸗ 
le, Pulte, Sofa's ꝛc. auf Rollen laufen, theils um 
fie leichter bewegen zu koͤnnen, theild um die Fußtep⸗ 
piche nicht zu verlegen. Diefe Rollen müffen nach der 
neueften Mode auch plattirt fern. Um dem Verdachte 
der Webertreibung zu entgehen, fügen wir hinzu, daß 
man ſolche filberplattirte Rollen (casters) zu* Undgang 
des März bey dem: Möblirer Kivd in Neubondftreet 
ſah, wiewohl fie vielleicht ſchon an vielen andern Ges 
rärhichaften im großen Häufern anzutreffen ſind; denn 
wer kann alles gleich ſehen und erfahren, was der im⸗ 
mer fortichreitende Englifche Kunftfleiß für die Meichen 
erfinder! Die gedachten filberplattirten Rollen befans 
den fidy an einer Library oder einem beweglichen Buͤ⸗ 
cherfchgänkehen,, welches ein ganz neues Modegeräth 
iſt. In den früheren Bänden der Miſc. ‚wurden vers 
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ſchiedene tragbare Bibliotheken für Damen angegeben, 
wie fie bisher Mode warn. Man machte fie alle von 
gewöhnlichem Holze; aber fie waren fein lackirt und 
ftark vergoldet, und liefen auf meflingenen Rollen. Doch 
man ift ihrer uͤberdruͤßig und will etwas Neues ı auch 
sicht «3 einen woichtigeren Grund, warum man fie 
nicht mehr mag. Die Bücher fichen darauf ohne Bes 
deckung, und find alfo dem Staube und dem noch viel 
verderblicherm Steinkohlenrauche ausgeſetzt, welcher 
in England, vornehmlich in den Staͤdten, allen nicht 
verſchloſſenen Sachen ſo nachtheilig wird. Der Kunſt⸗ 
fleiß ſah ſich alſo aufgefordert, etwas Stellvertretendes 
zu erfinden: dies war ein guter Vorwand, ein theures 
Geraͤth aufzubringen, welches die neue tragbare Libra⸗ 
ry iſt. Sie beſteht aus einem niedlichen Schraͤnkchen 
mit Thuͤren, das ſich auf vier ſtarken Rehfuͤßen herum⸗ 
drehen laͤßt. Die Fuͤße ſtehen auf Rollen, die, wie 
geſagt, ſilberplattirt ſind. Alles iſt aus gutem Maha⸗ 
goni gemacht, wogegen die plattirten Rollen ſchoͤn ab⸗ 
ſtechen. Dieſes Geraͤth iſt weder von fo ſchoͤner Form 
noch ſo geraͤumig als die vorerwaͤhnten Buͤchergeſtelle, 
aber weil es mehr Beweglichkeit beſitzt, fosift es be⸗ 
quemer. 

eng aber das Meſſing aus einem Orte vertrie⸗ 
ben wird, fo nimmt man es an vielen andern Stellen 
voieder in Menge auf. Eins der neueſten Beyſpiele hat 
man an den Stühlen, Bisher wurde das Leder bed 
Shttzes mit Heinen meffingenen Zwecken befeftiget, wel⸗ 
che zugleich eine Verzieruug abgaben. An ihrer Stelle 
legt mau nun mefjingene Leiſten an, welches zwar weit 
mehr Meifing koſtet, aber dem Zeitgeſchmacke angemeſ⸗ 
ſener iſt, als Zwecken. 
Ein großer Theil von dem, was die engliſchen Fa⸗ 


6, 
briken und Manufacturen erfinden ‚ kaun gar nicht ins 


Ausland verfendet werben, weil es blos zum Gebrauche 


des bequemen Englänbers beſtimmt if. Dahin gehbren 
alle die Dinge, welche der englüche Kunftfleiß für bes 
fondere Beduͤrfniſſe erfchafft, wovon man unter andern 
Völkern nur wenig empfindet, z. B. die eigenen Schäfe 
feln für viele Gerichte, In fehr guten Häufern über 
dem Kanal bedient man fich derfelben Schüffeln einmal 
zu den Fiſchen, ein andermal zum Braten, und dann 
wieder zum gefortenen Sleifche. Uber bekanntlich redet 
der englifche Kunftfleiß den reichen Leuten des Landes 
ein, daß dieß Feine Art habe und daß jedes Gericht feine 
befondern.Schhffeln erfordere. Was von dieſer Noth⸗ 
wendigleit zu halten ſey, wollen wir dahin geftellt feyn 
laſſen. Vornehmlich kaͤmpfen die Toͤpfereyen für Dies 
fen Grundſatz, well er eine reicht Quelle von Einkuͤnf⸗ 
ten für fie if. So findet man jetzt unter ihren neueften 
Lieferungen Schüffeln für geröftete Rindſchnitte (beef 
steakes ) bie bekanntlich noch halb blutend und nicht 
fparfanı gepfeffert , eine der erften Delicateffen bes aͤch⸗ 
ten brittiſchen Magens ſind. Der Unterſchied einer ge⸗ 
woͤhnlichen Schuͤſſel von einer ſolchen fuͤr Bihfſtehks 
auszufinden, heiſcht ein engliſches Auge und wir muͤſ⸗ 
fen deshalb den Mißhegierigen an Kenner verweiſen. 
Es ift den Leſern bekannt, daß man auch auf ben engs 
tifchen Tafeln eigene Spargelfchäfleln findet, welche 
mit Abtheilungen für Beine Portionen Spargel verfes 


ten find, wie man fie in England vorlegt. Diefe 


Schuͤſſeln haben fich Heuer gleichfalls erneuert, und 


werben unter ben lebten Töpfermaaren aufgeflellt. Aber - 


das gefälligfte unter den Neuigkeiten in diefen Gewoͤl⸗ 
ben ift die Uebertragung der mehr erwähnten metallic 
lustre auf die Bierkruͤge von weißem Steingut. Man 
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bat ihren Hals- mit. dieſer Glaſur fehr fchön verziert. 
Da ale und porter immer fort der eigentliche Nectar 
des unfrangdfirten und gefunden Engländer bleiben, 


fo haben folche Krhge, wie man weiß, immer einen gu⸗ 


ten Abſatz. 
Ungeachtet in diefe Abtheilung nichtd aufgenommen 
wird, ald was die engliiche Induſtrie wirklich) erzeugt 
“bat, fo wird man doch eine Ausnahme in Abficht einer 


. großen Anwendung der Lebonfchen Thermolampe vergeis. 


ben, erftlich weil die Folgen davon für den englifchen 
Kunftfleiß unabfehbar feyn werden, zweytens weil es 
ein Deutfcher ift, der fich diefed Verbienft um England 
‚erwirbt. Le Bon’d Thermolampe machte gleich nach 
ihrer Erfindung das größte Auffchen, ſowohl um ihrer 
felbft willen, als auch weil fie vom Parifer] Nationals 
inftitute geprüft und durch ein Patent autorifirt wor⸗ 
den war. Vergl. Voigts Magazin für d. neueſt. Zuſt. 
d. Naturkunde, 3. Band, 841. In Deutfchland blieb 
man nicht bey der Bewunderung ſtehen, fondern fuchte 
dem Erfinder, welcher von feiner Entdeckung bloß bie 
Wirkungen zeigte, auf die Spur zu kommen. Hr. Dr. 
Kretſchwar in Sanderdleben richtete die Thermolampe 
als Feueranftalt zum vortheilhaften haͤuslichen Ges 
brauche ein, und machte fie für das Fabrifs und Huͤt⸗ 
tenweſen anwendbar. . Hr. v. Sternheim in Carlöruße 
erbauete eine Thermolampe, womit er in Gegenwart 
des Hofs ein großes Zimmer erleuchtete und. Awaͤrmte, 
wie and) Waſſer in fünf Minuten zum Kochen brachte, 
Herr Hieronymus zu Srauffurt am Mayn errichtete 
eine Thermolampe, welche diefelben Wirkungen hervor⸗ 
brachte. ©. Journal für Fabrik, April 1803. ©. 329 
May ©. 424. Und gang neuerlich hat Herr Amtsins 
Ipector Chr. Friedr. Werner in Leipzig Thermodfen ges 
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baut, bie er für den unglaublich niebrigen Preis von 
ı Thlr. 12 Gr. verlanft, und wovon eine Ankuͤndi⸗ 
gung in dem Hamburger Eorrgfpondenten 9. Jan. 1805 
ſteht. Aber weiter als alle diefe geſchickten Männer 
Scheint Herr Winzer aus Weftphalen die nüglidye Ans 
wendung des Thermoofens getrieben zu haben. Sobald 
ihm der Ruf diefer Erfindung zu Ohren gelommeng 
war, ,. reifte er nach Paris, wo. er 1802 nebſt vielen 
Zaufenden bey Le Bon die erftaunliche Wirkung fah, 
daß gemeiner Rauch fchöner brannte, als Wachs oder 
Del; aber er konnte weder eine Thermolampe zu kau⸗ 
fen befommen, noch die Urfache einer fo wundervollen 
Erfdieinung erfahren. Es war ihm höchft. peinlich, 
daß er wieder aus Paris abreifen mußte, ohne Diele 
ausdrüdliche Abſicht feinen. Reife erreicht zu haben. 
Aber er hatte fich feht vorgenommen, die Urfachen ‚fo 
wichtiger Wirkungen ausfindig zu machen, was es ihm 
auch für Mühe, Zeit und Geld Foften möchte. Da er 
‚auf der Reije war, fo konnte er nur in der Nacht ars 
beiten ; die Tage wendete er zum Studieren an. Durd) 
unermüdeted Forſchen und Verſuchen gelangte er enbs 
lich zu der erwuͤnſchten Einficht. Seinen erften glüds 
lichen Berfuch machte er zu Braunfchweig im Herbſte 
1802 vor dem allgemein geliebten Herzoge, vor befien 
Miniſtern und vor den andern Zufchauern von Anfchn 
und Kenntniffen. In Wien bauete er Dann in ber-E, £, 
Kunftgallerie zwey Tihermodfen, wodurch, alle Zimmer 
nnd Säle nebft Bacon auf das prächtigfte zugleich ers 
leuchtet und geheigt werben koͤnnen. Ueberhaupt vers 
‚befferte er die Thermolampe außerordentlih. ©. daB 
angeführte Journal f. Fabr. May 1803. 424. und 
feine englifhe Schrift, S. ı1. Da er fich fchon vor⸗ 
ber lange in London bey dem Herren Weinholdt und 


Comp. aufgehalten Hatte, und die engliihe Sprache 
wie die feinige rebet und fchreibt, fo fah er gleich bey 
dem erften Anblicke der Erfindung, daß fie am beften 
in England zu benutzen ſeyn würde: Lebon harte felbft 
den Gedanken, ehe er von feiner eigenen Regierung an» 
geftellt wurde, die Erfindung in England bekannt zu 
- machen, weil er aus den herrlichen englifchen Steinkoh⸗ 
ten einen fehr guten Theer für die brittifche Marine und 
die fämmtliche Schiffahrt des brittiſchen Reiches ziehen 
Üonnte, Herr Winzer, der ſich hier aus Gefälligkeit 
gegen das englifche Organ Winfor nennt, iſt in feiner 
Erwartung nicht getäufcht worden. Um das englifche 
Yublicam von der unermeßlichen Wichtigkeit der Lebon⸗ 
ſchen Entdeckung zu überführen, zeigte er die Wirkun⸗ 
gen davon erſt bffentlich im Londner Xoceum, wo man 
feine Vorftellungen viele Monate lang mit größter Theile 
nahme ſah. Zu gleicher Zeit gab er eine Heine Schrift 
heraus *), in welcher er die Wortheile erklärte, welche 


*) Der Titel davon iſt: Account of the most ingenious 
“and important national discovery for some ages. Bri- 
tish Imperial Patent Light Ovens and Stoves, by which 
above 1000 per Cent are saved and gained in Light, 
Heat, and some valuable products for British manu- 
factures, commerce, and Navigation; as proved by 


au exact Account Current of Profit and Loss aflixed. ° 


Respectfully dedicated to both houses of Parliament, 
and all patriotic societies; and recommended toallthe 
learbed in Physics and Chemistry ; but particularly to 
all the Gentlemen interested in the English Fire Assu- 
rance oflices, for a considerable reduction of the most 


'“ dreadful accidents in human life, and for the promo- . 


tion of so many national advantages. By P. A. Win- 
sor, the second inventor and improver. London, 


‚Richardson, Miller, etc. 1804 8. 
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die brittiſche Matidn aus diefer franzdſiſchen Entdeckung 
(denn Winzer nennt, fich blos den zweyten Erfinder und 
Verbefferer) ſchoͤpfen kͤnnte. Auch machte er bekannt, 
Daß, wenn der Adel, dffentliche und Privatcompagnien 


und einzelne wohlgabende Leute, eigenes Geld darauf 


verrvenden wollten, er ihnen einen Entwurf zu 'einer 
dreyfachen grofien Nationalanftalt vorzeigen koͤnnte, der 
auch bey dem mindeften Erfolge den Theilnchmern beys 


ſpielloſe Vortheile zuficherte. Jede Actie wurde auf 
tauſend Pfund angeſchlagen. Syn wenig Tagen fanden 


ſich fo viele Teilnehmer, Daß Herr Winzer genoͤthiget 
wurde, ihre Zahl auf-hundert einzufchränten. ALS Diefe 
voll war, beſtuͤrmten ihn noch einmal fo viel Leute, 


‚die zum ‘Theil aus den entfernteften Gegenden der Yufel 


nach London gekommen waren, um Aufnahme, , uub 
die Compagnie konnte nicht umhin, aus ihnen wenige 


find noch zwanzig zu wählen, fo daß die Gefellicheit. 


jet aus 120 fogenannten Proprietars befleit, Deren Bors 
ſchuͤſſe zum Gebrauch des Herrn Winzer bey einem Ban⸗ 
quier niedergelegt ſind. Man iſt nun mit Errichtung 
der Gebäude beſchaͤftiget, welche einen außerordentlichen 
Umfang erfordern N fo wie uͤberhaupt die Zuruͤſtungen 
ſehr groß find. 


. Daß diefe Erfindung in England den größten Nutzen 


füften müjfe, wird jedem einleuchten, der- die Beduͤrf⸗ 
niffe und Triebräder diejed großen Reichs, feine ungen 
heuren Zabriten und Manufacturen, feine große Schif⸗ 
fahrt, und die ganze Lebensweiſe der Einwohner kennt. 
England fuͤhrt ſeinen Theer mit einem Koſtenaufwande 
von beynahe Einer Million Pfund Sterling aus Ame⸗ 
rika, Rußland, Schweden und Norwegen cin; dennoch 
bat er ſchon die feinen dligen heile verloren, welche 
Der weit vorzlglichere Theer beſitzt, den man Durch Den 
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Thermoofen gewinnt. Die Säure, welche durch den 
Thermoofen aus dem Rauche gezogen wird, ift in ih⸗ 
rem rohen Zuſtande eine der ftärkften Laugen zum Gars " 
machen ber Häute, weil fle die Poren des Leders burchs 
dringt, fie wafferdicht und mehf elaſtiſch als gewoͤhn⸗ 


Hch macht; auch dient fie zum Räuchern des Schins 
Nkens, Specks und Rindfleiſches. Wird dieſe Saͤure ge⸗ 


laͤutert, ſo kann man ſie zu Verfertigung des Bleywei⸗ 
Bes, Gruͤnſpans, des Vitriols und der Alaune, zur 
Aufloͤſung der Metalle und zum Schwarzfaͤrben brau⸗ 
chen: alles hoͤchſt beträchtliche Zweige der englifchen In⸗ 


duſtrie. Winzer giebt den Engländern zu bedenken, voie - 


ungeheuer der Verbrauch der Steinkohlen durch die vie⸗ 
In Dampfmafchinen, Fabriken und Manufacturen 
vermehrt wird ‚ und wie felbft die Confuntion der Koh⸗ 
Ien in Zondon zunimmt, wo man im vorigen Jahre 


. 980, 470% Chaldrons Steinkohlen aus Nercaftle, 


4577 Tonneh aus Wallid und dem weftlichen England, 
und 4862 Tonnen fchottifche Steinkohlen verbrauchte, 


ohne das Holz und den Torf zu rechnen, welche Brenn⸗ 


materialien alle mit jedem Fahre im Preife fleigen und 
auf bie Dauer erfchdpft werden mäflen. Uber ber Ther⸗ 
moofen erfpart fünf Sechstel der Brennftoffe, die.biöher 
in die Luft verflogen. Herr Winzer veffichert auch, daß 
man mit’ einem Thermoofen im Kellergeichoße fomohl 
nee als reparirte Häufer erleuchten und heiten Tonne, 
wodurch drey Viertel des Koftenaufwandes für 
Camine, Camingeſimſe, Lrfen', Kohlenſchuͤtzen, Zan⸗ 


gem, Schuͤreiſen ꝛc. erſpart werden wuͤrden. Er ſagt, 


die Reparatur eines alten Hauſes koͤnnte mit dem bes 
flritten werden, was aus den eifernen Geräthfchaften 
der Camine, die in England oft fo viel Foften, geldft 
wird, Die große Sicherheit gegen Teuer iſt einer Der 
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wichtigſten Vortheile dieſer Erfindung, indem die Flam⸗ 

me keinen Funken auswirft, der etwas anzuͤnden koͤnn⸗ 
⸗» »te. Straßen, Schanfpielhäufer, Leuchtthuͤrme und alle 
dffentliche Gebäude Tonnen durch den Thermoofen beſ⸗ 
fer und woßfeiler erleuchtet und erwärmt werben, als- 
man es mit Wachs, Talg oder Del zu thun im Stan⸗ 
de ift. Die Leuchtthürme, welche an den weit ausge⸗ 
dehnten brittiſchen Käften für das Leben vieler taufend 
Menfchen und für die Sicherheit aller Schiffe von uns 
ausfprechlicher Wichtigkeit find , Tonnen fo Heli wie flam⸗ 
mende Sterne gemacht, und die Nachtfignale auf den 
Schiffen ſehr verbeflert werden. Feuerwerke, welche. 
jetzt fo ungehenres Geld koſten, Ebnmen durch den Ther⸗ 
moofen viel wohlfeiler und fchöner bewerkſtelliget wer⸗ 
den. Zu Öffentlichen Erleuchtungen, deren in London’ 
jährlich fo viele vorfallen, iſt dieſe Erfindung vorzäglich 
zu gebrauchen. Die Affeeuranjtompagnien oder Brand⸗ 
caffen find in England häufig, aber fie koͤnnen kein eins 
ziges Menfchenlebn erhalten; chen fo wenig kat man 
biöher in tuͤchtiges Mittel ausfindig gemacht, die-Uns . 
gluͤcksfaͤlle zu verhindern, ‚denen daB Frauenzimmer in 
Mußelinkleidern an den offenen Caminen ausgefehr- iſt. 
Da man aber Licht und Feuer haben muß, ſo verdient 
gewiß eine Entdeckung, wodurch Feuer und Licht aller 
Funken, Schuupfe, gluͤhender Kohlen, Aſche ic, bes 
rabubt wird, die Aufmerkſamkeit der engliſchen Nation. 
| Endblich iſt es belannt, daß der Mauch, der ſchwaͤr⸗ 
| zende Ruß und der Staub der Steinkohlen, die man 


n 


in den englifchen Städten beftändig einhaucht, manche: 
zarte Natur untergraben, viele Geräthfchaften allmähs 
, fig verunftalten und zerftören, und befonders den Dunfts 

kreis von London Außerft dick und uͤngeſund machen. 

„AUn jedem heilen Falten Tage, fagt Hr. Winzer, wenn. 
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die Kälte und Schwere des Dunſtkreiſes den Rauch 
ſchnell verdichtet und ihn dadurch aufzuſteigen hindert, 
kann man ſehen, daß die Gipfel der Londner Haͤuſer 
gleichſam in Wolken von Dunkelheit gehuͤllt find; und 
wo der Zuftzug den Rauch hinfuͤhrt, da kann man fas 
gen, daß es Ruß regne. Selbſt mitten im ſchoͤnſten 
Sommer hängt immer über. London ein Rauchbaldas 
Hin.’ Die Erfparniß des Thermoofens erläutert Wins 
zer ſehr auffallend. Er fagt: eine Dampfmafchine (und 
man weiß, wie viel folcher Dampfmalchinen das ganze 
brittifche Reich zaͤhlt) welche die Kraft von achtyg 
Pferden hat, braucht mbchentlicd) 9 Chaldrons Stein⸗ 
kohlen («in Chaldron enthält 36$ Berliner Scheffel) 
oder 468 Chaldrons des Jahres. Mechnet man den 
Chaldron ganz niehrig nur zu 45 Schillingen, fo thus 


das ‚jährlich 2053 Pf. Sterl. Winzer verſichert da⸗ 


gegen, daß dieſelbe Kraft, nach der neuen Methode, 
durch rin Viertel dieſer Steinkohlen hervorgebracht were 


den kann, und daß dieſes Viertel zu gleicher Zeit ein 


Probuft von zwey Dritteln in abgefchwefelter Kohle und 
ein Drittel in Pech, Del und Säure giebt. — Da 
der Thermoofen nun in. ganz Europa hinlaͤnglich bes 


kannt ift, ſo weiß man, daß die Wirkungen, welche. 


Hr Winzer den Euglaͤndern davon verfpricht,, nicht 
and der Luft gegriffen find. Der Einfluß Diefer Ent 


deckung auf den engliichen Kunftfleiß wird erſtaunlich 
ſeyn. Eine Menge Zweige deſſelben werben eine ganz ' 


anbere Richtung erhalten, manche werden eingehen ab 
andre fehr finten, 

Der Kunftfleiß der Juwelier hat mit dem Krübling 
eine neue Richtung bekommen. Alle Buiennabeln, Zits 
ternadeln, Kämme, Ringe und Armbänder werben mit 
Glasfluͤßen in Form der Cameen verzit, Man kann 
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fagen , daß die vesfchiebenen Läden, welche mit dieſem 
Afterſchmucke handeln, von folchen Nachahmungen der 
alten Gemmen überfehwenumt find. Dad hat zwar Die 
vielen andern Formen und Verzierungen der gedachten 
Waareun bey weiten noch nicht verdrängt, aber gewiß _ 
fer verdunfelt, und mahricheinlich wird die neue Mode 
in beoorfichendem Sommer den Sieg davon tragen. 
Naͤchſt dem Renten finden die Engländer an nichts. 
fo groflen Gefallen, als wenn fie beym Fahren ſelbſt 
den Zügel halten oder den Kurfcher felbft machen kon⸗ 
nen. Im ganzen Lqnde und beionderssauf den Straſ⸗ 
fen um London, die.man zu Spaßjerfahrten wählt, ficht 
man täglich in allen Witterungen Herren von groffen 
Range zwey⸗ und vierräberige Wagen felbft fahren, waͤh⸗ 
rend der Bediente neben ihnen fit oder nachreutet. Ja 
bie Damen, beſonders bie Aufſehhn machen wollen, vera 
gnuͤgen ſich Häufig auf glädye Art. Natürlich forgt 
der Kunfifleiß, daß alle Bebürfniffe dieſes Vergnuͤgens 
huͤbſch vervielfältiget werben, - Man verkauft Längft. 
driving coats, oder bejondre Ueberrdde fhr Kutfcher 
und kutſchirende Herren, und heuer hat Cane, ein 
Strumpfhändler im Strande, driving glaves, Haud⸗ 
ſchuh für die, welche ihre Pferde beyn Fahren jelbft res 
gieren, feil: fie find aus graumwollenem Garne gewirkt 
und unterfcheiden ſich zwar von andern Handichuhen gar 
nicht; geheir aber gut ab, weil das Engliſche Publi⸗ 
kuwm, wie man weiß, balb im Ernſte halb aus Ges 
meingeift, feinen Ladenhaͤndlern alles gern abkauft, 
was. eine Bequemlichkeit gewährt oder nur zu groäße 
ren feheint. 
Es iſt auch ein Patentichuh für Frauen erſchienen. 
Mit dem Patent mag es wohl nicht ſo ganz richtig 
ſeyn, aber der Schuh verdient unſtreitig Empfehlung. 





\ 76 
Een Verdienft befteht darin, daß er, wenn er auch 
noch fo alt ift, an den Quartieren feſt anfchließt, den 
Strumpf nicht beſchmutzt und feinen Sand, keine Steins 
hen ıc. eindringen läßt. Dieß wird dadurch bewirkt, 
daß oben am Rande ringsherum ein Band gezogen iſt, 
deſſen Enden vorn mitten nuter dem Oberleder auf Eins 
zufammen laufen, welches durch) eine Schnalle oder auch 
durch eine Schlinge befeftiget It, fo daß man ver Kans 
re des Schuhs nach Gefallen mehr oder weniger Schluß 
geben Tann, Die Schnalle mitten auf dem Oberleder 
ifE überdies eine Zierde des Schuhs. Da dieſe Schuhe 
vortreflich ſitzen, ſo ſind ſie zum Gehen und Tanzen 
gleich brauchbar. Ben Ridley und Comp. m. 13. 
an der Süofeite von St, Pauls Kirchhofl, 
Die Vergoldungen nehmen in fehr vielen Fichern 

des Kunſtfleiſſes zu und gehdren, wie man umlaͤngſt 
bemerkt hat, zu den Urſachen, warum das Gold fo 
ſchnell und fo Häufig m England verſchwindet. Die 
Englifchen Porzellanfabrifanten find keinesweges bie 
ſparſamſten Verbraucher deſſelben. Ohne das fo oft 
erwähnte metallic luſtre, deffen Hauptbeftandrheil Gold 
ift, im Anfchlag zu bringen, findet man an ausnehmend 
vielen Porzellanwaaren ſtarke Vergoldungen. Die neues 
fie Verſchwendung diefer Art ficht man an ‘den Kleinen 
ſtark Abergoldeten Tellerchen, welche die Nabobs und 
andre Praſſer fuͤr das Deßert, zum Fruͤhſtuͤck, zu Col⸗ 
lationen ꝛc. brauchen. Bey Neale und Bailey auf dem 
Pauls Kirchhofe. 

Ein nicht weit davon wohnender Schuſter und La⸗ 
denhaͤndler, Hoppe, zieht die Augen der Voruͤbergehen⸗ 
den auf eine beſcheidenere, aber weit nuͤtzlichere Art an 
ſich. Bey ihm findet ˖man an den Kinderſchuhen eine 
neue Art Knoͤpfchen von Perlenmutter. Man muß 
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Vater oder Mutter ſeyn, um dieſe Kleinigkeit nicht zu | 


überfehen. Der ehrliche Schufter weiß Die Vorzüge der 
Perlenmutter vor den Bändern, welche fo bald ſchmutzig 
werden, und vor. den meßingnen oder metallenen Schnals 


"Im und Charnieren, die das Kind leicht in den Mund 


nehmen fönnte, mit folcher Beredſamkeit herauszuftreis 


chen, daß viele Mütter glauben müffen, dies fey die 


befte mögliche Bevefligung der Riemen an den Kinbers 
ſchuhen. Wer im Handel und Wandel fort kommen 
will, muß ein wenig dreift ſeyn; ein blöber Hund wirb 
felten fett. 

Unter die Neuigkeiten biefes Fruͤhjahrs ſtellen fih 
auch die Patentfortepiano’s von Harolind. Die Cats 
ten derfelben find auf eine metallene Unterlage gezogen 
und werden mittelft einer enblofen Schraube geſtimmt. 
Dad Vorzuͤgliche an diefen Inſtrumenten iſt, nach der 
Verficherung des Erfinderö, daß Teine Veraͤnderung 
des Wetters, des Himmelſtrichs oder ber Temperatur 
fie verfimmen Tann. Die Baßfaiten find yon Spirale 


form, und während fie eben den Ton geben wie bie Gais 


ten auf andern Kortepiano'd, nehmen fie nur Die Hälfte 


des gewöhnlichen Raums ein. Die Taſten drehn fich 
auf einer Uchfe und laflen fich, wenn man nicht fpielt, 


> zufammen legen. Durch diefe Erfparung des Raums 


ift der Erfinder im Stande, ein vollftändiges Fortepia⸗ 


„no in Form eined Pultes zu bauen, welches nur 44 
Zoll hoch, go. breit und 18 tief iſt. Mittelſt eines 


ganz neuen Mechanismus iſt das Piano Biefed Inſtru⸗ 
ments über die Maßen angenehm und kann, allmählig 
fehwellend, Bis zum höchften Forte gehoben werben, 
welches eine Herrliche Wirkung thut. Der Erfinder mit 


Eng). Miſcellen. XIX, 3 


feinen - Sriftrumenten ift zu erfragen Na, 4 Balby 
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terrace, City Road, Islington, near the 'New 
‚River. 

Bis Winzerd obenerwähnte Thermodfen in dm 
Gang kommen, haben die vielen andern Oefen, welche 
man in England erfunden hat, noch freyen Spielraunt, 
Ein Herr Merryman bat fich für feinen neuen Luftrei⸗ 
‚nigung6 s Dfen (purifying air Stove ) ein Patent ges 
kauft und man fagt, feine Erfindung fen nicht übel. Ihr 
Zweck ift, aus dem obern heile der Stuben den Mauch 
der Lichter und andre Dämpfe zu zichen, welche mans 
chen Menfcben fo fchädlich werden. Wenn die Müns 
‚dung der Empfangroͤhre dieſes Ofens in die frifche Luft 
‚gebracht. wird, fo. erwärmt fich die Luft allmäplig im 
ıder Röhre und wird fo in die Zimmer geleitet, welche 
dadurch völlig. außgelüftet werben. Die Vorrichtung 
vgrurſacht weder Mühe noch neue Feuerungskoſten. Die 
‚Röhre kaun auch in der Nacht von Kranken ald Sprache 
rohr gebraucht werden; man Tann durd) fie mit beſon⸗ 
dern Perfonen in entfernten Theilen des Hanfed reden, 
ohne von andern gehört zu werden, Der Erfinder wohnt 


at the pointinghand, Crutched Friars, London. 
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Wenig Reifebelchreibungen find mit fo allgemeiner 
Ungebuld erwartet worden, als die des berühmten Herrn 
von Humboldt, welche in Paris angelündiger iſt. Die 
Theilnahme des Publitumd an feinen Forſchungen und 
Erfahrungen gründet fi) auf mehrere Umftände, die 


* felten bey Reifenden in einem fo hohen Grade vereiniger 


find, als bey ihm. Uber bis zur Erjcheinung einer 
Bemerkungen ift jeder Beytrag fchäßbar, der auf die 
Gegenden, welche er bereift bat, ein Kicht werfen kann. 


Dan wird daher folgendes Werk nicht ohne Belchrung 
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und. Vergnügen lefen: The present state of Pern: 
comprising it» Geography, topography, natural hi« 
story, mineralogy, cominerce, the Customa and 
manners of its inhabitants, the state of literature, 
philosophy and the arts, the modern travels of the 
misslonaries in the heretofore unexplored mountai- 
nons territories, &c. the whole drawn from ori- 
ginal and authentic documents, chiefly written and 
compiled in the Peruvian capital; and embellished; 
by twenty engravings bf costumes etc. London, 
Phillips. 1803. 4. pp. 476. Zwey Guineen, . ' 

Es ift faſt gauz ein Auszug aus dem Mercurio 
Peruano de Historia, litteratura y noticias publi- 
cas, der 1791 — 1793 zu Lima in Octav erſchien. 
Herr Prof. Chr. Aug. Zifcher jagt in feinen Beytraͤgen 
zur genauern Kenntniß ber fpanifchen Befigungen in 
Amerika, Dresden 1802. ©. 131, dieſes Merk ents 
bielte einen ſolchen Schag ven geographiichen und flas . 
siftijchen Angaben, daß man es ald bie Grundlage zu 
einer vollftändigen Beichreibung von Peru anfehen füns 
ne. Auch bar er einiges daraus benutzt. ES fcheint 
aber eine eigene Ueberſetzung zu verdienen, die man am 
liebften von diefem angenehmen Schriftfteller haben moͤch⸗ 
te. Bon dem Intereſſe ded Werks wird man nad) fols 
genden Auszügen urtheilen koͤnnen. 

Eine Kette von unfruchtbaren und rauhen Bergen, 
etliche Sandwuͤſten, die gemwiffermaßen von einem Ende 
der Küfte bis an das andre reichen, und verichiidene 
Seen, die viele Stunden Weges lang find und zum Theil 
auf den Gipfeln der gebachten Bergkette liegen, neh⸗ 
men eine große Stredde des Perupianifchen Gebiets ein, 
Die Schluchten und Thaͤler, welche den Mortheil Der‘ 
Bewaͤſſerung genießen, ſtellen dem Ange durchgängig 
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30: ’ 
eine weite Reihe berrlicher Ebenen dar, die voll groſſer 
‚und Heiner Städte find, und deren Himmelsftrich fehr 
geſund iſt. In den Pampas oder Ebenen von Bombon 
ſteht Fahrenheits Thermometer beftändig ’ 34 bis ya 
Grade äber 0. 

- Die Beodlkerung von Pers, in wie fern fie die ur⸗ 
Pruͤnglichen Stämme betrift, beflcht aus Spaniern, 
Indiauern, und Negern. Die untergeordneten Arten, 
welche man am. beften unterfcheiden kann und die aus 
“einer Vermiſchung biefer drey Hauptarten entfichen, 
find der Mulatte, der von einem Spanier und einer 
Megerinn herlommt ; Der Quarteron, deſſen Eltern eine 
Mulattinn und ein Spanier find; und der Meflize, 
welchen ein Spanier mit einer Indianeriun gezeugt hat. 
Die letzten Unterabtbeilungen, welche aus neuen Vers 
miſchungen entfichen, find fo verfchieden als die vers 

ſchiedenen moͤglichen Verbindungen dieſer Urſtaͤmme. 
as Saͤen und Pflanzen, fo wie die häuslichen 
Verrichtungen find immer den Negern zu ‘Theil gewors 
den. Indeſſen haben fich ungefähr feit der vier letzten 
Jahre etliche Weiße dieſe verſchiedenen Beſchaͤftigungen 
angelegen ſeyn laſſen. Wenn ſich vor dieſer Zeit jemand 
anders als ein Neger oder Mulatte zum Bedienten oder 
Landbauer vermiethet haͤtte, ſo wuͤrde man ihn gewiſ⸗ 
ſermaßen für unchrlich gehalten haben: fo weit ging im 
bieſem Stüde dad Vorurtheil oder vielmehr der Stolz. 
Und ed giebt viele aufgeklärte Statiſtiker, die der Meys 
nung find, daß es fehr unglädlich für das Reich und 
befonders für deſſen Hauptſtadt, Lima, fen würde, 

wenn died Vorurtheil ganz aufhoͤrte. 

Peru's Handel ift fehr angewachſen, ſeitbem die 
Spaniſchen Kauffahrer um Cap Horn ſegeln und in 
ihren Verkehr vdllige Freyheit genießen: der Druck, uns 
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ter welchem er zur Zeit der Galeonen und der Märkte 
in Portobello und Panama feufzete, faͤllt nur weg. 
Vor Ddiefer Zeit gingen die ungeheuren Sapitale nur 
durch wenig Hände, und verſchwanden gewiffermaßen 
in ihnen ; und während der Heine Kaufmann durch wills 
kuͤhrliche Beſtimmung der Waarenpreife unbarmherzig 
uͤber das Volk ſchaltete, muſte er fich felbft von dm’ 
monopolifirenden Großhändler Gefetse vorfchreiben lafs 
fen. Die Verhandlungen der Hauptſtadt mit dem Bin⸗ 
nenlande hingen damals großentheild von den Einfiche - 
ten und Beſchluͤßen der Obrigkeit ab, und die Sicher⸗ 
beit des Handels mit Spanien berubete- hauptſaͤchlich 
auf dem Umlayfe des Silbers, weldyes in den Fracht⸗ 
Briefen bemerkt war. Da hingegen der Handel jetzt in 
fo viele kleinere Zweige zerfällt, fo gewährt er mehrern 
Kaufleuten Unterhalt, doch werden fie dadurch nicht 
mehr fo häufig reich ald vermals. Um gegenwärtig ein 
gemächliches Vermögen zu erwerben, muß ein Kaufs 
mann feinen Plan gut anlegen und feine Speculationen 
ausdehnen. 

. Die Manufacturen in Bern beftehen faft allein aus 
einigen Stuͤcken Fries, deren Verbrauch beymabe ganz 
auf die Indianer und Neger eingefchränkt ift. Auſſer⸗ 

- dem macht man nody einige Huͤte, baumwollene Zeuge, 
Trintgläfer zc. die aber in der Wagſchale der peruvia⸗ 
niſchen Reichthuͤmer Fein großes Gewicht haben. Zucker, 
Vicunawolle, Baummolle, Peruvianifche Rinde, Kus 
pfer und Cacao find, auffer dem Ertrage ber Bergwerke, 
die eittzigen Ausfuhrartikel; und es ift zu bemerken, 
daß Kupfer und Eacao, fo wie ein beträchtliche Theil 
ber Perupianifchen Rinde aus Guayaquil u. a. O. hier⸗ 

* ber geſchickt werden. | 
Die Bergwerke find die vornehmſte ober vielmehr 
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die einzige Quelle der Reichthuͤmer von Peru, Unge⸗ 

achtet des geringen Fleißes, womit fie gebaut werden, 
und der wenigen Hülfe , die der Handel den Bergleuten 
Yeiftet, wurden 1790 in der Töniglichen Münze zu Li⸗ 
ma 534,000 Marf Silber und 6,350 Marf Gold ges 
fhmolzen und geläutert, und 5,206,906 Piafterd in 
"Heyden Metallen dort ausgeprägt. 

Der Ackerbau konnte, überhaupt zu reden, fo ges 

trieben werden, daß die Vedlrfuiffe der Einwohner bes 
friediget wärden und fie in Hinſicht ihres Unterhalts 
nicht von fremder Hälfe abzuhängen brauchten. In 
den Thälern bey Lima kommt der Waizen fehr gut foͤrt. 
ber die fchlechten unebenen Landſtraßen, fo wie die fangs 
ſamkeit und Koftbarkeit der Fracht, verhindern den ins 
neren Verkehr von Peru faft ganz, und machen, daß der 
Ackerbau nicht gedeyhen kann. Das Thal Jauja lies 
fert viele Belege zu diefer Behauptung: Die Leichtigs 
keit, womit es feinen Mais und feine andern Erzeugs 
niffe nad) dem Bergwerke bey Pasco befördert, unters 
Hält es immer in einem fehr blühenden Zuftande, 
Peru's Naturgefdyichte Ift fruchtbar an Wundern. 
Alle Kehrgebäude, die man in Europa Über diefen Ge⸗ 
genftand gebildet hat, find taufendfacher Erweiteruns 
gen fähig, fobald ihre Theorien auf bie Peruvianiſchen 
Naturerzeugniffe angewandt werden. Die Berge von 
Chanchamayo, Huanuco, Lamas ıc. fcheinen Flecke zu 
ſeyn, welche die Natur gleichfam privilegirt har, fich 
mit Producten von erftaunlicher Schönheit und Mans 
nigfaltigkeit auszufchmäden. Man ift hierüber nur 
wenig unterrichtet, theil® weil mehrere feuchte und heiße 
Erpftriche Bazwifchen liegen, theils weil man die feinds 
feligen Indianer fürchter, welche fie bewohnen. 

Kenntniffe find in ganz Peru verbreitet, fo wohl 
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weil die Eingebohrnen von Natur eine ſchnelle Faſſungs⸗ 
kraft und viel Scharffinn beſitzen, ald auch weil fie 
Iırnbegierig find. Die Eönigliche Univerfität des H. 
Marcus in Lima und verhältmißmäßig bie andern Unis 
verfitäten in Peru, bilden Mittelpuntte von Gelehrfams 
keit, aus welchen überfläßiges Licht auf die umliegens 
den Gegenden firahlt. Unter ihrer Unleitung haben die 
moralifchen und phyſiſchen Wiflenfchaften ſeit Kurzem 
einen unglanblichen Fortſchritt gemacht, find in-alle 
Schulen gedrungen und finden unter allen Volloſtaͤnden 
Eingang. 

Die Pflanzenkunde, als Wiſſenſchaft betrachtet, 
wurde in Peru bis zu Ende ded achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts beynahe vernachläßiget. Die Urbewohner, welche 
den Ackerbau aus Neigung: trieben und eine auf bloße 
Erfahrung gegründete Heilkunde anbaueten, legten ſich auf 
- Die Kenntniß der Kräfte vieler Pflanzen. Da fie diefelben- 
zum Theil von ihren Voreltern überliefert befamen, mit 
einer gewiſſen Vorliebe weiter nachforfchten und fich das 
durch hohe Aemter verfchaffen konnten, fo wurden fie 
vortrefliche Pflanzenkenner. Als daher 1637 die Unis 
verfität in Lima geftiftet werben follte und die Frage 
entftand, ob ed rathſam fen, zwey Lchrftühle für die 
Heillunde zu fliften, fo fagte ein Profeffor, „fie find 
„unndtbig, weil e8 in Peru für viele Krankheiten und 
„Wunden eine Menge heilender Kräuter giebt, mit bes 
„nen die Indianer befler befannt find als die Aerzte 
„Sie, heilen fich felbft mit dieſen Kräutern, ohne ber 
„Aerzte zu bedürfen, und wir wiflen aus Erfahrung,’ 
„daß viele Perfonen, wenn ihnen die Aerzte das Leben 
„‚abgefprochen haben, in die Dörfer Cercado und Sur« 
„co bey Lima reifen, um fich von den Indianern heilen 
„zu laſſen, und die Gefundpeit wieder zu erhalten; 
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„welche ihre Aerzte ihnen nicht verſchaffen konnten.“ 
Der Fortſchritt, den die Indianer in der Kenntniß der 
Kraͤuter machten, wurde großentheils durch die Aus⸗ 
ſicht bewirkt, welche ſie ſich dadurch oͤfneten, zu Aerz⸗ 
ten der Incas und vornehmen Perſonen gewaͤhlt zu 
werden, eine Wuͤrde, die ihnen nicht verſtattete, ihre 
Kunſt unter dem gemeinen Volke auszuüben. Das 
Geſetz, welches ausdrädlich gebut, daß niemand müs 
Big gehen follte, und daß diejenigen im Bolfe, welche 
weder zum Uderbau noch zum Kriege Geſchicklichkeit 
beſaͤßen, Pflanzentenner zum, Bellen ber Kranken wer⸗ 


ben follten, war dieſer Wiflenfchaft eben fo gänflig.. 


Daher find die Indianer als die Väter und Stifter ber 
Botanik in Peru anzufehen, 

Aber die Revolutionen, welche auf die Eroberung 
von Peru. fülgten, und die verftedte, zuruͤckhaltende 


und argwdhnifche Gemüthsart dieſer Indianer haben. 


die Spanier vieler Vortheile verluftig gemacht, welche 
fie aus der langen Erfahrung der erfteren hätten herlei⸗ 
ten koͤnnen. Mit welcher Hartnaͤckigkeit die Indianer 
ihre erworbenen Kenntniſſe vor den Europdern zu ders 
hehlen fuchten, kann man aus einem Aufſatze des Pedro 
de Osma fchließen, welcher 1568 in Lima anmerkt, 


er babe mir feinen Freunden eine Neife von dort anges 


treten, um zu entdecen, an welcher Stelle fih der 
Bezoarftein in den Vicunas erjeuge; Aber die Indianer 
haͤtten fich nicht allein geweigert, ihm die Darüber an 
fie ergängenen Fragen zu beantworten, fontern auch 


nicht das Geheimniß des Site entdecken wollen, wels 


ches ſi ie. bey ſich getragen. si quidquam de lapidi- 
bus scire negabant, ut sunt " nobis infestissimi, nec 
sua secreta nobis innotescere vellent. Da aber dies 
ſe Geheimniſſe von einem zehn s bis zwoͤlfjaͤhrigen indias 
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nifchen Angben offenbart wurden, fo wänfchten feine 
Landsleute ihm den Kopf abzubauen. Osma nahm 
ihn unter feinen Schuß; da er aber in der Folge die , 
nöthige Vorficht zu brauchen unterließ,, fo fiel der Kna⸗ 
be den Indianern in die Hände und wurde von ihnen 
geopfert. 

Erft im Jahr 1778 fing man an die Schäße zu 
erforſchen, welche Peru in botanijcher Hinficht darbie⸗ 
tet. Seit der Zeit ift eine Flora dieſes Königreichd ge⸗ 
fammelt, und ein botanifcher Garten unter der Aufficht 
des Don Juan Jafaya angelegt worden. Es ift kaum 
zu berechnen, was für Vortheile die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
fchaften fo wohl hieraus, als aus den Bemühungen der 
Hcademifchen Gefellichaft in Lima ziehen werden. Der - 
Ackerbau wird Aufmunterung erhalten, und der Hans 
del fowohl durch die vermehrten Erzeugniffe ded Acer: 
baus als durch die Entdeckung von Pflanzen, welche 
auf die Viehzucht Einfluß haben, in Aufnahme kom⸗ 
men. Go findet man in den Ebenen von Bombon ein 
Kraut, von den Indianern callnacallua genannt, wels 
cheö, wenn es den Schaafen drey Monate vor pet 
Schur alle drey Tage gegeben wird, den: Wuchs ihrer 
Wolle fehr beträchtlich vermehrt. Die hualgua oder 
: barba Jovis, eine Art von psoralea ift ein ausnehmend 
wirkſames Mittel wider die Fänle der Schmafe Unter 
den einheimifchen Gewächfen der perunianifchen Gebirge 
ift auch der Caffee. Die Botaniker Ruiz und Pavon 
entdeckten ihn im Sabre 1785 um Fuße des Gebirges 
Carpis in der Provinz Huanued. Man fand diefen 
Gaffee nach der Zubereitung von vorzuͤglicher Guͤte. 

Wenn es-jemals ein Rleſenvolk gegeben hat, fo iſt 
Shdanterita gewiß das Land, welches die meiften Bes 
weiſe für eine ſolche Behauptung aufftellen kann. Yin 
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Ueberlieferungen erzähfen, daß in den früäßeften Zeiten 
an der; Landſpitze St. Helena eine Anzahl Menichen lan⸗ 
. bete, welchen der größte Mann nur bis ans Knie reiche 
te. In dem Gabinet der Naturgeſchichte zu Lima bes 
findet fich ein Backenzahn, der anderthalb Pfund miegt, 
und aus einer Mumie genommen wurde, welche man 
in Tarya entdeckte. Sie war für Madrid beftimmt, 
wurde aber von den Engländern zur Ste aufgefangen, 
und nach Kondon geführt. Dieie Mumie muß viel 
größer geweſen fern, als das von Habicot ausgegrabene 
Sfelet, welcher verfichert, daß es 254 Fuß lang war. 
Vielleicht waren die Patagonier, Deren Körpergröße 
man auf neun Bis dreyzehn Fuß gefchäßt hat, Abs 
koͤmmlinge der furctbaren Niefen, die an der Land⸗ 
ſpitze St. Helena landeten, und fich in dem magellaniz 
fehen Lande nieverließen und fortpflanzten. 

Noch jetzt bringt dieſer Welttheil zuweilen Niefen 
hervor. Ungefähr vor zehn Fahren fchidte der Unters 
Tönig von Neugranada einen Bergmann, Nahmens 
Pedro Cano, von 21 Fahren, nach Spanien, ber: bis in 
fein funfzehntes Fahr mäßig wuchs, aber "damals die 
ungeheure Größe von fieben Fuß, fünf Zoll, 31 Li⸗ 
nien ſpaniſches Maas erreicht hatte, Seine Schuhe 
waren eine halbe Elle lang. Im Jahre 1792 wurde 
ein inbianifcher Miefe aus der Stadt Ica nad) Linia ges 
bracht, um fich für Geld fehen zu laſſen. Er war 24 
Jahre alt, und maß fieben caftilifche Suß, zwey Zoll 
und etliche Kinien. 

— Spanien hatte nad) den mäßigften Berechnungen 
feiner Schriftfteller von der Zeit der Eroberung bis zum 
Fahre 1740 aus Amerika neun taufend Millionen Pia- 
fter erhalten. Das Bergmerl von Potofi allein lieferte 
während ber erften neunzig Fahre feined Anbaues drey 
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hundert und fuͤnf und neunzig Millionen ſechs hundert 
und neunzehn tauſend Piaſter, ein ungeheurer Er⸗ 
trag, der deſto erſtaunenswuͤrdiger iſt, wenn man be⸗ 
denkt, daß der Berg⸗ und Huͤttenbau damals nicht 
nad) beſtimmten Grundſaͤtzen, ſondern nach einem alten 
Herkommen betrieben wurde. 

— Peru hat nach der hoͤchſten Berechnung nicht 
ber eine Million Einwohner , unter welchen 400,.00 
Indianer begriffen find; die übrigen find entweder Weis 
fie oder gehdren zu den erwähnten Difchungen. Ders 
gleicht man diefen Anfchlag mit den übertriebenen Bes 


* fechnungen, welche von den Feinden Spaniens herruͤh⸗ 


ren, fo ergiebt fich eine ungeheure Entvdlkerung; aber 
nach der Stufe des Gewerbfleißes und der Lebensart, 
die fich bey den ehemaligen Bewohnern diefer Gegenden 
fand, Tann die Zahl nicht flärker ausfallen, 

Es läßt fich wirklich nicht’ glauben, daß vom 
Sahre 1513, wo die erften Waffenzöge nach Peru uns 
ternommen wurben, bis 1517, da die erfte regelmäßige 
Einfuhr der Neger geſchah, mit denen man die merfs 
liche Abnahme der zum Feldbau nothivendigen Hände 
erfegen wollte, aus bloßem Muthwillen fo viel Blut 
vergoffen morden feyn follte. Auch ift «8 gewiß, daß 
die Gegenden, in welche die fpanifchen Armeen nicht 
kamen, vdllige Wuͤſten ſind, und daß unter der Re⸗ 
gierung der Incas, Cusco ausgenommen, in ganz 
Peru nicht ein einziger Ort war, der eine Stadt gebil⸗ 
der haben fönnte, Die Gerechtigkeit verlangt alſo, daß 
man den falfchen Vorjpieglungen, als ob die Spanier 
Amerika verwuͤſtet hätten, Teinen Glauben beymeffe. 
Diefe Verwüftung würde entielich feyn, wenn nicht 
die Berechnung, nach welcher. die urfprünglichen Eins 
wohner fi) auf dreh hundert Millionen beliefen, ganz 





88 


wiber alle Wahrſcheinlichkeit wäre. Jedoch iſt Ricciolt, 
der dieſen veraͤchtlichen Ueberſchlag gemacht hat, in 
feinen ausgelaſſenen Angaben nicht unterſtuͤtzt worden. 
Diejenigen, welche ihm am naͤchſten kommen, ſchaͤtzen 
die ganze Volksmenge von Amerika nebſt allen ſeinen 
Inſeln auf nicht mehr als hundert Millionen; und 
ſelbſt dieſer merkliche Abfall iſt noch weit von der Wahr⸗ 
heit entfernt, da die Schriftſteller, welche dieſen Ge⸗ 
genfland unpartheyiſch abgehandelt haben, der neuen 
Melt zur Zeit ihrer Entdeckung nicht mehr als vierzig 
. Millionen zugeftehen. 

Andeffen da nicht zu leugnen ift, daß Peru eine 
anfehnliche Verminderung von Einwohnern erlitten hat, 
fo muß man mehrere Urfachen in Anfchlag bringen, 
welche biefelbe auf eine außerordentliche Art bewirkt has 
ben. Die Boden, welche bis aufs Jahr 1588 in Peru 
unbekannt waren, find eine wahre Geißel für die Jn⸗ 
dDianer geworden, wie dieß bey allen ungefitteten Voͤl⸗ 
tern der Fall zu fenn pflegt, Die ihren bloßen Körper 
der Zuft Preiß geben, und durch Bemahlen und Eins 
reibung des Oels, womit fie fich gegen die folternden 
Biſſe der Inſecten ſchuͤtzen, eine harte fchwieligte Haut 
befommen , welche die zur Geſundheit nothwendige Aus⸗ 
dünflung verhindert, * - 

Die harten Arbeiten in den Bergwerken; bie uns 
mäßige Einführung geiftiger Getränke und der druͤckende 
Dienſt der Metas *), welcher den Indianer von: feinem 
Beinen Erbgute trennt, ihn der Geſellſchaft feiner Frau 


*) In den Königl. Peruvianiſchen Bergwerfen wird Zwang 
gebraucht. Metad nennt man den perfönlichen Dienſt 
ber Indianer, die fih nach Verhaͤltniß derer, bie Tribut 
bezahlen, aus verfchiedenen Provinzen nad ben Bergwers 
Ten in Huancavelica und Potofi b ben, muͤſſen. Wenn 
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und Kinder beraubt und ihn nöthiget, fich bis auf zwey 
bis drey hundert Stunden Weges zu verbannen, wähe 
rend er alles Ungemach des Reiſens und der verfchies 
denen Himmelöftriche zu erdulden bat, um fich in den 
dunfeln Eingemweiben der Erde zu begraben, wo bie 
Luft, welche er athmet, voll fauler fchäplicher Duͤnſte 
iſt; — alle diefe Urjachen haben fo thätig zu ihrer Aus⸗ 
rottung bengetragen, daß die Anzahl der Indianer von 
verfchiedenen Ständen, Gefchlechtern und’ Altern in der 
ganzen Gerichtöbarkeit bed Vicekdniglichen Bezirks Li⸗ 
ma im Jahre 1702 ſich nicht uͤber ſiehen mal huydert 
fun Derfonen belief. 

Man hat eine ähnliche Entodfferung in andern 
Theilen von Suͤdamerika bemerkt. In dem Bezirke von 
Meriko, der, nach gültigen Urkunden, im Jahr 1600 
fünf mal Hundert taufend zinspflichtige Indianer ent⸗ 
hielt, Eonnte man bey einer Zaͤhlung im Fahre 1741 
nicht mehr ald hundert und neunzehn tanfend ſechs 
hundert und eilf antreffen. Die Vollsmenge des Stams 
med Los Angelos, welche im Jahre 1600 auf zwey 
hundert und fünf und funfzig taufend Seelen geſchaͤtzt 
wurde, war 1741 bis auf acht und achtzig taufend zwey 
bundert und vierzig gefehmolzen. Daraca hatte 150,000, 
von denen in dem eben gedachten Fahre nicht mehr. als 
44,222 übrig waren. In allen übrigen Gebieten fand 
man die Verminderung nad) Verhältniß, 

Diefer erftaunliche Verfall ift nicht blos auf bie 
fpanifchen Beſitzungen eingefchränft; es fcheint das Ges 
ſchick aller ungefitteten und wilden Völfer zu feyn, dag 
fie durch eine Berührung mit gefitteten und anfgeflärs 
ſie ſich nicht ftellen, wird ihnen eine Straf? von drevßig 

— „welche die e Snblaner Saltriquerad nennen, auf⸗ 
gelegt. 
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ten Nationen erlbſchen. Die fünf mächtigen Staͤmme 
in Canada, welche im Jahre 1530 funfzehn taufend . 
Krieger ind Feld ftellten, konnten gegenwärtig nicht 
drey taufend aufbringen. Im Fahre 1730 wohnten 
dreyßig taujend Eingebohrne an der weſtlichen Kuͤſte 
von Groͤnland; ihre Anzahl war 1746 bis auf niun⸗ 
zehn taufend vermindert, und betrug 1770 noch Feine 
fieben taujend. 

Um diefen fchädlichen Abgang in den verſchiedenen 
Theilen von Amerika zu erſetzen, nahm man ſehr früh 
nad) deſſen Entdedung feine Zuflucht zur Einfuͤhrung 
der Negern. Nach einer mäßigen Schaͤtzung laͤßt ſich 
ihre Einfuhr des Jahres auf vierzig tauſend bere hnen, 
ſo daß ſeit dem Jahre 1517, wo dieſer Handel begann, 
bis 1790 beynahe eilf Millionen dieſer ungluͤcklichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe aus ihrem Geburtslande gezogen worden find, 
Hiervon mögen etwa jährlich fünfhundert auf die Bee 
fehlöhaberichaft Lima kommen, eine Zahl, bie fich Der 
Berechnung des neunten Artikels i im Alftentotractat am 
meiften nähert. 

Aber die alfo eingeführten Afrilaner vermehren die 
Volksmenge nicht. Die weſenhafte Mangelhaftigkeit 
des Himmelſtrichs, welcher in der neuen Welt, nach 
der Meynung etlicher beruͤhmten Naturkuͤndiger, dem 
Wachsthume der Menſchenart entgegen wirft, zeigt ſich 
merflich in Betreff der Negern, die gänzlich ausfterben 

würden, wenn man ihre fortdauernde Sterblichkeit nicht 
durch wiederholte Einfuhr erſetzte. 
| Der Kummer , welcher fie hbermannt, wenn fie 
fi) zu einem fo harten Juftande von Keibeigenfchaft ers 
niedrige fehen; die graufame Behandlung, welcher fie 
dey dem geringften Unlaß unterworfen werden; die Uuz 
zulänglichkeit und ungefunde Belchaffengeit ihrer Nahe 
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rungsmittel, und die firengen Tagewerke, welche maı 
„ den Frauen jelbft gegen den Ablauf ihrer Schwanger 
ſchaft und gleich nach ihrer Entbindung nicht nachläßt 
find eben fo viele Mittel, ihre Zortpflanzung zu hemmen 

Den Afrikanern, welche von diefen wundreibende: 
Ketten frey find, hat'es nicht an Kindern gefehlt; fi 
find aber von einer Art, die dem Königreiche ſo ſchaͤd 
lich geworden ift, daß fich die Regierung wiederholt in: 
‚Mittel har ſchlagen muͤſſen. Sie beftchen aus eine 

Miſchung der verfihiedenen Stämme, und werden in 
vierten :wienfchenalter vällig weiß, fo wie umgekehrt ii 
derſelhen Auzahl von Generationen ein gleicher Weber 
gang von Weiß auf Schwarz bemerkt wird. 

Die europäiichen Auswandrer, ‚roelche fich auf bei 
Slotten und Galeonen einzufchiffen pflegten, wurde: 
faft alle in dem „Grabe der Spanier‘ beerdiget, ein Nah 
me,. mit welchem man Porto bello wegen feiner Trant 
baften Lufttemperatur belegte. : Einmahl ftarben nich 
weniger als ſechs hundert von -ihnen in Einer Woche 
und überhaupt erfolgte eine folche Sterblichkeit, da 
man mit den Einfchiffungen der Uuswandrer aufhöre 
mufle. Die nun, um fich diefen Gefahren zu entzie 
ben, nach Peru fegelten, und die, welche feit der Zei 
um Cap Horn hinichiften, find entweder Perjonen gi 
weſen, welche fich der ihnen vorliegenden Mittel, Bel 
zu erwerben, bedienten, und in ihr Vaterland zuruͤck 
reiten, um «8 dort zu verzehren , oder ſolche, Die, ab 
geſchreckt von der Betrachtung des harten Geſchicke 
welches Durch eine Ausſchließung von den eriten um 
ehrenvollſten Unterfcjeidungen in der Geiellichaft. ihre 
Nachkommen vorbehalten blieb, fich nicht verheurather 
damit fie nicht Kinder zeugen mögen, deren einzige 
Erbtheil dunkle Armuth ſeyn würde; oder endlich (ein 
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Bemerkung, bie fich über die obenerwaͤhnten vermiſch⸗ 
tm Claſſen ausdehnt) diejenige Art von Landläufern - 
and unordentlichen Perjonen, welche Feine andern Huͤlfs⸗ 
quellen zu ihrer Beforderung haben, ald vor Derlangen 
reich zu werben. 

Wenn daher der Mangel an Händen und die ges 
ringe einheimifche Verzehrung der Erzeugniffe den Sorte 
fchritt des Uderbaus in Peru außerordentlich hindern; 
ſo wird der Äußere Handel durch die Entfernung des 
Landes, durch deffen Örtliche Lage, und durch dem 
Mangel an Eanälen, Brücken und Landitraßen zur Ers 
leichterung des Verkehrs und zur Merminderung ber 
Frachtkoſten, noch mehr gehemmt. 

Das Schauſpielhaus iſt die vornehmſte Erhohlung 
in Lima. Die Verzierungen ſind regelmaͤßig, und die 
Schauſpieler nicht ſchlecht. Das Gebäude iſt nett und 
bequem, Bis zum Sabre 1771 gab es Feine Eaffechäus 
fer in Lima, wurd das in der Straße Santo Domingo 
erbaute galt für eine auffalfende Neuigkeit. Uber ſchon 
im Jahre 1772 legte man ein zwented an, Der Bices 
konig gab ihnen feinen ganzen Benfall, weil er überzeugt 
war, daß fie dem gemeinen Bellen zur Beförderung 
gereichen würden, Seit der Zeit hat man noch vier 
andre angelegt. Hahnengefechte find die Lieblingsver⸗ 
gnuͤgen der Einwohner von Lima. Es ift ein ſchoͤnes 
Gebaͤude dafür errichtet, und die Hähne kaͤmpfen außer 
ben Sonns und Feſttagen auch an zweyen in der Woche. 
Oft ift der Zulauf fehr groß, und damit. unter den 
Wettenden Feine Uneinigkeit entftchen möge, iſt ein Rich⸗ 
ter mit einem Commando Soldaten gegenwärtig. Die 
Stiergefechte haben ebenfalls einen beftimmten Ort und 
bifimmte ZAten, Die Verſammlungen der jungen und 
fhhnen Welt am Zluße Amancaes nehmen ihren An⸗ 
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fang am Johannistage, und endigen zu Ausgang Sepa 
tembers. Die Spasierfahren nad) den Bergen bey 
Lima beginnen zu derfelben Zeit. Un Sonntagen findet 
man alle angefehene Leute auf der Alameda, oder dem 
dffentlichen Spatziergange. Hier zeigen die Einwohner 
von Lima ihre fchönen Kalefchen, ihre Anzüge, ihre 
Meise. Uber ed herrſcht bier eine fteife Förmlichkeit, 
Die eben fo lächerlich als unbequem if. Die Perfonen 
" welche in einer Kaleiche ſitzen, dürfen fich mit den Ges 
schtern weder rechts noch links wenden, fondern muͤſ⸗ 
en einander unverrüdt anſehen. Auch ift es nicht er⸗ 
laubt zu Zuße zu erfcheinen, 
Der auffalfendfte heil des Anzugs einer Frau 
von Anfehn in Lima ift der Kaldellin oder ber kurze 
Meifrock, den man bauptiächlich im Wagen und bey 
oͤffentlichen Feſtlichkeiten trägt. Er beficht aus reich ges 
ſtickter Leinwand, aud Sammt ꝛc. und ift mit Fiſch⸗ 
bein. biegfam gemacht. Man füttert ihn mit Watte, 
damit er deſto mehr aufbaufche, und den Fuß befier 
zeige: Wenn man aber bergauf geht oder eine ſchnelle 
Bewegung macht, ſo gibt er eine Blöße, die der Unans 
ftändigfeit nahe Fommt. Der Reifrod kann wegen feis 
ner zahlveichen Halten mannigfaltige Formen annehmen, 
die man für ſchoͤn hält; doch machen fie ihn auch fehr 
theuer, da zum wenigften funfzehn lange Ellen Zeug 
zur äußeren Bedeckung erfordert werben. Die Unkoften 
dieſes Kleidungsſtuͤcks allein rechnet man auf drey bis 
sier hundert harte Thaler; deffen ungeachtet flattet eine 
Einwohnerin von Lima, die fi) zur vornehmen Belt 
rechnet, felten einen Staatöbefuch ab, ohne vorher in 
die Bodegones zu gehen, wo die vorzüglichfien Modes 


‘ 


bänblerinnen wohnen, um fich einen Saldellin nach dem⸗ 


neueſten Geſchmack zu hohlen, In ihren Sumelsn und 
ug. Mikcelin XIX, = 7 
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uͤberhaupt in jebem Theile ihres Anzugs find bie Frauen 
der pernanifchen Hauptftabt fehr verfchiwenderifch. Man 
wird fich hiervon deutlichere Begriffe aus einem wohl⸗ 
getroffenen Sittengemaͤhlde machen koͤnnen. 
,„Firiogamio's Befchwerbe über die Vers 
ſchwendung feiner Frau. 
(Der akademiſchen Geſellſchaft in Lima zugefanbt.) 

„Bey onen, meine Herren, denen das Wohl des 
Bandes wirklich am Herzen liegt, fuche ich Rath und 
Linderung der Beängftigungen, Leiden und Verlegenheis 
ten, die mich drücen und zur®erzweiflung bringen, 

Sch bin ein angefehener gutgefinnter Mann, fehr 
zu Ihren Dienften, meine Herren, und an eine Frau 
verheurathet, die dem gemeinen Ruf zufolge viel Vers 
fand und Unlagen beſitzt; fie iſt von guter Familie, 
von fanftem Charakter, -mit vielen Annehmlichkeiten 
und Vollkommenheiten audgefiattet, und hat ungemein 
viel Wis, Ein gemiffer Freund von, mir, der in fols 
‚ hen Sachen fcharf beobachtet, bat an ihr fünf und 
zwanzig verfchiedene Arten zu lachen, und mehr als 
vierzig, fidy zu gebehrden, bemerkt. Zum Beweiſe ih⸗ 
ser Lebhaftigkeit fagt er, daß er, als fie vier Nächte 
nach einander ohme zu fchlafen zugebracht hatte, fie 
nicht einmahl gähmen oder fich dehnen gefehen habe. 
Kurz fie. ift eine Föftliche Perle, und in allen Geſell⸗ 
(haften unterhält man ſich von ihr, 

Werfen wir nun einen Blick auf die Kchrfeite, wel⸗ 
he ich Ihnen mit aller möglichen Treue fchildern will. 
Diele nehmliche Göttin, welche fo gnädig und mir fo 
vielen feltenen und erhabenen Eigenſchaften begabt ift, 
wird die Urfache meiner bitterften Qualen. Ich habe 
ein beftimmtes jährliche Einkommen, das wenig mehr 
als tauſend Piaſter austrägt,. wozu noch gewiſſe 
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Sporteln fallen, die gewoͤhnlich von uͤbeldenkenden Leu⸗ 
ten manos puercas (Schwänzelpfennige) genannt wer⸗ 
den, jo daß ich mich etwan auf zweytaufend ſtehe. Ich 
wuͤnſche von Herzen, daß ich meiner Gattinn Millio⸗ 
nen zu Fuͤßen Jegen koͤnnte, aber ſeyn Sie verſichert, 
daß ich nicht mehr einnehme, als ich Ihnen fage. Ich 


\ 


komme zu meinen Bedraͤngniſſen. Cie verfäumt Fein 


Schauſpiel und bey den Stiergefechten muß. fie ihre 
Gallerie haben. Im Winter oder zu Ausgang des Ju⸗ 
nie, (wo fih die Hiße in Peru etwas mildert), foms 
men die Landparthien und die auffsrordentlichen Lands 


. parthien.in die Gebürge, die Spagierfahrten und die 


aufferowdentlichen Spaßierfahrten an den Fluß Amans 
caes; und, um das Ganze zu kroͤnen, muß: fie auch 
eine Reife.nach dem Thurme in Atocongo machen, fonft 
würde fie das Haus auf den Kopf ftellen. Im Eoms 


mer werben die Ubende auf der Luſtwandlung la Piedra 


Kia hiugebracht. Sie bader regelmäßig mit einer Ges 
ſellſchafterinn und Fauft dann eine Menge Erfrifchuns 
gen und Fruͤchte, die man umher trägt. Die ordents 
lichen Mahlzeiten im Haufe werden deshalb um nicht 
dad geringfle abgekürzt. 

» Mir begehen das Felt Lurin, den Tag des H. Pedro’ 
de Chorrillo, den Fefttag zu Bellaviſta, die Feyertage 
des H. Ehriftonal, ded Santiago del Cercado und bie 
andern Wallfahrten, die Ihnen hinlaͤnglich bekannt 
find ; ohme zu rechnen, daß eine von ihren Gefellfchafs 
ferinnen , werigftend Einmal in der Worhe einen Tag 
anberaumt,:wo wir eine Parthie in einen Garten oder 
eine Pflanzung in der Nachbarichaft machen. Kein, 
Mönch, Feine Nonne wird eingekleidet, daß fie nicht cher 
als alle andre zur Zeftlichkeit hinzueilte. An den Feften 
der gebenedeyeten Sungfran und bey den Meilen am 
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mehr als die Hälfte auf die Kaleſche fchulbig, welche 
ich vor zwey Jahren behandelte und welche fchon ges 
brechlicy iſt. Ich bin noch die ganze medifche Hänges 
matte *) fchuldig, in welcher wir jetzt ſchlafen; mit 
der andern hat meine Frau ihrer Bafenfreundinn ein 
Geſchenk gemacht. Ich bin wer weiß wie viel dem 
Schneider, Schufter, Wafchermann, Cigarrenmacher, 
Federviehhaͤndler, Peruͤckenmacher, Barbier und ncch 
weit mehrern ſchuldig. So viel weiß ich, daß ich vor 


etlichen Tagen beym Schufter eine Nechnung fah, bie - 


nicht weniger als hundert und fünf und achtzig Pia⸗ 
fter für Schuhe meiner wertheften Fran Liebſten betrug. 
Bey Ihrem Gaviffen und Berftande, meine Herren! 
mad würden Sie in einer folchen Verlegenheit anfan⸗ 
gen? Geben Sie mir Ihren Rath ꝛc.“ 
„Antiipafias Antwort” 

„sch möchte wohl wiffen, wer der Schmäßer, der 
Firiogamio iſt, der in Ihrem Merkur fo auf feine Frau 
loszieht? Ich vermuthe und bin faft gewiß, daß es ein 
Gimpel von Schwager von mir ift. Wenn diefe Spotts 
fchrift wirklich von ihm herrührt, fo will ich ihn mit 
feiner eignen Münze bezahle" und die Thorheiten ſei⸗ 
ned Bruders Daco bekannt machen, den mir der Him⸗ 
mel zur Strafe für meine Sünden zum Manne geges 
ben hat. 

Es ift jeßt vier Fahre, daß ich an dieſen theuren 
Mann verheurathet bin, der nur noch vor weniger Zeit 
das Gewerbe eines Bergherrn trieb. Er unternahm 
alle Jahre zweymal eine Reiſe nach ſeinen Bergwerken. 
Immer trat er ſie mit vielen Hofnungen an, und mit 


dieſen ſchoͤnen Ausſichten unterhielt er mich, ſo oft ich 


*) Um ſich gegen Inſecten zu ſichern, hängt man in dieſen 
Ländern das Bett in die Schwebe. 


! 
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ihn um eine Feine Beyſteuer zu meinem eigenen anftäns 
" digen Unterhalte oder für die Haushaltung bat; aber 
- er fam immer mit leeren Säden und einen fummers 


vollen Herzen zuruͤck. Nie harte er ein freuntliches 


Wort für feine unglücliche Frau, Während der kurzen 
Zwiſchenraͤume von Ruhe, die wir hatten, unterhielt er 
mich mit Gefchichten von feinen Entdeckungen, von den 
Verbefferungen, die er gemacht hätte, von feinen Miß⸗ 
helligkeiten mit den Indianern, von feinen Entwürfen 
für die Zukunft, und von andern ähnlichen Abgeſchmackt⸗ 
. heim Er fragte niemals, ob ich mic) wohl befände 
oder ob die Kinder gefund wären? Er trieb auch Hans 
belögeichäfte. Wenn ein Schiff aus Epanien ankam, 
fo war er wie von Sinnen und machte unaufhörlic) Heis 
ne Reifen nach Callao und wieder zuruͤck. Indeſſen 
betrat ihn ungläcklicherweife eines Tages die Wache, 
wie er verbotene Waaren einfchmärzen wollte. Er kam 
zu Haufe feinen Mißmuth an mir auszulaffen und hats 
te fogar die Bermeffenheit feine Hand gegen mich aufs 
zuheben. Go fallen alle feine Kränkungen, Berlufte 


und Launen auf mich armes Weib; und ich habe noch. 


oben ein den Verbruß, ihn überall ausfprengen zu hoͤ⸗ 
ren, daß ich eine nichtswärdige Frau ſey, die feinen fo 
guten Mann verdiene. 

Eine Erbfchaft, die ihm unerwartet in la Sierra 


zugefallen iſt, hat ihn in den Stand geſetzt, fich Über 


feine vorige Lebensart zu erheben. Wir haben jetzt ein 
beträchtliches Einkommen, aber deswegen find meine 
Umftände nicht gebeffert. In einigen Dingen ift Vaco 
verſchwenderiſch, in andern Inaufert er und in manchen 
möchte man ihn für freygebig halten, Sie follen ſehen, 
ob ich Hierin Hecht habe. 

In einem der Xhäler, nicht weit von Lima, has 


En 
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ben wir ein Landhaus, das’ wir fehr dft beſuchen. 
. Aber diefe Ausflüge gewähren mir fo wenig Erhohlung, 


daß fie nur noch mehr zu meinem Verdruße beytragen.. 
Unier Landhaus har fehr gute Zimmer, die uͤberaus 
bequem feyn würden, wenn die große Menge von Hause 
bunden, die mein Mann halt, fie nicht immer ſchmu⸗ 
ig und voll Flöhe machte, fo daß tägliches Auskehren 
zu gar nichts Hilft. Er ift wüthend, wenn er einen von 
feinen Spuͤrhunden heulen hört und will ſchlechterdings 
nicht zugeben, daß man einen von ihnen anbinde, 
denn er füttert fie lieber von friner Tafel, als daß er 


den Kindern zu effen gäbe. Das Iuftigite bey der gan⸗ 


zen Sache ift, daß er während diefer Schwachheit mit 
mir fchilt, wenn ieh meinen Heinen Hund liebkoſe oder 


. ein paar eingemachte Früchte für eine Heine Mulattinn 


benfeite ſetze, die ich gekauft habe und die ich mir zu 
meiner Lieblingsmagd nad) der Hand ziehe, Entmeber 
weil Daco zu mürrifch oder zu geißig ift, befucht uns 
keine Seele, wenn wir auf dem Lande find. Sich als 
lein bin verurtheilt, den Ueberdruß der Einfamleit zu 
dulden, weil mein Mann [don weiß, was er zu thun 
bat, fo bald von einem Vergnügen die Rede iſt. Er 
verfäumt Feine Gefellfhaft in Miraflores, in la Mag⸗ 
dalena, oder in Surco, (welches die vornehmften Vers 


‚fommlungsörter in Lima für Spieler find) und fpielt 


bort ganz unvernünftig. Wenn er verliert, welches 
fehr oft gefchieht, To Fommt er nah Haufe und bes 
fchwert fich bitterlich über bie Unkoften, die ich ihm 
Durch Die Anzüge der Kinder und ded Gefindes verur⸗ 
fahe. Am lebten Sonntage des vergangenen Monats 


‚nerfpielte er zwey und funfzig Unzen Silber und hieß 


mich dann einen verbringenben verſchwenderiſchen Nickel, 
weil er ein Wachslicht brennen fa, und klagte, daß Ich 


es 
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ihn auf diefe und viele andere Arten zu Grunde rich- 


tete. 


Auch duͤrfen wir, ich und meine Kinder, uns we⸗ 
der in den Hofraum vor noch hinter dem Hauſe wagen, 
weil er ſie voll Streithaͤhne haͤlt, die bald angebunden 
ſind, bald umherlaufen und die er mit mehr Sorgfalt 
zieht, als ſeine Kinder. Er findet ſich bey allen Hahn⸗ 


gefechten ein, dig im Amphitheater gegeben werden; er 


fagt, ex habe Fein andres Kafter, als dies, und davon. 
koͤnne er nicht laſſen. Mor zwey Monaten fehte er 
drey hundert Piafter auf einen Hahn von guter Brut, 


den er ſelbſt gezogen hatte und den er „den großen 


Hauptmann’ nannte: der Hahn wurde getbdtet und 
er verlor fein Geld. Sein Zorn und feine Verwäns 
chungen muften an mir ausgelaffen werben, und Doc) 
beftand mem einziger Fehler darin, daß ich die Frau 
eined Tropfs bin, Ä 

Jetzt hat er einen Rechtshandel auf dem Nacken, 
weil man ihm einen Theil des Bachs vermacht bat, 
ber durch die Umgebungen unſres Landhaufes fließt; 
der ganze Bertel ift im Grunde nicht drey Schnecken 
werth, aber Daco betreibt ihn als etwas fehr wichtis 
ges und fagt, daß feine. Ehre darauf beruhe. Er vera 
bringt den ganzen Morgen in der Gallerie des Fonigs 


Tichen Gerichtö und weiß alle Prozeffe, die vor dieſem 


ehrwürdigen Tribunal entichieden werden, nebft ihrem 
Urfprunge und ihren Folgen, auswendig, Nichts Ars 
gert mich fo ſehr, als daß er einen fo lebhaften Antheil 
an den Wahlen der Univerfität und des Conſulats nimmt, 
phne weder Doctor noch Kaufmann zu ſeyn. An fol« 
ben Tagen läuft, ſchwitzt und ftößt er jeden, dem er 
begegnet, über den Haufen, ohne etwas weiter dadurch 


zu erlangen, als daß er ſich das Anſehn geben will, 
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er nehme Antheil an den dortigen Verhandlungen, Dias 
wöürfelt Fein Pferd, Feine Schnalle, keine Uhr aus, da 
er fich nicht einſtellte; und dennoch fchalft fein Geſchrey 
int ganzen Haufe, wenn ich nur einen halben Neal in 
- bie Lotterie fee Bon früh bis in die Nacht hat er 
den Cigar im Munde und eine Prife Tabak zwifchen 
ben Fingern, fo daß feine Nafe und Lippen immer Efel 
‚erregen ; beffen ungeachtet entblöder er fich nicht, mich 
einer ärgerlichen Ungebührlichkeit zu befchuldigen, wenn 
er ein paar Sjeffaminen in ‚meinem Haar oder einen 
Heinen Strauß von allerley Blumen an meinem Bus 
fen fieht. 

Es Hat ihn eine Muth ergriffen, zu verlangen, 
daß ich mich nach feinem Tächerlichen Geſchmacke anzies 
ben fol. Hellgelb, tiefe Zleifchfarbe und Erbfengrün 
find feine Lieblingsfarben und von dieſen foll ich mich 
nicht entfernen, wenn ich mir Faldellins kaufe. Er . 
fagt, daß es ihm große Freude mache, wenn er mich 
in einem dunkelblauen Rode fehe. Erlauben Sie mir, 
meine Herren, Sie zu fragen, was einem Manne die“ 
Farbe verichlagen kann, welche feine Fran zu ihrem 
Unzuge nimmt? Iſt ed nicht genug, daß wir ung züchs 
tig und räthlich Heiden? Die Mauleſel unſres Wagens 
paſſen nicht zuſammen; die Kalefche knarrt wie ein 
Dberladener Karren und der Kutfcher hat eine prächtige 
Liverey, geht aber dann und wann barfuß. Der Vor⸗ 
hof des Haufe ift nicht gepflaftert; die Seffel in der 
Unterftube find morfch und fallen auseinander, und fo 
oft ich nur ein Wort davon fage, daß diefe Unges 
reimtheiten abgeändert werden follten, fo uͤberhaͤuft er 
wich mit taufend Vorwuͤrfen, beißt mich Verſchwen⸗ 
berinn und Dummhut und befchließt mit der Drohung :- 
„warte nur, ic) will dich in den Mercur ſetzen laſſen!“ 
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Ich wärbe gar nicht fertig werben, wenn ich mich 
auf alle Abgeſchmacktheiten meines Mannes einlaßen 
wollte, ohne einmal von dem Verdachte zu reden, den 
er mir gegeben hat; denn man bat mir hinterbracht, 
daß er allerley alten Hausrath gekauft hat, der bey⸗ 
nahe zur Einrichtung eines Heines Hauſes Hinreichen 
würde Da Sie, meine Herren, die Heinen Mängel 
der Frauenzimmer fo unbarmberzig aufdecken, fo wuns 
Dre ich mich, warum Sie die Fehler der Männer mit 
Stillſchweigen übergehen: fle vereinigen ſich alle in der 
Derfon dieſes Daco, den ic) wahrhaftig in allem Ernfte 
hberdräßig bin.‘ 

Auf zwanzig guten Kupfern findet man die Ges 
ſichtszuͤge und jetigen Trachten der Peruaner genau 
vorgeftellt. 


Unecdboten 

Die Geſchichte von Hans North, der Öffentlich in 

eine Flaſche Triechen wollte, iſt in Deutichland aus Gels 
lerts Fabeln bekannt. Es finden fich bin und wieder 
ESpaßvdgel in England, die ihre Landsleute auf aͤhn⸗ 
liche Urt Affen, weil die Engländer felbft behaupten, 
daß ihre Pbbel der Ielchtgläubigfte in der Welt ſey. 
Vergangenen September fiel fo etwas in Brighton vor, 
Der Ort war fehr gut gewäßlt, denn in einer fo ſtark 
Befuchten Badeſtadt giebt es viele Hundert Menfchen, 
die mehr Geld als Verftand haben, und vor langer 
Weile nicht wiflen, was fie beginnen follen. Der Prinz 
von Wallis, der im Sommer hier fein Hoflager- hält, 

hat immer eine Menge junger vornehmer Männer bey 
fih, die zu ſolchen Schelmereien aufgelegt find. Etli- 

che von dieſen Jolly dogs hatten einen Kerl angeftelit, 
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ber dffentlich mit großem Pomp anzeigen mufte, daß 
er über die Meereöwellen gehen würde. Seine Anftifs 
ter vertbeilten fich in allen Gefellichaften, und ſprachen 
mit ernfthafter Miene von dieſem Wundermanne; die 
Welt werdeimmer Hüger ; man könne ja jeßt in ber Luft 
fegeln u. ſ. w.; etliche Windbeutel behaupteten, fie haͤt⸗ 
tem mit Leuten geiprochen, die den Mann hätten Aber 
die Wellen gehen fehen, manche wollten es felbft gejehen 
haben. Wie fonnte e8 da anders fommen, als daß die 
Marmes Parade, the Clifis, the Sands, u. ſ. w. an 
dem beftimmten Tage vol Menfchen waren? Man 
wartete gebuldig bis fieben Uhr. Da aber Niemand 
zum Vorfchein kam, der dad MWageftücd unternommen 
hätte, fo merkte man den Schabernack, und ging nicht 
"ohne verbiffenen Aerger nach Haufe, während die Schels 
me in ded Prinzen Gefolge an den Scloßfenftern mit 
ſchallendem Gelächter den glürflichen Erfolg ihres leicht⸗ 
fertigen Anſchlags genoffen, = 

Von den entfehlichen Folgen, die ein ehebrecheri= 
fches Leben oft hervorbringt, kann, man nie gehug Bey⸗ 
fptele erzählen. Zu Pedforton in Cheshire pflog ein ge⸗ 
wiſſer Marſh, der ehemahls ein kleiner Pachter geweſen 
- war, eilf Jahre laug einen verbotenen Umgang mit der 
Frau eines gewiffen Pidering. Marfk wurde oft von 
ihr angetrieben, ihren Mann zu vergiften, damit fie ihn 
heurathen koͤnnte. Dazu fand fid) Feine Gelegenheit 
und Marfh befchloß, feine Abficht auf andre Art zu ers 
reihen. Er feuerte mit einer Flinte auf ihn durchs 
Senfter. Der arme Mann wurde jchredlich verwundet, 
aber nicht getoͤdtet. Die Frau weigerte fich dennoch mit 
Marſh daurchzugehen, weil ihr Mann einige Hofnung 
hatte, wieber aufzukommen. Man fing auch an, eini⸗ 
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gen Verdacht auf Marſh zu werfen. Da ernun eine 
doppelte Schuld auf fich geladen hatte, fo Fonnte er 
die Qualen feines verklagenden Gewiffens nicht länger 
ertragen. Er ftellte eine geladene Flinte and rechte Ohr 
und fenerte fie durch einen Bindfaden ab. Man fand‘ 
an einem Knopfe feines Rocks ein Papier, worin en 
die ganze Gefchichte feiner Verbrechen erzählt hatte. 
Lord Eardly befand fich auf feiner Reife nach dem 
ſchottiſchen Hochlande, und hielt in Glasgom in efweni 


Wirthshauſe. . Er brauchte einige Kleider und befahl 


dem Aufwaͤrter, den beften Schneider, the principal 
tailor, holen zu laflen. Die Häupter'der fohottifchen: 
Collegien führen den Titel Principal, und der Gelchrre, 
welcher dieſen Poften jet in Glasgow College bekleidet, 
heißt Taylor, Der Aufwärter glaubte, Seine Hetr⸗ 
lichkeit wünschte dieſen Mann zu fprechen, und ſchickte 
zu ihm. Der Principal hatte zwar.nicht die Ehre den” 
Lord zu fennen, doch erforderte der Rang eines Pair, 
daß er ihm ohne Verzug feine Aufwartung machte, 


Lord Eardly, dem der Beſuch ded würdigen Principals 


ganz unerwartet war, fchrieb ihn einer vermurhlichen 
Geremonie der Univerfität zu, und empfing Sr, Hochs 
wärden mit größter Artigkeit. _ Eine Weile blieb die 
Unterhaltung. im beften Schwunge, aber die Paufen 
wurden länger, beyde Herren hatten wenig Zeit übrig, 
und jeder wartete mit peinlicher Ungebuld, daß der ans 
bre zum Anlaße der Unterredung fchreiten würde, Ends 
lich fchlug Die Stunde, wo den Profeffor eine Vorle⸗ 
fung in fein Collegium, abrufte, und er bat unterthäs 
nigft ganz kurz die Befehle Sr, Herrlichkeit zu verneh⸗ 
men. Der Lord verfichette, daß er nichts von dieſem 
Beſuche gewußt, und feiner Seits aͤngſtlich geharrt has 
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. be, barhber von Seiner Hochwürden eine Erklaͤrung zu 
befommen. Dan rufte den Aufwärter, der Darauf bes 
fland, daß das Mr. Principal Taylor fen, welchen 
Se. Herrlichkeit verlangt Härte. Als der Lord dieſen 
Perionennahmen hörte, war der ganze Irrthum aufs 
geklärt, und man trennte ſich mit vielem Lachen über 
dieſes qui pro quo. 

Ein Schenkwirth in Shadwell, der immer fehr von 
Fluͤßen geplagt war, machte eine Wette mit einem Mieth⸗ 
Enticher, daß er. ſchneller von einem beſtimmten Orte über 
die Felder nach dem Schlagbaume bey Mile End laufen 
wollte, als der Kutfcher mit Kutfche und Pferden auf 
ber Straße dorthin gelangen konnte, obfchon auf dieſer 
der Weg um eine halbe Meile kürzer wäre, als auf 
dem Fußſteige. Der Schenkwirth traf etliche Minuten 
por dem Kuticher ein, und gewann alfo die Wette, 
"Uber er erlangte dadurch etwas noch weit Föftlicheres, 
als eine Fleine Geldjumme. Er war, wieerinnert wors 
den, faft immer von Fluͤßen geplagt und fühlte felbft 
beym Antritt des Wertlaufs heftige Schmerzen; aber fie 
verloren fich während deö Laufens, und die gawaltfame 
Unftrengung nebſt der ungewöhnlichen Ausbänftung 
brachte eine ſolche Amderung in feinem Körper hervor, 
daß er feitdem wie neu gebohren iſt. 

Auf den Straßen in London ficht man oft eine irre 
Bettlerinn, die unter dem. Nahmen der armen Fanny 
befannt iſt. Obſchon faft ganz mit Hadern bedeckt, 
bat fie doch etwas Anziehendes; denn die Zerrüttung 
ihres Verſtandes ift eine ftille Melancholie. Sie vers. 
kauft Blumen und fällt niemanden zur Laſt, aber die 
Voruͤbergehenden erftaunen off, ſich von einem fo vers 
worfenen Geichöpf auf gut franzöfifch oder italieniſch 
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aureden zu hören. Fanny iſt von gutem Haufe, genoß 
eine forgfältige Erziehung, und war zu ihrem Ungluͤck 
ein fehr reigendes Mädchen. Nach ihrer erften Verfühs 
zung wurde fie von mehreren jungen Herrn nach eins 
ander unterhalten, und nahm an allen Öffentlichen Vers 
guügungen der glänzenden Hauptſtadt Theil. Aber ſie 
ſank von einer Stufe des Laſters zur andern, und ge⸗ 
rieth zuletzt in ihr jetziges Elend, wodurch ſie um ihre 
Sinne gebracht wurde. Wenn R um ein Almoſen fleht, 
fo bittet fie allezeit, daß man fie nicht lange aufhalten 
moͤge, weil, fie zu irgend einer vornehmen Perfon ges 


hen muͤſſe. 


Der unlaͤngſt verſtorbene Componiſt Carter wurde 
nicht immer fo geſchaͤtzt, wie es ſeine Talente verdienten, 
und da Haushaͤltigkeit keine von den Tugenden war, die 
es im hoͤchſten Grade beſaß, fo fand er ſich oft in die 
Schwierigkeiten verwidelt, von denen auch der befte 
Kopf nicht ausgenommen if. Als er einmal in folchen 
Noͤthen war, fuchte er alle feine Muſikalien durch, ob 
er nicht etwa ein Stüd finden könnte, woraus etwas 
zu Idfen wäre? Aber da man ihm lauter Spottpreife 
bot, fo fiel er auf folgendes Mittel, fich unmittelbare 
Hülfe zu verfchaffen. Er kannte Haͤndels Handfchrift 
ſehr gut, und beichloß fie nachzumachen. Zu dieſem 
Ende kaufte er ein altes Stüd Pergament, gab ihm 
ein altes Anſehn und fchrieb darauf mir Schriftzügen, 


die den Händelichen außerordentlich glichen, ein Stuͤck 


von feinem eigenen Zonfaße, worin er den ihm wohl⸗ 
bekannten Styl des großen Meifterd nach beſten Krafs 
ten zu treffen gefucht harte. Ein Muſikalienhaͤndler, 
der fich für einen Kenner hielt, gab iym mit Vergnüs 
gen zwanzig Guingen dafür, und das Std gilt noch 
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jetzt bey vielen { in London für eine ächte Eompöfition det 
großen deutſchen Tonkuͤnſtlers. 

Auf dem Kirchhofe in Newington hatte der Tod⸗ 
tengraͤber Ricketts ein Grab fuͤr eine Frau fertig ge⸗ 
macht, deren Leiche man zur Thuͤre herein brachte, als 
die Erde zu beyden Seiten des Grabes einſtuͤrzte, und 
den ungluͤcklichen Mann in einer Tiefe von ſechs Fuß 


begrub, da er eben mit feinem Spaten berauffteigen - 


wollte. Fünf Minuten darauf lief eine Menge Perfos 
nen herzu und fing an, die Erbe megzufchaffen; aber 
das Preſſen der von allen Seiten eindringenden Leute 
war fo groß, daß «8 faft eine Stunde dauerte, ehe der 
Mann ausgegraben wurde, Man gab fich vergebliche 
Muͤhe ihn wieder ins Leben zuruͤckzurufen, und er wur⸗ 
de auf einem Senfterladen unter vom Wimmern und Kla⸗ 
gen feiner ungluͤcklichen Frau und fünf Kinder weggex 
tragen, die mit dem Leichenzuge herbeygekommen wa⸗ 
zen, 





Literarifche Nachrichten. 

Herr Fuͤeßli, in England Fufeli genannt, einer 
der berähmteften und ohne Widerrede der gelehrrefte 
Mahler in London, bar lange an einer neuen Aus⸗ 
gabe von Pilkington’s Dictionnary of Painters gears 
beitet „ welches nächftens erfcheinen foll. 

Man erwartet alle Tage eine neue Ausgabe des 
DBians mit Anmerkungen und Erläuterungen vom 
Herrn Malcolm Laing. Hinzugefuͤgt werden Jacob 
Macpherfons poetifche und profaiiche Schriften. Oßians 
Gedichte werden eine fernere Erläuterung durch dem 
„Bericht der fchottifchen Hochländifchen Gefellihaft ber 
die Authenticitaͤt diefer Gedichte von Henry 
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Modenzie Esq. erhalten. . Der Bericht wirb einen 
ganzen Octavband ausmachen, und unter andern in 
Kupfer geftochene Nachbildungen (fac- similes) alter 
Gaͤliſcher Hanpdfchriften enthalten. 
Man weiß, daß fchon Bower eine Lebenöbelchreis 
bung des berühmten fchottifchen Philofophen Jacob 


Beattie herausgegeben hat. Cine andre umftänblichere 


erwartet man von dem Baronet Sir William Forbes. 
Sie wird viele Briefe von Beattie erbalten, und mit 
einem Bildniffe nach einem Originale des berühmten 
Eir Joſua Reynolds berziert werden. 

Decr Dichter Hayley wird fein Vaterland naͤchſtens 
mit einer kleinen Sammlung von Originalballaden be⸗ 
ſchenken. Sie beziehen ſich groͤßtentheils auf Anecdoten 
aus der Naturgeſchichte der Thiere. 

Der verſtorbene Dr. Samuel Johnſon gehoͤrt un⸗ 
ter die engliſchen Schriftſteller, deren Ruhm mit jedem 
Jahre zunimmt. Alles was ihn angeht, erregt die 
groͤßte Theilnahme. Er hatte einen Neger, Nahmens 

arber, zum Bedienten, der einſt eine Handſchrift 
Johnſons aus den Flammen rettete. Es war eine 
Nachricht von ſeinem Knabenalter bis ins eilfte Jahr. 
Das Original wurde vor Kurzem in Wright's Muſeum 
zu Litchfield niedergelegt. Es kommt naͤchſtens bey 
Richard Philipps in London heraus. 

Der Geograph Arrowſmith hat, auf Befehl Sr. 
Koͤn. Hoh. des Regenten von Portugall, eine Charte 


von den vornehmſten Dreyecken der Geodetiſchen Ope⸗ 


rationen in Portugall im Jahre 1803 herausgegeben. 
Der Krieg hat dieſe wichtigen Operationen in Portugal 
unterbrochen. 


Der Major Rainsford läßt, ein De über St. 
Engl. Disceien. XIX. 2. - 
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Domingo mit Kupfern, drucken: er hat ſich lange dort 
aufgehalten und was er in einer kleinen Schrift, die 
vor einigen Jahren erſchien, von den dortigen Unruhen 
vorausſagte iſt eingetroffen. 

In Edinburg erſcheint naͤchſtens eine Ueberſetzung 
von Hrn. Prof. Wildenow's Grundſaͤtzen der Botanik 
und der vegetabiliſchen Phyfiologie. 

Im Jahr 1803 kaperten zwey Brittiſche Commiß⸗ 
fahrer eine Föffliche Sammlung von Pflanzen, Mine 
ralien ꝛc. aus Cayenne, welche für das Nationalmus 
feum in Paris beftimmt war. Der erfte Heft, enthals 
tend über hundert neue Pflanzen, Fam in der Mitte 
Aprils unter folgendem Titel heraus: Plantarum Gui- 
anz rariorum Icones et descriptiones hactenus ine- 
dit, Der Herauögeber ift C. Budge, ein Mitglied det 
konigl. Societaͤt der Wiffenfchaften. 

— — 
Neue Erfindungen. 

Sir Sidney Smith hat ein neues Rettungsboot 
erfunden, welches wegen ſeiner beſondern Bewegung 
durch ˖ die groͤſten Wellen und gefaͤhrlichſten Klippen der 
Krebs oder die Krabbe genannt wird. Man kann es 
in Dover ſehen, wo Sir Sidney es ſelbſt zum erſtenmale 
mit beſtem Erfolge verſuchte. (ſ. The Courier, eve- 
ning paper, March.'23. 1805). 

Ein Handwerker in Bombay hat eine Methede er⸗ 
funden, aus den Saͤgeſpaͤnen und dem andern Holzab⸗ 
gange bey dem Bau eines Schiffes ſo viel Theer zu zie⸗ 
hen, als zum Kalfatern deſſelben erforderlich iſt. 

Herr N. Mendelsſohn in London, deſſer wuͤrdi⸗ 
‚ger Vater auf immer in dem Andenken aller gebildeter 
Deutfchen Ieben wird, bat eine Luftpumpe verfertiget, 
die ben Beyfall der Kenner erhält, Seine Abficht war, 
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dieſes Inſtrument zu vereinfachen und die Beſchwer⸗ 
lichkeit des Öfteren Reinigens und Ausbefferns zu ent⸗ 
fernen. Zu dieiem Ende wurde bad ganze Inſtrument 
umgemwendet, jo daß das Getriebe mit den Zahnflans 
gen jet unter den Cylindern ſteht. Die Ventile liegen 
nnmittelbar auf den Cylindern, und der Teller ſteht 
gleich auf den Ventilen, wobey indefien doch die Ders 
einigung zwifchen der Glocke und den Eylindern durch 
einen Zahn aufgehoben werden Tann. Dieſes macht als 
fo das Mohr entbehrlich, welches gewöhnlich von den 

entilen zum Teller leitet, und kuͤrzt die Candle beträchts 
ich ab. Die Eylinder find von Glas, und inwendig 
fo genau ausgefchliffen und polirt, daß ein zinnerner 
‚Stempel ohne die Dazwiſchenkunft irgend eines Leber 
das Auspumpen bewirkt. Diefe Einrichtung hat den 
großen Vorzug der Reinlichleit, Indem gar kein Del, 
fondern nur ein wenig reined Fett gebraucht wird, um 
bie ohnehin fehr geringe Reibung des Zinnes gegen das 
Glas noch zu vermindern und zu bewirken, daß die 
Pumpe fehr leicht gehe. Diele fertige Pumpe ficht 
ſchon feit einigen Monaten bey Herrn Menbelsjohn und 
thut noch die beften Dienfte, ohne aufs neue gereiniget 
zu fenn oder nur die geringfte Unfauberkeit abgefegt zu 
haben, Die Ventile find Eonifch und von Metall, und 
werden vermittelft einer Aufferft einfachen Einrichtung 
im Kolben durch den Mechanismus der Pumpe gedfs 
net: Der Teller ift ebenfalls von plattgefchliffenem 


Blafe und die Glocke Hält mit einem abgefchliffenen: 


Rande Luft, ohne daß irgend ein Leber oder ein andes 
rer Körper dazwiſchen gelegt zu werden braucht. Auſ⸗ 
fer der großen Reinlichkeit, wird man dies bey hygro⸗ 
metrifchen und electriichen Verſuchen im Iuftleeren Raus 
me fehr Bequem finden. 
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Folgendes ſind die Patenterfindungen. 

Heppenſtall hat eine neue Zubereitung des Hanfs 
und Flachſes, che: man fie ſpinnt, ingleichem Stell: 
vertreter berielben,, erfunden. 

Sowohl Ball ald Perkins haben ein Patent für 
eine Maſchine zum Dreſthen des Getrendes und der Bobs 
nen und Erbfen erhalten. . 

Der Beer Coe bat eme Röhre erfunden, die zum 
Heitzen der Defen oder einer jeden andern Sache dient, 
welche eine einfdrmige Hitze erfordert. ' 

Der Sailer Martin hat eine neue Methode erfuns 
den, die Schube ſowohl der Erwachfenen ald der Kinder” 
am Fuße zu befeftigen. 

Dodd bat ein neues Schloß für alle Arten von 

Feuergewehren erfunden, 
u (Aus dem Monatlicher Magazin April, 1805.) 
Herr Walter in Lynn hat in Nickolſons befannter Zeits 
ſchrift bekannt gemacht, „daß gegoflene Talglichter, 
wenn man fie in abſichtlich Dazu gemachte Leuchter 
ſtellt, jo daß fie- mit der Perpendikularlinie einen Wins 
kel von dreyßig Grad bilden, nicht gepußt zu werben 
brauchen und ein fletiged einförmiges Xicht ohne den 
geringften. Rauch geben. Died geichieht auf folgende 
Art. Wenn ein Licht in einer fchrägen Lage brennt, fo 
erhebt fich der gröfte Theil der Flamme perpendiculär 
von der oberen Seite bed Dochts. Da das Ende des 
Dochts über die Flamme hinaus fieht, fo berährt es 
die Luft und wird vollig zu Afche gebrannt; daher 
kann es Feinen Theil der brennbaren Materie in Geftalt 
des Rauchs mit fich nehmen.” Dieſes Selbſtſchnaͤutzen 
des Lichts hat etliche wichtige Vortheile. Das Licht 
giebt beſtaͤndig einen hellen und ſteten Schein, anſtatt 


des flakkernden Scheins, den das Putzen verurſacht 
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und der nach dem allgemeinen Urtheile, den Augen fo 
fhädlich wird. Der Schein ift ftärker und heller, denn 
das Licht fteht fehräg, während die Zlamme eine pers 
pendiculdre Richtung nimmt "und daher vom Dochte 
weniger beläftiget wird. Man kann den Schein durch 
einen größern Grad der Schräge noch heller machen, 
Es ift kaum nöthig zu bemerken, daß die Verbrennung 
in dem Maße fchneller geichicht, als die Neigung dee 
gegoffenen Kichtd größer ift. Aus einem Verſuche, den 
Jemand gemacht hat, ergiebt ſich, daß ein Winkel von 
vierzig Graben mit der Perpendicularlinie dad. Maris 
“- e . 
mum der Neigung ober Schräge ift; ginge man bars 
über, fo würden verfchiedene Nachtheile daraus entſte⸗ 
ben; und fünf und zwanzig Grade fcheinen das Wis 
nimum der Schräge zu ſeyn; geht man in tiefere Gras 
de, fo wird die-Spige ded Dochts der Einwirkung der 
Rufe nicht gehoͤrig blosgeſtellt. Sonach erfparr man 
ſich das fo unbequeme Putzen des Lichts, welches bey 
einem Lichte von gewöhnlicher Groͤße fünf und vierzig 
Mahl geichehen muß, che es vdilig heruntergebrannt ift, 
fndeffen wenn die Luft im Zimmer fchnell bewegt wird 


entweder durch dad Auſ⸗ oder Zumachen der Thür oder - 


durch das fchnelle Worübergehen einer Perfon am Lich⸗ 
te, fo läuft ed. Dies kann man auf folgende Weile 
hindern. Man laffe fich einen Schirm aus Drath mas 
chen und pafle ihn an einen Stab, der chen jo fchräge 
ſteht wie das Licht und unten mit. dem Leuchter durch 
eine horizontale Linie von ungefähr zwey Zoll verbuns 
den iſt, welche auf eine Dille ausläuft, die in die Dil⸗ 
le des Leuchters paßt, Die Entfernung dieſes Stabes 
vom Leuchter, oder, welches einerley iſt, die Känge des 
Zuſſes der horizontalen Line, wird natürlich durch die 
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Entfernung zwiſchen den beyden Kreiien beftimmt, weils 
che die obere und untere Defnung des Schirms bilden, 
Der Apparat, um ed deutlicher zu machen, gleicht 
vollkommen den beyden eriten Strichen der gefchriebes 
nen Ziffer 4; und wenn man den dritten Strich fo hoch 
wie den erften und zwar nicht gerade, wie in der Ziffer, 
fondern fchräge, macht, fo ſtellt er fehr gut die Stel⸗ 
lung des Lichts vor. Braucht man einen fehr hellen 
Richrichein zum Leſen oder Schreiben, fo kann man wie 
gewöhnlich den Draht mit weißjeidenem Zeuge oder weiſ⸗ 
fem Papier überziehen; ſoll fich aber der Schein über 
das Zimmer verbreiten, fo fann mau ein Glas von aͤhn⸗ 
licher Geftalt dazu nehmen, damit das Flakkern der 
Flamme verhindert werde. 





Neue Supferfiice, 

A Portrait of George Morland. Dieſes Bildniß 
wurde von ihm felbft gemahlt und ift äufferft aͤhnlich. 
Da alle feine Werke in England von Tage zu Tage mehr. 
gefchäßt werden, fo wird auch fein Porträt fehr gelauft, 
7 Schill. 60 bey Orme, Newbondſtreet. 

Zwey Unfichten in Frankreich Le chateau de Tracy 
nach Zeichnungen des Grafen De Luc, Jedes Blatt 
‚ine halbe Guinee, bey demielben. 

Eine vollftänbige Anweiſung zur practifchen Pers 
ſpective von J. Noble, enthaltend 12 Kupfer, wovon 
einige illuminirt find. Imperial Quart. Eine Guinee. 
Eben dafelbit. 

Eine Reihe von Anfichten der St, Georgenfapell 
in Windfor. Abdruͤcke vor der Schrift ſechs Guineen; 
gewöhnliche 4 Guineen bey Nash, Asylumbuildings, 
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Neue Bücher im März. 


Original Anecdotes of Frederick the Great, , King of Prussia, 
his Family, his Court, his Ministres, his Academies, and 
his Literary Friends; by M. Thiebault. 2 vols. gvo. 

The Merchant’s Assistant; containing every Information on 
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Engliſcher Kunſtfleiß. 

Das erſte Erforderniß einer jeden Handſchrift iſt Le⸗ 
ſerlichkeit. Wird dieſe durch die Verzierungen des Schoͤn⸗ 
ſchreibers geſchmaͤlert, ſo vereitelt man den Hauptzweck. 
Noch gerechter iſt dieſe Forderung bey den Ueberſchriften 
der Kauflaͤden. Die Buchſtaben, deren man ſich auf 
dem Papier bedient, ſind zwar, ihrer Ruͤnde wegen, 
dem Auge wohlgefaͤllig, muͤſſen aber an Deutlichkeit den 
etwas eckigen Buchſtaben weichen, welche ſich den 
Drucklettern naͤhern. In London, wo ganze Stunden 
weit immer ein Kaufladen an den andern ſtoͤßt, und wo 
die Ausdehnung der Stadt dem Käufer ohnehin Mühe 
genug macht, Hält man Die Aufichriften an den Läden 
für Beine Nebenfache, Die Leute, welche fie anmahlen, 
bilden ein eigenes blühendes Handwerl. Sie fehen 
hauptfächlich auf die Leferlichkeir ihrer Schrift. Ob nun 
gleich die großen lateiniſchen Buchitaben fattfam untere 


ſcheidbar find, fo ann man fich Doch leicht überzeugen, 


Daß die dünnen Striche, welche mit den ſtarken abwech⸗ 
ſeln, der Deutlichkeit einen leifen Abbruch thun: offew 
bar verurfachen fie, daß man in einiger Entfernung ein 
Wort nicht jo gut herausbringen kann, als wem bie 
Buchftaben durchgängig mit gleich fetten Strichen anges 
malt wären, Solche Buchfladen finder ntan bekanntlich 
auf allen alten Snfchriften und Münzen: 28 fcheint, ald 
ob das werfe Alterthum, welches unftreitig bey allen dfz 
fentlichen Denkmaͤlern das Zweckmaͤßige beffer beobach⸗ 
tete, als wir, das Kuͤnſteln an den Buchſtaben ver⸗ 
ſchmaͤhet habe. In Newbondſtreet, Cheapſide und an⸗ 


dern großen Londner Straßen hat man ſo eben angefan⸗ 
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gen, dieje Dicke Schrift über den Kaufläden einzuführen. 
Die Neuerung wir angeftaunt, weil man nicht gleich 
einfcehen Tann, wie fo plumpgefialtete Characterg deu 
[höneren proportionierlichen Quchitaben vorzuzichen 
find; doch in einiger Entfernung wird der Nugen eins 
leuchtend. Vermuthlich haben wir in Turzer Seit an 
allen Londner Läden folche antike Schrift. 

Manche Ausländer wundern ſich, warum man in 
Grosbritannien den Weinflaichen auf der Trinktafel bes 
fondre goldene, filberne, porzellanene, ladirte ꝛc. Schils 
der umhaͤngt, auf denen der Name deö darin enthalten 
nen Meins ſteht. Dian findet ja, fagen fie, bey uns 
eben fo viele Weinforten auf der Tafel, und doch hält 
es Niemand für nöthig, die Gäfte durch eigne Schil⸗ 
ber Davon zu unterrichten: ift Died etwa wieder ein Zug 
der mürrifchen Schweigfamkeit der Britten, die nicht 

einmal bey der Tafel ein Wort zu viel reden mögen ? 
" oder hat die Erfcheinung vieleicht gar noch einen fchlims 
meren Grund in der Unmäßigkeit der Engländer, wos 
durch ihre Vernunft fo bald gefangen genommen wird, 
daß fie den Wein nicht anderd ald durch folche Zeichen 
Tennen würden? Keind von beiden. Vermuthlich ift 
diefer num ſchon ziemlich lange beftehende Gebrauch im ' 
iärer Liebe zur Bequemlichkeit zu fuchen. Es ift bes 
Tannt, daß man in Grosbritannien, und überall, wo 
brittiiche Sitten herrſchen, erft nach der Zafel recht zu 
trinken anfängt. So bald fich das Frauenzimmer ents 
fernt hat, hebt die eigentliche Unterhaltung an; bie 


> Engländer, welche fonft fo viel zuruͤckſtoſſende Kälte das 


ben, thauen dann auf und zeigen fich als mittheilſame, 
gutmüthige und angenehme Leute. Damit der freye 
Schwung der Unterredung Feine Hemmung leide, ift.da 
. niemals cin Bedienter oder Aufmwärter im Zimmer, von 
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denen ein Gaſt, der etwa gerade kein Weinkenner iſt, 
erfahren koͤnnte, was fuͤr Weine auf der Tafel ſtehen. 
Seinen Nachbar oder den Wirth zu fragen, waͤre uͤber⸗ 
laͤſtig, und mancher wuͤrde ſtarken fuͤr ſchwachen Wein, 
und umgekehrt, trinken, wenn nicht dieſe Schildchen 
die Nahmen, Claret, Port, Cherry, Madeira, Mouns 
tain w,angäben. Mit einem Worte, dieſe Zlafchenzeis 
chen find in jedem aniehnlichen Hauſe unentbehrlich, und 
der Kunftfleiß Tann auf ihren Verkauf. fo gewiß rechnen, 
als der Bäcker auf den bes Brodes. Da nun dieſe de- 
eanterlabels fo lange üblich und fo allgemein find, fo 
kann man fich wundern, warum fie fo lange unveräns 
dert geblieben find, oder, wie der englifche Handwerker 
fpricht, warum man fo-lange Feine DVerbefferung daran 
gemacht hat? Sie waren biäher immer ichlecht und 
von einer Form. Erſt jet hat der Juwelier Tuck auf 
dem. Heumarkte, den wir fchon and manchen artigen 
Arbeiten kennen, diefed Tafelbeduͤrfniß in neuer Geftalt 
verfertiget. Die filbernen Schilder find nun von getries 
benfr Arbeit, und ftellen Gruppen von Kindern oder 
andern Figuren vor. Sie Foften nun zwar viel mehr 
als die alten, aber ihre Schönheit ift unlaugbar. Ans ' 
fereitig wird der Einfall häufige Nachahmer finden. 

Bey der eben erwähnten englifchen Gewohnheit, 
hauptſaͤchlich nach dem Effen, wo man allegeit die Ti⸗ 
fche abdeckt, Wein zu trinten, kommen die Mahagonie - 
tafeln fehr zum Vorſchein. Die Leſer wiffen daher aus . 
manghen Stellen diejer Monatsichrift, daß Speifetafeln 
einer der FToftbarften Artikel des brittifchen Möblirers 
find. Wenn man bey jedem großen Möblirer in Lon⸗ 
don darnach forichte, fo würde man finden, daß ein 
jeder feine eigene Methode hat, fie zu verfertigen. Meh⸗ 
‚rere haben fogar Patente, Hieraus läßt ſich abnehmen, 
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was für Gewicht man in Grosbritanunien beym Einfanf 
des Hausraths auf diefe Geräche Iegen muß. Es iſt 
ja befarint, was die Engländer felbft im Scherze von 
ſich fagen, daß bey ihnen nichts von einigem Belange 
ohne Schmauferep und Trinken überlegt und abgethan 
wird; jeder Verein, jede Actiengefellichaft , jebe gelehrte 
Societät, jede Schulcameradfchaft,, jede Heine Gemein⸗ 
beit hat ihre beflimmte Tage, wo fie zuſammen tafelt 
und trinkt. Die neuefte Verbefferung an den Speifetas 
feln hat der Möblirer ©, D. Fontaine 25 Great Ruſ⸗ 
felftreet, Coventgarden, gemacht. Durch einen leich⸗ 
fen und finnreichen Mechanifmus verändert er einen ſo⸗ 
genannten Sofatiſch fuͤnfmal, ſo daß man zulezt aus 
einem kleinen Familientiſche eine große Speiſetafel fuͤr 
die anſehnlichſte Geſellſchaft machen kann. Man kann 
dieſe Tafel wieder durch das Unterſchieben der Blaͤtter 
verkleinern; die unnoͤthigen Tiſchblaͤtter ſtehen nicht im 
Zimmer umher, und der Tiſch nimmt niemals mehr 
"Raum ein, als die jedesmalige Abſicht es verlangt. Er 
bat Rehfuͤße mit meßingenen Rollen, Um der Geräth« 
fchaft auch die Empfehlung der Mode zu geben, nennt 
fie Fontaine Agnptiih (the patent Egyptian claw 
dining table). Preiß 36 bis 40 Guineen, 

gyoocock, ein Möblirer in Southamptonſtreet, ber 
ben unſern Leſern vielleicht noch durch fein Boethema 
und durch feine Steh⸗ und Sigpulte in frifchem Ans 
denken ift, bat einen Stuhl befannt gemacht, den er 
hunting chair, Jagdſtuhl, nennt. Er kann vorzugs⸗ 
voeife der Saullenzftugl genannt werden. Pocock em⸗ 
pfiehlt ihn Jagdliebhabern, die, von der Jagd uͤber⸗ 
müdet, zuruͤckkehren, und fich recht ausruhen wollen, 
Die Lehne kann durch) eine unten angebrachte Kurbel fo 
fchräge, als man es wünjcht, gewunden warden, Born 
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unterhalb des Sites find zwei Kißen, die man auch nach 
Gefallen meht oder weniger fchräge ſtellen kann. Der 
Stuhl ift von Mahagsni, durchaus gepolftert, mit ros 
them Saffian überzogen und gefteppt. Er Foftet zwan⸗ 
ig Guineen. Mit welchen Börfen muß es der engliiche . 
Kuͤnſtler zu thun haben, daß er jolche Geräthe, die nur 
für die ausfchweifendfte Ueppigkeit berechnet find, auf 
den Kauf in feine Gewölbe hinftellen Kann ! | 

Die im legten Hefte angeführten Patentfchuhe, wels 
che bey Kidley und Eomp. auf St. Pauls Kirchhofe zu 
haben find, werben auch für Mannsperſonen gemad)t. 
Man muß «8 fehr bezweifeln, daß fie diefen gefallen 
werden, weil fie weber zum Staate noch zum Morgens 
anzuge paffen. 

Die Engländerinnen tragen feit einigen Fahren hals 
be Monde aus Achten und falfhen Perlen, oder aus 
Gold, Silber, falfchen Steinen u. ſ. w. in den Haas 
ren, Die Juwelirer verfertigen diefen Schmuck häufig. 
Die Stahlarbeiter haben nun auch folche halbe Monde 
für Haarnadeln aus Stahl gemacht. Nach der Schöns 
heit der Arbeit zu urtheilen, welche eine der neueften 
des Fruͤhjahrs war, wird diefer Artifel bey den Mittels 
ftänden fehr in Aufnahme kommen. Der Stahl hat fo 
oft den Sieg uͤber bie edleren Metalle erhalten, daß er 
ſich mit ihnen nun nicht mehr zu meffen fcheut. 

Es iſt mehrere Fahre ber, daß die englifchen Stroh⸗ 
büte Keine merfliche Uenderung in ihrer Form vornehs 
men, obfchen ein Strohhut den Brittinnen der meiften 
Stände im Sommer faft eben fo nothwendig geworben 
tft, als Schuhe. Diefer Allgemeinheit wegen Tchadet 
das Stillſtehen in der Mode dem Kunftfleiße. nichts, 
und Ärmere Frauen gewinnen babey, weil ein vorjaͤh⸗ 
siger Hat auch noch heuer und vielleicht kuͤnftiges Jahr 
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feine Dienfte leiftet. Nur eine Heine Verzierung bemerkt 
man an den neuen Hüten dieſes Frühlings. Der Rand 
ift mit flintenfarbenem Stroh durchflochten: fo harmo⸗ 
niren fie mit den neuen Karben des Jahres, unter des 
nen Lilas die vornehmſte ift. 

Der junge Betty, welcher fich unter dem Nahmen 


des jungen Roſcius auf allen brittifchen Bühnen fo viel 


+, 


Lob erworben hat, behauptet und befeftiget feinen Ruhm 
durch jede neue Rolle, die er fpielt, Man mag auf die 
Rechnung des Eindruds, den das Ungewoͤhnliche der 
Erfcheinung macht, noch fo viel fchreiben,, fo wird Doch 
dem Knaben, der erft dreyzehntehalb Jahr alt ift, immer 
noch Fein Feines Verdienft übrig bleiben, da er im Ham⸗ 


"Let, der erſten Rolle des brittifchen Theaters, und in 


manchen andern nicht minder ichweren Sharacteren mit 
einem Beyfall auftritt, der nun feit einem halben Jahre 
unausgefezt die Schaufpielhäufer anfüllt. Und geſezt, 
dies wäre von feinem Gewicht, wer wird ed wagen, fich 
wider das ſchoͤne Geſchlecht aufzulehnen, welches ihn 
in Schuß genommen hat? Frauen und Mädchen tragen 
jetzt, wie mehrmals erwähnt worden ift, allerley Puß, 
den man mit dem Namen des jungen Roſcius ftempelt. 
Die allerneuefte Ehre, welche ihm der Kunftfleiß erzeigt, 
befteht darin, daß die Juwelier fein Miniaturbildniß, 
oder fein Portrait in einer Camee, in Gold faffen, und 
ſtatt eines Creuzes oder ſonſtigen Kleinods an goldne 
Halsketten Hängen. Diefe Ehre ift bisher niemals einem 
englifchen Schaufpieler wiederfahren,; man erwieß fie 
hlos den Helden der Nation. 

Es fcheint, daß die Kiebhaberen des Filfigrand ſich 
audbreite. Bey den meiften Juwelirern des Hofquars 
tiers findet man Föftliche Sachen davon, In St. Ja⸗ 
mes’öftreet werden Schmuckkaͤſtgen aus Filligran ver⸗ 


3 





\ 125 


kauft, aber:zw Preifen, welche nur den. vollen Börfen 
der reichen Srauen angemeffen find, 

Aus den Benträgen des rechtfchaffenen, aufrichtig 
‚betrauerten „ und für manches Fach gemeinnüßiger 
Kenntniffe zu früh verſtorbenen Küttners, erinnert 
man fi), was die Engländer ein Gruͤnhaus nen: 
nen. Man findet dergleichen fehr häufig an den englis 
ſchen Wohnungen in Städten und auf dem Lande; die 
Gruͤnhaͤuſer haben fich mit dem Eifer für die Kräuter: 
Funde vermehrt; man überläßt ihre Beforgung nicht 


den Bedienten, fonbern unterziehr ſich ihr aus Liebhabes 


key ſelbſt. Die Damen bringen hier manche Stunde zu. 
Um ihnen nun das Begießen zu erleichtern, verkauft 
man diejed Frühjahr eine niedliche meffingene Sprite, 
welche improved greenhouse syringe heißt, aber 
außer der Nettigkeit weiter Feine Vorzüge hat. 

Die englischen Stühle haben der Mode faft drey 
Jahre lang Troß geboten, bis fie nun 'endlich von dem 
Strudel der aͤgyptiſchen Wuth ergriffen worden find. 
- Sn vornehmen GSeiellichaftsfälen fieht man Feine anderen 
Stühle ald von fchimmelgrüner Farbe mit reichen Ver⸗ 
goldungen, und befonderd. vorn am Sie mit einem 
großen ſtark vergoldeten Erocobil verziert. Die Mittels 
ftände hingegen, welche bey dem Einkaufe ihrer Geräthe 
auf mehrere Jahre hinausſsdenken, bleiben bey den Dauers * 
hafteren Mahagoniftühlen. Doch hat man ben diefen 
erſtlich den Ueberzug des Lederd wieder gegen daß fo lan⸗ 
ge Zeit beliebte Zeug aus Roßhaaren vertaufcht, und die 
Lehnen mit Ebenholz ausgelegt, ſodann aber fie auf eis 
ne tunftvollere Urt, ald bisher, geſchnitzt, und mit mefs 


„ fingenen Leiſten anflatt der Zweden umgeben. Eineins - 


. facher Stuhl diefer Art koſtet ungefähr 36 Schillinge und 
ein Armftuhl 46 Schill. 
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Bey Needham in Piecadilly findet man neue Salʒ⸗ 
faͤſſer aus gruͤnem geſchliffenem Glaſe. Dies iſt zwar 
kein Artikel, der ſich einen außerordentlichen Abſatz ver⸗ 
ſprechen darf, aber es iſt doch viel Mühe darauf ven⸗ 
wendet, und ein großes reiches Publicum zaͤhlt immer 
viele Menſchen, die gern ungewoͤhnliche Sachen kaufen. 
Das Paar koſtet anderthalb Guineen. 

Eine faſt eben fo ungewöhnliche Waare find die Meſ⸗ 
fertaften ‚aus ftarken fchwarzen Juften. Ein Coffer⸗ 
macher in Neubondftreet hat fie, das Städ für 34 Schils 
linge, zu verfaufen. Bekauntlich braucht man die knife 
trays auf allen englifchen Tafeln, um Meffer und Gas 
beln vor und nach dem Effen hineinzulegen ; gewöhnlich 
werden fie entiveder aus lalirtem Blech oder aus Dias 
bagoni gemacht. Vermuthlich find die ledernen auf 
Schiffen, oder auch für die Bedientenſtuben großer Haͤu⸗ 
fer brauchbar. 

Sin allen Speifefälen anfehnlicher Häufer findet man 
am Schenktifche cellarets oder Flafchenkeller aus Mas 
hagoni mit Bley gefüttert, und mit breiten meffingenen 
Reifen umlegt. Sie find ein weſentlicher Beſtandtheil 
des mannigfaltigen, theuren Taſelbedarfs, ohne wel⸗ 
chen der brittiſche Luxus nicht anſtaͤndig ſpeiſen zu koͤn⸗ 
nen glaubt. Dieſe ſchon vorhin koſtbaren Geraͤthe ſind 
nun weit praͤchtiger geworden, und haben die Form der 
Sarkophagen mit vier Klaufuͤſſen bekommen. Unter 
den neuen Waaren der Moͤblirer nehmen ſie eine ausge⸗ 
zeichnete Stelle ein. 

In England doctert alles, der Quackſalber, der 
Apotheker, der Kuͤrſchner, die Weinkuͤper, der Wollen⸗ 
haͤndler, der Conditor, der Möblirer, und mer weiß, 
wie viel andre unberufene Fächer. Der Materialift hat 
ſchon lange zu dieſen Pfufchern gehört, und unter ans 
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bern die Cacaobohnen ſchwachen Naturen als ein uns 
fehlbares Neftorativ fo glüdlich anempfohlen, daß eine- 


beträchtliche Anzahl von Siechlingen, Schwächlingen 
und eingebildeten Kranken bald puren’ bald zubereiteten 
Cacao zum Fruͤhſtuͤck trinkt. Nun weiß jede Magd, 
daß es gar Feine Kunſt erfordert , dieſes Getränk zu bes 
reiten ; aber den Engländern kann man leicht einbilden, 
daß jede Küchenverrichtung ihr außfchließliches Geſchirr 
haben mäffe, wie aus hundert Benfpielen bekannt iſt. 
So macht auch ein Kluͤmpner in Holborn jest Cacao⸗ 
tdpfe oder Cacaokocher (cacoaboilers) aus Weißblech , 
voelche denn natürlich von den meiften Cacaotrinkern ges 
fauft werden. 

Der Kunftfleiß kennt die Schwächen aller Stände, 
beſonders der Reichen, aus dem Grunde. Kine derfels 
ben ift bekanntlich, alles vollftändig beſitzen zu wollen. 
Hat der Nabob einmal den Tiſch gekauft, fo ſchaft er 
fiherlid Seffel, Stühle, Sofa's und andre Geräthe 


dazu an, welche nad) dem Ausfpruche des Möblirers 


oder nach dem Gutachten der Mode, unerläßlich dazu 
gehdren. Es ift aus unfern vorhergehenden Heften bes 
fannt, daß man jeßt alle Geräthfchaften Äägnptifirt, 
wenn ed nur einigermaßen möglich ift, und was ift dem 
erfinderifchen Kunftfleiße unmöglich ? Ein Crocodil, eine 
Sphynx oder die bloße Weberfchrift „Aegyptiſch“ find 
hinreichend, ein Geräth zu einem Wegnptifchen zu flems 
peln. Man bat daher feine taufend Luſt, wenn man 
in den Läden des großen Londons Achtung giebt, wie 
und was bie feinen Handwerker in London gegenwärtig 
alles für aͤgyptiſch ausbieten. Unter andern haben die 
Bildhauer ihre meueften alabafternen Uhrgehaͤuſe mit 


bronzirten fogenannten äguptifchen Terminis verziert, und . 


nennen fie nun keck Egyptian. Die Steichen, bey denen 
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man bermalen fchlechterdings Feine Geräthfchaft antrift, 
die nicht ägnprifch wäre, wenigſtens hat es ihnen der 
Moͤblierer verfichert, kaufen unfehlbar auch, der Voll⸗ 
ftändigfeit wegen, diefe Uhrgehaͤuſe, die, um den Kuͤnſt⸗ 
fern kein Unrecht zu thun, wirklich ſehr fein und nied⸗ 
lich gearbeitet ſind. 

Der Ausländer nennt zuweilen die Ausſchmuͤckung 
der englifchen Kaufläden verfchwenderiichen Aufwand. 
Aber theild zwingt den englifchen Ladenhaͤndler der durch⸗ 
gehends fortfchreitende Luxus dazu, theils macht die zuneh⸗ 
mende Eoncurrenz,, daß jeder Kaufladen alle Mittel ans 
wenden muß, feine Waaren auf das vortheilhaftefte 
auszulegen: Nichts koſtet ihm mehr, als die Fenſter, 
welche immer größer werben und wozu man das fernfte 
Erownglad nimmt. Ein angeſehenes Haus, Marſh 
und Tatham, Möblierer in Mountftreet, Berkeleyſquare 
ift wieder einige Schritte weitet gegangen. Es hat feine 
Bogenfenfter, denen jet alle große Ladenhaͤndler den 
Vorzug geben, wenn fie fi) neu einrichten, nicht nur 
weit größer gemacht, ald man fie vorher an den Lond⸗ 
ner Gewoͤlben ſah, fondern auch in jedes Fenſter dry 
Scheiben gefeßt, die wohl drittehalb Fuß ind Gevierte 
haben und um welche noch eine breite Einfaffung von 
Glas läuft. Daß ein folder Laden fehr anlodend aus⸗ 
ſieht, ift nicht zu leugnen, aber die Baukoſten eines 
Kaufladens find: Dadurch beträchtlich erhöhet worden, 
denn diefed Beyfpiel wirb unftreitig in der Ladenbecoras 
tion Epoche machen. 





Alexanders Sarkophag. 
Es iſt aus oͤffentlichen Nachrichten bekannt, daß 
die engliſche Armee, von welcher die Franzoſen aus Ae⸗ 
gypten vertrieben wurden, einen Sarkophag zuruͤckbrach⸗ 
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te, anf den. alle Kenner des Altertkums einen hoben 
Werth legten. Man hielt ihn ſchon damals mit hoher 
NBahrfcheinlichkeit für Aleranderd Sarkophag. Diele 
Wahrſcheinlichkeit wird nun durch nachftchend: Abhand⸗ 
lung zur Gewißheit erhoben. The tomb of Alexander. 
A dissertation on the Sarcophagus brought from 
Alexandria and now in the British museum by Ed- 
wards Daniel Clarke L. L. D. Fellow of Jesus 
College Cambridge. London, sold by Payne. 1805. 
4. Preis 18 Schill, 161 ©. mit Kupfern. 

Wenn die Vorfteher -des brittifchen Mufeums im 
verfloffenen Jahre etliche Urteile über den aus Alerans 


drien gebrachten Sarkophag nicht ohne Lächeln anhören" 


fonnten, fo wurden fie vielleicht durch andere Ursheile 
ſelbſt zroeifelhaft gemacht. Eine geraume Zeit, nachdem 
er nebft andern dgpptifchen Alterthuͤmern eingetroffen 
war, hörte man weiter nichtö von feiner Gefchichte, 
als was die Wegnahme deflelben in Alerandrien ans 
ging. Man ftellte keine Unterfuchung an, was für 
einen Urfprung irgend eines von biefen Denkmaͤlern has 


ben möchte; eben fo wenig Licht erhielt dieſer Gegen⸗ 


fand, ald man erfuhr, warum das franzdfiiche Heer 
fie in Befig nahm, und fich fo jehr beftrebte, fie zu ber 
halten, Daß in den Augenblicken des Darbens und der 
Niederläge und während des Druckes einer wirklichen 


Hungersnoth, die Capitulation, welche den Leiden defs . 


felben ein Ende machen jollte, dadurch verzögert wurde. 


Blos der in Rofetta gefundene Stein macht eine Aus - 


nahme von diefer Bemerkung. Durch den Courier de 
P’Egypte, ‘der in Cairo gebrudt wurde, war dad Ges 
heimniß, daß er fich in den Händen der Franzoſen bes 
fände, fchon herausgelommen, und feine Wichtigkeit in 
literariſcher Hinficht offenbarte ſich durch die Betrach⸗ 


⸗ 
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tung des Steines ſelbſt. Was aber die andern Denk⸗ 
mäler anlangt, fo machten die Kranzofen nichts von 
dem, was fie darlder in Erfahrung gebracht hatten, 
befannt, fobald fie fahen, daß diefelben den Engländern 
nicht mehr entriffen werden koͤnnten. Das vermehrte 
nathrlich Die Dunkelheit, woreln Ihre Gefchichte gehüflt 
if. Man ftellte fie in den offenen Hof des britrifchen 
Mufeums, und hielt fie für merfwärbige aber unwich⸗ 
tige Denkmäler der ägnptifchen Kunſt, die der Nation 
zwar ald Trophäen ihrer Tapferkeit ruͤhmlich wären, 
aber deren dunkle und geheimnißvolle Auffchriften jeder 
Nachforſchung in unſeren Zeiten Trotz böten. 

Ein wenig anders verhielt ed fich mit ihnen in dem 
Rande, aus welchem fie kamen. Es war nicht zu ers 
warten, daß die Einwohner von Aegypten, welche durch 
jede Verlegung der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit ges 
beugt und beſchimpft worben waren, die Geheimniffe 
ihrer Feinde verſchweigen würden, nachdem ihre Macht 
zu unterbräden aufgehört hatte. Es war ihrer Aufs 
merkſamkeit nicht entgangen, wie ängftlich man fid) 
beftrebte, zu verhindern , daß dieſe Alterthümer den 
Engländern nicht In die Hände fallen möchten. Sie 
wußten Üübrigend von mehreren, was fie zu bedeuten 
hätten, und was für eine Theilnahme fie erregen bürfs 
ten. Sie erinnerten fich an die Befchwerlichkeiten,, wels 
che fie erlitten hatten, al& man fie zwang bey Sortfchafs 
fung derfelben wie Sclaven zu arbeiten. Was die Uebers 
lteferung oder die Gefchichte von ihnen zeugte, war den 
Eingebohrnen entweder befannt, oder fie hatten es aus 
den prahleriichen Erzählungen ihrer tyrannifchen Zuchts 
meifter erfahren. Nicht lange nach dem Cinfalle der 
Sranzofen in Aegypten, erhielten Denon und Dolomieu 
Huftrag, die Alterthlmer in Alerandrien zu unterſuchen. 
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Es wurde ihnen unter andern Merkwuͤrdigkeiten ein Mein 
ner Tempel in der Moſchee bes heil, Athanafius gezeigt, 
welcher Tempel, wie die Araber noch bis auf diefe Stunde 
fagen, das Grabmapl des Iſcander *), des 
Erbauers der Stadt enthielt. Das Vergnügen x 
der Betrachtung deffelben wurde durch die Erinnerung ' 
erhöhet, daß die Mahometaner biöher allein Erlaubniß 
gehabt hatten, in die heilige Befriedigung einzutreten, » 
Leo Africanus ( Alexandria descript. Tom. I. lib. 
VLIL p. 677. ed. Elzevir 1632.) hatte eine Geſchichte 
von diefem Grabmahl gegeben, nachdem Alexandrien 

. von den Saracenen erobert worden war, und der Engs 
länder Sandys hatte im jeiner Meifebeichreibung mehr 
als hundert Jahre vor der Ankunft ber Tranzofen von 

: der Ueberlieferung gefprochen,, welche fich in Abſicht auf 


daſſelbe erhalten hatte. Es läßt fich daher hicht glau⸗ 


ben, daß die auderlefenen Gelehrten der Republik mit 
dieſen Schriftftellern unbelannt geweſen wären, und «8 
würde ungerecht fenn, wenn man vermuthen mollte, daß 
Diefe Ueberlieferung ihrer Aufmerkſamkeit entgangen waͤ⸗ 
re. Das Erftaunen, welches der Anblick diefes bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Sarlophags erregte, und Die Gefühle, 


") Man fchreibt diefen Namen ſehr verfhieden. In etli- 
hen orientalifhen Wörterbüchern fteht Secander, in ans 
dern Scander. Richardſon in ſ. Dict. vol, II. p. 1042. 
bat Iſcander, welche Ortbograrbie auh Sale in der Ue⸗ 
berfegung des Korans beobachtet. Es find insgeſemmt 
Verſuche, die arabiſche Ausſprache deſſelben Worts, Ale 
xander, nachzuahmen. Da die Araber Al fuͤr einen Ar 
titel anſehen, fo laſſen fie dieſe Sylbe weg, fo daß de. 
Name in Exander und nad) ihrer Ausſprache in Eſcande . 
umgeftaltet wird, D’Herbelot Bibl. Or. p. 317. ſchreib 
ihn Eſcander und Iſkender. | 

> Verf, 
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welche dadurch geweckt wurden, leuchten flark aus der 
Stelle hervor, wo Denon erzählt, wie fie dad Grabmahl 
befucht hätten. Aber es ift merfwärdig, mit welcher Be⸗ 
hutſamkeit er diefen Grgsnftand behandelt. Seine Worte 
‚enthalten ‚ eben fo wie die Hieroglyphen, welche feine 
Aufmerkſamkeit fo fehr befchäftigten,, einen Sinn, den 
man in ihrer gemeinen Bedeutung nicht findet, und der 
ohne Zweifel für die Eingeweyhten darunter verſteckt 
wurde. Seine Landsleute koͤnnen nicht mehr über das 
Grabmahl frohlocken. Das Geſagte ift hinreichend, fie 
von deffen Wichtigkeit zu Überzeugen; und das übrige 
bleibt aufgefpart,, bis der Augenblid eintritt, wo, ih⸗ 
ren mäßigen Erwartungen zufolge, nach der Landung 
in England und nach der Eroberung deffelben die praͤch⸗ 
tige Reliquie wieder in ihre Hände fallen wird. 

Denon fagt folgendes über dieſen Sarkophag. 
(Tb. I. ©. 32.) 

„Bey diefen Bädern ſteht eine der vorzäglichften 
Mofcheen,, welche ehemals eine ber frübeften Kirchen 
war, und den Namen bed H. Athanafius führte. Dies 
ſes eben fo baufällige als prachtvolle Gebäude Tann eis 
nen Begriff geben, wie nachläßig fich die Türken bey 
Gegenſtaͤnden benahmen, worüber fie am eiferfüchtigften 
find. Vor unferer Ankunft durfte fich ihm Eein Chriſt 
nähern: fie ließen aber die Thür nicht ausbeffern , ſon⸗ 
dern ſtellten lieber eine Wache davor; als wir fie fahen, 
Tonnte man fie weber zumachen, noch auf der Ungel 
bewegen. . . 

„Mitten in dem Hofe dieſe Mofchee umfchließt ein . 
Heiner achtedfiger Tempel eine Eifterne von aͤgyptiſcher 
Breccie: fie ift unvergleichlic) ſchoͤn, ſowohl wegen ih⸗ 
ter Beftandtheile, ald wegen der hieroglyphiſchen Figu⸗ 
. ren, womit fie von innen und auffen bedeckt iſt. Dies 
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Dentmal, welches ohne Bweifel ein Sarkophag 
des alten Aegyptens ift, wird vermuthlich 
durch ganze Bände Abhandlungen erläus 
tert werden, Es würde eine Monat Zeit erforbert 
hahen, wenn ic) fie einzeln hätte abzeichnen wollen. Sich 
hatte nur zu einem Umriſſe Zeit, und ich follte hinzu⸗ 
fügen, daß man den Sarkophag für eins der koſt⸗ 
barften Denkmäler des Alterthums und eine 
der vornehmſten agyptifchen Beuten halten 
Tann, womit ich wünfche, daß wir eins von unfern 


Muſeum zu bereichern im Stande wären. Dolomien 


% 


empfand gleiche Schwärmerey mit mir, ald wir diefes 
koͤſtliche Grabmahl entdeckten.“ 

Was für. Folgen hatte dieſe Entdedung? Die Hei⸗ 
ligkeit des Tempels wurde verlegt. Ungeachtet bie frans 
zÖftichen Truppen mit ihrer Duldfamkeit prahlten und 
die religidfen Meinuͤngen eines Volls zu fchonen vor⸗ 
gaben, deſſen Andachtsplaͤtze fie ſich anheiſchig gemacht 


hatten zu beſchuͤtzen, drangen ſie mit Gewalt in die 


Moſchee des H. Athanaſius; und der Sarkophag, den 
die Einwohner von Alexandrien als das Grabmahl des 
Erbauers ihrer Stadt *) in Gegenwart der erſteren ans 
betetem , wurde unter dem Heulen und Jammern der 
Verehrer deſſelben, die fich fogar darüber empörten, 
weggeführt, um den Raub in ben Parifer Mufeum zu 


vermehren, Als es fortgefchaft war, verfuhr man auf 
e | N s 


=) Obſchon Denon in feiner Beſchreibung fih bütet, von 
Anbetung etwas zu fagen, fo tft fie tennoch auf den. Ku⸗ 
pfer vorgeftellt. Man fieht da fünf Männer, die fich vor 
dem Grabmahle niederwerfen. Entſtand diefer Unterſchied 


zwifchen der Befchreibung und dem Kupfer aus des Vers 


faſſers Unachtfamleit oder aus Ruͤcſicht für feine Zeich⸗ 
nung 7 Verf. 
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vas Behurfamfte, damit es Niemanden zu Geſicht kom⸗ 
men möchte. Mit erſtaunlicher Schwierigkeit und Muͤ⸗ 
be hatte man es in den Raum eines morfchen Schiffs 
im Hafen gebracht, welches’ zu einem Hoſpitale einges 
richtet war und daher der Unterfuchung entgehen konnte, 
da es in feiner andern Nüdficht ein Gegenftand der Auf⸗ 
merkſamkeit zu fenn ſchien. 

Es warteten noch andre Gluͤckswechſel anf dieſes 
merkwuͤrdige Denkmahl. Ein brittiſches Heer traf ein, 
am ben unterbrücten Bewohnern Aegyptens Leben und 
Ereyheit zu geben; und dad Grabmahl des gröfter 
Sroberers, den die Welt jemals Tannte, fiel, durch 
das Mecht der Eroberung, ihren fiegreichen Waffen ans 
heim. 

Mir liegt nun ob, zu erzählen, wie ich das gute 
Gluͤck Hatte, zu entdecken, daß es in den Händen der 
Sranzofen ſey, und es dem Oberbefehlshaber, Lord 


Hutchinſon, belannt zu machen, welcher mich wägrend “ 


der Kapitulation von Alerandrien mit einem befondern 
Yuftrage deswegen’ beehrte. 

Bald nachdem Lord Hutchinfon von der Einnahme 
von Cairo zuräcdigelommen war, gab er mir gätigft 
Empfcehlungsbriefe an mehrere dortige Perfonen. Lord 
Keith erzeigte mir eben diefe Gefälligkeit. Durch fie 
wurde ich unter andern mit Herrn Rofetti, dem oͤſter⸗ 
reichifchen Conſul befannt , welcher ſowohl feiner Kennts 
niffe als politifchen Talente wegen längft für alle, bie 
Aegypten befucht haben, merkwürdig gewefen ift. Herr 
von Hammer, ein. berühmter Drientalift, wohnte auch 
in feinem Haufe; fo daß ich in der Gefellichaft dieler 
verftändigen und gefälligen Männer die günftigfe Ges 
legenheit hatte, Erkundigungen einzuziehen °). Waͤh⸗ 

*) Das Vergnuͤgen, eine vollſtaͤndige Handſchrift von 


) 
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vend meiner Nachforſchungen über das Denkmahl in 
Roſetta, welches ich ſehr unter den auszuliefernden 
Sachen mit zu begreifen wuͤnſchte, und wovon wir nur 
ſehr unvollkommene Wiſſenſchaft beſaßen, wurde mir 
hinterbracht, daß die Franzoſen ein viel größeres Denk⸗ 
mahl haͤtten, welches ſie mit der behutſamſten Verſchwie⸗ 
genheit bewachten, und wegen deſſen ſie die lebhafteſten 
Beſorgniſſe naͤhrten, weil ſie es fuͤr wichtiger, als den 
in Rofetta gefundenen Stein, hielten. Die Perſonen, 
welche mich hiervon unterrichteten, und deren Namen 
ich nicht ohne Unvorfichtigkeit bekannt machen koͤnnte, 
% lange es auch nur möglich ift, daß fie einen zweyten 
Beſuch von den Franzoſen erhalten, fügten hinzu, 
daß dieſes fleinerne Denkmahl, welches, ihrer Beichreis 
bung zufolge, erftaunlic) groß und von einer ſchoͤnen 


‚grünen Farbe ſeyn follte, in Ulerandrien verſteckt wäre. 


R) 


„Cauſend und Eine Nacht’ zu ethalten, und mic in 
verfihern, daß Bruce In det Nachricht von feiner Reiſe 
mach den Nilgniellen,, die Wahrheit gefagt hatte, Fann uns 
ter die Vortheile gezählt werden, welche ih den gedach⸗ 
ten Herren zu verdanfen babe. Es war damals In Kairo 
ein aboßinticher Dechant , ein gebohmer Neger , und einer 
von denen, die man dazu brauchte, um in den von Brure 
beichtiebenen Rindern die Sheiftlihe Religlon auszubrei⸗ 
ten. Ich entlehnte Bruce's Reiſebeſchreibung vom Gene 
tal Baird, der damals mit der indiſchen Armee auf der 
Infet Raouda bey Dſchiſa im Lager fand. Ich beftagte 
diefen Abyßinier genau uber die wichtigften Puncte der 
Meifebefhreibung,, und er verfiherte mich, daß fie mit 
der Wahrheit übereinftimmten. Huch ercheilte der Gene⸗ 
ral Baird feiner Beichreibung des rothen Meeres das 
gröfte Lob , und fagte, daß die Indifche Armee feine 
Charten und Beobachtungen aufesordentlich benupt hätte, 
Verf. 
Engl. Micellen. XIX, 3. ax 
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Mit dieſer Nachricht reifterich aus Cairo ins britti⸗ 
ſche Lager; es war damals auf ben Höhen, welche die 
Engländer, nad) dem Treffen am 1. März 1801. bes 
fett hielten. Sch fuchte, fobald es thunlich war-, dem 
Oberbefehlshaber zu fprechen. Die Entfernung war 


- groß und man, fah der Capitulation täglich entgegen. 


Herr von Hammer begleitete mich auf meiner Nilfahrt. 
Wir machten uns große Hofnung, daß wir die Truͤm⸗ 
mer der Stadt Sais entdecken und dadurch im Stande 
ſeyn würden, die Lage derfelben zu beſtimmen. Dies 
gluͤckte und zulegt. Diefe Ruinen waren den Franzoſen 
während ihres ganzen Aufenthaltes in Aegypten ©) vers 
dorgen geblieben. Eine umftändliche Belchreibung ders 
felben würde bier nicht am rechten Orte ftehen: fie wird 
fich beffer für ein kuͤnftiges Werk fchicken, wenn ich anders 
Urfache fehe, zu glauben, daß fie dem Publicum nicht 


gleichguͤltig iſt. Sch brauche alfo blos hinzuzufügen, 


*) Denon fagt nichts von ihnen. Ich ſprach in der Folge‘ 
mit ben ‚Mitgliedern des Inftituts in Alerandrien dar⸗ 
über, aber fie waren weder an dem Drte geweſen, noch 
hatten fie etwas von ben Truͤmmern gehört. Bryant, 
defien Scharflinn und Zleiß nichts überfahen, was jur 
Beveſtigung der Wahrheit dienen konnte, führt die Reis 
fen zweyer Holländer Egmont und Heyman an, um bie 
Lage von Sais zu beftimmen (ſ. deflen observat. p. 312. 
über die Lage von Zoan). Ich wunderte und freuete 
mich daher, als ich nach meiner Ruͤckkehr und nachdem 
diefe Zeugniffe fon zu Papier gebracht waren, fand, 
Daß diefe Neifebefchreiber denfelben Ort für die Ruinen von 
Sais angegeben hatten, und daß biefe Meynung durch 

Bryant's Gelehrfamteit und Anſehen beitätiget wurde. 
Ich geitehe ihnen die Ehre ber urſpruͤnglichen Entdeckung 
zu, wodurch bie wahre Gefchichte dieſer Ruinen vollitäns 
diger bewieſen wirk. Bert 


- 
daß etliche Araber, welche das Delta bewohnen, mit . 


fagten, es befänben fich Ruinen gerade auf dem Flecke, 
den d'Anville für die Lage von Sais bezeichnet. Dies 


bavog uns hier ftill zu halten und fie zu beſehen. Der - 


Name des Orts hat feit der Zeit des Herodots wenig 
Aenderung erlitten, Er Heißt jetzt Se’l Hajar, ober 
Se al Hajar, das alte Sais und liegt am dftlichen Ufer 
des Nilarms der nach Nofetta fließt, füdlich von Nahe 
manich, nahe bey dem Orte, wo ein Canal, der quer 
durch das Delta gezogen ift, Die Gewäffer diefes Fluß⸗ 
armd mit dem von Damietta verbindet. Derfelbe Canal 
war im Ulterthume vorhanden. Hier landeten wir etwan 
eine halbe engl. Meile vom Ufer; mitten in den Ueber⸗ 
reften fehr alter Gebaͤude fiebten etliche arabifche Bauern 
Erde, Der Erbboden war mit zerbrochenen Scherben 
bedeckt, welches in allen Ländern, die an das Mittels 
meer, an ben Urchipelagus und das ſchwarze Meer 
grengen, ein untruͤgliches Zeichen ift, daB dort vor-Zeie 
ten eine Stadt geflanden hat, Jenſeits diefes Orts ſah 
man die Yrundlage eines ungeheuren Gebaͤudes, wel⸗ 
ches eine viereckige Einfriedigung bildete, In der Ebene 


deſſelben war ein höher Erdhägel mit den Trümmern ei⸗ 


ned Gebäudes. Das Ganze flimmte ungemein genau 
mit der Beſchreibung überein, welche Herodot B. =, 
Kap. 170— 175. von Sais gegeben hat. Nach more 
genländifcher Gewohnheit hatte man ein Dorf und eine. 
Mofchee mitten in den Trümmern erbaut, und es was 
ren hin und wieder die fchönen Weberrefte des Minervens 
tempeld, Bildfäulen aus grünem Bafalt *), alle von 


*) Dieſer fchöne Stein ift. eine Varietaͤt des saxuıf' trape- 
zium des Linne. Wie er den Namen gruͤner Bafalt ers 
halten konnte, laͤßt fich nicht fo leicht beſtimmen. Es ift 
die roche sorndenne des Abt Haup, Traite de Min. 
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ſehr kunſtvoller ägnptifcher Eculptur aber zerbrochen und. 
umfcheinbar, mit in die Mauern, in das Pflafter und 
in die Stufen der Mofchee hineingearbeitet. Sch war fo 
glücklich, einige derfelben, nebft artigen kleinen, ebens 
falls mit Hieroglyphen bedediten, Gößenbildern hinweg⸗ 
zubringen ; und fie ſtehen jeßt im Cingange der dffents - 
lichen Univerfitätsbibliothef in Cambridge. Die Bauern, - 
welche beftändig in den Trümmern fieben, ich weiß 
nicht, ob, um das Gefundene zu verkaufen, oder um 
Erde für ihre Hecker zu befommen, haben ohne Zweifel 
feit der Zeit viele fchäßbare Alterthuͤmer entdeckt. Wenn 
daher künftig ein Meifender hierher käme, fo Fonnte er 
nachforichen, und wenn feine Mühe mit nichts von diem. 
fer Art belohnt würde, fo müßte doch feine Neugierde 
durch eine Betrachtung ded Orts außerordentliche Bes 
friedigung erhalten. 

Der Nil war jeßt fo angefchwollen, daß man von 
- &airo nad) den Pyramiden zu Waſſer kommen konnte, 
Das Waſſer ftrömre in alle neue und in viele alte Gas 
näle; es bedeckte auch die Grundfläche des alten Miners 
sentempeld und bildete in der Befriedigung deffelben 
eine Urt von See um den runden Huͤgel in der Mitte 
der Grundfläche, Auf diefelbe Art bildete fich der See, 
worauf die alten Aegypter in Sais ihre nächtlichen My⸗ 
flerien feyerten. Unter den Trümmern diefed Tempels 
und in dem umliegenden Bezirke finden die jegigen Eins 
wohner die von mir erwähnten Alterthuͤmer. Zieht man 


Tom. 4. p. 434. Winkelmann nennt ihn grünlicen Bas 
falt, und fagt, dgpptiihe und griechiſche Kuͤnſtler hätten 
fih um die Wette bemüht, diefen Stein zu beatbeiten;- 
in f. Werfen, franzöf. Ueberf. I. p. 166. Man bat ibn 
längft für eine der härteften Subſtanzen der alten Sculp⸗ 
tur gehalten. Verf. 
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in Erwaͤgung, daß die Gricchen und Römer in allen 
Jahrhunderten, die auf den entfernten Zeitpunft, wo 
die Stadt bfühete, folgten, aud Aegypten beftändig 
alle alte Kunſtwerke wegführten,; daß Hadrians Land⸗ 
gut) allein, nad) der Befchreibung von deſſen ägnptifchen 
Kunſtſachen zu urtheilen, im Stande geweſen zu feyn 
ſcheint, alles, was Sais beießen hatte, in fich Ju fals 
fen; und daß die Sammlungen im neueren Nom , fo 
wie in der ganzen gefitteten Welt, mit ägyprifchen Denk⸗ 
maͤhlern angefhllt find; fo iſt es in der That außerors 
dentlih, daß man fie noch fo häufig findet. Diefer 
Umftand giebt einen Begriff von ber Pracht dieſes einft 


berühinten Landes, und der Leſer, welcher dem Eee 


*) Hadrians Ville zu Tivoli bey Rom war mit allen den 
griechifhen und dapptifhen Schnitzwerken ausgeſchmuͤckt, 
welche diefer Kalfer nach Stalien mitgebracht hatte. Als 
ich fie 1794 ſah, hätte man fid eher für den Ruin einer 
Etadt als eines Landgutes halten Eünnen, Die Ueberre⸗ 
fie davon find über einen Raum von zehn ktaliäniichen 
Metlen zerfiseut (Winkelmann a. a. D. Ch. II. 456.) 
Es enthielt zwey Theater, außer vielen Tempeln, Baͤ⸗ 
dern, Moſaiken x. SHadrian hatte in dieſe ungeheure 
Kunftfammlung alled zufammengedrängt, was ihm auf 
feinen Reifen durchs Reich vorlam, und was man ihm 
häufig aus Griechenland, Aegypten und etlichen Theilen 
von Alien zuſchickte. Er erbauete den Gottheiten aller 
Nationen Tempel, und begieng die Feyerlichkeiten alfer 
befanuten Religionen. Die Priefier einer jeden Nellglon 
waren nach ihrer Zandesart gefleibet und ae dabey noͤthi⸗ 
ge Perfonen hatten den gehörigen Anzug. So verziert 
teilte fein Landgut einen Inbegriff aller feiner Reiſen 
dar. Caracala entblößte e8 in der Tolge, um feine Baͤ⸗ 
der in Kom auszufchmüden, und viele der fchönften Bilde 


ſaͤulen, die wir kennen, gehörten anfangs vermuthfich zu . 


diefer Sammlung, _ Verf 
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fäytchtfchreiber kaum glauben Farin, wenn er deffen zwan⸗ 
zigtauſend Städte erwähnt, (Herodot B. 2. Kap. 177.) 
findet bey der Betrachtung eine angenehme Beltätigung 
feiner Wahrhaftigkeit. Amaſis hatte in Sais zur Ehre 
der Minerva ein Propyläum gebaut, welches an Groͤße 
und Erhabenheit alles bisher gefehene übertraf; von fo 
erftaunlichem Umfange waren die Steine, welche man 
ſowohl zur Grundlage als zum Gebaͤnde ſelbſt brauchte. 
Herodot erzaͤhlt, auf was fuͤr verſchiedene Art Amaſis 
dieſes Gebaͤude ausgeziert habe, und erwaͤhnt unter an⸗ 
bern ſehr merkwuͤrdiger Statuͤen, die er Androsphinges 
nennt. Seine Erklaͤrer, unter andern andy Larcher, has 
ben ſich bemuͤht, diefe ungeftalte Figur zu beichreiben. 
Da die Aegypter gemeiniglid; die Sphinx mit dem Koͤr⸗ 
per eines Löwen und dem Gefichte einer Jungfrau vors 
ftelften, fo fagt Karcher, der Undrofpbunr habe den Koͤr⸗ 
per eined Löwen und das Geficht eines Mannes gehabt. 
Nach den aͤgyptiſchen Bildwerken zu urtheilen, die wir 
fahen, glaub’ ich hingegen, daß es der Körper eines 
Mannes mit einem Lowenkopfe gewefen fen. In Sais 
fand ic) Die Unterlage und bie Füße einer ſolchen Stas 
the; dieſes Stuͤck ift jetzt in Cambridge und gehört zu 
den wenigen Ueberreſten ägyptifcher Sculptur, deren 
drtlicher Urſprung nicht ungewiß iſt; es erregt Die leb⸗ 
. baftefte Theilnahme, ſowohl durch feine innige Verbin⸗ 
dung mit der Ägnptifchen Gefchichte, als durch die An⸗ 
fiht, welche es von den Künften und der Mythologie 
dieſes Landes gewährt. _ 

Man mag den Nil zu diefer Jahrszeit Strom auf 
oder Strom ab fahren, die Reiſe iſt immer außeror⸗ 
dentlich ſchnell, welches unfern Zeitverluft in Said wes 
niger bedeutend machte Mir ließen den Herrn von 
Hammer in Roſetta und reiften eilig ins brittifche Lager 


I4I> 


ab. Sc traf dort bey Tagesanbruch ein, aber unge⸗ 
achtet es noch ſo fruͤh war, hatte der Oberbefehlshaber 
ſchon einige Zeit zu Pferde geſeßen und die Linien in 
Augenſchein genommen. Bey feiner Zuruͤckkehr empfing 
er mich mit vieler Guͤte. Die Capitulation hatte ſchon 
ihren Anfang genommen, er ſchickte mich alſo gleich 
nad) Alerandrien und verfah mid) mit Pferden, Futter, 
Daß und allem, was meine Nachforſchung befchleuni= 
gen und erleichtern Tönnte, damit mir dad Denkmahl, 
wovon man mich in Cairo benachrichtiget hatte, aus⸗ 
geliefert werden möchte. Er erlaubte mir au), das 
Monument aus Nofetta in Empfang zu nehmen und. 
. die Snfchriften darauf abzufchreiben , weil ed entiveber 
noch in den Händen bed Feindes oder auf der Heimfahrt 


„hätte verungluͤcken koͤnnen. Se. Herrlichkeit hatte bes 


reits einen Abdrud von dem Monumente erhalten, Den 


ein Mitglied des Inſtituts auf Papier gebracht hatte 


und den er mir gütigft zum Gebrauche überließ; aber 
die alfo abgedruckten Eharactere waren zu unvollfom: 
nen bezeichnet, als daß fie eine treue Darftellung des 
Driginald hätten geben follen *), So audgerüftet brach 


*) Diefes unfchäßbare Denkmal wurde und nachher in den 
Straßen von Alerandrien von einem Mitgliede des “ns 
ſtituts aus dem Waarenhanfe überliefert, in welchen fie 
ed unter einer Bedeckung von Matten verfteckt hatten, 
Herr Cripps, Herr Hamilton und ich felbft waren zuges 

gen. ‚Der Offizier, welcher es auslieferte, gab uns zu 
gleicher Zeit feine Beſorgniß zu erfennen, daß die franzds 
fiihen Soldaten e8 aus Unwillen zerfiören möchten, wenn 

ed dort liegen bliebe, Wir eröfneten dies dem Lord 


I Hutchinſon, der Befehl gab, daß es gleich fortgeſchaft 


werden ſollte. Es wurde dem Oberſt Turner uͤbergeben, 
durch deſſen Sorgfalt es unverſehrt nach England kam. 
Berk 
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Ich aus dem brittlichen Lager auf und machte zur Reiſe 
nach Aleramdrien Anftalt. Unweit den Stadtmauern 
wartete eine ungeheure Menge Araber auf die Erlaubniß 
ber Engländer, die Einwohner mit Lebensmitteln zu 
verforgen. In der Öden Strecke von Sand und Trüms 
mern, welche zwifchen den äußern Thoren und den ins 
"nern Beneftisungen liegt, bemuͤheten fich etliche elende 

. Zürlen nach ihrem Lager zu kriechen. Sie waren dieſen 
Morgen aus ihren Kerkern frengelaffen mworben. Die 
Beine dieſer efenden Geſchoͤpfe waren zu einem wirklich 
entfelichen Umfange angeſchwollen unb mit großen 
Schwaͤren bedeckt, und ihre entziindeten Augen hatten 
ein ſchreckliches Anſehen. Etliche, zu ſchwach fich forte 
zubewegen, waren auf den Sand hingefallen, wo fie 
den brennenden Sonnenftrahlen blosgeſtellt blieben, So⸗ 
bald fie uns fahen, fingen fie fo an zu jammern, daß 
die Herzen ihrer graufamen Bedränger davon. hätten ers 
weicht werden mögen. Sie baten uns um Waffer, und 
wir tonnten ihnen Feind geben; denn vor Eifer, unſern 
Endzwed zu erreichen, hatten wir vergeßen, und mit 
Lebensmitteln zu veriehen. Nicht ohne Mühe vermoch⸗ 
ten wir einige Araber , fich ihrer anzunehmen, bis man 
ihnen Huͤlfe verichaffen koͤnnte, und ſetzten dann unſere 
Meije Durch die inneren ‘Thore bis auf den großen Platz 
von Alerandrien fort. 

Die Samilien, welche wir bier fahen und an deren 
einige wir Briefe hatten, litten den gröften Mangel an 
Lebensmitteln. In Einem Haufe fanden wir den Bas - 
ter von feinen Kindern umringt, welche über die Nach 
sicht weinten, daß die Engländer noch nicht in die 
Stadt kaͤmen. ihre einzige Speife war fchlechter 

— Reis, der fchwarz ausfah und zur Nahrung gar 
» nicht taugte; und hiervon gab man ihnen jeden Tag 
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-nur ſehr wenig. Die Erpreffungen und Abfcheulichfets 


ten, welche die Franzofen begingen, würden unglaubs 
lich fcheinen. \ 

Kaum waren wir in dem. Haufe abgetreten, in wel⸗ 
chem wir wohnen follten, al3 etliche Kaufleute des Or⸗ 
teß, ‚die gehört hatten, was unfre Ubfiche wäre, zu 
und famen, und zur Einnahme von Aleramdrien Gluͤck 
wuͤnſchten, und ihre Vereitwilligkeit äußerten, ven Eng⸗ 
ländern näßlich zu werden. Sobald fich der übrige Bes 
fuch aus dem Zimmer entfernt Yatte, fragten fie mit 
großer Behutſamkeit und halb leiſe, ob unfer Gcfchäft 


‚in Ulerandrien auf die von den Franzoſen zufammenges 


brachten Ulterthämer Beziehung hätte? Wir beiaheten 
dies und zeigten zum Beweiſe den Abdruck des Denke 
mals aus Roſetta vor. Hierauf fragte der vornehmſte 
von ihnen: „weiß Ihr Oberfeldherr, daß fie Aleranders 
„Grabmahl haben?“ Wir baten fie, und eine muͤnd⸗ 
liche Beſchreibung davon zu geben. Sie fagten es ſed 
ein fhöner grüner Stein, der aus der Moſthee 
des H. Athanafins genommen wäre und unter der Eins 
wohnern jederzeit diefen Namen geführt haͤtre. Unfer 
Brief und unfre Unweifungen aus Cairo bezogen fich 
offenbar auf daffelbe Denkmal, „Wir find, fuhren fie 
„fort, vorſetzlich deswegen zu ihnen gelommen, und 
„wir wollen Ihnen zeigen, wo fie es verſteckt Haben.“ 
Sie erzählten und dann die Vorkehrungen der Franzo⸗ 
fin, ihre außerordentliche Behutiamkeit, daß niemand 
etwas davon erfahren möchte; den Unwillen, welchen 
die Mahometaner Über die Wegnahme deffelben gezeigt 
hätten; die Verehrung, welche fie dem Denkmale bes 
wielen, und die Weberlieferung, welche in Abficht auf- 
deſſen Urfprung allgemein befannt wäre. Ich fprach 


nachher mit etlichen Mahometanern, Arabern fowohf 
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als Türken, Aber denfelben Gegenſtand; es waren nicht 
blos Eingebohrne und Bewohner der Stadt, fondern 

auch Dermwifche und Pilgrimme aus Conftantinopel, 

Smyrna und Aleppo, die entweder in Alexandrien ges 

wefen , ober dort gewohnt hatten: alle verficherten eins 

flimmig, man babe eine Leberlieferung, dies fey das. 
"Grab Ifeander’s (Uleranders), der die 

Stadt Ulerandrien erbauet babe. 

Man fagte und dann, ed fey indem Raume eined 
Hofpitafichiffs im inneren Hafen. Wir jezten und auf 
ein Boot und fanden ed dort halb mit Unrath angefüllt, 
und mit den Habern der Kranken, die am Borb waren, 
hedeckt. Nichts konnte der Bewunderung gleichen, wo⸗ 
mit ich diefen fchönen Sarkophag betrachtete, da ich 
unter den herrlichen Werken, welche die Alten uns bins 
terlaffen haben, nie eins fah, wo Natur und Kunſt fo 
vollkommen mit einander wetteifern. Denon’s oben ans 
geführte Worte find in der That fehr wahr „qu'il peut 
&tre regard& comme un des morceaux les plus pr&- 
cieux .de l’antiquite. Das Aeußere veffelben kommt 
genau mit der Befchreibung überein, welche Diodor von 
dem Behältniffe giebt, dad man für Aleranderd Körper 
verfertigte. 

Dieſer erſtaunenswuͤrdige Sarkophag iſt ein ganzer 
Block von gruͤner aͤgyptiſcher Breccie. Vielleicht giebt 
es keinen andern von ſolchem Umfange in der Welt. Der 
Name, den die Alten dieſem ſchoͤnen Producte der aͤgyp⸗ 

tiſchen Steingruben gaben, iſt uns unbekannt. Wenũ 
die alten Geſchichtſchreiber ſagen, daß Saͤulen und Sta⸗ 
tüen von einer Größe, welche allen unſern mineraliſchen 
Kenntniffen widerſpricht, aus einem ganzen Smaragd 
gehauen worben wären, fo hat man zuweilen daflır ges 
halten, der alfo genannte Stein ſey grüner Flußſpath ges 
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weſen. Aber man findet Feine von den Varietäten diefer 
Subftanz in Aegypten; und da fie Tropffteine find, fo 
ſcheint es nicht, daß man fie irgendwo in fchr großen 
Maffen antreffen koͤnne. Da ic) bie Materlale, deren 
-fich die alten Känftler, und befonder& die in Aegypten, 
wo man bdiefe vorgeblichen Smaragbe gefunden haben 
ſoll, dfters betrachtet Habe, fo bin ich geneigt zu glau⸗ 
ben, daß es grüne Breccie war. Die Alten nahmen 
Diefe Subftanz nur zu ihren beiligften und koſtbarſten 
Merken ; und die Leberrefte derfelben find dußerft felten. 
In der ganzen Stadt Gonftantinopel, die doch durch 


die Sreygebigkeit der Kaiſer fo fehr ausgeichmüdkt wurde, 


findet man nicht mehr als zwey Säulen aus diefem 
Steine. Auf ihnen ruht ein Theil des Serail nach der 
See zu, und fie befinden fich unter verfchiedenen andern 
" Säulen des ſchoͤnen grünen Marmors aus Laconien *), 
den die Italiener verde antico nennen. ch erinnere 


2) Ich habe zum erftenmal gewagt, biefem Marmor fein 
. Geburtöland anzuweiien. Der Zufall führte mih auf 
de Entdeckung, ald ih eine Anmerkung zu Gibbous 
Geh. B. 4. S. 94 lad, wo er die Sophienfirhe in 
Gonftantinopel beſchreibt. Der Geſchichtſchreiber, der bie 
Materialien des Gebaͤudes nicht ſelbſt geſehen batte, 
dachte nicht daran, daß er in ber Aufzählung ber ver: 
ſchiedenen Marmorarten, womit biefe Kirche ausgeſchmauͤckt 
wurde, die längft verlohmen Steingruben des verde an- 
. tico deutlich anzeint. Er führt ein Satelnifches Gedicht 
ded Paul Silentiarius an, ber in einem Verzeichniſſe 


von Marmorarten, unter andern, des gränen Mar: 


mors aud Laconien gebenft. Da der einzige grüne 
Marmor, welchen man in ber Sophienkirche fiebt, der 
verde antico fft, fo können wir von biefem Umftande 
eine befriedigende Anzeige bed Landes bernehmen, wo er 
gefunden wurde, Verf. 
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mich nicht; Ihn unter den Ruinen Griechenlands oder in 
einer Sammlung roͤmiſcher Alterthümer, in Rom oder 
in einem andern Theile von Europa gefchen zu haben. 
Demnad) haben wir einen Veweis, daß der Stein, befe 
fen man’ fich zu biefem Sarkophag bediente, an Selten: 
beit und Werth den Eöftlichften Materialen der alten 
Kunft gleich war. Den Koften der Bearbeitung waren 
6108 Beherricher gewachſen, bie unter den berühmten 
Künftlern der damaligen Zeiten Talente und Beharrlichs 
keit aufzutreiben vermochten, welche zur Vollendung 
einer fo erflaunenswärdigen Arbeit Hinreichten. Da man 
in unfern Tagen weder die Subftanz noch die Urt der 
Bearbeitung kennt, fo entſteht in unaufgellärten Kbs 
pfen leicht der Gedanke an übernatärlichen Einfluß, ins 
deß der gebildete Theil der Menſchen fein Erftaunen zu 
erfennen giebt.” 

So weit der Auszug aus diefer ungemein intereffans 
ten und gelehiten Abhandlung, die jedem Verehrer des 
Alterthums Höchft willfommen feyn wird, Die Haupts 
ſtellen der alten Schriftfteller, welche Licht auf den Ges 
genftand werfen konnten, find forgfältig angeführt, ges 
prüft und mit den Reifebefchreibungen aus allen Jahr⸗ 
hunderten verglichen. Im Anhange ſteht eine Abhand⸗ 
lung bes gelehrten Theologen und Drientaliften Samuel 
Henley, der vor kurzem zum Director des oſtindiſchen 
Seminariums in Hertforb ernannt worden ift; und ein 
Zuſatz vom Profeffor Hailftone in Cambridge Aber die 
Naturgeichichte der Subſtanzen, aus denen die unlängft 
aus Aegypten eingeführten Alterthuͤmer befonders aber 
- der alerandriiche Sarkophag beftchen, - 

Henley fchließt feine Abhandlung mit folgender 
Nachfchrift: „das lezte Beyfpiel pon Anbetung, welches 
dieſem Sarkophag wicberfuhr, war, als man ihn in 
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dem Schiffe. Madras aus Alerandrien abführte; Der 


Capitain Bey kam nebft feinem Gefolge und vielen vors. 


nehmen Türken abfichtlich deöwegen an Bord; alle bes 
rührten ben Stein feyerlich mit ihren Zungen, Als dies 


- Denkmal noch an feinem ehemaligen Orte ſtand, vers 


ſchafte man fich die Erlaubniß, Dieje Anbetung zu zols 
len, dadurch, daß jede Perjon dem Iman der Mofchee 
ſechs Paras oder Medins dafür bezahlte, Als der Ca⸗ 
pitain Bey Abſchied nahm, ſagte er, die Vorſehung 
wuͤrde den Sarkophag, in unſern Haͤnden, nie unver⸗ 
ſehrt nach England gelangen laſſen.“ Dieſe intereſſan⸗ 
ten Umſtaͤnde wurden mir guͤtigſt vom General Turner 
mitgetheilt. 





Smyrna, 
Caus Griffiths Reiſen in Europa, Kleinaſien und 
Arabien.) 
Abends legten wir uns vor Anker unweit des Gas 
ſtells Sangiac in dem Meerbufen von Smyrna ; in der 


Nacht bey demfslben vorüber zu fegelm, ift nicht ers 


laubt. Als wir den folgenden Morgen das Eaftell bes 
grüßt hatten, fegelten wir gemächlich den Hafen ‚hinab 
‚und feuerten wieder dreyzehn Canonen, um ber englis 
ſchen Flagge, die am Ufer aufgepflanzt war, unire 
Hochachtung zu bezeigen. 

Wir waren nicht weit jenjeits des Caftelld vorgeruͤckt, 
als ein armenifcher und ein jüdifher Möller an Bord 
kamen. Sie waren oft vom Capitain auf feinen voris 
gen Reifen gebraucht worden,. und hatten kaum vernoms 
men, woraus feine jebige Schiffsladung beftände, als 
fie ſich niederfezten und mit einander zu Rathe giengen, 


wie fie verkauft werden fünnte Der Jude, wie es 


(dien, war beauftragt, über gewiße Schifsguͤter zu ung 
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tihandeln ; der Armenier follte affo auf den Bortheif 
des Eapitains fchen. Es erfolgte ein wirklicher Iuftiger- 
Auftritt. Sie breiteren ein. baummollened Tuch über 
ihre Hände aus, und die Gebote geichahen blos durdy 
Zeichen , welche fic gegenfeitig verftanden. Konten fte 
nicht hbereintommen, ſo erhob fich das lauteſte Ge⸗ 
ſchrey, und fie fchienen in große Hige zu. gerathen. Nies 
mand hätte vermuthet , daß fie mit bem Kauf und Vers 
kauf einer koͤſtlichen Schifsladung befchäftiget wären. 
‚ Dies Poffenipiel währete über eine halbe Stunde, wors 
auf jeder in feinem Boote abfuhr, um die. Kaufleute zu 
Rathe zu ziehen, und bald wieder aufs Schiff zu kom⸗ 
men veriprady. Unfer Eapitain, der die levantiſchen 
Gewohnheiten volllommen kannte, verficherte mich, 
bag ich etwas Gewoͤhnliches gefehen hätte, daß aber ſo⸗ 
wohl diefädifchen ald die armenifchen Maͤkler, ihr poſ⸗ 
fenhafted Benehmen abgerechnet „ rechtichaffene Leute 
wären, auf die cr fich völlig verlaffen könnte. 

Wir anlerten bald unweit beöjemigen Theils der 
Stadt, wo bie Chriften wohnen. Als Ah gelandet 
war, wurde ich in dem Hauſe des Kaufmanns, an den 
das Schiff kam, und bey etlichen andern vorgeſtellt, 
welche alle mich mit dem feinſten Zuvorkommen em⸗ 
pfiengen; indeſſen wurde mirs ſchwer, eine gewiße pein⸗ 
liche Empfindung zu unterdruͤcken, als ich zum erſten⸗ 
mal die Ceremonien bemerkte, welche ſogar unger uns 
fern [chönen Landsmänninnen in Smyrna eingeführt find. 
Nach ven erften Begrößungen des Wohlſtanded brachte 
man Gaffee herein, und die Frau vom Haufe überreicht 
jedem Gaſte eingemachte Krüchte auf einem Praͤſentir⸗ 
teller. 

Smyrmna wird mit Hecht für den vorzuͤglichſten Han⸗ 
delsort in der Levante gehalten, und die englifchen Kaufe 
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leute, welche fich dort niedergelaffen haben, find nicht 


nur bie wohlhabendften, fondern gehören auch zu den 


‚geachretften. Sie leben auf einem unendlich höheren Zug, 


als wir es nach den englifchen Gebräuchen vermuthen 
würden. Um fich für die Unbequemlic,Feit und Gefahr 


‚eines afiatifchen Himmelöftrichs ſchadlos zu halten, has 


ben fie nicht wenig von ber afi atiſchen Ueppigkeit ange⸗ 
nommen. 

Mehrere Kaufleute haben ſchoͤne Griechinnen gehei⸗ 
rathet, welche immer noch die Kleidung ihres Geburts⸗ 
landes tragen. Dieſe beſtehen aus langen Gewaͤndern 
von Sammt oder Seide, welche im Winter mit gemei⸗ 
nem Pelzwerk oder Hermelin gefuͤttert werden, und aus 
großen Schifferhoſen, die bis an den Knoͤchel reichen. 
Die Haare ſind meiſtentheils geflochten und haͤngen in 
vielen Zoͤpfen herab, deren einige um den oberen Theil 
des Kopfes gewunden werden. Um den Leib traͤgt man 
einen geſtickten Gurt, der mit goldenen oder ſilbernen 
Scharnieren befeſtiget wird; und gelbe Pantoffeln ſind 
allgemein im Gebrauche. r 

Viele Haͤuſer der vornehmſten chriſtlichen Kaufleute 
ſehen auf einer Seite in die Frankenſtraße und mit der 
andern auf die Kaie; zwiſchen dieſen iſt ein viereckiger 
Platz, welchen Waarenhaͤuſer und andre Gebaͤude um⸗ 
geben; dieſe haben insgeſammt Soͤller, ſo daß man 
leicht von den vorderen auf die hinteren Wohnungen 
kommen kann. Die Ausſicht von den lezteren, welche 
einen weiten Ueberblick des Hafens und der an die Ufer 


des Buſens ſtoßenden Doͤrfer gewaͤhren, iſt nicht der ein⸗ 


zige Vortheil, den fie darbieten: "hier hat man ben ers 
frifchenden inbat oder Seewind, gleich aus der erften 
Hand, eine Wonne, die kaum Jemand fchäten kann, 


der nicht ihren Einfluß unter dem glähenden Knust 
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Uſiens erfahren und ihren Werth aus ben Qualen ,. wels 
che die Abweſenheit oder fpäte Ankunſt des Seewindes 
berbey führt, bar beurtheilen lernen. Zum Gluͤck für 
die Einwohner von Emyrna täufcht diefer erquickende 
Wind ihre Ermenrtung in ben Sommermonaten jelten, 


und die Gefundheit, melche fie genießen, Fann größtens 


FG 


theils feinen heilſamen Eigenichaften zugefchrieben ters 
den. Die europdiichen Einwohner verlaffın fich jedoch 
felten (Sfehr darauf, daß fie während ber janımervollen 
Zeit der Peſt, welche ſich faſt jährlich in diefen fonft 
entzuͤckenden Gegenden einftellt, bier bleiben follten. Die 
meiften Familien entfernen fich dann in ihre Landhaͤuſer 
auf den verfchisdenen Dörfern etliche Meilen von der 
Stadt, wo fie, von allem unmittelbaren Verkehr mit 
den Einwohnern abgejondert, den Eintritt der Herbfts 
monate erwarten; dann verfchwindet das Fieber gemeis 
niglich, und die Unthärigkeit, welche bis dahin auf den 
Schreibeftuben der Kaufleute herrfchte, fängt an neuen 
Speculationen zu weichen, In dem kleinen Dorfe Bud⸗ 
ſchah, wo ic) zwey Tage zubrachte, hatte einer der vors 
nehmſten Kaufleute eine anfehnliche Reihe von Gebäus 
den, die ſowohl nach afiatifcher als europäifcher Art 
eingetheilt waren, und einen Garten, beffen hinlaͤngli⸗ 
che Größe Feine ausgebehntere Gränzen deffelben wuͤn⸗ 
ſchen ließ, Da biefer Garten mit der Wohnung eines 
andern Kaufmanns zujammenbieng , fo konnten die beys 
den Familien ihrer wechfelieitigen Geſellſchaft genießen, 
ohne die Gefahr der Anſteckung zu befergen ; hier vers 
weilen fie getroft, fo oft die Norhwendigleit der Abſonde⸗ 
rung eintritt. 

Die jetzigen Einwohner von Smyrna beſtehen aus 
Tuͤrken, Juden und Chriſten. Die lezteren kann man 


in folgende Secten theilen: Griechen, Proteſtanten, 
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Katholiken und Armenier. Die Mitglieder eines jeden 
Bekenntniſſes genießen die Freyheit, Gott nach der Er⸗ 
ziehung, die ſie erhalten haben, zu verehren, und ſich 
nach den Gebraͤuchen, welche ihnen ehrwuͤrdig ſind, 
beerdigen zu laſſen. Aber die tuͤrkiſchen Moſcheen und 
Begraͤbnißplaͤtze ſind, wie leicht zu erachten, weit zahl⸗ 
reicher, als die der Chriſten und Juden. 

Die Stadt hat eine angenehme Lage auf einem 
halbkreisfoͤrmigen Ufer im Hintergrunde einer Bay; ſie 
erhebt ſich ziemlich hoch an einem Huͤgel, auf dem man 
noch bie Truͤmmer einer Citadelle fieht, welche von dem 
beruͤhmten griechiſchen Admiral Johann Ducas, der 
1097 Smyrna einnahm ‚, wieder erbaut worden ſeyn ſoll. 
Die Straßen find enge, ſchmutzig und unregelmäßig ; 
etliche Caravanferas, Mofcheen und Bäder ausgenons 
men, find fie mit keinen Gebäuden verziert, die Erwaͤh⸗ 
nung verdienten, oder fich Durch ihre Geſtalt auszeiche 
neten, Der beträchtlichfle Theil wird von Türken bes 
wohnt, die, ungeachtet des Längft beftehenden Verkehrs 
mit den Chriften und des vertrauten Nebeneinandermohs 
nens, ihre eingewurzelten Vorurtheile nähren und nicht 
felten einen Fremden befhimpfen, der fich unterfteht, 
durch das Stadtviertel zu geben, welches fie bewohnen, 
Es ift ein merfwürdiger Umftand, und beweift das uns 
biegſame Bebarren bey den Vorurtheilen‘, welche den. 
Mahometaner leiten, daß feldft in diefem großen Hans 
belsplae, wo Schiffe aus allen Ländern den Reich⸗ 
thum des Eingebohrnen vermehren helfen, und die Des 
dürfniffe der arbeitenden Staͤnde des Volks beftreiten, 
wodurch eine Vertraulichkeit mit den Chriften gleichiam 
erzwungen wird, die den Tuͤrken ftündlich Vortheil 
bringt; es ift merkwürdig, fag’ ich, daß ſelbſt hier ein 


außerorbentlicher Grad von Groll gegen die Ehrifien 
Engl. Miscellen XIX. 3 
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>, fortdauert, fo daß fie in keiner Stadt des ottomanniſchen 


Reichs der Verhöhnung mehr ausgeſetzt find, als bier. 
Man pflegt fi) daher von den Conſuln -einen Janit⸗ 
ſcharen zu erbitten, unter deffen Schuß und Begleitung 
man die Stadt ohne Gefahr und Anftoß befehen kann. 

Auf dem Hügel, der von der füdlichften Abtheilung 
Diefer volkreichen Stadt emporfteigt,, find noch viele Ue⸗ 
berbleibfel des Alterthums in einem fehr verfallenen Zus 


ftande zu ſehen. Hier fland ehemals ein Theater, ein 


Stadium ımd vermuthlich ein Janustempel, aber ihre 
Zerftörung ift durch den Geitz und die Sorglofigkeit eines 
jeden türfifchen Befehlshabers befchleuniget worden , der 
die Materialien zu nußen geneigt war, welche fi) von 
bier fo leicht und in ſolcher Menge erhalten liegen, Ein 
coloffalifcher Kopf, von Marmor und ganz entflellt, 
tft, feiner ungeheuren Schwere und unbrauchbaren Form 
wegen, noch nicht weggefchaft worden. Manche haben 
ihn für einen Theil der VBildfäule der Amazone Smyr⸗ 
na, andre für einen Kopf ded Apollo gehalten, und da 
ed unmöglich ift, über dieſe ungeftalte Maffe ein Urs 
theil zu fällen, fo Tann man feinen Bermuthungen ben 
ausfchmeifendften Spielraum geftatten. 

Vom Hügel fieht man den Fluß Meles, ber ſich 
im Thale hinfchlängelt und fein helles Waſſer vielen 
Gärten mittheilt , ehe er ſich in mehrere Candle trennt, 
bie ihren Lauf bis in den Hafen fortſetzen. Eine Wafs 
ferleitung , die den Einwohnern von Smyrna fehr nuͤtz⸗ 
lich ift, geht nicht weit vom Fuße des Hägels über bies 
fen Fluß, und die Truͤmmer eines andern bilden einen 
Gefichtöpunkt , der Feine geringe Theilnahme erregt. 

Die alte Stadt, welche Alexander erbauete, und 


von deren Pracht während der Folgezeit viele Nachrich⸗ 


ten auf und gefommen find, widerſtand den Verheerun⸗ 


% 


13 - 
gen, welchen wiederholte Kriege fie einige Jahrhunderte 
hindurch Preiß gegeben hatten, und behauptete, unter 
der Botmäßigkeit der Mömer, ihren Anſpruch auf Ach⸗ 


‚tung. Die Wiffenfchaften wurden hier nicht nur mit 


Eifer, fondern auch mir Gluͤck angebaut, und ihre obs ' 
redner trugen Fein Bedenken, fie mir dem ſchmeichelhaf⸗ 
ten Beynahmen „die Zierde Afiens” zu beehren. 


: Endlich aber wurden ihre prachtoollen Gebäude Opfer 
eines fortwaͤhrenden Krieges; ihre Weltweifen, Redner 
und Kaufleute wurden aus ihren Tempeln, Hoͤrſaͤlen und 
ruhigen Wohnungen verjagt, und zu Ende des zwoͤlften 
Jahrhunderts war von ihrem ehemaligen Glanze und 


Anſehen kaum eine andre Spur uͤbrig, als ein Caſtell, 


das nun keinen Nutzen mehr hatte, da nichts verdiente, 


beſchuͤzt zu werden. Vom dregzehnten Jahrhunderte, 


wo fie durch die Mildthaͤtigkeit des Kaiſers Comnenus 
wieder hergeftellt wurde, bis fie fich, zu Anfang des 


- funfzehnten, Zamerlan’s fiegreichen Waffen unterwarf, 
- hat dieſe merkwürdige Stadt, fowohl in Hinficht ihrer 


Befehlshaber, ald ihres inneren Wohlſtandes, allerley 
Wechſel erfahren. Und, ungeachtet ihres verfallenen 
Buftandes, kaͤmpften erliche Jahre darauf die blutgierigen 
Türken um den Preis, der 1424 bem berühmten Cineis 


“von dem noch glüdlicheren Eroberer, Sultan Amurat 
dem Zweyten, entriffen wurde, 


Um diefe Zeit behaupteten fich die Griechen nur 
noch mit vieler Mühe in den Befigungen, die ben mas 
hometanifchen Eingriffen widerflanden hatten, und 
die kraftloſen Gemüther ihrer Anführer, durch eine 
beftändige Folge von Unglüdsfällen und Niederlagen 
gebeugt,, ließen alle Hofnung fahren, ihr Land je wies 


- der zu erobern. Mahomets Panier wehete auf jedem 
uͤbriggebliebenen Walle im Urchipelagus, und jcde grie⸗ 
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chiſche Familie unterwarf ſich dem gluͤcklichen Geſchick 
ihres Eroberers. 

Wiewohl die Bemühungen dieſes großen aber im⸗ 
- glücklichen Volks gelaͤhmt und die Fortichritte-beffelben 


gehemmt waren, fo blieben die Griechen doch nicht lange 


Taumfelig und unthätig. Handelsgeſchaͤfte erregten ihre 
Aufmerkſamkeit, und linderten den Schmerz ihrer Bes 
trachtungen. Sie Inüpften neue Handelszweige an die 

Erneuerungen ihrer vorigen gewerblichen Verbindungen, 
und Gemächlichkeit und Ueberfluß fchienen ihnen wieder 
erreichbar. Smyrna wurde, ſowohl wegen feiner Lage, 
als wegen der ehemaligen Angewoͤhnungen feiner Des 
woher, aufs neue einer der erften Handelöpläße, und 
folche Veränderungen abgerechnet, dit den meiften Han⸗ 
deläftädten während eined langen Zeitraums ‚wieberfahs 
ren, bat fie unausgeſetzt ihren Hang über alle andre 
Etäbte in der Levante behauptet, 

Ich habe bereits gejagt, daß die Kaufleute im 
Emyrna weit glänzender leben, als es gewoͤhnlich in 
England geichieht. Auf ihren Tafeln finder man Wild» 
pret, Fiſche, Früchte von vorzuͤglichem Geſchmack und 
ausnehmend gute Meine, Die Familien find gaftfrey 
und bemühen fich alle, dem Fremden feinen Aufenthalt 
angenehm zu machen: wo man durchgängig zuvorkom⸗ 
mend und verbindlich ift, da würde es unbillig feyn, 
einzelne Perfonen auszuzeichnen. Indefſen wird es ers 
laubt fenn, zu bemerken, daß man in den Haͤuſern der 
Eonfuln eine zahlreichere, und, was nicht immer die Folge 
ift, eine befonders für den beobachtenden Reiſenden intereſ⸗ 
fantere Gefellfchaft findet. Der Reiz eines vortheilhaften 
Handels bringt hier Leute aus allen Gegenden von Euros 
. pa zufammen, und das Anlockende wiffenfchaftlicher Uns 
terſachungen bewegt viele Gelehrte, in den angraͤnzenden 
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Ländern Nachforſchungen anzuftelen. Kaufleute und 
Gelehrte von Bedeutung werden faft immer an einen 


Conſul empfohlen; und die Empfehlung an Einen führt - 
.. „eben fo gewiß zu mehreren als die Thür ihres Morgens 


gemachs fich in ihren Saal dfnet. Kurz fie wetteifern 
mit einander in dem fchmeichelhaften und gaftfreyen 
Beltreben, den Fremden gut aufzunehmen und zu uns 


terhalten. Ich koͤnnte fchwerlich etwas fagen, bas bem - 
geiellfchaftlichen Ton in Smyrna mehr sum Lobe ge⸗ 


reichte. 

Bey einem oͤffentlichen Gaſtmahle, das der engli⸗ 
ſche Conful gab, bemerkte ich eine Sitte, die mir bis 
dahin unbekannt geblieben war. Nach dem erften Gan⸗ 


ge erhob ſich die ganze Geſellſchaft und gieng in ein an⸗ 
dres Zimmer, wo bereits ein zweyter Gang, von großer 


Pracht, auf die Gaͤſte wartete. Wie an der erſten Ta⸗ 


fel war der geſchriebene Name eines jeden Gaſts auf: 
den Zeller dem Stuhl gegen über gelegt, den man fur . 


ihn beftimmt hatte. 


Die Früchte, welche bier im Ueberfluffe find, has 


ben einen berrlichen Geſchmack, befonders die Waſſer⸗ 
melonen, Granatäpfel und Weintrauben, Unter den 
Iegteren ift eine Spielart, die ganz und gar Feine Kerne 
hat, und die JZungferntraube genannt wird. Man 
macht zuweilen, ohne Preße, einen ausnehmend lecke⸗ 
ten Wein. davon. Die Zrauben werben blos in kegel⸗ 
förmige Flanellſaͤcke gefchättet, And geben nach der 


Gährung einen Saft, der, wenn man ihn aufhebt, Diefe - 


vortrefliche Delicateffe gewährt. Dan bat bier auch 
Granatäpfil ohne Körner, doch glaub ich, fie kommen 
aus der Inſel Scio. 

Der Einfuhrhandel aus England ſchraͤnkt ſi 
haupiſaͤchlich auf Tücher, Camelotte, Bley, Zinn und 


[ 





N 


156. 
andre Metalle ein; ferner auf Uhren, die auf. dem Zifs 
ferblatte türfiiche Charaktere und drey Gehaͤuſe haben , 
deren aͤußerſtes insgemein aus Chagrin iſt; und auf 
eine Menge Eiienwaaren, Dafür taufcht man ein: - 
Baumwolle, Caffee, Camelgarn, Galläpfel, Droghe⸗ 
rin, Rofinen, Feigen u. f. w. 

Die Schiffe treffen im September und October ein, ' 
und wenn ed fi) ausweift, daß Smyrna von der Peft 


frey ift, fo erfolgt ein großes Frohlocken und Jauchzen 


‚ unter dem Schifsvolke, weil es nicht nur unmittelbar 


wichts zu beforgen hat, fondern nach der Ruͤckkehr in 

den Hafen der Unannehmlichkeit einer vierzigtägigen 

Quarantaine überhoben ift. 
Man fagt, die Stevabores verftchen fich anßerors - 


dentlich gut auf das Stauen oder Laden der Baummolle. 


Sie bedienen fich einer Art von Winde, die fo viel Kraft 
befigt , daß zumeilen eine Planke von der Seite des 
Schiffs abſpringt. Auf dem Schiffe, in welchem er 
ankam, firengten fie fich [o fehr an, daß fie dad Vers 
det emporhoben und noch mehr Schaden gethan haben 
würden, wenn der Capitain es nicht gehindert hätte. 
Wuͤßten diefe Leute, wie vortheilhaft es ift, eine mechas 
niiche Kraft zur Zufammendrüdung des Ballend zu - 
brauchen, ehe er aufs Schiff gebracht wird, fo würden 
ſich Feine folche Zufälle ereignen; aber fie kennen bie 
cottog screws (Baummollens Schrauben) nicht, wo⸗ 
durch man die Dicke eines Ballen bis auf achtzehn Zoll 
vermindern kann. Vermuthlich wuͤrde es auch nicht 
wenig Muͤhe koſten, ſie zu bewegen, daß ſie ſich der⸗ 
ſelben ſtatt ihres jetzigen Verfahrens bedienten. 


157 ° 
Anecdoten. 

Resten November eines Abends um 6 Uhr, fah man 
einen Gardiſten, Namens Davis, der in St. James's 
Dark zwilchen der Admiralität und den Horfe guards 
Schildwache ftand , Teine Camafchen und Einen Schuh 
ablegen. Er fuchte die Mündung feiner Flinte in den 
Mund zu ſtecken, aber ba er Elein war, fo fonnte er «8 

. nicht erreichen. Er trat in fein Schilderhaus, daß et= 
ma ſechs Zoll über der Erde fland, ſetzte den Flintenkol⸗ 
ben auf die Erde, und die Mündung nahm er in feinen 
Mund. Mit der Zche berührte er den Drüder. Die 

* Kugel gieng durch den Kopf, der in Stuͤcken zerfchmets 
tert war, auögenommmen ein Theil bed Hinterhauptes. 
Man vermuthet, daß er boppelt geladen hatte, weil in 
feiner Patrontafche zmey Patronen und zwey Kugeln 
fehlten. Die Urſache dieſes Selbſtmords ift unbekannt. 
Kurz ehe er Schildwache ftehen follte, war gr mit meh⸗ 
ern Cameraden in Gefellichaft und fchien bey der heiters 
ften Laune zu feyn. Er war ein fehr geießter Dann, und 
über die Maßen im Regimente geachtet. Die englifchen 
Selbftmorde haben fich faft allezeit durch die Kaltbluͤtigkeit 
und Ueberlegung derer, die fie begiengen, ausgezeichnet. 
| Der verftorbene Mahler Morland , deflen Andenken 
den Engländern immer theuer bleiben wird, war ein - 
fhlechter Wirthſchafter. Heute reich und dann wicher 
auf Wochen blutarm , mufle er oft borgen,, und 
fi) vor feinen Gläubigern unfichtbar machen. Eins 
mal hatte er in Hackney ein Heined Haus gemiethet. 
Niemand kannte ihn. Seine große Eingezogenheit und 
andre Umftände brachten die Nachbarn auf die Gedan⸗ 
ten, er müfte ein falfcher Münzer oder ein Banknoten⸗ 
fälfcher feyn. Man ſteckte Died der Bank. Flugs ers 
fhienen etliche Polizeybebienten, die den angeblichen 
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Verbrecher in Haft nehmen wollten. Morland, der 
immer vor feinen Glänbigern in Surcht ſchwebte, ſah 
fie von weitem, und dachte, es wäre ein Bailif mit feis 
nen Getreuen, die fich feiner Perfon verfichern wollten. 
Schnell flächtete er Durch die Hinterthuͤr, und rann über 
bie Ziegelfelder nach Horton und von da nad) London. 
Seine Frau dfnete zitternd die Worderthür, um die Pos 
Vizeydiener einzulaffen. Sie durchfuchten Dad Haus vers 
gebend. Es war weiter nichts zu finden, als etliche 
ſchlechte Beraͤthe, Mahlerbeduͤrfniſſe und etliche juͤngſt⸗ 
vollendete Gemaͤhlde, die ſelbſt bey dieſen Leuten Bewun⸗ 
derung erregten. Frau Morland erholte ſich ein wenig 
von ihrem Schrecken, und gab Aufſchluß uͤber die Ent⸗ 
weichung ihres Mannes, der ein Mahler ſey, und ſich 
vor Beſuchen ſeiner Glaͤubiger fuͤrchte. Die Polizey⸗ 
beamten baten um Verzeihung fuͤr ihren Irthum und 
entfernten ſich. Die Directoren der Bank hoͤrten den gan⸗ 
zen Verlauf mit Theilnahme, weil ihnen der Name 
Morland von einer ſehr vortheilhaften Seite bekannt war. 
Sie ließen ihn hoͤflichſt gruͤßen, und baten ihn, eine 
Heine Schadloshaltung von einer Funfzig⸗Pfund⸗Bank⸗ 
note für das ihm unvorfeßlich verurfachte Schredten ans 
zunehmen. 

Noch auf diefen Tag zeigt man in der Stadt Leice⸗ 
fier das Haus, wo Richard III. die Nacht vor dem 
Treffen bey Bosworth Hinbrachte, und in dem Stadts 
Archive ift noch ein Umfiand beurfunder, weldyer das 
Heimliche und Zurhdhaltende in dem Character diefes 
Sürften mahlt. Er hatte die Gewohnheit, unter feinem 
Feldgepäd ein mächtiges hoͤlzernes Bertgeftell bey ſich zu 
führen, weil er vorgab, in feinem andern ruhen zu koͤn⸗ 
nen, Er hatte darin einen geheimen Schublaften für 
fein Geld angebracht, Nach dem verhängnißvollen Tage, 
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an welchem er blieb, hielt der Graf von Richmond feis 
nen Einzug in Leiceſter, und pländerte Richards Freun⸗ 
de; aber das Bettgeftell hielt man für unnäzed Geruͤm⸗ 
pel, womit fich Feiner beläftigen wollte. Es wurde in 
eine Polterfammer geworfen. Nach einiger Zeit wollte 
der Hausherr e8 verbrennen: er zerbieb ed; fiche da rolle 
ten neue ſchoͤne Goldftüce heraus! Der Mann wurde 
plößlich fleinreich, ohne Daß Jemand die Urfache ahnete. 
Er kaufte Laͤndereien, und ftieg endlich bis zum Major 
der Stadt Reicefter. Seine Witwe lebte viele Fahre in 
großem Unfehen, bis fie ihres Geldes wegen von ber 
Magd ermordet wurbe, welche von bein unvermutheten 
Funde Wiffenfchaft hatte. In dem Verhör dieſes Weibs⸗ 
bildes und der Mitfchifldigen Fam der ganze Vorfall an 
den Tag. 

Vor zwey Fahren wurde ein angefehener Londner 
Ladenkraͤmer, Steele, auf der berüchtigten Heyde bey 
Hounslow ermordet. Die Umftände waren fo ſchrecklich, 
Daß ihm jeder innigft bedauerte-und wuͤuſchte, der Thaͤ⸗ 
ter möchte entdectt werden. Doch blieben die Bemühuns 
gen der ganzen umliegenden Gegend fruchtlod. Letzthin 
gerieth zu Oatlands bey Chertſey ein Schornftein in eis 
nem Meinen Haufe in Brand. Der Befiger war ausdes 
gangen; feine Frau rufte die Nachbarn zu Huͤlfe. Eis 
ner von ihnen, der zuerfi bey der Hand war, nahm 
fehleunigft alles vom Camine weg, was durch das Keuer 
hätte befchädiger werden Fdunen. In einer Oefnung an 
der Seite des Camins fand er ein Paar Stiefeln verfledt, 
die er bervorzog, und bie ihm verdächtig vorkamen, 
weil fie für einen Landmann zu gut waren. Nach dem 
Feuerlärm befah er fie genauer. Die Londner Schufter 
fehreiben in alle Stiefeln,, die beftellt find, den Namen 
des Käufers und darınter ihren eigenen. So fand man 
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auch in dieſen Stiefeln den Namen des ungluͤclichen 


Steele, und es ſchien, als ob fie ansetlichen Flecken mit 
Blut beſpritzt geweſen wären. Als der Eigenthämer 
der Hütte zu Haufe Fam und von dem Feuer hörte, 
lief er. gleich) ans Camin und fragte, was feine Frau mit 
ben Stiefeln vorgenommen hätte? er drohete, fie zu ers 
ſtechen, wenn fie ihm nicht gleich fagte, wo fie wären ? 
Er wurde aber bald darauf von den Nachbarn ergrif: 
fen und der Gerechtigkeit. übergeben. 

In der Gegend von Whitechapel in London, kannte 
man lange einen armen alten Mann, der fuͤr einen 
Bloͤdſinnigen gehalten wurde. Aus Erbarmen geſtat⸗ 
tete man ihm, auf dem Heuboden eines Leihpferdeſtalles 
zu ſchlafen. Er hatte ſich dort ein Bettgeſtell aus alten 
Brettern gemacht und es zu Haͤupten mit alten Baſſen⸗ 
liedern unb Kupfern beklebt. Neulich ſtarb er. Man 
beſah die Verzierungen des aͤrmlichen Betts und fand 
zum Erſtaunen mitten unter den Balladen und Bildern 
eine Zwanzig⸗Pfunde⸗Banknote. Sie war auf ein 
Stud Papiertapete geklebt. Man fchnitt fie forgfältig 
aus und erfannte fie für eine völlig gute Banknote, Wie 
der biddfinnige Greis, der fo aͤußerſt dürftig und ver⸗ 
Laffen fchien, zu einer für ihn fo beträchtlichen Summe 
gelommen war, bleibt unaufgeflärt. Die wahrfcheins 
lichſte Vermuthung iſt, daß er die Banknote fand, ih⸗ 
ren Werth nicht kannte und ſie nebſt andern Blaͤttern 
anklebte. Man nutzte das Geld dazu, ihn anſtaͤndig 


zu beerdigen. 


Zu den betruͤgeriſchen Spielen der unzaͤhligen Gau⸗ 
ner in London, welche den einwandernden Fremden auf⸗ 
lauern, gehört auch „das Drehen unter dem Hute“ 
(spinning under the hat), Den Unerfahrnen ſcheint 
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ed. äußerft: einfach. zu fen. Man nimmt eine Guinee 


und ft fie in Schwung, fo daß fie fich wie ein Kreifel 
Drebt. Die Mitfpieler rathen dann, einer nach dem. 
andern, ob dad Geldſtuͤck, wenn ed gefallen ift, auf der 
Haupt» oder Kehrfeite liegt (heads or tails). Man hebt 
den Hut auf und wer recht gerathen hat, gewinnt den 
Einſatz. Soll einer betrogen werben, fo läßt man ihn 
Die Guinee jelbft drehen, Damit es fcheinen möge, ald 
ob das Epiel Feine Hintergehung zulaſſe. Indeſſen hoͤ⸗ 

ren die Gauner am Klange der Guinee, welche Seite‘ 

obın liegt, eben fo gut ald ob fie es felbft fähen, weil 
Die Guinee gefeilt ift. Faͤllt die gefeilte Seite auf den 


Tiſch, fo Hat fie einen dumpfen, im Gegentheil aber eis 


nen hellen Klang. 

Vorigen November an einem Vormittage um eilf 
Uhr fah ınan eine fchöne wohlgefleidete Frau an dem 
Ufer des fogenannten Beckens im grünen Park in Lon⸗ 
don Außerft bewege bin und her gehen. Sie nahm ein 
Flaͤſchchen aus der Tafche, trank es aus und ſprang ind 
Waſſer. Der Baron von Roͤbeck beubachtete «8 unter ans. 
dern and einem Fenſter feines gegenüberfichenden Hans 
ſes. Er ſchellte feinen Bedienten heftig, lief die Treppe - 
hinab, und befahl ihnen, ihm gleich zu folgen. Er 
eilte an das Baßin und [prang ins Waſſer. Als er eing 
Zeit lang geſchwommen hatte, ah er Das Srauenzimmer 
über die Wafferfläche herausragen; fie ſank aber wieder, 
ehe er fie erreichen Tonnte, Da der. Baron ein guter 
Schwimmer ift, gelang es Ihm endlich, fie, obichon 
ganz ohne Sinnen, and Ufer zu bringen. Man trug 
fie in ein Wirthshaus, wo fie bald wieder zu fich ge⸗ 


- bracht wurde, Die erften Worte, welche fie ſprach, 


waren: „O, meine Kinder! meine Kinder! meine Muts 
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ter ! ich habe mich durch das Flaͤſchchen vergiftet.“ Sie 
fiel bald in Verzudungen. Ju ihrer Taſche fanb man 
ein Flaͤſchchen, worinn nod) ein wenig Scheidewaſſer 
war. Das übrige hatte fie getrunken. Unter andern war 
in ihrer Taſche auch ein Zettel, auf welchem ber Name 


| ihres Mannes und feine Wohnung fland. Es war Her 





Sowerby, ein fehr reicher und angefehener Troͤdler, 
wonnhaft in Cannonftreet, Shadwell. Die Frau vers 
ſchied nach einigen Stunden in fürchterlichen Verzuduns 
gen. Bor dem Zodtenbeichauer fagte ber Lehrburſche 
des Herrn Sowerby aus, daß ſein Herr und deſſen nun 
verſtorbene Frau ſich nicht gut vertragen haͤtten; ſie 
ſey hochſt reitzbar und dem Trunke ergeben geweſen, ſo 
daß ſie oft von Sinnen zu ſeyn geſchienen. Ueberdies 
gab ſie der Eiferſucht zu viel Raum. Sie war erſt 26 
Jahr alt, vortreflich gebaut und eine wahre Schoͤnheit. 
Man mißt ihr entſetzliches Ende dem Trunke bey. 

Eine merkwuͤrdige Ehebruchsſache wurde letzthin 
vor Gericht gebracht; die Partheyen waren leibliche 
Bruͤder! Der Klaͤger war vor kurzem noch Oberſtlieute⸗ 
nant. Als Faͤhndrich traf er 1787 auf einem Balle zu 
Windſor das Frauenzimmer an, wovon hier die Rede 
iſt. Sie war erſt ſechzehn Jahr alt, und er nicht mehr 
als achtzehn. Sie verliebten ſich in einander, aber da 
ihr Vater in Oſtindien einen hohen Poſten bekleidete und 
ihre Verwandten zur Heirath keine Einwilligung geben 
wollten, ſo entfuͤhrte er ſie und ließ ſich in Schottland 
trauen. Als ſie zuruͤckkamen, vermittelte eine ſehr hohe 
Perſon die Verſohnung mit der Familie, und ſie wurden 
aufs neue feyerlich in London getraut. Einige Jahre 
lebten fie ſehr gluͤcklich mit einander und hatten vier 
Kinder. Als fie ſich mit feinem Megimente in Irland 
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befanden‘, fehrieb ihm fein Bruder, den er feit Fahren 
nicht geſehen hatte daß er aus Jamaica, wo beyde ge⸗ 


boren waren, angekommen ſey. Dieſen holte er gleich 


ſelbſt nach Irland und nahm ihn in ſein Haus. Da er 
jetzt Oberſter war, ſo wurde es ihm nicht ſchwer, ihm 


eine Faͤhndrichsſtelle zu verſchaffen. Er befoͤrderte ihn 


dann ſelbſt zum Lieutenant in ſeinem Regimente. Ueber⸗ 


haupt handelte der Oberſt hoͤchſt bruͤderlich, aber er 


naͤhrte eine Schlange im Schooße ſeiner Familie, denn 


ſchoͤn jet begannen die ſtraͤflichen Vertraulichkeiten mit 


feiner Fraͤu. Der Oberft hatte nicht die entferntefte Vor⸗ 


ſtellung davon; der treulofe Bruder Philipp blieb ſein 
- Hausgenoße au) m Debonshire, wo ſich dad Megis 
meent ded DOberften bis 1797 aufhielt. Es wurde dann 
nach: Weftindien befehliger, wohin der Obrift: Dennis es 


begleiten mußte, Seine Gemahlimm ließ er zurüd, und 


er glaubte, daß er fie Niemanden ficherer anvertrauen 


konnte, als fäinem Btuder. Welcher Bruder würde nicht 


eben ſo gedacht haben! Der Oberft fchien ein Mann, 


den ſich das Mißgeſchick zum Ziele erwählt Hatte. Sein 
Regiment geriet in die gröfte Inſubordination; er 
mußte über etliche Offiziere Kriegsrecht haften laſſen. 
Einer von diefen, Capitain Camcron, war deöhalb fo er⸗ 


“ bittert auf ihn, daß er Ihn herausfoderte. Der Oberft 
beſaß die Standhaftigkeit,, die Foderung nicht anzuneh⸗ 


men. Der Capitain brachte es nun feiner Seits dahin, 
daß man ein Kriegdrecht über den Oberften bielt, wels 
cher ehrenvoll losgeſprochen wurde. Dem Gapitain ges 
nügte dies nicht; er befchimpfte den Oberfien au der 
Spitze feines Regiments und nannte ihn einen Feigen, 
Ein Soldat konnte das nicht dulden; er fchlug fi fih mit 
Capitain Cameron und diefer blich, ein Opfer feiner eis 
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‚genen Empfindlichkeit. Die Kriegsgeſetze find unerbitte 
lich: der Oberft übertrat ſie dadurch, Daß er fich duels 
lirte, und er wurde caßirt, wiewohl er über zwanzig 
Jahre gedient und etliche taufend Pfund für die Stelle 
eines Oberſten bezahlt hatte. Voll Betruͤbniß über ben 
ungluͤcklichen Ausgang des Duells und über dig Folgen 
‚davon, kehrte er nach England zurüd, um höchften 
. Ortes bittlich einzutommen. Er landete 1800, und 
. hoffte in dee Mitte einer. gelichten Familie einigen Troſt 
- für fein Mißgefchid zu finden, Seine Frau und fein 
. Bruder emipfiengen ihn kalt; nur die Kinder freusten 
« fich feiner Ankunft. Die ganze Kamilie reife gleich nach 
„London, Hier faßte er zuerſt Verdacht. „Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit feiner Frau für feinen Bruder war zu Harz fie 
„wollte niemals zu Betr gehen, bevor Philipp Dennis 
nach Hauſe gekommen war, und blieb oft, noch halbe 
‚ Mächte mit ihm auf, wenn der Mann fchon Iange zur 
» Muhe war, Eined Morgens um drey Uhr erwachte er 


und fand fich allein im Bette, Er gieng hinunter. Seine 


ı Zrau.fam ihm entgegen, und er hörte, daß fein Bru⸗ 
. ber durch gine zweyte Thuͤr aus der Unterfinbe gieng. 
Er verwies feiner Frau dieſes ſeltſame Betragen. Sie 
antwortete ihm: „mein Himmel, ‚founft da bir wohl 
. einbilden, daß ic) mit deinem Jeiblichen Bruder ein ges 
heimes Verſtaͤndniß babe?’ Indeſſen hielt er es num 
‚ für rathſam, fich zu erkundigen, wie jeine Zrau in feis 
ner Abwefenheit gelebt hätte? Er erfuhr, es wäre hoͤchſt 
- wahrfcheinlich, daß fie «in Kind gehabt hätte, deſſen 
. Vater er nicht feyn konnte. Bon ihrem anftdßigen Ums 
gange mit feinem Bruder erhielt er die genugthuendften 
Zeugniſſe, welche alle gerichtlich ausgeiagt wurden. 
Das Verbrechen des treulofen Bruders litt Feine Beſchoͤ⸗ 
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: nigung und bie Geſchwornen verurtheiften ihn zu einer 
Schadloshaltung von fünf taufend Pfund Sterling. 


In der americaniichen Zeitung Political Barome- 


:ter, welche in Poughleepfie herauskͤmmt, finder nıan 


eine merkwürdige Nachricht von einer Einftedlerinn in 
North Salem. Sarah Biſhop ift „ungefähr fünfzig 


Jahr alt, Vor etwa dreyßig Jahren. war fie eine ſehr 
ſchoͤne Frau von guter Erziehung und anfehnlicdyem Ders 
‚mögen. Uber ihrer fchmwächlichen Geſundheit wegen 


brauchte fie faft unausgeſetzt Arzneyen. Sie pflegte oft 


zu fagen, fie fürchtete fich vor keinem Thiere, ald vor 
den Menfchen, deren fie endlich fo überdrüßig warb, 


Daß fie vor ungefähr drey und zwanzig. Jahren aller 


‚menschlichen Gefellfchaft entfagte und fich in der Bluͤthe 
ihres Lebens in die Gebürge begab, welche zwiſchen 
‚Salem und North Salem liegen, Dort har fie bis 


jeßt in einer Höhle oder vielmehr in einer Felſenkluft ger 
lebt. Auf dem bhöchften Rüden ver erwähnten Gebirge 
ift ein fteiler Fels, an deflen Zuß man ihre Kluft ficht. 
Die umliegende Gegend ift uͤberaus wild, Gie hat 


Kein einziges Hausthier. Ihr Feines Zeld ift zwar ents - 


bolzt aber blos mit Gras bewachfen. Doch hat fie et= 
liche Pfirfchenbäume darauf gepflanzt, und fie ſteckt 
alle Jahre etliche Bohnen, Gurken und Kartoffeln, 
Dad ganze Feld ift mit uͤppigrankenden Weinſtoͤcken 
umgeben, die fich über die nahen Bäume winden und 
eine Menge MWeintrauben bervorbringen. Ihrer Höhle 


. gegenüber ift ein Harer Bach von vortreflichem Maffer. 


Hier kann man fie oft fehen. Sie ift ganz in Hadern 
gehuͤllt, ausgenommen der Kopf, von welchem eine‘ 
Menge graues Haar herabhaͤngt. Erblickt fie einem 
Menfchen, fo wird fie foheu, wie ein wildes hier, 


N 


166 


- Läuft in ihre Höhle und verfeßt den Eingang mit alten 
Baumrinden. Der americanifche Erzähler gieng näher 
und erhielt endlich ihre Erlaubniß, die Baumrinden weg⸗ 

‚ zunehmen. Die Höhle war nur groß genug für eine 
Perſon. Sie ift völlig bey Sinnen und fo zufrieden mit 
ißrer Lage, daß fie die annehmlichften Bedingungen, in 
die Welt zuruͤckzukehren, ausgefchlagen hat. Ein altes 
zinnernes Becken und ein ausgehölter Kürbis find ihre 
einziden Geräche, Ihr Bert ift der Feld mit einigen 
Lumpen überftreut., Man fieht weder Nahrungsmittel 
noch Feuer, obſchon ein Heiner Winkel für das letztere 
eingerichtet zu feyn ſcheint. Mährend des Minterd geht 
‚fie nicht aus der Höhle, und wie fie ſich dann erhält, iſt 
ein Geheimniß. Sie fagt, daß fie nur wenig Fleiſch ißt. 
Im Sommer findet fie in den umliegenden Gegenden 
Ucherfluß von Weintrauben, Nüßen, Wurzeln ıc, Sie 
bat eine Bibel, worinn fie die meifte Zeit liest. 


Kiterarifhe Nachrichten, 

Das Leben Leo's X. von Nofcoe in vier Quartbaͤn⸗ 
den, ift nun fo weit abgedruckt, daß es gewiß zu Anfang 
des Juny bey Cadell erfcheint. Die Erwartung des 

Publicums ift durch den Lorenzo Medicis diefed geſchmack⸗ 
vollen Schriftftellerd fo fehr gefpannt worden, daß viels 
Yeicht ein Drittel der Exemplare vorher beftelft ift. Herr 
Roſcoe hat zehn bis zwoͤlf Jahre an biefem Werk gears 
beitet, und die Quellen dazu überall, befonders in Ita⸗ 
lien, mit fehr großem Koſtenaufwande zuſammengebracht. 

Man erwarter binnen zwey Monaten eine prächtige 
Ausgabe bed Dichters Spencer mit ausführlidyen Ans 

- merfungen, ebenfalld die Frucht vieljäßriger Forſchun⸗ 
gen und Sammlungen. _ 
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Die beruͤhmte Bodlejaniſche Bibliothek in Orfort ers 
haͤlt hinfuͤro drey Bibliothekare und zwey Aſſiſtenten. 
Bisher hatte fie nur zwey Bibliothekare, welche nicht 
beirathen durften, eine Bedingung, die nun ganz weg⸗ 
fallen wird, | 

Hr. Turnbull, der aus Port Fadfon in dem Schiffe 
Glatton zuruͤckgekehrt ift, arbeitet an einer Beichreibung 
feiner Reifen. im flilen Ocean und feines Aufenthaltes 
euf den Inſeln Oweyhih und Otahiti in den Jahren 1803 
und 1804. Sein Werk wird die lebten Nachrichten von 
biefen merkwürdigen Inſeln und eine Schilderung des 
jeßigen Zuſtandes de Niederlaffung in Botany Bay 
enthalten. Hr. Zurnbull hat aus Drahiti einen‘ jungen 
Menſchen mitgebracht, der ihm dort aufwartete, 

Der Botaniker Lilly Wigg bat feit langer Zeit Mas 
terialien zu einer. Flora esculenta gefammelt , welche 


eine möglichft vollftändige Gefchichte der Gewächfe ent» 


halten fol, die dem Menfchen auf unfrer Erde zur Nabe 
rung dienen, 
Hr. Donvvan , der fi) durch mehrere naturges 


-fchichtliche Werke vortheilhaft befannt gemacht hat, 


wird nächftens eine mahlerifche Reife durch Suͤdwallis 


und Monmouthſhire mit ſchoͤnen Kupfern herausgeben. 


Der Bellettriſt Walker, in England ruͤhmlich bes 
kannt durch feine Biftoriiche Abhandlung über die itas 
lieniſche Tragödie, wird feine Landsleute mit einem hie 
ftorifchen Verſuche über das MBiederaufleben des Schaus. 
fpiels in Italien beſchenken. Jede Art von Drama, bie 
im 12. 13. 14. und 15. Jahrh. erfchien, wird beſonders 
abgehandelt. Unter andern zergliedert er die lateinifchen 
Theaterſtuͤcke des Muflato, den Drfeo des Politiano, 


den Zimone von Bojardo und den Imber Aureus von 
Engl. Miscellen. XIX, 3 13 | 


\ 
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Tileſio. Eingeflochtene biographifche Angaben von drama⸗ 
tiſchen Schriftftellern und berühmten Schaufpielern wers 
den dem Werke ein eigenes Intereſſe geben. | 

Zimmermannd Wert von der Einfamkeit , von 
Ehobert zum erftenmale aud der Urfchrift vortreflich 
uͤberſetzt, ift nun vollendet und bildet zwey Octavbaͤnde 
yon den foreign Classics. 

Der beruͤhmte Schriftfteller Cumberland befchreibt 
fein eigenes Leben und wird die Selbftbiographie durch 
Einftrenung merkwuͤrdiger Anecdoten von berühmten 
Zeitgenoffen anzichend zu machen fuchen. 

Der Dichter Dyer verfpricht der englifchen Leſewelt 
ein Bändeben vermifchter Auffäge, die aus biographis 
fchen Skizzen, literariichen Anecdoten und critifchen Bes 
merfungen beftchen werden. Unter andern will er darinn 
eine Befchreibung von allen öffentlichen Bibliotheken in 
Grosbritannien geben und ihrer merfwürdigften Bücher 
erwähnen. 

Herr B. Lambert Hat ein neues Journal unter fols 
gendem Titel angefangen: The Archives of Philoso- 
phical knowledge or manual of foreign discoveries 
and improvements in the experimental, mechanical 
and physical sciences. 


Neue Patenterfindungen. 

Irwing und Lovi in Edinburg haben eine Vorrichz 
tung erfunden, die eigenthümliche Schwere flüßiger 
- Körper und das Verhältniß zu beftimmen, welches ihre 
Schwere zu einem gegebenen Maße hat. 

Denize bat eine Methode: erfunden aus allericy 
Stoffen eine größere Menge harziger, Elebriger und dli⸗ 
ger Subflanzen zu erhalten, 
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Blair hat eine befondre Emballage oder Methode 
erfunden, Baummolie und andre elaftifd;e Subftanzen, 
wenn fie'gepreßt worden find, durch Umwickelung zus 
fammenzupalten. 

MW. Bell hat eine Verbeſſerung in dei Formen für 
Meffers, Scheermeſſer⸗, Scheerflingen und für manchers 
ley andre fpitige Werkzeuge, ingleichem für Gabeln, 
Zeilen und Nägel erfunden. 

Foned bar neue Eompofitionen für Theebretter, 
Praͤſentirteller ıc. und neue Methoden fie zu verfertigen, 
nchmlich Durch Preßen und Stempel erfunden. 

Hornblower hat ein Dampfrad zum Wafferfchöpfen 
und zu mancherley Abfichten in den Wanufacturen ers 

‚funden. 

Arnold hat eine Caminſchuͤtze erfunden, um Mohns 
und andre Gebaͤude vor Zeuerfchaden, Beraubung und 
fauler Luft zu bewahren. 

Bond hat die Seiger und Chronometer anjehnlich 
verbeflert. \ 

Rider und Earle haben die Dampfmaichinen vers 
beffert. 

Wright Hat eine Mafchine erfunden , mittelft deren 
man aus Stein, Holz oder andern Stoffen cnlindrifche 
oder conifche Säulen oder Röhren mit vieler Erſparniß 
der Arbeit und der Materialien, im Ganzen hauen Tann, 


Neue Kupferfiihe 
Die meiften ſind Portraits z. B. des jungen Schauſpielers 
Betty, der Miß Mellon, einer beliebten Schauſpielerinun, 
des Sir Francis Burdett, des General Tonyn ꝛc. 
The descent fram the Cross. Das Original von 
Rubens iſt im Louvre. Geſtochen von W. Leney. Man 
iſt im Ganzen mit dieſem Blatte ſehr zufrieden. 


‘ 
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Alle ägnptifche Denkmäler , welche das franzdfifche 
Sinftitur in Aegypten fammelte, und dem Lord Hurchins 
fon ausliefern mußte, der fie ins brittifche Mufeum 
niederlegen ließ, werben von W. Alerander abgezeichnet 
und von Medland in Kupfer geftochen. Es kommen 
dazu Beichreibungen in engliſcher und franzöfiicher 
Sprache. Man fubferibirt auf dieſes koſtbare Wert bey 
den Buchhändiern Longman und Rees. 


e' Neue Bücher im April. 

The Wonders of the Telescope; or, A Display of the 
Wonders oftheHeavens , and of the System ofthe Uni- 
verse ;. adapted particularly to the perusal of Young 
Persons, and especially valculated to promote and sim- 
plify the Study of Astronomy to Persons of all Ages; 
with numerous Copper-plates , 45. 

The Tomb of Alexander, a Dissertation on the Sarcopha- 
gus brought from Alexandria and ncw in the British 
Museum; by Edward Daniel Clarke, L.L.D. 4to with 
Engravings. 185. boards. ' 

A complete Book of Pra&ical Perspeltive, exemplified in 
Landscape ;-by Thomas Noble. ıl. 15.! boards. 

A'short Account of the Cause of the Blight, the Mildew „ 
and the Rust in Corn; by Sir Joseph Banks; with a 
Plate. gvo. 30 pages. 

A brief Account ofthe Life of Dr. Samuel Johnson, from 
his Birth to his Eleventh Year; written by himself. To 
which are added Original Letters to Dr. Johnson , by 
Miss Hill Boothby , from the AS, preserved by the Doc- 
tor. small 3vo. 4s. 6d. boards. 

Tbe Life of Professor Gellert, with a Course of Mo- 
ral Lessons delivered by him in the University of Leip- 
sic; taken from a French Translation of the Origiual 
German, by Mr. Douglas. 3 vols. 8vo. 185. boards. 

Plants of the Coast of Coromandel, from Drawings and 
Descriptions presented to the Court of Dire&tors of the 
East India Company; by William Roxburgh, M. D. No. 
8, ıl. ıs. boards. 

The Cabinet, acomic Opera, as performed at the Theatre 
Royal Covent-garden ; written by Thomas Dibdin. 

The Young Mathematician’s Assistant, being a Short and 
Comprehensive System of Arithmetic, with Vulgar and 
Decimal Fractions, &c.; with a Method for Measuring 
Land without a Chain or any Cakulation; by George 
Bagley. 4to. 5s. 6d. 
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Greek Exercises in Syntax, Ellipses, &c. aſter the Manner 
of Clarke's and Mair's Introduction to the Making of 
Latin, adapted to the Grammars of Eton, Wellenhall. 
Moore, Beil, and Holmes ; with a Comprehensive Syn- 
tax. ‘By the Rev. William Neilson. gvo. 5s. » With the 
Key 8s. boards. 

A Collettion of amusing Stories and Conversations ; to which 
is added, an Easy Method of Construing French’ into 
English, for the Use of Young Persons; by A. Cizos. 
2 vols. ı2mo. gs. bound, 

A Treatise on the Laws for the Relief and Settlement of 
the Poor; by Michael Nolan, Barrister. = vols. $vo. ıl. 

s. boards. 

The Trial of Mr, Justice Johnson in the Court of King's 
Bench, Ireland. gvo. 4s. 6d. se wed. 

Reports of Cases drtermined in the High Court of Admi- 
ralty; containing Prize-Cases in the Years 1803 and 1809, 
and the Commencement ofthe Present War. vol. V. part. 
21. 65 

The Triat of Captain William Smith, for Criminal Conver- 
sation with the Wife of Lieutenant Charles John Bond, 
at Bombay, February, 1804. 38. - 

An Essay on the Entropeon, or Inversion of the Eye-lids ; 
by Philip Crampton, M.D. 2s. 6d 


An Essay on Pestilential Diseases; by James Rymer, Sur- 
Y . 


eon, -Y. 

An Inquiry into the Origin , Symptoms, and Cure of 
Constitutional Diseases , particularly Scrophula, Con- 
sumption, Cancer, and Gout; illustrated by Cases. By 
William Lamhe, M. D. gvo. 5s. 6d. boards. 

A Mineralogical Description ofthe County of Dumfries ; by 
Robert Jameson, Regius Profestor of Natural History, 
&c. in the University of Edinburgh, gvo. 6s. bords. 

Suggestion for the Improvement of the Force of the British 
Empire; by the Hon. Brigadier General Stewart , M. P. as. 

The Ceremonial of the Installation of the Knights of the 
Garter, at Windsor , on St. George’s day, 1805. 2s. 6d. 

Stritures on the Tenth Report of the Commissioners of 
Naval Inquiry ; by A. Macleod, Esq. 2s. 6d. 

‘An Appeal to the Consciences ofthe Directors of the Bank; 
by Henry White, late a Clerk in the service of the 
Bank of England. ıs. 6d. 

"A Letter to the Hon. Charles James Fox, on his Condu& 
upon Mr. Creevey’s Motion respe&ing Mr. Fordyce. 6d. 
A Letter to a Country Clergyman , occasioned by his Ad- 
drefs to Lord Teignmouth, President of the British and 
Foreign Bible Society; by a Clereyman. ıs. 6d. 

The Confessions of William Henry Ireland, relative te his 
Fabrication of the celebrated Manuscripts ascribed to 
Shakespeare; interspersed with Anecdotes of various Li- 
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terary and other Public Characters ; and with Faäts never 
before published conneded with the Performance of Vor- 
tigern; illustrated with Engravings. 8vo. 75. 6d. boards. 

Obsolete Ideas. 6s. ‘ 

Thoughts suggested by Lord Lauderdale’s Observations 
upon the Edinburgh Review. 25. 6d. , 

An Alphabeticat List of Bankrupts, with the Names of the 
respective Sulicitors, Dates when Dividends have been 
made , and Certificates have been granted, for the Year 
1804 ; by T. Bailey. 2s. 

Memoırs of M. De Brinboc, containing some Views of 
English and Foreign Societies. 3 vols. 125. sewed, 

Academical Questions; by the Authorof A Translation of 
Persius. vol. ı. 4to. 155, boards. 

The Works, Political, Metaphysical, and Chronological , 
of the late Sir James Stewart of Coltnels, now first 
colleted by General Sır James Stewart, his Son, from 
his Father's correfted Gopies; to which is subjoined, 
Anecdotes ofthe Author. 6 vols. vo. 2l. 2s. boards. 

A Treatise on the Art of Bread-making: wherein the Neal 
Trade, Assize Laws, and every other Connecting Cir- 
cumstance, are particularly examined. 12mo. 45. 6d. bds. 

The Siave-Trade delineated, being Extras from a Perio- 
dical Work called the Christian Observer , for June 
1804. . 

A Letter to Dr. Troy, Titular Archbishop of Dublin, on 
the Coronation of Bonaparte, by Pope Pius VII. as. 64. 

The Adventures of Cooro ,.a Native of the Pellew Islands, 
55. boanls. 

Thoughts on the Protestant Ascendancy in Ireland. 33. 

An Account of Indian Serpents, published by Order of 
the Court of Direftors ofthe East India Campany, under 
the Superintendance of Patrick Russell, M. D, with 
Plates. folio. 2d part of voi. Il. ıl. 168 ' 

Crimes and Characters ; or, the Outcast; by Mrs. Pilking- 
ton , author of Parental Duplicity, &c. &c. 3 vols. ı2mo. 
138. 6d. boards. | 

Rosetta; bya Lady well known in the Fashionable World. 

vols. ı2mo, ı4s. boards, 

The Mysterious Visitor; or, Mary the Rose of Cumber- 
land ; by Hensy Montagu Cecil. 2 vols. ı2mo. gs. boards, 

Villa Nova. 2 vols. 7s. boards, 

Rival Chiefs. 3= 

Observations on the Poor Laws, and on the Management 
ofıhe Poor in great Britain, arising from a Considera- 
tion of the Returps now before Parliament; by the 
Right Hon. George Rose, ıs, 6d. 

en on the Duty ou Property, Professions, 


€. to render its Assessments Simple, and ta improve . 


rhe Duty ; by the Rev. L. Heslop, IS, 6d, 
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The Twenty-fourtli Report of the Society for bettering the 


"Conditivn of the Poor. ı3. 

Observations on fhe Petition of the Roman Catholics of 

. Ireland , and on its Dangerous Tendency. ıs. 6d. 

Observations on the Subjelt of the Debate in the House of 
Commons on Indian Aftairs, on the 5th of April, 1905; 
by David Scott, M. P. ıs. 

A Sketch of the Political State of Europe, at the begin- 
ning of February, 1805; by \\m. Hunter, Esq. 8vo,. 4s. 

The Petition ef the Roman Catholics of Ireland to the 
Parliament of the United Kingdom, ıs. 

Substance of the Speech of the Right Hon. William Pitt, 
on his Motion for the Reduction of the Militia, 2ıst 
March, 1805; taken from the Notes of Allan M'Cloud, 
Esq.; to which is annexed, the Substance of the Speech 
of Lord Hawkesbury, on the’ National Defence: from 
the Notes of the same Gentleman. ı3, 6d. 

The Poetical Works of the Author of the Heroic Epistle to 
Sir William Chambers, now first collefted ; with Notes, 
by the Original Publisher. vo. 4s, 6d. bds. Phillips. 

Madoc, a Poem ; by Robert Southey; large volume 4to. 
with four beautiful Vignettes. 2l. 2s. boards, 

Miscellaneous Poetry, by Edward Coxe, Esq. $gvo. 85. 
boards. | 

The Anti-Corsican ; a Poem, addressed to the Volunteers 
of Great Britain. 5s. ' 

The History of the Orkney Islands; their Present and 
Ancient State; the Advantages they possefs, and the 
Means by which they may be improved; by the Rev. 
George Barry, D. D. Illustrated with a Map, and Pla- 
tes of many interesting Objeäts. 4to. ıl. ııs. 6d. boards. 

Observations on the Coasts of Hampshire, Sussex, and 
Kent, relative chiefly to Picturesque Beauty; by the 
late William Gilpin, M. A. Published for the Benefit 
of the School at Boldre. 4to. ı0s. 6d. boards. 

Londonium Redivivum; or, an Ancient History and Mo- 
dern Description of London; by James Peller Maicolm. 
Volume IId and IIId, 4to. 3l. 135. 6d. boards. , 

An Examination of the Rev. Charles Daubeny’s Vindiciæ 
Ecclesi@ Anglican®, in which some of the false Rea- 
:sonings, and Misrepresentations in a Publication entit- 
led, ‚The True Churchman Ascertained ‚,” by John 
Overton , A. B. are pointed out; with Striä&ures on 
Mr. Overton’s Work abovementioned. 3s. 6d. 

A View of the Old and New Way of Doctrine, Discipli- 
ne, and Government, in the Churches of Christ; in- 
cluding Remarks on Baptism, &c. by David M’Rae, . 
A.M. 2s. sewed. 

The Progrefs of Error, concerning the Person of qhrist, 
represented in a Serman, by Thomas Belsham. , R 
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Sermons by Sir Henry Moncrieff Wellwood, D. D, one 
of the Ministers of St. Cuthber’s Edinburgh, 8vo, g3. 
6d. boards. ’ 

The Christian System unfolded in a Course of Practical 
Essays on the .principal Doctrines of Christianity ; by 
Thomas Robinson, M. A. 3 vols. ıl, 4s boards, 

An Attempt to illustrate those Articles of the Church of 
England, which the Calvinists improperly consider as 
Calvmistical. In eight Sermons; preached before the 
University of Oxford, in the year ıg04, at Bampton’s 
Lectures; by Richard Laurence, L, L. D. 8s. boards. 

‚ A Sermon preached at the Anniversary Meeting of the 
Sons of the Clergy, at the Cathedral of Sı. Paul, May 
1804 ; by the Rev. Robert Hodgson ; to which are ad- 
ded a List of the Stewards, Names of the Preachers, . 
and the Sums collected at the Anniversary Meetings, 
since the Year 1721. 4to. 30 pages. ' 

Two Discourses, designed to recommend a General Ob- 
servance of the Lord’s Supper ; by T. Drummond. gvo. 
43 pages. | 

Faıth’s Reply to a most important Question: a Sermon, 
preached at Holloway Chapel, March ı0, 1805; by J. 

Bain. 6d. . Ä | 

„The Holy Spirit, the Spirit of Truth; a Sermon preach- 

‚ed at the Baptist Monthly Association, Red Cross-street, 
Cripplegate; February, 1805 ; by James Dore. 15. 

The Personality and Deity of tife Holy Ghost; a Sermon, 
preached at the Baptist Monthly Meeting, in Dean- 
street, Southwark, january, 1805; by Joseph Jenkin, 

, 1. IS, 

Tbree Sermons, preached at Cutiers’-hall; to wbich are 
added the Substance of a Discourse delivered at Maize 
Pond, Southwark, in Aid of tke Baptist Fund; by Ja- 
mes Dore, &vo, 3s. boards. 

A Guide to Heaven, addressed to all who believe the 
Gospel ; by ıhe Rev. Charles Sleech Hawtrey, small gvo. 
45. boards. , 

The Prophecy of Isaialı (Chap. 52 and 53) concerning the 
"Messiah, paraphrased,; designed as a Meditation on 
Good "Friday; by the Rev. Edward Brackenbury. $vo, 
30 pages. 

Travels in Europe, Asia Minor, and Arabia; by J. Grif- 
fiths, M. D. with Piates. 4to. ıl, 118. 6d. boards, 
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Engliſcher Kunſtfleiß 
Die engliſchen Stahlarbeiten find bis, jetzt noch uns 
übertroffen: fie machen bekanntlich einen anſehnlichen 
Handelszweig des brittifchen Reiches auß, weil man fie 
wegen ber unjäglichen Nachfrage wohlfeiler liefern Bann, 


‚als alle andre Länder. England führt: des Jahres an 


70, 90 bi& 100 Tonnen nordifcdyes Eifen ein, jo viel 
man aus den Zollhausbüchern weiß (ohne das heimlich 
eingebrachte zu rechnen) : eine ungeheure Menge, woraus 
man’ meiftend Stahl macht, der dann den Einfaufss 
preis dreys und vierfach zuruͤckgiebt. Die innere Güte 
Des brittifchen Stahls erteilt den englifchen Stahlwaa⸗ 
ren ihren Hauptwerth; doch find auch die minderwichs 
tigen Eigenfchaften der Geſtalt und Politur zu einer Höhe 
getrieben, welche man noch nirgends erreicht hat. Aber 


dieſer To beträchtliche Zweig des Kunftfleißes hat mit cis 


nem außerordentlichen Nachtheile zu kaͤmpfen. Dieß 
ift der Roſt. Die Politur erfordert die äußerte Auf: 
merkſamkeit: alle Stahlwaaren, welche einen hoben 
Glanz haben, müffen häufig abgerieben und immer 
srocden gehalten werden. Die feuchte Seeluft und die 
wärmeren Himmelsgegenden thun den Kaufleuten, wel⸗ 
che damit handeln, unglaublichen Schaven. Ganze 
Kiften, oder die meiften Pakete darin, verberbt der Roſt. 
Dft kann felbft die forgfältigfte Packung die Naͤſſe nicht 
abhalten, denn man weiß, daß im Sturme dad befte 
Schiff nur ein Span ift, mit dem die Wellen ſpielen, 
wiewohl «8 eigentlich die feuchte Schiföluft ift, welche 
den polirten Stahl angreift. Am furchtbarften iſt der 


Moft den mathematifchen und chirurgiſchen Inſtrumen⸗ 
Engl. Miscellen XX. L 


’ 2 @ ⁊ 


ten, deren Zartheit vicht erlaubt, daß man ſie ſo be⸗ 
handle, wie etwan einen Stahlknopf oder die Klinge ei⸗ 


nes Federmeſſers, welche Roſtflecke bekommen haben. 


— 


Aber uͤberhaupt hat dieſer ganze Handelszweig lange Jahre 


von dem Einroften ungemein gelitten. Daher hat Saviany, 


ein matbhematifcher Snftrumentenmacher in London Nr, 
08. Kingfireet, Coventgarden, der längft ald einer der 
erften Männer in feinem Sache befannt ift; durch die Ers 
findung , die feinfte Stahlpolitur mit dem beiten Golde 
zu überzichn, ohne der Temperatur des Stahl zu ſcha⸗ 
den, das Publicum fehr verpflichtet. Er uͤbergoldet alle 
Stahlarbeit, die man ihm zuſchickt, in kurzer Zeit und 


gegen geringeö Entgelt, weil es nicht auf die Dicke der, 
Vergoldung, fondern auf die Dauerhaftigkeit derfelben 


anfommt. Für mehrere Arbeiter in Stahl 3.8. Nabler, 
Meſſerſchmide, chirurgifche und mathematifche Inſtru⸗ 
mentenmacher ıc. ift die Erfindung wirklich unſchaͤtzbar. 
Ihre Schönheit bedarf keiner Erwähnung; man wird 


ſich ſelbſt einbilden Können, daß vergolbete bochpalirte 


Stahlarbeiten gut in die Augen fallen *). 

Es war eine Zeit, wo die Strohhutmanufacturen 
in London fich immer durch etwas neues auszeichneten; 
man erinnert fi) aus den vorigen Bänden der Miſcellen, 


*) Wenn Jemand in England etwas von Bedeutung erfins 
det, welches leicht nachzumachen ift, und woben ber erfte 
Erfinder blos das Verdienſt der Idee bat, ift ihm feine 
Erfindung niemals ohne Patent fiber. Der vorliegende 
Fall beweilt das aufs neue. Kaum hatte Eavigup feine 
Erfindung befannt gemacht, als Stothard, ein eben fo 
berühmter Stahlarbeiter in London, ebenfalls ankuͤndig⸗ 
te, daß er politte, ftählerne, chirurgiihe und matbes 
matiſche Iuftrumente vergolde. Cr gedachte daben bei 
eriten Ankuͤndigers mit Feiner Spibe, 
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wie oft davon bie Mede geivefen iſt. Aber es gleng dies . 


fen Manufacturen, wie den Leuten, bie fich auf einmal 
zu ſehr anſtrengen; fie erfchdpfen bald ihre Kräfte und 
muͤſſen ‚entweder ſehr fruͤh auf immer vom Schguplage 
abtreten, oder brauchen eine lange Zeit, ſich wieder zu 
erholen. Das Leztere ſcheint mit den Londner Strohma⸗ 
nufacturen der Fall geweſen zu ſeyn. Seit zwey Jah⸗ 
ren haben ſie geraſtet; ihr Erfindungsgeiſt ſchien verflo⸗ 
gen; wir ſahen immer das Alte, das Dageweſene, waͤh⸗ 
vend die kluͤgeren Hutmacher, die Muͤtzen⸗ und Kappen⸗ 
ſchneiderinnen, welche ganz allmaͤhlig fortſchritten und 


nicht in Erſtaunen ſetzen wollten, vor wie nach ohne | 


Aebereilung etwas Neues ankündigten und das mode⸗ 
füchtige Publicum nicht uͤberſaͤttigten. Indeß fcheinen 
bie erfteren die Schande, welche auf ihnen ruhete, nun 
wieder abfchätteln zu wollen. Sie zeigen fich diefen 
Sommer in ihrem alten Glanze, zum Troß aller Ne⸗ 


benbuhler, die vorfchnell gerufen hatten, daß es mit dem 


Strohgewoͤlben nun zu Ende fy. Es ift in unfern 
Blättern gerähmt worden, daß man bier die Strohhal⸗ 
me in Beine Fäden oder Haare fchneidet und herrliche 
Blumen daraus macht, um die Strohhäte, ftatt ans 
drer Blumen, damit zu fchmäden. Dies ift aber we⸗ 
nig in Vergleich mit den neueften Verbefferungen in dies 


-{em Fache. Man macht jeht in London Bänder aus 


Stroh, die fo ſchoͤn find, daß man ausrufen möchte, 
bier fen das non plus ultra der Kunſt in Stroh zu are 
Beiten, wenn man fich nicht erinnerte, wie es dem chrs 
Fichen Thomafon mit diefem Ausrufe gieng, ald er in 
der Freude feines Herzend den einfachen und doppelten 
Korkzicher ankuͤndigte. Man kauft diefe Bänder bey 
Bean und Comp. Haberdafhers, Milliners, Hoſiers, 
Glovers ıc, 42, Orfordfireet, London, Die Elle Foftet 
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eine halbe Crone. Das Band hat etwas Almliches vom 
Atlasbande, ift aber ſchoͤner ald Seide." Auch die Mor 
"fen, welche man baraus macht, find weit feiner gear⸗ 
beitet, als die ehemaligen. Die Hauptkunſt fcheint in 
der Schmeidigung ded Strohes vor dem Spalten zu bes 
ſtehen. Die Glättung des fertigen Bandes geſchieht 
durch Walzen. | 

Eden fo fieht man in Newbondſtreet ben ben großen 
Nutzmacherinnen Eollins , Jones und Comp. dad Stroß 
auf eine andere Art behandelt, ald bisher. Diele vors 
zuͤglichen Künftlerinnen,, welche der Oberherrfchaft ihrer 
Parifer Kunftgenoffen längft den Gehorfam aufgefündfs 
get haben, verbinden Stroh und Seide fo, daß beydes 
gleichſam zufammengewebt fcheint, und eine herrliche 
Mirkung hervorbringt, Man nimmt dazu bald Gebe 
von Strobfarbe, bald von allen andern Karben. Dars 
aus werden ganze Kappen, Müsen, Hüte, und wie 
man fonft die kurzlebigen Herrlichkeiten nennen mag, ges 
macht. An die mannigfaltigen Zufammenfegungen diefer 
Strobfeide oder diefed Seidenſtrohs mit andern Stoffen . 
darf fich kaum eine Beſchreibung wagen. Bald find fie 
mit Blonden, bald mit Tafft, bald mit Pattinet, bald 
mit Slor, bald mit Mußelin, bald mit Jean, bald 
mit brittifchem Nanking auf Hunderterley Art verbunden, 
Es wäre eine undankbare Mühe, wenn man angeben 
wollte, was von dieien Schöpfungen am neueften oder 
belichteften ſey, denn dort ift alles wie Zauberey. Was 
heute früh vorhanden war, ift morgen verfchwunden, 
Mad die vielm Hundert täglich in Newbondſtreet aufs 
und abrollenden Equipagen nicht auflaufen (und für 
dieſe will Vorrath ſeyn) das reiſſen die Schaaren von 
Modehaͤndlerinnen aus den drey brittifchen Reichen, bes 
ſonders aus den Badeplaͤtzen an fich, die um die Zeit bes 


\ 
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Böniglichen Geburtöfeftes im Juny zu Dußenben nach 
London kommeh, um ſich mit Modewaaren fuͤr den be⸗ 


vorſtehenden Sommer zu verſorgen. 
Der ſchmelzende Ton gewiſſer Inſtrumente erwärmt 


felbit Menſchen, die bey. ber gewöhnlichen Muſik uns “, 


empfindlich bleiben, Die ruffiichen Waldhornconcerte,, 
die Zldre, die Harmonica und die Harfe haben faft ims 
mer diefen Erfolg. Die Letztere wirkt fo magiich auf 
viele Menichen, daß fie dieſelbe allen andern Inſtru⸗ 
menten vorziehen. Wer nicht ſo weit gehen will, giebt 
wenigftend zu‘, daß fie unter den Saiteninftrumenten . 
den Vorrang hat, welchen ihr auch fchwerlich das juͤngſt 

in Paris erfundene Orcheſtrino freitig machen wird, 
Wenn aber ſchon dad Harfengerdn an fich hinreiſſend tft, 
wie viel bezaubernder muß es ſeyn, wenn zwey fchöne 
Arme hber die Saiten der Harfe ausgeſtreckt find! So 
viel ift allgemein anerkannt, daß Fein mujikalifches Ju⸗ 
firument die fchöne Geſtalt eines Weibes fo vortheils 
haft zaigt, als die Harfe, . Ohne Zweifel hat diefer Um⸗ 
ftand einen großen Untheil an der Aufnahme, welche 
die Harfe feit ungefähr dreißig Jahren (man fagt, feite 
dem die legte unglücliche Königinn von Frankreich dies 
Ssnftrument fpielen lernte *) ) in ganz Europa erfahren 
bat. In London, jo wiein dem ganzen brittifchen Rei⸗ 
he, findet man, nächft den Kprtepian.’s, Fein Inſtku⸗ 
ment fo häufig ald die Harfen, womit ein bedeutender 


‚Handel getrieben wird. Die Harfenbauer in London, 


größtentheild. Deutſche, machen ungemein gute und koſt⸗ 


*) Die mieiften Eachen, welche ihr angehört hatten, wur⸗ 
den nach Lendon zum Verkaufe gebracht, unter andern 
and) ihre Harfe, welche jetzt dem beruͤhmten Deutichen 

- Harfenfpieler Weippert, dem diteren „ in London 
gehört. 
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bare Harfen. Von dem zunehmenden Geſchmacke daran 
zeugt auch eine Kleinigkeit, die jetzt der Kunſtfleiß erfun⸗ 
den hat. Erfah, daß zu den Harfen ein aufehnlicher 
Vorrath von Saiten gehörte, die man immer bey der 
Hand haben müßte, und wozu man fich nur einer ganz 
gewöhnlichen blechernen Büchfe oder gar nur einer hoͤl zer⸗ 
nen Echachtel bediente. Nach den Begriffen des engli⸗ 
ſchen Kunftfleiße& hatte es nun Feine Art, in glänzenden 
Verſammlungen eine elende Saitenbächfe oder Schachtel 
hervorzubringen, um duf eine Harfe, die vielleicht 60, 
go bis 100 Guineen gefoftet hatte, eine Saite aufzuzie⸗ 
ben. Dan bielt es alfo für nothwendig, eine befondre 
Büchfe dafür zu machen. Sie ift aus feinladirtem und 
vergoldetem Blech, und empfiehlt fich überhaupt burch 
bie Nettigkeit, welche man an allen japanirten engliſchen 
Waaren gewohnt iſt. Sie hat eine länglichrunde Form. 
Eine ſolche harpstringbox koſtet 12 Schill. 6 pence, Zu 
haben No. 92, Srfordftreet. 

Bey Beſchreibung der Erzeugniffe des Kunffleißes 
barf man es ſich micht verdrieffen laffen, immer wieber 
auf dieſelben Gegenftände zurädgeführt zu werben, denn 
wenn auch viele ganz neue Dinge erfcheinen , fo nerbeffert 
man doch viel Öfter die ſchon vorhandenen. Wo die Nache 
frage fo unermeßlich, die Mitbewerbung fo groß, die 
göpdenfeifige Huͤlfsleiſtung der mechanifchen Künfte fo alle 
gemein, und bie Aufmunterungen aller Art fo mannige 
faltig find, wie in England, da kann es nicht fehlen, 
daß fich alle Beduͤrfniſſe fchnell ändern. Mau fehe zum 
Beyſpiel die fo oft von uns erwähnten fchilppattenen Wei⸗ 
berfänme an. Diefer fo unbedeutend fcheinende Artikel 
bes Putzes ift feit der Verabſchiedung des Puders (dem 
bie Srauenzimmer haben ihn noch wicht wieder angenoms 
men) in Eugland an Form, Größe und Verzierung uns 
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zaͤhligemal veraͤndert worden, und taͤglich erblicken wir 
in den vielen Galanterielaͤden der brittiſchen Hauptſtadt 

neue Aenderungen. Eine der neueſten iſt ein ausnehmend 
großer Schild oder halber Mond aus gediegener Schild⸗ 
patte über den Zähnen des Kammes: dieſer Schild ift 
hoch polirt und bedeckt faft das ganze Obertheil der zus 
fommengewundenen Haarbuͤſchel. Man trägt fie ſehr 
ſtark, befonders im Haufe, wo, wie befannt, die Engs 
laͤnderinnen allem Staat haffen, und fich auf eine «ins 
fache Nettigkeit beſchraͤnken, die mit der Simplicität der 
engliichen Hausverzierung übereinftimmt. 

Die Theebreter, derem jede brittifche Hausfrau ges 
meiniglich mehrere von verfchiedener Güte beſitzt, waren 
bisher, wie unfre Blätter bemerkt haben, die hiftoris 
{chen Ulmanache und Landfchaftsfammlungen der Nation. 
Gewoͤhnlich fah man auf ihnen berühmte Ereigniffe aus 
der vaterländifchen Gefchichte, Begebenheiten der lezten 
Kriege, Nattonalbenfpiele von Menfchenliebe und Pas 
triotismus,  brittifche Gegenden, Parks, Städte ıc, 
vorgeſtellt. Diele Gewohnheit hatte manches Gute, 
und es ift zu bedauern, daß die Nothwendigkeit, fi fich 
der Mode zu unterwerfen, unb bem Publikum etwas 
Neues zu geben, ſie beeintraͤchtigen und vielleicht ganz 
verdraͤngen wird. Die vollgemahlten Theebreter ſollen 
wider den Geſchmack ſeyn, und ſind ſchon groͤßtentheils 
aus den modiſchen Haͤuſern abgedankt; man ſchickt ſie 
auf entfernte Märkte der Provinzen und des Ausländes. 
Die meiften Theebreter haben nun auf einem hochpolir⸗ 
ten, lalirten, ſchwarzen ober fcharlachenen Boden in der 
Mitte ganz Feine goldene Gemmengemählde, auf denen, 
wie man weiß, Gegenftände vorgeftellt werden, bie uns 
ter hundert Perfonen Taum Einer verftändlich find, Uns 
fireitig Haben dieſe Gemählde mehr kuͤnſtleriſches Ders 
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dienſt als die bicherigen, welche oft kaum der Critik eis 
ner Theetafel entgehen konnten. 

Der ägnptifche Gefchmad reißt immer welter ein, 
In den großen Glass Wedgwood⸗ und Porzellangewbl⸗ 
ben ficht man die neueften Geräthe mit Anubistöpfen, 
Sphnnren und andern häßlichen Alfanzereyen bemahlt. 
Der Porzellanhänpler Phillips In Orfordftreet und Shars 
pus und Comp, in Codfpurftreet Haben ſich am meiften 
nach dieſem Aftergeſchmacke bequemt. Eine Menge Bas 
fen, Blumentdpfe ꝛc. aus dem beften Porcellan, mit als 
lerley feuerrothen dgnptifchen Ungeheuern bepinfelt, ſte⸗ 
hen bey ihnen vorn an. Der gemeine Mann, gleich uns 
befannt mit den Launen der Mode und mit ber aͤgypti⸗ 
fehen Sabellehre, ftaunt diefe Figuren an, welche weder 
Menfchen noch Thiere find; er kann nicht begreifen, 
wie man fie den bisherigen Verzierungen von Blumens 
gewinden, Jagden, Tänzen,. Landfchaften u. f. w. vors 
ziehen kann. Der reichgeworbene Bärger und der Nas 
bob find vermuthlich eben fo fehr im Dunkeln darüber, 
aber fie unterdrücken ihre Zweifel, und ſchicken bie uns 
vergleichlichen Bafen und Blumentöpfe aus Wedgwood, 
welche immer fchön bleiben werden, fo lange man in 
England Kunftfinn hat, in die Plunderlammer oder im 
die Verfteigerung, weil Herr Hope und ein Paar angebs 
liche Kenner daffelbe tun, = 

Keine Erfindung, wodurch die nglifchen Möbliree 
zur Bequemlichkeit beygetragen haben," ift nüßlicher, 
als die der Rollen an den meiften Hausgeraͤthen. Man 
‚weiß, daß fie gewöhnlich aus Meßing find, und daß 
bie Betten, großen Stähle, Schreibetifche ꝛc. dadurch 
Leicht fortgeroft werden koͤnnen, ohne den feinen Fuß⸗ 
teppichen zu ſchaden oder bie Mühe des Hebens oder 
Schiebens zu verurfachen, Uber an den prächtigen Ge⸗ 
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raͤthen, beſopders an den neuen Schreibetiſchen, will 
man ſie nicht mehr ſehen laffen; man verkleidet ſie mit 

ſchoͤn gearbeiteten, großen meßingenen Klauen oder Ta⸗ 

“ m, welche bronzitt find, und dadurch mit dem aͤgyp⸗ 
tifchen Geſchmacke harmoniren. Da ein Schreibetiſch 
fechzehn folcher Klauen braucht , fo ift dieſes Geräth bas 
durch gleich um mehrere Pfund verfoftbart worden. 
Man ficht diefe Neuerung bey den großen Möblirern Eis 

liot, Son and Franeis in Newbondſtreet. 

Die Damen, welche diefen Summer Stühle Faufen 
wollen, find in einiger Verlegenheit, was fie wählen 
follen. Den Möblivern ift durch die vielen neuen Kormen, 
welche man ſaͤmmtlich aͤgyptiſch zu nennen beliebt, ein 
fo weites Feld für Erfindungen gedfnet worden, daß zu 
Anfänge des Winters ein merflicher Kampf darüber ents 
fiehen wird, was fuͤr eine Korm den Vorzug verdient. 
Mitunter giebt es feltfame Stuplformen, Bey dem 
Möblirer Lyne in derfelben Straße fah man zu Anfang . 
des Junius Mahagonnftühle, die and dem erflen Biers 
tel des vorigen Jahrhunderts zu feyn fehienen. Der Sit 
war niebrig und bie Lehne ziemlich hoch. Die leztere bes 
fland aus einem gediegenen und etwas gebogenen Blatte 
Mahagony, in welches unterhalb an beyden Selten zmımy 
große Tängliche fpigzulaufende Defnungen gefchnätten 
waren, wie man fie in den alten Schloßthuͤrmchen ſieht. 
Daß die, melche jet über alles, was mit dem abſcheu⸗ 
lichen Hieroglyphengekritzel bemahlt if, in Entzäden 
gerathen, auch ſolche Stühle fchön finden, ift Fein Wun⸗ 
der; aber nimmermehr wird man diefe Geräthe als Mu⸗ 
fter des guten engliſchen Geſchmacks aufftellen Ehnnen. - 
Nirgends flechen die Fratzen der altägnptifchen Mys 
thologie und die Hieroglyphen fo fehr hervor ald auf den 
Tapetenborten, von denen die neueſten ganz damit be⸗ 


Patentperlen mit den aͤchten und das Elfenbein mit ber - ' 
Derlmutter ftreitet. Die Cameen haben jet den Vor⸗ 


% 


10 


deckt find. Man wirb ſich erinnern, daß biefe Borten 
etwa feit zwey Jahren Blumen und Arabeöten von Wols 
lenflocken oder yon fein gefchnittener Wolle hatten, cine 
Verzierung, woburch die Tapeten fehr gehoben wurden, 
An die Stelle der Arahesken find nun bie ägyptifchen 


Firlefanze getreten. 


Die ſchoͤne Jahrszeit hat auf die vielen Juweliere 
Läden ein Fuͤllhorn von neuen Koftbarkeiten ausgefchäts 
tet, unter denen das echte mit dem Falfchen, der Dias 
mant mit dem Teig, dad Gold mit dem Stahl, die 


tritt, wie im legten Heft bemerkt wurde. Man hat fie 
von der Groͤße eined Groſchenſtuͤcks bis auf die einen 
Linſe. Der berühmte engliiche Teig (paste, dovies, 
Parentbiamanten, Glasfluß, pasta), wecher feit feiner 
Erfindung ingmer mehr oder weniger Mode geweſen iſt, 
wird jezt ftärker als jemals zu allerhand Juwelierarbei⸗ 
ten genommen, unter denen bie Ohrringe, Ringe und 
Bufennabeln Die vornehmften ‚find. Die Patentperlen, 


wovon eine ungeheure Dienge ins Ausland geht, haben 


noch nichts von ihrer Beliebtheit verloren; fie werben 
zu mannigfaltigem Schmucke gebraucht. Die allernieds 
Tichfte Arbeit in den Juwelierlaͤden find jegt die Durchs 
brochenen Ringe, welche in unzähligen Geftalten verfers 
tiget werden, | 

Im Strande Ar. 164. verfauft man Briefbächfen 
aus Cedernholz (cedar lettertrays), Sie haben drev 
Abtheilungen, und follen zu einem unmittelbaren Bes 
haͤltniſſe der in einem Tage oder mit einer Poft eingehen⸗ 
den Briefe dienen, che man fie beantwortet oder auf 


dem Rüuͤcken bezeichnet hat. Dieſe Bequemlichkeit iſt 


gut gearbeitet, und uͤberdies wohlriechend. Auf einem 


“ 
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Gchreibetifche, der mit einem befondern Fachwerke vers - 
fehen ift, Tann fie [ehr nuͤtzlich werben, 

Die Urbeiten in Gold, Silber, Meßing, Zinn , 
Elfenbein, Glas und in mehreren Stoffen, därfen fich 


mit Recht Über die Eingriffe des Stahls befchweren, .' 


Es war nicht genug , daß er feit vielen Jahrhunderten 
auf dem Schlachtfelde die Oberhand behauptete, und 
Sold, Silber, Edelfteine und alle Koftbarkeiten' der 
Welt in die Flucht fchlug; er muß nun auch in dem 
friedlichen Kunftfleiße den Herrn fpielen. Sehen wir 
nicht feit geraumer Zeit die Stahlknoͤpfe, Stapldegen, - 
Stahlagraffen, Stahlſchnallen mitten in der Sonne 
des Hofes fchimmern, und alle edle Metalle weit übers 
glänzen? Kaum ift ihm in irgend einem Zweige der 
Induſtrie ein Eckchen eingeräumt worden, fo nimmt er 
bas ganze Haus. Died hat er eben jet wieder in Hin« 
fücht der Weiberfämme gethan. Man nahm unter ans 
dern auch den Stahl zum Verzieren derfelben, Was 
thut er nun? Er verbrängt die Schilöpatte und bes 
meiftert fich ded ganzen Kammes. Solche ganz ftäglerne 
Kaͤmme findet man bey Dewdney Nro. 55. Fleetſtreet. 
Sie find nicht nur ſchoͤn, fondern auch weit dauerhaf⸗ 
ter,‘ als bie ſchildpattenen, unb.ihre natärliche Poli⸗ 
‚tur macht, daß fie Feines Aufputzes beduͤrfen. 

Die fchönfte Erfindung des englifchen Kunſtfleiſſes 
im vergangenen Monate iſt ein Sonnenſchirm für 
Franen zimmer. Barnet in Birmingham, der Erfinder, 
nennt ihn Paratout. Durch einm befondern Mecha⸗ 
nismus, der oben im Knopfe verſteckt ift, Tann man 
den Sonnenfchirm in einen Fächer ober auch in einen 
Lichts oder Saminfchirm umaͤndern. Er läßt fich mit 
ardßter Leichtigkeit auf jede Seite beugen. Der Griff 
gleicht einem Taſchenſehrohre; man Tann ihn auseinan⸗ 
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„ ber und wieber fo enge zufammen ſchieben, daß er nicht 


größer als eine Schreibefeber if. Das ganze innere | 
Geripp ift filberplattirt, umd die Arbeit durchgängig 
dauerhaft, Eunftreich und fchbn. Koftet zwey Guineen. 
Zu haben in London bey Moore in St. Martinscourt, 





. Die Infel St. Helene 
Wenn man die Geftalt dieſer Inſel und die Um⸗ 
flände ihrer Tage betrachtet, fo ift fie vielleicht eine der 
merkwuͤrdigſten. Eine fo wilde und vereinfamte Felſen⸗ 
maße, die fo fonderbar und ungewöhnlich gebildet ift, 


und fich mitten, ans ben Wellen emporhebt, hat vielleicht 


kein Seefahrer ohne Berwunberung und Erftaunen anges 
feßen: und Doch weiß man nur wenig von ihr; nies 
mand bat eine binlängliche Nachricht von St. Helena 


bekannt gemacht , ungeachtet es jet ſchon dreyhundert 


fahre iſt, daß ein Portugiele auf feiner Ruͤckkehr aus 
Oſtindien Re entdeckte. Man wird daher folgende Nach⸗ 
richt mit Dank annehmen: A description of the island 
of St. Helena ; containing observations on its singu- 
lar structure and formation; and an account of its 


climate, natural history and inhabitants. London, 


Phillips, 1805. 8. 299. Seit. Preis ſechs Schilline. 
Der Verfaſſer hielt fich zwar nur fünf Wochen 
dort auf; aber er machte es fich zum Geſchaͤft, wähs 


" end dieſer Zeit. die Inſel fo gut ald moͤglich kennen zu 


lernen, Der größte Theil des Buchs ift mineralogiich ; 
doch, if nichts ausgeſchloſſen, was von einigem Be⸗ 


‚ lange ſeyn önnte Die inke, welche der Verfafler 


über die Mittel giebt, dieſen faft wüften Fels bewohn⸗ 


barer zu machen, werden ohne Zweifel von der ofiinbis 


{chen Compagnie, welcher die Inſel zugehört , beherzis 
get werden ; ihr ift auch. das Buch zugeeignet. 
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St, Helena iſt in fo fern ganz das Gegentheil von _ 
andern Inſeln und Ländern, daß man hier bloß auf den 
böchften Gegenden Fruchtbarkeit und grüne Flecke fins 
det; denn je mehr fich die Hügel und Thäler der See 
nähern, defto dder werden fi. Die Gipfel, und ihre 
fehroffen Abſchuͤße, fo wie jeder elgne Abſatz, der ſich 
an ihren Seiten gebildet hat, nebft den dazwiſchen ligs 
genden Kläften, find alle mit dem uͤppigſten Grün. bes 
leidet, indeß die niebrigeren Huͤgel an der Küfte und 
die meiften Thaͤler, welche dazwiſchen liegen, nicht nur 
nackt und entblößt find, fondern auch wegen ihrer ver⸗ 
witternden Beftandtheile einen Anblick von Mildheit und 
Dede haben , den man fich kaum vorftellen kann. 

Eine folcheunfruchtbare Bloͤſe mitten im Meere fcheint 
nicht fehr einladend für Unfiedfer zu fen. Dennoch 
haben fich die europäifchen Nationen diefen abſchrecken⸗ 
den Feld, welchen die Natur fo weit yon den Auftritten 
der Feinpfeligkeiten entfernte, ftreitig gemacht, weit er 
einen Ueberfluß von vortreflichem Wafler barbietet, ver ‘ 
Flotten zu einem Erfriichungsorte dienen Tann, und in 
Kriegszeiten fich zu einem ſehr ſtarken und bebeutenden 
Waffenplate einrichten laͤßt. St. Helena wurde im * 
Jahre 1508. von den Portugiefen entdedt, und zwar 
am Tage der heil. Helena, ben 21. May, wovon die 
Inſel ihren Namen erhielt. 1660 ließen die Eugländer 
ſich bier nieder, und 1673. wurden fie von den Hollaͤn⸗ 
dern uͤberraſcht. Doch.im folgenden Fahre eroberte fie 
der Capitain Munden wieder, nebft den bolländifchen 
- Schiffen, die in der Rhede lagen. Seit der Zeit ift fie 
im Befitze der englifchen oftindifchen Eompagnie geblieben. 

Der ganze Bau der Juſel fcheint zu beweiſen, dag 
fie von unterirdifchem euer erzeugt ift; indeffen muß 
dies, nach verfchiebenen Zeichen zu urtheilen, in ben 
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entfernteſten Zeiten geſchehen ſeyn; angenfcheinlich Has 
ben bie Urfachen, welche ihr diefe befondre Bildung und 
Erhebung über die Wellen gaben, ſchon feit vielen 
Jahrhunderten zu wirken aufgehört. Ruhe fcheint 
Hier auf eine lange Erſchuͤtterung gefolgt zu fon, und 
der ehemalige Sit uullanifcher Feuer ift num bie gemäfs 
figte Wohnung von Pflanzen und Thieren geworben 
Dennoch bat fie viel von der Rauhheit ihrer urfpränge 
lichen Zorm behalten, und trägt viele Eindruͤcke der 
Zeit an ſich, die ihr, zufammengenommen, cin fo wils 
des Anichen geben. 

Die Luft ift in St. Helena rein und gefund, und 
der Grad der Wärme für eine Juſel, die im heißen Erd⸗ 
gürtel liegt, fehr mäßig. Da bie Oberfläche von keinen 
Bäumen befchattet wird, und vornehmlich aus Fels 
beſteht, die zweymal bes Jahre den ſenkrechten Sonnens 
ſtrahlen blos geftellt ift, und uͤberdies durch lang ans 
baltende Duͤrren ausgetrocknet wird, fo fonnte man 
leicht glauben, daß die Hitze ſehr groß ſeyn mäße; aber 
fie wird niemald übermäßig, und das Clima ift fo 
ungemein vortheilhaft, daß man gar nichts von bem 
heftigen Naturbewegungen weiß, wovon fo viele undre 
tropifche Inſeln angefochten werden. 

Die große Höhe und Manmnigfaltigkeit der Ober⸗ 
fläche macht, daß das Clima nach ber Lage des Orts 
verichieden ift, Die Temperatur der hoben inneren Ges 
genden ift zu allen Sahrözeiten 12 bis 15 Grabe unter 
der Temperatur ber Thäler am Ufer. Der Mittelgrad 
von Hite fcheint etwa 69, oder wahrfcheinlich etwas 
darunter zu ſeyn; denn der Thermometer fällt auf den 
Höhen zumeilen unter 54 und in James's Valley ſoll 
er niemals über 84 fleigen. 

Innerhalb diefer Gränzen ber Temperatur, welche 
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der Geſundheit und dem langen Leben ber Einwohner fo 
günftig befunden werden , fo wie fie für den Anbau der 
mancherley Erzeugniße entfernter Weltgegenden überaus 
geſchickt find, werden die Hügel und Thäler von St, 


.. Helma durch den Einfluß des füdweftlichen Paßatwins 


des erhalten. Dieſer beftreicht die Inſel unaufhoͤrlich. 
Wenn die Sonne nicht fentrecht ift, welches ſich nur 
während einer kurzen Zeit trift, weht er in einem ſte⸗ 
tem Strome, huͤllt die Höhen in einen dünnen Heide⸗ 
rauch ein, und mäßigt die zurhdprallende Hitze der 
Thaͤler. Er ift weit erfrifchender und gefünder, als bie 
Sees und Landwinde in andern warmen Gegenden, 
denn felbft da, wo fie mit der größten Regelmaͤßigkeit 
eintreten, ift es entweder vor oder nachher ungemein 
ſchwuͤl; überdies ift der Landwind nicht fo gefund als 
der Seewind. Stürme find hier gar nicht bekannt, 
und man kann fich etliche Jahre in St, Helena aufs 
halten , ohne ein Gervitter zu erleben. 

Der beträchtlichfte Nachtheil dieſes ſchoͤnen Him⸗ 
melſtrichs liegt in dem Regenmangel. Er verzoͤgert 
nicht nur die Verbeſſerung des Bodens, ſondern wird. 
auch oft zu einer ſcharfen Geißel. Der Regen, welcher 
hier immer zu ſparſam iſt, bleibt zuweilen drey ganzer 
Jahre aus; dann ſtirbt das Vieh, viele Baͤume gehen 
ein, und alles Gruͤn verſchwindet. 

Es fehlt ſelten an Regen in den Gegenden, welche 
den Wind von einer großen Strecke See her bekommen, 
und man empfindet oͤfter das Uebermaaß der Naͤße, 
als der Duͤrre. Daher ſcheint es beym erſten Anblick 
wunderbar daß eine fo hohe Inſel, die in einem wars 
men Himmelöftriche liegt, wo aus dem umliegenden 
Meere immer fo viel Feuchtigkeit duͤnſtet, fo wenig Re⸗ 
gen Hat. Sollte ihre Lage nicht - vielmehr eine unver 
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fiegbare Once von Näße ſeyn? ſollte man ˖nicht glau⸗ 
ben, daß jeder Wind von den Ausduͤnſtungen des aͤthio⸗ 
piſchen Meeres geſchwaͤngert ankommen würde? und 
ſollten fie ſich an einem Felſen, der faſt 2,700 Fuß aus 
dem Meere hervorragt, nicht brechen ? Indeſſen iſt es in 
St. Helena nicht fo : es gewährt die fonderbare Erjcheinung 
einer Inſel, welche mitten im Bufen des Meeres Liegt, 
und doch einer eben fo heftigen Dürre unterworfen ift, 
als wenn fie fi) mitten in einer Sandwüfte befände, 

Vielleicht Siegen folgende Urfachen zum Grunde, 
1. die große Einförmigkeit der Temperatur und die Bes 
ſtaͤndigkeit des Paßatwindes. 

2. Der Mangel an Sees und Landwinden und 
unregelmaͤßigen periodiſchen Winden. 

3. Die Entferntheit andrer Laͤnder und die unbe⸗ 
deutende Groͤße der Inſel ſelbſt. 

4. Die Nacktheit ihrer Oberflaͤche. 

Man begreift, daß es nur fuͤr die letzte ein Mittel 
giebt. 

Uebrigens kann es keinen geſuͤnderen Himmelöftrich 
geben, als der von St. Helena iſt. Entfernt von uͤber⸗ 
maͤßiger Hitze und Kaͤlte, keinen ploͤtzlichen Veraͤnde⸗ 
rungen der Temperatur ausgeſetzt, und weder von einer 
ſehr feuchten noch einer ſehr trockenen Atmosphaͤre um⸗ 
geben, (denn ungeachtet des ſpaͤrlichen Regens wird 
die Luft doch niemals von trocknenden Winden ausge⸗ 
doͤrrt) kann man leicht einſehen, daß eine ſolche Lage 
ber Geſundheit und dem langen Leben guͤnſtig ſeyn muß. 
Die Eingebohrnen erreichen gemdhnlich ein hohes Alter, 
und, was noch wichtiger ift, fie entgehen den mehres 
fien Krankheiten, wovon die Menfchen in minder ges 
mäßigten und mehr veränderlichen Himmelsſtrichen bes 
fallen werben, Die Franken Mannfcpaften der hierher⸗ 
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kommenden Schiffe erholen ſich Bald; und viele von 


den Invaliden, die man in Oftindien verabichiebet, und 


nefen in St. Helena fo ſchnell, daß fie bier von neuem 
Dienfte nehmen, und fortan einer guten Gefundheit ges 
nießen. Die oftindifche Compagnie koͤnnte daher St. 
Helena mit viel geringeren Unkoften im Virtheidigungss 
ftande halten, als «8 jett durch Soldaten aus Eng⸗ 
land geſchieht. 

Es iſt fuͤr die Flotten der Compagnie von großer 
Wichtigkeit, daß fie in einem fo bequemen Orte, der 
das vortreflichite Trinkwaſſer befitgt , und deffen Himmel 
den Kranken und Genefenden fo günftig ift, einkehren 


- Binnen. Das Schiffsvolf läuft Hier Teine Gefahr , 


wenn es auf dem Lande fchläft, und ſich unbehutfam 


der Nachtluft ausſetzt, und die Fahrzeuge Ibft dürfen 


ſich nie vor Stürmen fürchten. Ueberhaupr giebted wenig 
Pläge , die fo viele Vortheile in ſich vereinigen, ald dies 
fer vulfanifche Feld, deſſen Öder, nadter Anblid fo 
wenig zu verfprechen fcheint. ein voller Werth als 
ein bequemer Raſtplatz für die Schiffe der oftindifchen 


. Compagnie wird noch einfeuchtender , wenn wir bedenken, 


wie wenig Derter es auf der Fahrt nach Afien giebt, 
wo Echiffe fo gemächlich zu allen Fahrszeiten anlegen 
koͤnren. Auf manchen Inſeln, welche die Natur fonft 


‚reichlich gefegnet hat, wird man von bösartigen Kranfs 


keiten angeftedt, wenn man während der Nacht auf 
dem Lande [hläft, und in gewiſſen Jahrszeiten geführs 
bet man dies fchon, wenn Schiffe in der Nacht vords 
ber fegeln, ober in der Nähe anfern, und vom Land⸗ 
winde beftrichen werden. Go dürfen die Sflindienfahrer 
nicht anderd bey der Inſel Joanna anlegen, ald wann 
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als unheilbar und undienſtfaͤhig nach Hauſe ſchickt, g⸗ 
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ss höchft Noth thut, und keiner vom Schiffe darf auf 
dem Lande fchlafen. 

Sin, tropiichen Ländern find die offenen Ebenen und 
bie Seeküfte mehrentheils die einzigen Derter, wo man 
nichts für Die Gefundheit zu beforgen hat; unweit der 
Berge ift es ungeſund, und Europäer koͤnnen dort fels 
ten in engen Thälern wohnen, weil die Ausduͤnſtungen 
ſchaͤdlich ſfind. Demnady zeugt nichts färker von dem 
heilſamen Himmel in St. Helma, ald daß die engen 
Thäler oder Klüfte geiund find, wo die Einwohner, inds 
gemein ihre Häufer angelegg haben. Solche Gelegens 
heiten würden auf der Inſel Java und felbft in dem 
weit gefünderen Dftindien obllig unbewohnbar ſeyn. 
Ueberdies ift es merkwürdig, daB ungeachtet der trock⸗ 
nen Luft und des feltenen Regens diefe Thäler zu ges 
wiſſen Jahrszeiten fehr feucht, und die Morgen und 
Abende fehr Kalt find ; aller Nachtheil, den ſowohl die 
Eingebohrnen als die fpätern Anfümmlinge davon em⸗ 
pfinden, ſchraͤnkt fih auf Häufigere Schnupfen und 
Slüße ein, Sie haben Feine bösartige oder anſteckende 
‚Sieber, und von vielen der gefährlichften Krankheiten 
anderer Känder find fie ganz frey. Die Pocken, welche 
in andern warmen MWeltgegenden eine wahre Peft find, 
kennt man nur dem Namen nach. Daß die Anſteckung 
diefer Krankheit ſich noch nicht bis hierher ausgedehnte 
hat, wird. man natürlich der großen Entfernung diefer 
Inſel beymeſſen. "Aber man kann es blos,der Güte des 
Elima’s zuichreiben, daß bier niemals ein Hund müs 
thend wird. . 

Als man St. Helena zuerft entdeckte, wuchſen 
‚mehrere Pflanzen und Stauden darauf, welche, wie 
Koriter, und andere Votaniker fagen, die bier geweſen 
find, einen bejondern Character haben, Woher es dieſe 
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Gepwaͤchſe erhielt, iſt ſchwer zu begreifen, Unter dent 

Stoffen, die aus den Kefleln der Vulkane floßen, konnte 

ſich Fein Pflanzenkeim unbeſchaͤdigt erhalten. Sollte 
Hielleicht ein Vogel, der fich aus dem gegenüber liegenden 
Afrika hierher verirrte, Die erſten Sämereyen mitgebracht 
haben? Da aber ſchwerlich ein Vogel den ununterbros 
chenen Zlug fiber ein fo weites Meer aushalten koͤnnte, 
fo läßt fich vermurhen, daß Winde und Meeresftrbme 
die Saamen der Gewächfe aus Africa herbey geführt 
haben. Indeſſen fand man bey Entdecfung der Inſel 
etliche Pflanzen, die in Afrika nicht anzutreffen find. 
Dies vermehrt unfer Erfiaunen , und wird nicht cher 
erflärt werden, als bis der Schleyer Hinweggenommen. 
ift, welcher den Urfprung aller Dinge verhält. 

Bon den einheimifchen Stauden und Bäumen, 
deren einige blos hier anzutreffen ſeyn ſollen, giebt es 
etwa neun bis zehn verfchiedene Arten. Eine ber merk⸗ 
wuͤrdigſten wird von den Einwohnern der Farrnkraut⸗ 
Baum genannt (the Treefern): er wird wird 20 bie 
25 Fuß hoch und gleicht gaͤnzlich dem Karrenfrante, 

" Hier wachfen andy die Tohltragende Urecapalme und 

zwey bid drey Gummibaͤume, welche ein reined, dem 
Arabiichen gleichended, Gummi geben. Einer davon 
fcheint mit dem Tucamarıy auf der Küfte von Coro⸗ 
mandel einerley zu ſeyn. Uber die andern haben Feine 
Aehnlichkeit mit der Mimoſa, von meldyer das arabifche 
Gummi kommt. E85 giebt auch eine Staude, deren 
‚gequetichte Blätter einen hoͤchſt würzhaften Geruch auss 
duften; die Ziegen gehen beſonders darnach. Ein audres 
Gewaͤchs nennt man The string wood tree (Saitens ' 
Holzbaum), wegen der Bildung feiner Rinde und feines 
Holzes. Zu diefen Tann man dad Ebenholz und die 
Aloe hinzufügen, welche auch einheimiſch find, und 
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eine Stande, welche dem Buchsbaum ähnlich ſeyn foll. 
Die Aloe wird bier fehr groß und ftarf; "dies find die 
einzigen großen Gewächle, welche man bey Entdeckung 
der Inſel auf derfelben fand: von den Hleinern find die 
hauptſaͤchlichſten, außer etlichen Grasarten, die Endis 
vie, Portulack, Meerfenchel, wilder Eeleri und Waſ⸗ 
ferkreße. Meerfenchel und Portulad find die häufig: . 
fin; auf den unfruchtbaren Hügeln und in den Thaͤ⸗ 
. ken, die an das Meer ftoßen, findet man feine andere 
Gewächfe; fie wachien dort in den Felskluͤften. 

Ehedem gab es hier weit mehr Bäume und Staus 
den ale jebt. Aus den Archiven der Inſel fieht man, 
daß die Einwohner fonft Erlaubniß befamen, Holz im 
gewiſſen Gegenden zu fällen, wo nun keines mehr wächft. 
Man nahm das Holz zum Brennen und zu anderem 
haͤuslichen Gebrauche. Die Ziegen , welche fehr zahl« 
veich find, haben auch viele Bäume zu Grunde gerichtet. 
Vielleicht würden fie daher ganz verichwunden feyn , 
wenn man nicht feit einiger Zeit Sorgfalt darauf vers 
wendet hätte. Der vorige Vicegouverneur und Obrift 
Mobfon legte fehr große Pflanzungen von einheimifchen 
Bäumen auf dem füddftlichen Theile ber Infel an. Er 
wählte dazu befonders die Bäume, welche Gummi 
geben. 

In St. Helena kommen die Gewächle ber meiften ' 
Himmelsgegenden fort. In dem Garten ded vorigen 
Gouverneurs Broof (ah man Bäume und Pflanzen 
aus Grosbritannien, Africa, China, Indien, Neufees 
land, Neufüdwallis und America. Es war befonderd 
auffallend , wie ſchoͤn die Eiche , der Kaftanienbaum, 
die Stechpalme, dad Bambusrohr, die Palme, .die 
englifche Thränenweide, die Cypreſſe, die Orangen» und 
Acepfelbaͤume und der Pijang ſtanden. Unter dieſe mifchten 
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ſich die Erdbeere, der Caffeebaum, der Weinſtock, der Oli⸗ 


Wvenbaum und dfehr große Aloe's in Bluͤthen, nebft Heide⸗ 
" raut und Ginfter, die ausfchließlich in den ſuͤdlichen Theis 
Ien von Africa wachfen, und etlichen ſchoͤnen Mimofen aus 


Botany Bay Die Gipfelder Huͤgel um diefen Garten waren 


mit Stad elainft und Bıombeerfiräuchen bewachfen, unter 


welchen die Myrte und die fchottifche Tanne hervorrag⸗ 
ten. Der Ginft wurde etwa vor achtzig Fahren hier 


eingeführt, und hat fich nun über viele Höhen ausge⸗ 


dehnt; er wächft unter den Gummiholzbäumen und ans 
‚bern einbeimifchen Pflanzen, . und feheint zu gedeihen, 
Die ichotrifchen Tannen fommen fehr gut fort, und der 
Myrtenbaum wird ungewöhnlich groß. * 

Der Apfelbaum fol zweymal des Jahrs Frucht 
tragen. Die Aepfel ſind ſehr ſchoͤn, und einige unge⸗ 
mein groß. Ein Einwohner verſicherte, einen von vier⸗ 


zehn Zoll im Umfange geſehen zu haben. Mit Kirfchdts 


und Birnbäumen, fo’ wie mit Stachelbeeren, hat man 


vergebliche Verfuche gemacht. Der Piſang fommt nur 


in den Thälern fort, wo er vor dem Winde gefchügt 
iſt. Die Pfirfiche war fonft ‚die häufigfte Frucht auf 


der Inſel, aber jegt ift fie fehr felten, Dieſes herrliche 


Obſt, welches vor vielen Jahren hierher gebracht wurde, 


Sam zum Erflaunen gut fort; er wuchs überall, wie 
“ein einheimifches Gewaͤchs. Mo nur ein Kern zufällis 


gerweife hinfiel, felbft in den Felſenkluͤften, Teimte ein 


bläthenreicher Baum hervor, und die Pfirfichen waren 


fo häufig, daß man gewöhnlich die Schweine damit 
fütterte. Aber etwa vor dreyßig Jahren wurde entiwes 
der aus der Inſel Frankreich oder vom Cap der guten 


Hofnung mit dem Conftantiaweinftode ein Inſect eins 


geführt, welches faft alle Pfirfichbäume zerftört hat, 
und bis jest ift alle Mühe, feinen Verwuͤſtungen Eins 
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Halt zu thun, fruchtlos geblieben. Es fetst fich bloß 


"auf den Stamm dys Baums, welcher fid) mit einer 


weiffen Krufte Überzieht und bald verwelkt und eingeht, 
Man hat alle Mittel verfucht,. es zu vertilgen, aber bis⸗ 
her ohne Erfolg; man hat die Bäume geräuchert , die 
weiſſe Krufte abgefchabt, den Stamm mit Tabackwaſ⸗ 
fer gewafchen u, f. w. aber nichts hat geholfen. Dies 
terderblidye Inſect ift fo Hein, daß man es mit bloßen 
Augen nicht unterfcheiden kann. Es fest fir) auch auf 


"einige andre Bäume, befonders auf die einheimifchen 
Gummiholzbaͤume und die Maulbeerbäume, aber ben 
Pfirſichbaum fcheint es fich befonder& ausgeleſen zu has 


ben. Es iftionderbar, daß dieſes Inſect, welches nach 
dem Zeugniße und Dafürhalten der Infulaner mit dem 
Conſtantiaweinſtocke vom Cap der guten Hoffnung ober 
mit einigen Geftäuden aus der Inſel Frankreich einges 
führt wurde, fich jetzt auf keins von den Gewaͤchſen 


‚fett, auf denen es eingewandert ſeyn foll. Geine Der: : 


wüftungen find faft ganz’ auf die Pfirfich und Mauls 
beerbäume und etliche einheimiſche Gefträuche ringen 
ſchraͤnkt. Kin alter Inſelbewohner, der von dieſem 
Unglüce erzählte, rief faft mit thränenden Augen aus: 
„wir würden ihm gern die Hälfte unfrer Bäume Preis 
„‚ gegeben haben, wenn es nur unfre Pfirfichen, auf 


„die wir fo viel hielten, gefpart hätte.” Aber diefer 


unerbittliche Heine Seind will von Feinem folchen Vers 
gleiche hören, und da es bisher allen Angriffen wider⸗ 
ftanden hat, fo wird es vermuthlich feine Verwuͤſtungen 
fortfeßen, bis die Einmohner diefer gefunden und deli⸗ 
caten Frucht gänzlich beraubt find. Dies ift um fo 
verdrießlicher,, da kein andrer Obſtbaum fo gut und mit 


fo geringer Mühe fich bier fortpflanzt, als der Pfirfiche 
baum, Ergedich in jedem Theile der Infel, da hinge⸗ 
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gen bie Einwohner mit dem Anbau etlicher andrer Frucht⸗ 


baͤume wegen des Regenmangels, des felſigten Bodens 


und, an entbloͤßten Stellen, wegen der Schaͤrfe des Paſ⸗ 
fatwindes ziemliche Mühe gehabt haben, 

Die Thäler unfern der See find fait ganz oͤde, 
eben fo wie die fchwarzen vulkaniſchen Hügel, welche 
diefelben trennen. Die Einwohner jagen, daß die Uns 
fruchtbarkeit dee Zhäler von dem Salze herkomme, 
welches fich in den Felſenritzen fehr haufig anfekt, und 
son Regen herabgeſchwemmt wird. Es ſcheint haupt⸗ 
ſaͤchlich gemeines Salz zu ſeyn, das ſich durch die Aus⸗ 
duͤnſtungen des Meeres bilder. Indeſſen hemmt dieſe 
Salzſchwaͤngerung die Fruchtbarkeit nicht, wenn man 


die Mühe des Anbaus nicht fchent. In James's Val⸗ 


Im, wo man fich mit der Urbarmachung bed Erdbos 
dend Mühe genommen hat, kommen einheimifche und 
ausländifche Pflanzen sortreflich fort; und in dem nächs 
fien , welches man Rupert's Thal nennt, wo noch Fein 
Verſuch mit Pflanzungen ift gemacht worden, ift ein 
Palmbaum fo hoc) und ftark aufgefchoffen, als man 
ihn nur immer in Indien fchen Tann. Wo Eine Palme 
fo gut wächst, wärben fich andre gewiß forthelfen. 
Die höchften Gegenden der Inſel find feuchter und 
daher fruchtbare. Gewöhnlich find fie von einem leich⸗ 
tn Gewoͤlk und Dunft umringt; denn der Nebel, wels 


‚her in den Thälern und an der Küfte nicht naß macht, 


wird, wenn man höher fleigt, eine fühlbare Feuchtigkeit, 
und ‚auf den Gipfeln der Berge ein Dichter Regen. Hier 
ift auch die Temperatur zehn bis fünfzehn Grade nie 
briger als in den Thaͤlern. Die größere Feuchtigkeit 


und Kühlung nähren nicht nur alle Bäche, welche 


‚der Infel Waſſer geben, fondern machen aud) die erhabes 


nen Berggegenden. auflerordentlich fruchtbar. 
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Die bereits gemachten Verſuche laſſen den beſten 
Erfolg hoffen, wenn man den Anbau ber JInſel fleißiger 
betreiben wollte. Kartoffeln, Sams und Pifang pflanzt 
„man fchon; die beyden erftern kommen gut fort, und 
der leztere wird an etlichen Orten mir Nuten angebaut. 
Aber die mannigfaltigen Palmarten, welche eine gewiſ⸗ 
fere Zuflucht in der Noth barbieten,, weil die Dürre kei⸗ 
nie fo ſchaͤdliche Wirkung auf fie dußem fann, ſcheinen 
ganz vernachläßigt zu werden. Denmrigeachtet leidet «8 
wenig Zweifel, daß -fie in ben Thälern fortlommen wärs 
den. Allerdings gewaͤhren die Erzeugniffe dieſer Bäume 
für einen Europäer weder ein leichted noch ein angemefs 
fened Nahrungsmittel. Sie wuͤrden indeß eine Zeitlang 
das Leben friften und im Außerften Hunger mit Beranlı« 
gen genoffen werden. Nenn Tehr unguͤnſtige Jahre eins 
trätgn, oder die erwartete Zufuhr von Europa ausbliebe, 
und eine wirkliche Nahrungsnoth flatt hätte, wowuͤrde 
man fo zurerläßige Hülfsquellen finden, als in der 
Frucht und den Erzeugniffen der Palme? denn etliche 
Arten diefed Baums bieten der aͤußerſten Dürre Trotz. 
Ein tropifches Land, wo kein Getreide wählt, und wo 
bie Meineren Pflanzen and Mangel an Regen leicht vers 
Tümmern, fcheint feiner beften Zierde und feiner unab⸗ 
haͤngigſten Huͤlfsquelle bey einfallender Hungersnoth bes 


. raubt zu ſeyn, wenn es Keine Palmen bat. Da diefe 


Bäume uͤberdies zu fo vielen andern Abfichten dienen, 
und dem Menſchen mehr Bequemlichkeiten verfchaffen, 
ald alle andre Bäume, fo ift es zu verwundern, daß 
man ihren Bau biöher fo fchr verfäunt hat. Die Palme 
iſt dad. merkwuͤrdigſte Erzeugniß aller Länder und Inſeln, 
die innerhalb des heiffen Erdguͤrtels liegen. Hier brei, 
tet ſich dieſer ſchdne und näßliche Baum in folcher Mens 
und Mannigfaltigkeit aus, daß fein Anblick Die Ges 


{ 
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genden, in denen er waͤchſt, auszeichnet, Er ift uns 
fireitig das beſte Geſchenk, welches der gütige Urheber 
ber Natur den Einwohnern dieſer heißen Melttheile vers 
lichen hat. Zum Erftaunen geichidt,, das bloße Lehen 
zu friften, giebter ohne die Mühe der Zubereitung Speife 
und erheiterudes Getränk, welche man fich unter einem 


rauheren Himmel nur durch viele Arbeit und Sorgfalt 


verfchaft. Seine breiten weitreichenden Vlaͤtter, von 
dem erfriichendften Grün‘, Fühlen und befchirmen den 
burftigen Boden, und laffen fi) ohne Mühe in ein leiche 
te8 Zelt modeln , welches die Eingebohrnen gegen Sonne 
und Degen ichäßt. Unter der zahlreichen Elaffe der 
Palmen giebt ed zwar etliche ſchoͤnere, aber’ keine, die 
fo nuͤtzlich wäre, als der Cocosnußbaum. Der Natur: 
mich kann wenig brauchen, was.ihm diefer bewuns 
Sernswürdige Baum nicht lieferte. Die Hinduhs befins 
gen und verehren ihn ald das lebendigſte und rührendfte 
Bepipiel von der Güte der Vorfehung, 

ELeben die Menichen auf diefem entfernten Fleck der 
Erde nicht recht glüclich und zufrieden? So möchte 
man glauben, da fie von fo vielen Anläffen zu Zank 


‚und Streit entfernt find, in einem herrlichen Elima le⸗ 


ben, feinen Krankheiten unterworfen find, gefunde Kins 
der zeugen, ſchoͤne Frauen haben und fehr alt werden. 
Allein es ift ein bloßer Traum der Dichter und Weltweis 
fen, daß Glüdfeligfeit dfter fern vom Geräufche der 
Welt, als in demfelben, anzutreffen fen. Die meiften 
Bewohner von St. Helena find mit ihrem Zuftande uns 


Zufrieden und wünfchen „„nady Haufe,” das heißt nach 


England’ zurüd zu kehren. Sie halten ihren Aufenthalt 
bier für eine Art von Verweiſung, aus welcher nur wes 


nige hoffen dürfen erlöft zu werden: denn die im Dien⸗ 


fie der oftindifchen Compagnie fichen, find nur ſehr mite 
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telmäßig beſoldet und die uͤbrigen erhalten wenig Gelee 
. genheit, fich zu bereichern. Daß die Einwohner, welche 
durch ihre hieſigen Gefchäfte von ihren Freunden und Vers 
wandten getrennt worden find, zu ihren zuruͤckzukeh⸗ 
ren wuͤnſchen, ift ganz in der Ordnung: aber nicht fo 
leicht zu begreifen iſts, daß die Eingeboßrnen, welche 
niemals außer der Inſel geweſen find, ein fo ftarfes 
Verlangen äußern, „nach Haufe” zu reifen. Die 
Haupturſache des Mißvergnügens liegt i in den Mißhellig⸗ 
feiten, welche ſich fo leicht unter” Heinen Sefellichaften 
entfpinnen. 

Perfonen, die vor Knrzem die aufgeweckten und 
frohen Auftritte in Oftindien verlaffen haben, wo ein 
äußerft ungezwungener Ton berrfcht, den eine unbes 
arenzte Gaſtfreihen belebt, duͤnkt die Lebensart in St. He⸗ 
lena traurig. Man lebt fehr wenig zuſammen; nur 
wenn die Schiffe anfommen, verlaflen die Bewohner 
ihre Landhäufer und kommen nad) Jamestown: follten 
auch manche Neigung fühlen, fich wechfelieitig in ihren 
Landhaͤuſern zu befuchen, fo werben fie vielleicht durch 
bazwifchen liegende fchroffe Hügel, Abgründe und Kläfte 
abgehalten, 

Es ift eingeführt, daß die Paflagiere auf den heim⸗ 
kehrenden Indienfahrern während ihres Aufenthalts in 
St. Helena von ben Einwohnern beherbergt werben, wos 
für fie fehr teuer bezahlen muͤſſen. Es ift leicht zu ers 
achten, was für Aufſehen die Erfcheinung eines: Schiffs 
an einem fo abgeſonderten Orte machen muß. -Die Ans 
funft der aus Indien zuruͤckkehrenden Compagnieichiffe 
ift die wichtigfte Begebenheit im Jahre. Sie erfuͤllt die 
ganze Niederlaffung mit Erwarten und Freude. Man 
verläßt die Gärten, eilt nad) Jamestown, dfnet den Paſ⸗ 
fagieren die Haͤuſer und giebt ihnen Schaufpiele, Bälle 
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and Concerte. Es zeigen fic) dann eine Menge entzuͤk⸗ 
kend fchöner Mädchen, die ohne Zweifel den fehnlichen 
Wunſch hegen, daß fie jemand aus dieſer einfdrmigen 
Selfenmaffe mit fic) nehmen möge. Dies ift wirklich 
oft der Fall, und man findet viele fchöne Sancthelenes 
rinnen in England und Oftindien, wo fie trefliche Hause 


* frauen machen Viele, die mit erichdpften Naturen aus 


der brennenden Hite in Indien zuruͤckkehren, empfinden 
hier die heilfamen Einflüffe eines ber allen Ausdruck be⸗ 
baglichen,, ftärkenden und gefegneten Himmels *) ; fie 
hoffen nun noch einmal fo fange zu leben, als bey ihrer 
Ankunft; dieſe Ausſicht, welche fic) ihnen mitten in 
dem Kreife fo vieler ſchoͤnen, unfchuldigen,, gefunden 
Naturmädchen dfnet, dfnet der Liebe nur zu leicht Eins . 


" gang; und da Die Engländer felten mit leeren Händen 


aus Indien zuruͤckkehren, fo wird der nnauflösliche 
Knoten von Mohl und Web, ohne den nun einmal 
fein rechtlicher Mann in der bürgerlichen Gefellichaft 
glüclich und geachtet leben kann, bald geknuͤpft. 
Der geſellſchaftliche Ton der Eingebohrnen von St. 
‚Helena tft fo, wie man ihn immer bey fchlichten nnges 
zierten Menſchen findet. Ihre eigenen Angelegenheiten 


find am dfteften der Gegenftand ihrer Unterrevung. Ein 


abgefchiedenes geben auf einem Flecke, wo man blos Hims 
mel und Meer fieht, kann die Leute nicht wohl zu Phi⸗ 
Tofophen oder Weltbürgern machen. Ihre Begriffe muͤſt 


fen natürlich fehr eingeſchraͤnkt ſeyn. Eine Sankthele⸗ 


*) Es wird erlaubt ſeyn, hinzuzuſetzen, daß ich die volle 
Wahrheit dieſes Lobes empfunden habe, « Meine Nach⸗ 
richten über St. Helena ftehen Engl. Miſc. 4. 21-26. 
Ein berüßmter Schriftfteler hat fie darans in fein Your: 

nal aufgenommen, ohne ein Wort von der Quelle zu 
fagen, “ Hir 
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nerinn fagte einmal, „wenn die Indienfahrer in Engs 
„land anfämen, fo mäffe wog! London dadurch aͤußerſt 
„lebhaft gemacht, werden.” Freilich lächelt der Londner 
darüber, aber man wird die Bemerkung fehr natürlich 
finden, weil die Ankunft der Indieufahrer in St. Helena 
die Zeit der Feftlichkeit und Freude ift; jeder Einwohner 
nimint den innigften Antheil an der Fegebenheit, und 
befonderd die Mädchen, denen der Bufen voll Erwars 
tung ſchwillt. Ein Ankoͤmmling gieng einft mit einem 
Einwohner fpaßieren, der niemald aus der Inſel ges 
Tommen war. Man blieb bey einem fchönen grünen 
Flecke ftehen. Der Infulaner hob feine Hände auf und 
rief mit großem Eifer aus: „wenn ganz St. Helena fo 
„fruchtbar wie diefer Ort wäre, fo würde es bie ſchoͤnſte 
„und reichite Inſel in der Welt ſeyn.“ Der Ankoͤmm⸗ 
ling erzählte iym von ben weiten und fruchtbaren Ges 
genden von Alien und Europa , die fid) wie Dad Meer in 
unermeßliche Fernen ausdehnen, umd gegen welche diefe 
Inſel nur ein Punkt ift: aber der Snfulaner war nicht 
zu Überzeugen, oder er konnte fich wenigftend nicht vors 
ſtellen, daß es ein ſchoͤneres Land geben koͤnnte, ald St, 
Selena, wern es angebaut wäre Go wahr iſt es, 
daß unfre Vorftellungen vom Raume aus der Erfahrung 
abgezagen werben. | 

Aber fo eingeichränkt auch einige ihrer. Begriffe von 
andern Ländern find, wiffen fie doch ihre eigenen Angeles 
genheiten vortreflic) zu betreiben, und fordern gewiß 
nie zu wenig. Manche von ihnen fpeculiren fehr gut 
auf Fünftige Möglichkeiten, Einer erzählte mit anſchei⸗ 
nender Eclbftzufriedenheit , daß, wenn er eine große 
Stange, eine große Raa, oder jonft ein nothwendiges 
Schiffsbeduͤrfniß kaufte oder zum Geſchenk erhielte, er 
fie forgfam aufhoͤbe, bis ein ungluͤckliches Schiff, das 
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Durch die Sthrme ber füblichen Breiten befchädiget wäre, 
anfäme und foldye Sachen brauchte, wo er denn ſehr 
Teicht erhalten koͤnnte, was er dafür forderte, 

Ein Fremder Tann fehwerlich erfahren, wie hoch 
füch die Anzahl der Einwohner eigentlich beläuft. Mor 
einigen jahren gab man fie zu 2000 an, von denen 500 
Soldaten und 600 Schwarze waren. Es giebt etwa 
ſiebzig Garten = oder Landhäuier, und faft jede Familie 
bat ein Gartenhaus, in welchem fie gewöhnlich vom 
Detober bis April oder May wohnt, welches die Soms 
merzeit ift: während diefer Monate ift James'sthal vers 
. Yaffen. Jamesſtadt, welches in diefem Thale fteht, ift 
der nirdlichen Bay gegenüber, wo die Schiffe ankom⸗ 
men: «8 hat eine Straße, die niedlich genug, aber uns 
segelmäßig gebaut ift. Sie hat ein gutes Pflafter von 
Heinen Steinen, weld;e die See geglättet \ind abgerundet 
hat. Died Thal ift zwar eines der weiteften auf der 
Inſel; aber die Häufer auf beyden Seiten ftehen fo nahe 
an den Bergen, daß zumeilen abgebrochene Felsſtuͤcke, 
welche der Regen loder gemacht hat, herabrollen und 
Durch die Dächer fallen; einige Einwohner haben das 
durch fogar das Leben verloren, 

Die Gartenhäufer befinden fich auf verfchiedenen 
Theilen der Inſel, befonders auf der mittäglichen Seite, 
nad) Sandy Bay zu, welche voll der wildeften Naturs 
auftritte ift, die man fich nur einbilden Fann. Die Lage 
dieſer Hänfer ift fehr auffallend, da fie hin und wieder 
auf fanften Ubhängen oder Kleinen Stufen ſtehen, wels 
che bald höher bald niedriger von den Seiten der Berge 
heraus ragen, und mit Heinen Grifppen von Bäumen 
und Gefträuchen umringt find. Vom Pic der Diane 
fieht man fie alle, wie fie, gleich Käfichen, in Winkeln 
hängen, und zwar auf fo verſchiedenen Höhen, daß die . 


30 


Entfernung vom hoͤchſten zum niedrigſten nicht weniger 
als zwey tauſend Fuß ſeyn kann. Die kleinen Gruppen 
von Baͤumen und immergruͤnen Gewaͤchſen, womit ſie 
verziert find, werben durch die rauhe, dde Landſchaft der 
Selfen gehoben. Diefe Häufer find nur zu Wohnungey 
für ruhige Menfchen eingerichtet; Trinkgelage und us 
ftige Gefellfchaften koͤnnten vielleicht mit bedenklichen 
Folgen verbunden feyn, ba die Umgebungen aus fürd)s 
terfichen Ubgründen und Klüften beftchen. 

Aber in diejen romantifchen und gefunden Wohndrs 
tern genießen fie, was beſſer und wuͤnſchenswerther ift, 
als die Freuden der Tafel, nehmlich die Segnungen der 
Häuslichkeit und dad Vergnügen, zahlreiche und Hoffe 
nungsvolle Kinder zu erziehen. Unter biefem herrlichen 
Hinmel find die Weiber, wie leicht zu erachten, ſehr 
fruchtbar , ihre Entbindungen leicht, und ihre Kinder 
gefund. Uber ed verdient befondre Aufmerkiamkeit, daß 
die Zahl der hier gebohrnen Mädchen ungleich beträchtlis 
eher ſeyn foll, als die der Knaben, welches auch auf 
dem Kap der guten Hofnung, und, wie man verfichert, 
in Dftindien der Fall feyn fol. Dahingegen ift ed ges 
wiß, daß im brittifchen Reiche mehr Knaben als Mäds 
chen zur Welt fommen, welches vermuthlich in allen 


nördlichen Kändern geſchieht. Wenn ed nun: wirklich 


wahr ſeyn follte, und es fcheint fo, daß innerhalb der 
Mendezirkel mehr Mädchen und nach Norden zu mehr 
Knaben gebohren werden, fo ift diefer Umſtand eis 
ner genaueren Prüfung wert. Wir würden dann 


. vieleicht in die Ordnung und Abfichten der Natur ties 


fer eindringen und entdedien, warum fie durch Aufs 
ferft geheimnißvolle Mittel die Anzahl der männlichen 
und weiblichen Kinder in entgegengefegten Himmelsſtri⸗ 
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chen veraͤndert, um das Menſchengeſchlecht zu er⸗ 
halten? *) 
In wie fern ſich die inneren Huͤlfsquellen und Be⸗ 
quemlichheiten der Inſel auf den Lebensunterhalt beziehen, 
ſind ſie ſehr eingeſchraͤnkt. Indeß bauen die Einwohner 
auf ihren kleinen Pachtguͤtern und in ihren Gaͤrten eine 
hinreichende Menge herrlicher Fruͤchte, Gemuͤſe und meh⸗ 
liger Wurzeln, um ſowohl in Jahren, welche nicht un⸗ 
guͤnſtig find, ſelbſt davon zu leben, als auch den Schif⸗ 
fen, die dorthin kommen, eine erwuͤnſchte Erfriſchung 
mitcheilen zu koͤnnen. Jedoch giebt es Fein Getreide, 
"und dei Boden feheint zum Bau des Brobfornd ganz 
und gar nicht tüchtig zu feyn. Man bat zwar einen 
Verſuch mit etwas Gerfte gemacht, und fie wächft gut; 
aber fie wird von den Ratten vertilgt, welche hier, fo 
wie die Raupen, fich in unfäglicher Menge fortpflanzen, 
und diefe find, nebft dem Inſecte, das fich auf die Pfirs 
fichbäume ſetzt, die gröften Widerwaͤrtigkeiten, womit 
die Sancthelener im Zeld= und Gartenbau zu Fämpfen 
haben. Bon den Ratten vermuthet man, daß fie auf 
den englifchen Oftindienfahrern eingeführt wurden; das 
Pfirfichiniect und die Raupen fcheinen auf auswärtigen 
. Pflanzen angelommen zu feyn. Aber auf welche Art 
. fie ſich auch hierher fanden, ‚fie haben ſich, zum großen 
Nachtheil der Einwohner und zum Hinderniß des Feld⸗ 


*) Bekanntlich iſt ſehr viel über diefen Punct gefchrieben 
worden. Suͤßmilch göttl. Ordn. des menfchl. Geſchl. 
hat davon ausfüuhrlin Im XI. und XXI. Gapitel gehans 
delt, und mit beglaubigten Liften aus Oftindien bewie⸗ 
fen, daß dort nicht mehr Mädchen ald Knaben gebohs 
ren werden. Dergl. die von Meiners Grundriß der 
Geſch. der Menſchheit S. 267. ate Ausg. angef. Schrift: 
fteller. 
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° baus, erftaunlich vermehrt. Es ift merfwärbig, daß 


etliche Selchöpfe, wenn man fie in einen Himmelsſtrich 
bringt, deffen fie ganz ungewohnt find, fich weit flärs 
ter vervielfältigen, als in dem Lande, aus welchem fie 
eingeführt wurden. Ein fehr auffallendes Beyſpiel hiers 


von ereignete fid) vor Kurzem in Oflindien an ber Kuͤſte 


von- Coromandel, wo man im Jahr 1796 eine Art von 
Koſchenill Inſect, Sylveſter genannt, aus Brafilien eins 
führte. Man hielt es für einen großen Gewinn, und 


‚nahm fich Anfangs ungemeine Diühe damit. Es wollte 


nichts als die gemeine einheimifche Opuntia anrühren, 
die man allgemein in Indien zu Zäunen braucht. In 
Turzer Zeit vernichtete es alle Opuntien im Carnatic; die 


Verwuͤſtung, welche dieſes gefräßige Geſchoͤpf anrichte⸗ 


te, war ſo vollkommen, daß die uͤbrigen Stumpfen der 
Hecken, auf welche es ſich geſetzt hatte, ausiahen, als 
ob ſie vom Feuer verzehrt worden waͤren. Das war aber 
nicht alles; denn als die engliſche Armee 1799 in My⸗ 
ſore war, erzählten die Einwohner, was ihnen erflauns 
lid) und unerklärlich fchien, daß ihre Dpuntien um Dies 
felbe Zeit gänzlich vertilge worden wären. So richtete 
ein kleines Inſect, dad man in der löblichen Abſicht, 
eine Kofchenillimanufactur anzulegen, aus Brafilien eins 
geführt hatte, binnen der Eurzen Zeit von drey Jahren 
faft alle Opuntien der füdlichen Halbinfel von Indien zu 
Grunde. 

Die Sams und Kartoffeln find in St. Helena vors 
treflich, und reichen ſowohl für Die Einwohner, als für 
die hier anformmenden Schiffe hin. Wenn die jährlich 
aus England abgeſchickten Vorrathsſchiffe nicht zur rech⸗ 
ten Zeit eintreffen, ſo bedient man ſich der Jams und 
Kartoffeln anſtatt des Brods. Man hat auch Piſaug 
und Bananen, aber fie ſcheinen nicht fo gut fortzuloms 
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men. Auch iſt ein wenig Caffee angebaut worden, wel⸗ 
cher gut ausfällt, und den das Elima fehr zu begünftigen 
feheint. Die Aepfel find gut und haͤufig, und die Pfirs 
fichen der wenigen Bäume, welche dem gedachten Inſect 
entgangen find, haben einen wortreflichen Gefchmad, 
Auf den inneren Höhen kommen Feine Früchte zur Reife, 
weil der Paßatwind zu fchneidend iſt; aber es giebt eine 
Menge Gegenden, die vor dem Winde gefchützt find, 
und biefer natürliche Schuß könnte durch Banmpflans 
zungen verbeffert werden. Der Weißkohl und bie meiften 
audern ehropäifchen Gemuͤſe find gut, aber in zu gerin⸗ 
ger Menge. Dafür hat man Portulak, wilden Seleri 
und Waſſercreſſe im Weberfluß: Franke und fcharbofichte 


anwenden, 

Das beſte and Häufigfte Lebensmittel ift Rindfleiſch; 
es ift ſehr fert, faftig und ſchmackhaft. Aber wegen ber 
ſo häufigen Dürre kann es leicht ausgehen. Vor etlis 
hen Fahren ftarben Über zweytauſend Rinder aus Mans 
gel an Futter und Waſſer. Ziegen giebt es in Dienge, 
und Ziegenfleiich, Hammelfleiſch, Federvieh und etliche 
Arten Wildpret find gut. Man har Rebhuͤhner, Faſa⸗ 
nen, Tauben und andred Geflügel bier eingeführt. Der 
oftindifche Reisvogel (loxia oryzivora) wohnt und vers 
mehrt fic) Hier, ungeachtet man vermuthen würde, daß 
eine ausgeddrrte und felfichte Oberfläcye einem Vogel 
nicht fehr angenehm feyn koͤnnte, der in feinem Geburts⸗ 
Lande Indien auf Reiöfeldern lebt, welche unter-IBaffer 
gefeßt find. Man har aud) einige Fleinere Vögel einges 
führt, für welche fic) das Clima gur ſchickt, wenn fie 
mehr Nahrung hätten. Die Rebhuͤhner find in ziemlis 
eher Menge, und man fieht erlihe Völker auf den nak⸗ 


ten Felſenbergen, wo Fein duiter fuͤr ſie vorpanten zu 


Gngl. Miſcelen XX. 1. 


Schifsmannſchaften koͤnnen fie gleich zu ihrer Heilung 
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ſeyn jcheint. Schöne Faſanen, Kaninchen und Guinea» 
hühner hat der Gouverneur herbringen laffen. Man 
trift hiek eine Feine Taube und ein Rebhuhn mit rorhen 
Süßen an, von denen Forfter, ohne feinen Gewaͤhrs⸗ 
mann anzugeben, glaubt, daß fie bey der Entdeckung 
der Inſel Hier gefunden worden wären : dies wird aber 
von andern geleugnet. Die Pferde, welche man ur⸗ 
fprünglich) vom Cap hiehergebracht Hat, find Hein, aber 
ſtark. Man kann fie que nügen, weil fie für die Wege 
paflen, welche fleil, enge, mühfem, quer über die 
Berge geführt, und auf der abhängigen Seite mit einer 
Mauer von Steinen eingezäunt find, ohne welche fie 
fehr gefägrlich feyn würden. An manchen Stellen haͤn⸗ 
. gen über den Weg lofe Felsmaſſen, welche ſehr drohend 
und fürchterlich ausſehen. 

Man Fönnte unftreitig noch mehr nüßliche Thiere 
“einführen; nur müßte man dann darauf bedacht ſeyn, 
wie man ihnen Nahrung verfchaffen wollte, ohne fich 
auf die Erzeugniffe der Inſel ganz zu verlaffen. Durch 
Anbau und Bepflanzung kann der Himmelsſtrich viels 
leicht fruchtbar werden, oder fich fonft ändern, wie, 
einigen Weberlieferungen zufolge, zum Theil ſchon ges 
fchehen ift, Auch bezeugen einige Perfonen, welche vor 
vielen Jahren in St. Helena geweſen find, daß die hier 
gebohrnen und fehr alt gewordenen Einwohner niemals 
ein Gewitter erlebt hatten. Jetzt aber ereignet ſich dieſe 
NMaturerfcheinung alle zehn, zwölf oder vierzehn Jahre. 

In einem Orte, wo die Lebensmittel jo ſparſam 
find, uud es durch die Därre noch mehr werden, ift «8 
ein fehr großes Gluͤck, daß man in dem umliegenden 
Meere fiebzig Arten vorteeflicher Fiſche gähle, Die, mit 
Einfchluß der Schildfrdte, an der Kuͤſte uͤberfluͤßig gefan⸗ 
gen werden. Die Wallfiiche fpielen in folcher Menge 
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um bie Infel, daß man dafür hält, ber fünliche Wall 
fifchfang koͤnnte hier mit großem Vortheil betrieber 
werden; wenigſtens würde er Feiner Gefahr ausgeſetz 
feyn , da die See hier niemals weder von Eisfcholle 


- beengt, noch durch Stürme beunruhiget wird, Die 


kann vielleicht in der Folge eine Quelle von Reichthun 
und ein guter Handelszweig für die Inſel werden 
Die Fluth ſteigt hier felten über viertehalb Fuß, abe 
bie Brandung an der Küfte ift zumeilen gewaltig, un! 
wurde chemald anfommenden oder abgehenden Boote: 
gefährlich ; aber nun ift ein Landungsdamm gebaut 


. welcher die Gemeinfchaft zwiſchen der See und den 


Sande völlig ficher und leicht madır. 

Der Feldbau, der Fiſchfang und die häusliche 
Gefindedienfte werden von Schwarzen, oder vielmeh 
von Perfonen verfchiedener Schattirungen diefer Farb 
verrichtet. Diefe Leute ſtammen entweder von ‚dei 
Schwarzen, welche mit den erften Euröpäifchen Eolo 
niſten anfamen, oder welche feit der Zeit aus Weſtin 
din, Guinea, Madaga’car ober dem Gap der gute 
Hofnung eingeführt worden find. Es ift nur erft ei 
nige Jahre her, daß man fie in Freyheit gefeßt hai 
Sie ftehen: jest unter dem unmittelbaren Schuße di 
Obrigkeit, und man bat mehrere Verfügimgen getro' 
fen, um ihre Lage anfehnlich zu verbeffern; ſie heirc 
then und vermehren fid) nun; che diefe Verfuͤgunge 
Statt hatten, ſpuͤrte mas gemöhnlich alle Fahre eine 
Derluft von ungefehr gehn Perſonen im Hundert. Al 
fernere Einführung der Schwarzen ift verboten, 

* Diefe Inſel, welche der oftindifchen Compagnie a 
ein bequemer Ort zur Erfrifchung Ihrer Sitten fo wic 


„tig iſt, erhält dadurch noc) mehr Werth, daß Englaı 


das Eap der guten Hofnung wieder zurüchgegebeh ha 
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eB giebt keinen andern Ort, wo ‚die Indienfahrer auf 
ihrer langen Reiſe fo bequem anlegen und Trinkwaſſer 
und frifche Lebensmittel einnehmen koͤnnten. Das Cap, 
welches in einem gefunden und fruchtbaren Himmels⸗ 
firiche liegt, und dem ein ungeheurer Bezir zu Gebote 
ſteht, der alle Norhwendigkeiten und Bequemlichkeiten 
des Lebens hervorbsingen kann, und meiftentheils fchon 
im Ueberfluffe erzeugt, iſt unftreitig in Abficht auf feine 
mancherley unabhängigen Hülfsquellen bedeutender, 
als eine Feine müfte Ssnfel. welche kein Getreyde und 
fehr wenig Holz hat. Indeſſen machen fowohl die Lage 
des Caps, als die dort herrfchenden Winde, daß bie 
Ssndienfahrer nicht ohne große Unbequemlichkeiten dort 
antern koͤnnen. Es würde einen fehr beträchtlichen Kos 
ftenaufwand erfordern, wenn man dad Cap recht be 
nußen wollte, St. Helena, welches vergleichungsweife 
mit weit geringeren Unfoften im Stande erhalten wer⸗ 
den Kann, iſt ſchon feiner Natur nach fefter und vers 
theidigungsfähiger,, da es der Feind nur an wenigen 
Stellen angreifen kann, welche fich durch einige neue 
Werke leicht unüberwindlich machen laſſen. Ein Zeind 
koͤnnte nicht leicht die Inſel überrafchen, weil auf der 
ganzen Inſel Eignale angebracht find, durch welche «8 
fogleich befannt wird, wenn ficb ein Echiffnähert. Es 
brauchten auch. nur einige unbewafnete Leute Steine 
von den Felfen herab zu rollen , um einen Feind abzus 
halten. In Indien, mo viele Teftungen auf Zeljen 
und Berge gebaut find, ift dieſe Vertheidigungsart nach 
jest gewöhnlich. Der Marquis Eornwallis war in feis 
nem indifchen Feldzuge uͤberall gluͤcklich, außer bed 
der Feſtung Kiftnaguerry, Die auf dem Gipfel eines 
fchroffen hohen Felfen liegt,_von wo der Zeind unge⸗ 
heure Steine und Felſenſtuͤcke herabrolite, 
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 Unecdoten j 
Zwey junge Männer von gutem Haufe in New⸗ 
eaftle veruneinigten fih. Einer hatte dem andern eis 
nen Brief aud der Hand geriffen: dies fchien eine unver⸗ 
zeihliche Beleidigung, Die nicht anders als mit Blut abs 
gemafchen werden konnte. Die Vorftellungen der beys 
derfeitigen Sreunde waren fruchtlos, man fchritt zu den 


- gewöhnlichen Sörmlichkeiten, es wurden Secundantı ı 


gewählt. Diefe hielten fich verpflichtet, nıchr Weberles 
gung zu beweiſen, als ihre Hitzköpfe von Freunden, 
die bloß ein Kiel von Eitelkeit zu dieſem Schritte bes 


wog. ie luden daher die Piftolen nur mit Pulver, - 


Man map die Schußweite, und jeder nahm feinen 
Standort, zwoͤlf Schritte von dem andern, Es wurde 
gefeuert , Feiner war verwundert, und .beyde erklärten, 
daß fie Genugthuung- hätten. Die Secundanten Tonns 
ten fchon während des Feuerns fich kaum des Lachens 
erwehren, da die Furcht der beyden Helden aus ihren 


Gebaͤhrden hervorleuchtete. Uber fie hatten kurz dar⸗ 


auf noch groͤßere Luſt. Nach der Verſoͤhnung fagte 
einer von den Kaͤmpfern in allem Ernſte, daß er die 


Kugel an ſeinem linken Ohre haͤtte voruͤber ſummen hoͤ⸗ 


ren, und daß er ſchwoͤren wolle, ſie ſey nur eine halbe 
Elle von ihm entfernt geweſen. 
Der faſt allgemeine Wohlſtand in England macht, 


daß Niemand arm ſcheinen mag, der nur noch eine 


Moͤglichkeit ſieht, ſeine Umſtaͤnde zu verbergen. Viel⸗ 
leicht hat daher kein Land ſo viel verſchaͤmte Arme. Heim⸗ 


liche Flucht, Straßenraub, Banknotens und Wechſel⸗ 


faͤlſcherey, Selbſtmord und viele andre Uebel fließen oft 


aus dieſer Quelle, Folgender Vorfall wurde ebenfalls 


dadurch erflärt. Letzten Minter eined Abends um 9 


Uhr ging eine anfländig gekleidete Frau durch den Durchs 


⸗ 


[2 
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gang Springgarbend. Es wurde ihr übel, fie fiel nies 
der, und. die Vorlbergehenden trugen fie vor ein nahes 
Haus. Hier begannen ihre Wehen; man durfte fie ohne 
die gröfte Gefahr nicht von ber Stelle bewegen, und in 
kurzer Zeit wurde’ fie von einem Mädchen entbunden. 
Eine vornehmg Frau in der Nachbarſchaft ließ fie in 
eine Sänfte feßen, und auf ihre Koften in ein Armen⸗ 
haus bringen , wo fie nebft dem Kinde verpflegt wurde. 
Man erfuhr die näheren Umftände dieſes Vorfalls nicht, 
aber das Gerücht fagt, die arme Frau habe vergebens bey 
den immer überfüllten Entbinbungshofpitdlern um Eins 
laß angefucht , und fich gefcheut ihre verlaßene Tage ans 
dern zu entdecken, fo daß fie von igrer Miederlunft uͤber⸗ 
raſcht worden ſey. 
Zwey der angeſehenſten xLondner Kaufleute, ‚ die im 
Schauſpiele dinen Wortwechſel gehabt hatten, trafen 
Abends in einem Caffeehaus zuſammen. Sie geriethen 
heftig an einander, und es wurde ausgemacht, daß ſie 
ſich den folgenden Morgen auf der gemeinen Wieſe bey Ken⸗ 
nington ſchlagen wollten. Beyde dachten daran, ihr 
Haus zu beſtellen. Es fuͤgte ſich, daß ſie beyde den⸗ 
ſelben Auwald hatten: ohne es zu wiſſen, giengen fie 
zu ihm. Der Eine ſprach gerade mit ihm, als der 
andre angeſagt, und in ein andres Zimmer geführt wurde. 
Keiner von beyden vermuthete, daß fein Gegner in demſel⸗ 
ben Haufe wäre. Beyde erzählten dem Anwald das Ges 
fchebene, baten, er möchte ihr Teſtament und andre 
wichtige Papiere gleich fertig machen, und erfuchten 
ihn dringend, ja feinen Schritt zu thun „ welcher das 
Duell verhindern könnte. Der Anwald hielt die unver⸗ 
muthete Gegenwart ber beyben Erbitterten für einen guͤn⸗ 
ſtigen Umſtand, und bauete darauf die Hofnung „ fie 
zu verſoͤhnen. Er entdeckte jedem, daß fein Gegner im 
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andern Zimmer wäre, und fein Bedauern über den 
unglüclicheh Zwiſt bezeugt hätte. Der Anmwald erbot 
fi) auch, wenn es für nothwendig gehalten würde, 
ein Zeugniß von ihrem beyderfeitigen Muthe abzırlegen. 
Wäre ed nicht beffer, fügte er hinzu, wenn fie fich vers 
föhnten, wieder ind Cafferhaus zurkdfgiengen, und 


Lieber erliche Flaſchen Wein, als einer dem andern Die 


Hälfe brachen ? Sein Zureden half; er führte einen zum 
andern; man fchättelte die Hände, und ging in Geſell⸗ 
fchaft des Friedensftifters in die nächfte Taverne, von 
wo die Herren am naͤchſten Morgen, da fie befchloffen 
hatten, einander das Lebenglicht auszublajen,, voll ſuͤſ⸗ 
fen Weines und in tieffter Vergeſſenheit aller Beleidi⸗ 
gungen, nad) ihren Wohnungen gefahren wurden. 
Sin den americanifchen Zeitungen finden wir Fol⸗ 
gendes. Wayborne, ein Pachter in dem Städtchen Ovid, 
ging eines Nachmittags in den Wald, um feine Pferde 
zu fuchen; ernahm feine Büchfe und bie einzige Ladung 


‚mit, die er im Haufe hatte. Als er etwa eine Stunde 


vor Nacht nach Haufe ging , fah er einen großen Bär 
quer über den Weg laufen. Cr feuerte auf ihn; ber 
Bär fiel, erholte fich aber gleich wieder, und lief einer 
tiefen Schlucht zu, Die nicht weit davon war. Das 
Blut machte eine. Spur, welcher Wanborne folgte, fo 
lange er ſehen konnte. Er hoffte das Thier Morgens 
todt zu finden, undgingnach Haufe, Fruͤh, ein wenig 
vor Qagedanbruch, bewafnete ex fich mit einet Heugabel 


‚ und einem Beil, und nahm feinen eilfjährigen Sohn 


mit. Sie fuchten den Bären auf. Die Schlucht, in 
welche er fich den Abend zunor verborgen hatte, ift an 
neunzig Fuß tief; es ſtuͤrzt fich in fie ein drey bis 
vier Ellen breiter Strom, der unten ein rundes Becken 
bildet, und ſich unter Keinen Gebhfchen hinwindet. 
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Mach vielem Suchen fahen fie den Bären endlich an der 


Gegenſeite der Schlucht unter einem Felien finen, und _ | 


die Bervegungen feiner Verfolger huͤten. Wayborne ließ 
feinen Sohn zuräd, ftieg die Schlucht hingb, und die 
andre Seite hinan. Der Bär hielt fich fill, al Ways 
borne etwa fieben Fuß von ihm war, fließ er mir 
der Heugabel auf ihn los, fand fich aber in dem Aus 
genbli von den Tagen des Ungeheuers feſt umklam⸗ 
mert. Beyde rollten wenigftens fünf und zwanzig Fuß 
in dad Beden hinab, während der Bär an feinem lins 
fen Arme und an ber Bruft nagte, und ihm faft die 
Gurgel zufchnärte. Durch große Anftrengung: drängte 
er feinen rechten Arm fo tief in den Rachen, als er 
konnte, und fuchte ihn zu erdroffeln, aber wurde aufs 
neue durch die Gebüfche noch tiefer hinab ind Wafler 
gerollt. Der Bär hätte ihn fat bezwungen, er that 
alfo fein Aeußerſtes, fließ den Kopf des Bars zum Theil 
unter das Waſſer, und machte ihn endlich fo ſchwach, 
daß er feinen Sohn herunter rufen fonnte, welcher aus 
Bejorgniß für feinen Vater halb von Sinnen war. Der 
Knabe ſprang herbey, und ſchlug dem Bären mit dem 
Beile den Sirnjchädel ein. Wapborne, obgleich ein ruͤ⸗ 
fliger Mann, war kaum im Stande fich fortzufchleps 
pen? Er war Über drey Wochen an feinen Wunden 
bettlägrig, da die linke Schulter und der Arm bis auf 
ben Knochen und die Bruft fürchterlich zerfleifcht was 
sen. Dev Bär wog über vier hundert und zwanzig 
Pfund. 

George Dade, ein Bauersſohn in Nottinghamſhire, 
wurde fruͤh von einem reichen Manne in Dienſt genom⸗ 
men, und betrug ſich fo gut, daß er der oberſte Bes 

. diente ward, Fleiß, Pünktlichkeit, ſtrenge Ehrlichkeit 
und andere Vorzüge, erhielten Feine geringe Empfehe 
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lung durch einen hohen ſchlanken Wuchs und eine vol⸗ 


lendete maͤnnlicht Schoͤnheit. Mitten im Genuße der 
groͤſten Achtung aller, mit denen er umging, wurde 
ſeine Ruhe durch die Entdeckung geſtoͤrt, daß er ganz 
ohne ſein Mitwirken oder Vermuthen das Herz eines 


od 


jungen überaus liebenswärdigen Frauenzimmers, der 


Schwefter feines Herrn, gewonnen hatte. Waͤre fie 
von feinem Stande geweien, fo würbe er fie allen ans 
bern Mädchen vorgezogen haben; aber unter den ges 
genwärtigen Umftänden empdrte fich fein zartes Pflichts 
gefühl wider den Gedanken, einen Raub an der vors 


nehmen Familie feines Herrn zu begehen. Seinen Ents 


ſchluß dem Herrn zu eröfnen, war nicht möglich; er 


‚hätte ven Namen des Srauenzimmers entdecken müffen, 


und die ſchien ihm die höchfte Undankharkeit und Graus 
ſamkeit. Nichts blieb ihm übrig, als heimliche Flucht. 
Niemand Eonnte fich diefe erklären, und es dauerte ets 
liche Jahre, ehe man auf die Spur kam. Das junge 
"Srauenzimmer fämpfte mit ihrer Leidenfchaft heldenmuͤ⸗ 
thig; aber die hoffnungslofe Kiebe fraß wie ein Geier 


cin ihrem Innern; fie fuchte die Einfamfeit und welfte 


fichtlih. Indeß wurde man über manche Umftände bes 


denklich. Sie wiederholte beftändig, wenn fie alleir 


war, bald auf der Harfe, bald Auf.dem Fortepiano, 
bald fingend, die Lieder und Meifen, welche George 
bem Gefinde oder den Heumachern auf feiner Floͤte vor⸗ 


geſpielt hatte. Sie ftichte unzaͤhligemal eine Heine Lands 


fchaft, welche George in der Silberzeugs Kanımer an die 
Wand gemahlt hatte, Noch viele andre Umftände ka⸗ 
men dazu, die man einzeln nicht bemerkt haben würbe, 
die aber zufammengenommen der Schlüßel zu’ dem Ges 
heimniße wurden , welches fie felbft fo tief in ihrem Bu⸗ 
fen verfchloffen glaubte, Man erinnerte fich nun, dag 
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ihre Veränderung mit Georgend Entweichung begann. 
Ihr Bruder fah jet Deutlich, Daß die edelften und fels 
tenften Bewegungsgruͤnde den guten Menfchen beftimmt 
batten, zu entweichen. In Erſtaunen verloren, und 
durch die Keiden feiner lieben Schwefter tief gerührt, bes 
ſchloß ‘er allen Vorurteilen der Welt zu trogen, und, 
wo möglich), zwey Menfchen zu vereinigen, die einans 
‚ der fo fehr verdienten. Er fuchte Georgen in London 
auf, und verfhaffte ihm ein gutes Amt. Sobald er 
eingerichtet war, veranftaltete er eine Zuſammenkunft. 
George. Dade befam bald die Hand ded Mädchens, 
das ihn fo flandhaft geliebt hatte. Beyde find feit meh⸗ 
seren Jahren glüdliche Eltern einer blühenden Samilie, 
und Dade,, der auch in feinen jeßigen Umftänden alls 
gemein gefehägt wird, ifl auf dem Wege, ein fehr reis 
her Mann zu werben. (Aus der Britiih Preß.) 

Sin London, wie beynahe in allen großen Städten, 
wird die Öffentlich verkaufte Milch mehr oder weniger 
mit Waffer verdünnt. Hier ift dieſes fo allgemein bes 
kannt, daß man fogar das Verhältniß des zugegoßenen 
Waſſers weiß. Gemeiniglich miſcht man einen Gallon 
Milch , der etwa vier Berliner Quart Hält, mit fünf 
Noͤſel Waſſer (in der Sprache der Londner Milchlente 
five threads), obfchon in den fehr armen Stadtgegenden 
noch ein fechöted und fiebentes Wafferndieli hinzugefügt 
werden fol. Diefer Einzelhandel ift faſt ganz in den 
Händen der Walliſerinnen. Kine von diefen, Griddy 
Powel, welche eben erft aus Wallis nach London ges 
fommen war, hatte zwar nicht den Muth, die Milch 
ganz rein zu verkaufen, hielt aber doch bie übliche Zus 
mifchung von „, fünf Faden” zu arg, und befchloß, ihre 
Kunden nur nach dem Verhältniß von drey Nidfeln auf 
vier Quart zu betruͤgen. Man wurbe bald inne, 


43 


daß ihre Milch fetter fen, als die gewöhnliche, un 


Griddy Powelbefam daher großen Zulauf. Died weck 
den Brodneid. Man unterfuchte die Urfache ihrer fchıre 
zunehmenden Kundfchaft, und es fand fich, daß fie d 

unerhörte Keckheit hatte, um ein paar Nöfel ehrlich: 
ſeyn zu wollen , als bie ganze milchverlaufende Kandt 
mannfehaft. Das wollen wir ihr fchon eintränten ! fagte 
die andern Walliferinnen. Wo fie nur der Griddy Pı 
wel begegneten, erbielt fie ein Schnippchen,, ein ſchi 
fe8 Geſicht, einen Spiunamen, einen Stoß oder wol 
gar eine Handvoll Staub und Sand’ in ihre Mild 
Der Griddy wurde dad zu arg: es fehlte ihr nicht — 
der Reitzbarkeit, wofür alle Wallifer in England ſo b 
rüchtigt find. Als ihr letzthin in Greekſtreet, Soht 
einer der Öffentlichiten Straßen, eine ihrer Neiderinn: 
ein Schimpfwort anhing, antwortete fie ihr mit gröft 
Unerfchrodenheit. Beyde blieben ſtehen, und überhäu 
ten einander mit allen Ehrennamen , die ihnen in d 
wallifchen und englifchen Sprache befannt waren. Dat 
fließen fie mwechfelfeitig die Milchfannen um, und wu 
den förmlich nach den Negeln des Fauſtgefechts han 
gemein. Eine folche Balgerey zwifchen zwey friſch 
Fräftigen Landmaͤdchen war ein zu feltner Anblick, a 
Daß nicht alle mäßigen Leute des Quartiers hätten bi 


u bey laufen follen. Die Kämpferinnen waren fo erbitte: 


daß fie einander die Kleider vom Leibe rien. Grid 
Powel Hielt ſich am tapferften, und entblößte ihre Gegı 
rinn fo, daß felbft der Pbhel fich ind Mittel legte; do 
wurde Griddy zur Siegerinn erflärt, Der Kam 
mwährte an 15 Minuten, 

- Daß man in Deutfchland und Aberhaupt jenfei 


des Canals oft zu dem, was von England erzäflt u 


darüber gefchrichen wird, den Kopf fchlitteln und es f 
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Erdichtung halten mag, iſt ſehr natuͤrlich. Wer dem 
engliſchen Character nicht kennt, begreift nicht, wie es 
möglich fen, daß Menfchen fo handeln koͤnnen, wie man 
es bier täglich fieht. Die Tochter eines geachteten Kauf⸗ 
mannsin London verliebte fich in einen jungen Menfchen 
aus ihrer Nachbarſchaft. Sie ließ es ihm auf alle erſinn⸗ 
liche Art merken: der junge Menfch blieb kaſt. Ihre Leis 
denfchaft war fo unuͤberwindlich, daß fie fich zu einem 
Schritt entichloß, der alles feine Gefühl erſtickt Haben 
mußte. Sie gieng zu dem Vater des Juͤnglings, und 
eroͤfnete ihm die Stärke ihrer Neigung für feinen Sohn 
auf die ruͤhrendſte Art; fie befchwor den alten Mann, 
feinen ganzen Einfluß bey dem Sohne anzumenden,, Daß 
er fie wieder liebe, fie wollte dafür zeitlebens die treuefte, 
Gäuslichfte Frau und die aufmerffamfte Schwiegertoch⸗ 
ter feyn. Der Vater konnte vor Erftaunen lange micht 
antworten. Er hatte nicht die mindefte Urfache, an der 
Tugend dieſes fehönen und wohlhabenden Mädchens zu 
zweifeln, aber er wußte nicht, wie er fich bey feinem 
Sohne verhalten ſollte. Er war im Begriffe, ihr feine 
Meynung über die Unſchicklichkeit und Schwierigkeit der 
Zumuthung zu fagen, als fie ihm'mit dem Geftänbniß 
zuvorkam, baß fie felbft empfänbe, in welchem zwey⸗ 
deutigen Lichte fie ihm erfcheinen muͤſte; da aber ihr Ruf 
unbeſcholten und ihre Keidenfchaft unuͤberwindlich wäre, 
fo hofte fie, man wuͤrde ihren ungewöhnlichen Entichluß 
billig auslegen. Sie beurlaubte fich mit. der Verfiches 
rung, daß fie auf der Stelle ihre eigenen Eltern von bies 
ſem Befuche und von ihrem Eniſchluſſe unterrichten würs 
de. Der Ausgang dieſer Degebenheit ift gar nicht ros 
manhaft. Der Vater des Mädchens bedrohete die Toch⸗ 
ter mit dem Tollhaufe, und der junge Dienfch entfernte 
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fich aus feinem väterlichen Haufe, um den Nachſtellun⸗ 
gen diefer fchwärmerifchen Kiebhaberinn Ju entgehen, - 
Ein ehrlicher Randgeiftlicher fand vor Kurzem eine 
Banknote von hundert Pfund; er machte in den Zeitun⸗ 
gen befannt ‚daß er bereit ſey, fie jedem, der fie genau 
beſchreiben koͤnnte, zuruͤckzugeben. Etliche Tage nach⸗ 
her kam ein anſcheinend vornehmer Mann vor das Haus 
gfahren, und meldete ſich als den rechtmäßigen Eigen⸗ 
thuͤmer der gefundenen hundert Pfund⸗ Note. Der Geiſt⸗ 
liche fragte ihn, ob er das Datum ꝛc. angeben koͤnnte. 
Der Herr anwortete, er fürchte, daß er ſich nicht aller 
Umſtaͤnde genau erinnern koͤnne, aberfo viel wiſſe er noch, 
daß auf dem Rüden feiner Note der Nahme “Hill“ mit 
vorher Tinte gejchrieben gewelen fey. Hier „ fagte der 
arglofe Geiftliche, der Alters wegen felbft Feine guten Au⸗ 
gen mehr hat, ſehen Sie‘, ob der Name darauf fteht? 
Nein, antwortete der Fremde, nachdem er die Note ges 
nau angefehen hatte, das ift nicht mein, Eigenthum, 
bier ift die Note wieder, verzeihen Sie, daß ich Ihnen 
befchwerlich geworden bin! Wenige Tage darauf kam 
ein andrer Herr zum Geiſtlichen, und gab eine fo puͤnktlich 
zutreffende Beichreibung von der Banknote, daß fie ihm 
fogleich eingehändiger wurde. Beydes waren Verrüger, 
welches durch die endliche Ankunft des wirklichen Vers 
liererö herauskam. Man fieht von felbft, daß der erfte 
waͤhrend der Unficht der Banknote ſich ihre Untericheis 
dungszeichen merkte, und fie feinem Helfershelfer fagte. 


Literariſche Nachrichten. 

Die Herren Lyſons haben feit langer Zeit Anftalten 
zu einem großen Werke unter dem Zirel: “Neue allges 
meine Vermeſſung von Grosbritannien” gemacht. Der 

erfte Theil wird nächftens die Prefle verlaſſen, und Berk⸗ 





foire, Beforbfhire und Buckinghamſhire enthalten. Auſ⸗ 
fer den nothwendigen Charten, Planen und Anſichten 
von Gebäuden wird Das Werk noch mit einer Reihe von 
Kupfern ſchoͤner Gegenden, Parks ıc. verziert, welche 
man auch einzeln haben kann. 

‚Herr Cooke, befannt als Freund des berühmten 
Schaufpielerd und Theaterbichterd Foote, ‚bat einc Le⸗ 
bensbeichreibung diefed zu feiner Zeit fo "gefürchteten 
Spötterd ausgearbeitet. Man wird bier nicht nur eine 
Menge von Foote’3 wißigen und beißenden Antworten 
und Bemerlungen finden, die noch nicht befannt find, 
fondern aud) Anechoten von vielen berkhmten Zeitgenofe 
fen des brittiſchen Ariſtophanes. 

Hr. Thomas Dir, Verfaſſer einer Abhandlung 
uͤber die Landvermeſſung, laͤßt ein Werk uͤber die Con⸗ 
ſtruction und Copirung aller Arten von Landcharten 
drucken. 

William Fowler in Winterton in der Graffchaft 
Lincoln, vormals ein Zimmermann an diefem Orte, 
will alle die vorgäglichften In Grosbritannien aufgefuns 
denen mufivifchen Fußbdden zeichnen, in Kupfer ſtechen, 
und illuminiren. Es find fchon etliche von ihm heraus⸗ 
gekommen, wodurch er fich einen Nahmen gemacht hat. 
Durch diefen Erfolg aufgemuntert, wird er ‘auch die 
Gemählde von farbigem Glafe in den Cathedralkirchen 
zu York, Lincoln 2c. copten, 

Man erwartet ein nuͤtzliches Merk tiber das. Weſen 
und die Eigenichaften der Wolle mit befonderer Ruͤckſicht 
auf bie britrifche. 

Hr. Will, Lucas ſchreibt eine Abhandlung uͤber den 
Zweykampf, worin er die Barbarey des Duellirens dar⸗ 
zuthun bemuͤhet ſeyn wird. 

Ein Prachtwerk unter dem Titel: Mahlerifche und 
ſchildernde Meife auf der Univerfität Orford“ ift beynahe 
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abgedruckt. Es enthaͤlt mahleriſche Anſichten und ge⸗ 
naue Zeichnungen aller vorzuͤglichen Öffentlichen Gebaͤu⸗ 


de nebſt ihrer Geſchichte und ihrem jetztgen Zuſtande und 


der academiſchen Kleidung. Es erſcheint in Imperial⸗ 
folio in Heften. Zu Ende des Juni kommt das erſte 
Heft heraus. | 
Bom Grafen von Selfirk wird man nächftens er: 
halten: Bemerkungen über den jegigen Zuſtand des fchote 
tiichen Hochlands; er will darin auf die Urfachen und 
vermuthlichen Folgen der Auswanderung aufmerkfam 


- machen. 


° Der Gärtner Griffin giebt eine Abhandlung fiber 
den Anbau der Ananas heraus, ‚ 

Der Prediger Lettice will "die Kunft dem Gedaͤcht⸗ 
niß zu Hülfe zu fommen” auf Subfcription drucken Iafs 
fm. Sein Buch ift nach dem Plane der in England fehr 
beliebten memoria technica ded Dr. Grey eingerichtet. 
Er bat diefe Methode auf Die Anfangsgruͤnde verfchiedes 
ner Känfte, MWiffenfchaften und Zweige der Literatur 
ausgedehnt; mirtelft feiner Furzen Regeln und Beyſpiele 
wird man fie. fogar auf Die tägliche Unterhaltung und 
Berufögefchäfte anmenden Tonnen. Er hoft befonders 
denen nüßlich zu werden, die Öffentlich, auf der Canzel, 
im Hörfaale, im Parlemente oder in fonft einer Vers 
ſammlung als Redner auftreten muͤſſen. 

Der Doctor John Reid, welcher in der Heilung 
ſchwindſuͤchtiger Krankheiten ſo viel Gluͤck gehabt hat, 
legt die lezte Hart an ein Werk über das Weſen, den 
Kortfchritt und die Heilung der Schwindfucht: er bat 
diefe Krankheit zu feinem vorzäglichen Studium gemacht, 

Die Subferibenten haben ihre Exemplare von des 
verftorbenen D. Garnett Zoonomie oder faßlichen Vorles 
fungen über die Geſetze des organifchen Lebens in Gefunds 
heit und Krankheit erhalten, 
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Erliche der reichften Kaufleute ber Altſtadt London 
haben anfehnliche Summen unterzeichnet, um eine Aus 
ſtalt zu ftiften, welche der Töniglichen Inſtitutlyn gleis 
chen, aber diefelbe in vieler Ruͤckſicht übertreffen wird, 
Sie foll den Namen The London Institution führen, 
Der Hauptzweck derfelben ift, den Geſchmack an nuͤtzli⸗ 
chen Willenfchaften und überhaupt an Literatur unter 
dem Kaufmannsſtande und den wohlhabenden Bürgern 
der Altſtadt zu verbreiten. Zu dieſem Ende follen eine. 
prächtige Bücherfammlung angelegt, ein großer Appa⸗ 
rat phyfiicher und mathtmatijcher Inſtrumente gekauft, 
ein chemifches Laboratorium gebaut, ein Naturaliencas 
binet angelegt, gemeinfaßliche Vorlefungen gehalten und 
die wichtigften in = und ausländischen Zeitungen und 
Journale angefchaft werben. An der Spitze dieſer groſ⸗ 
ſen Unternehmung (welche vermuthlich allen großen 
Staͤdten des brittiſchen Reichs zum Beyſpiel dienen 
wird) ſtehen die reichen Haͤuſer Baring, Angerſtein, 
Curtis und uͤberhaupt die gften Londner Kaufleute, 

Eime andre Stiftung, The British Institution, ift _ 
zur Aufmunterung der zeichnenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fie, unter dem unmittelbaren Schuße des Königs, von 
Werft, dem Präfidenten der koͤnigl. Maleracademie, ent⸗ 
worfen und der Ausführung jehr nahe. Sie wird jähre 
lich anfehnliche Prämien für Hiftorienmahlerey ausſetzen, 
und die jungen Leute, welche fich der Kunft widmen, 
zur Nacheiferung anzureizen fuchen. Es find ſchon bes 
traͤchtliche Summen unterzeichnet. — 

Es ift unglaublich, mit welcher Begierde das Les 
ben und die Negierung Leo's ded X. von Roscoe m 
vier Quartbänden” geleen wird. Wenig lebende englis 
ſche Schriftfteller find fo allgemein gefchäzt als Rofcoe. 

Mapinger’s Schaufpicle mit einem gelehrten 
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Kommentar. ‚don Gifford ſind in vier Oetavban den er⸗ 
ſchienen, und gehoͤren zu dem vorzuͤglichſten Fruͤchten, 
womit der gelehrte Fleiß dieſen Sommer das Publicum 
beſchenkt hat. 

Der ſcharfſinnige Richard Payne Knight hat”, eis 
ne tiefgebachte Abhandlung über die Grundfäße des Ge⸗ 
ſchmacks Herausgegeben, ‚die mit groͤſtem Benfalle geles 
fen wird. 

Ueberhaupt unterfchieb fich bie. feftliche Zeit des kd⸗ 
niglichen Geburtstages zu Anfange Juni's durch die 
Bekanntmachung mehrerer intereſſanter Werke in vers 
fchiedenen Thaͤlen der Kiteratur, Darunter gehdren et⸗ 
liche Heine aber vorzägliche Sammlungen von Gedichs 
ten, einige Abhandlungen übes- den Zuftand des Feld 
haus in mehrern, Greffchaften , verjchiedene gute Reifes 
‚befchreihungen, ı eine Heine nuͤtzliche mineralogiſche Schrift 
Werneria zu Ehren des großen dentſchen Mineralogen 
‚genannt Jrcalptn bis drey ‚gute Romane und etliche Ue⸗ 
.berfegungen, Schulbücher, Fortſetzungen von bekannten 
guten Werfen u. f. m. u: 


Neue &tfinbungen und Berbefferungen. 

Zwiſchen erwich und Darmouth find die telegra⸗ 
phiſchen Signale zum Behufe des Handels mit großem 
Nutzen angewendet worden. Bey hellem Wetter kann 
die eine Stadt mit der andern binnen wenig Minuten 
correſpondiren, und in einer halben Stunde iſt ſchon die 
Antwort zuruͤck. Für jede Mittheilung bezahlt man 
nicht mehr ald Sirpence, | 

Folgendes find bie Patenterfinbungen : 

R. Jubb macht und flimmt Harfen dergeftalt, daß 
die halbe Vierteldnote mit befondser Klarheit und Har⸗ 


monie anfpricht. Ferner hat er einen harwoniſchen Zug 
Engl. Miscellen XX. ı. 
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angebracht und mehrere Verbefferungen Int Stimmen der 
Geige und andrer Saiteninſttumente erfunbeh . 

Dodd baut bie Camtie'nach einer ganz neuen Mile 
thode, und paßt Rofte und Camindfen hinein. 

Bramah bat Verbefjerungen im’ Papiermachen er⸗ 
funden. 

Th. Rowntrer hat dir Achſen an den Wagen: ver⸗ 
beſſert. 
Die Herren Hobſonlunb Sifvefter in Sheffleld ma⸗ 
“hen Drath und allerhand Grfaͤſſe zum Gebrauch in der 
Küche und zu anderi Abſichten aus Zink, 9 

Neue Küpferftiher “i 

Suwarow's Marſch' iber den St: Gottharbsberg. 
3 große colorirte Blaͤtter, geinahlt von Robert Ker Por⸗ 
ter, geſtochen von Vandremini: Sr. Maj. bein Kaiſer 
von Rußland zugetignet. Preis neun Gumnktu: Dieke 
drey Blaͤtter werden ‘allgemein gelobt” tiad haben zu⸗ 
gleich hiſtoriſchen Werth’, du fi ie von Drigidtjeignis 
gen genommen find. RE ZEEE 

The wild sports ofthe East. Dides intereffante 
Kupferwerk erfcheint in Heften, deren jedeb‘ int Guinee 
koſtet, bey Orme in Newbondſtreet. Man wird dadurch 
von der Naturgeſchichte, den Sitten, Geblaͤüchen und 
Ergdtzlichkeiten der Hinduhs auf eint ‚angenehme An 
unterrichtet. 

Liber nauticus. Erſcheint ee Num⸗ 
mern, jede zu einer halben Guinee, Man findet hier 
alles, was zu Schiffen und Schifswerften gehört. Das 
Merk verbient einen Pla in guten Bibliotheken, und 
‚liefert dem, ber fich anf die Zeichnung folcher Gegenftäns 
de legt, gute Muſter. Zehn Hefte vollenden es. 
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Meet Bacher im May. 

A Practical and experimental Inquiry into the ‘Nature and 
Property of Manures. 28. | 

Practical Cbservations on the British Grapes; by Willianı 
Curtis‘; fdurth Edition, with Additions. To which is 

. now added, an Account of the Cause of the Diseases in 
Corn, ca led the Blight, &c. by Sir Joseph Banks, ‚with, 
a Plate. gvo. 5s. boards. " 

Military Memoirs of Mr. George Thomas, who, by extra- 
ordinary Talents and Enterprise, rose from an obscure 
Situation‘ to’ the Rank of a General, in the Service of 
of the native Powers in the North West of India. In- 
terspersed with geographical and statistical Accounts of 
the States comprising the Interior of the Peninsula, 
especially the Countries of Typoor, &c,; by Captain 

. William Franklin. 4to, 285 pages. 

Who wants a Guinea? a Comedy; as performed at the 
Theatre Royal, Covent-garden ; written by George Col- 
man, the younger, 

The Will for the Deed; a Comedy, as performed at the 
Theatre Royal, Covent-garden; written by Thomas Dib- 

n. 28, ' 

The Venetian Outlaw; a Drama‘, adapted to the English 
' Stage; by R. W. Elliston, of the Theatre Royal, Dru+ 
'ry-lane. 2s. 6d, 

The Book of Trades, or Library of the useful Arts; il- 
lustrated ‘with Copper-plates; three Parts, gs. plain, 
or 155. with the Prints beautifully coloured. The Parts 
sold separately, 

A Grammar of the Greek Tongue, ona new and improved 

lan; by John Jones, Member of the Philological So- 
der. 45;, “ " 

The Roman History, from the Foundation of Rome to the 
Subversion of the Eastern Empire, and the taking of 
Constantinople by the Turks, in the Year One Thou- 
sand Four Hundred and Fifty-three; inciuding the An- 
tiquities, Manners, and Customs, as well as the Juris» 
prudence and military Establishment of the Romans; on 
anew and interesting Plan; by the Rev. John Adams, 
A, M. 12mo. 48. 6d. 

Engravings, with a descriptive Aocount of Egyptian Mo- 
numents in the British Museum, collefted by the Freneh 
Institutein Egyt, and surrendered ta the British Forces; 
the Drawines by’ Alexander, and the Engravings by 
Medland. No. 1. (To be continued, and the whole in- 
elüded in Twelve Numbers, published at skart Inter- 
vals,) ıl. ıs. 6ds. . u ' , 

Characterlstic Anecdotes from the History of Russia 
with Notes chronological, biographical, and explankto-, 
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ey; forming a useful Manual of Russiau History; trans- 
lated from the French ofthe Counsellor of State Clausen. 
gvo. 55. bds. 
Tbe supplementary Volume of Bentliam’s Baronetage of 
« England; containing a complete History of the Baronets 
of the United Kingdom , from the Union with Ireland ; 
. and an Index to the whole Work. 11. 10s. bds. 
New Reports of Cases determined in the Court of Com- 

‘ mon Pleas and other Courts; by J. B. Bosanquet and 
C. Puller, Esqars; containing the Cases in Eeaster and 
Trivity Terms, 44 Geo. III. 1804. Vol. 1. Part ı. 
8vo. 58. 

The Precedents of General Issues, and the most usual 
Special Pleas; Precedeuts of Replications, Rejoinders, 
Demurrers, &c.; a Synopsis .of Practice, or general 
View of the Time when the Proceedings in an Action 
should be carried on in the Courts of King's Bench and 

.Common Pleas; by Joseph Chitty, Esq. On single 
Sheets, sold separately, 2s. 6d. rach. 

The Practice of the Commissioners, . Assessors, Inspec- 
tors, Collectors, and other Officers under the Authori- 
ty of the Ads relating to the Assessed Taxes ; an Abrid- 

- gement of the Statutes, with Tables of the Duties, 
&c. &c.; by Thomas Walter Williams, Barrister. 4s. bd. 

The Reading upon ‚, The Statute of Uses” of Francis Ba- 
ron of Verulam and Viscount St. Alban, Lord High 
Chancellor of Great Britain. .A new Edition, with very 
full Notes and Explanations, and a copius Table of 
Contents; by Willlam Henry Rowe, Esq. 65. 

A General Dictionary of Chemistry; by William Nisbett, 

. M.D. ı12mo 414 Pages. as. 6d. bds. 

The Domestic Medical Guide; by Richard Rees, M.D. 
Third ‚Edition , enlarged. gvo. 500 Pages. 

Proceedings of the Board of Health in Manchester. ı2mo. 
45. bis, . 

Description and Treatinent of Cutancous Diseases. Order 
Ill. Rashes. Part I. containing the Varieties of Rubeola 

and Scarlatina; by Robert Willan, M. D. 4to, 185. 

sewed. . - i 

The System of Land Surveying, condufted as an adual 

Survey, on a. Plan consisting of oprn Fields, Ings, 
‚Commons, and old Inclosures , allotted between the se- 
veral Propriewrs. To which are added, Rules shewing 
in what Mamner Lands may be measüred when there 
are not Impediments to obstru& the Sight; taking Dis- 

- tancas, &c. Tha, Whole by the Chain only, and wi- 

thout the Use of mathemacical Instruments ; by William 

Stephensoen, LandSurveyor, Horncastie. With a Plan, 

‚and other Engravings. 4to. 155. bds. 
Observations on Water: demonstrating that Water is the 
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best Remedy for, and Antidote against, pfräisions Va- 
pour; by Ralph Dodd, Civil Engineer. as. 6d. Phillips. 

Hints towards forming the Character of a young Princefs. 
2 vols, 125. bds, 

An Historical Letter from Francis Plowden.. Esq. to Sir 
Richard’s Strictures against the Historical Review of the 
State of Ireland, &c. .. dd. 

The Annual Review, and. History of Literature; coptai- 

ning a critical Analysis of all the Works published du- 

‚ring each Year; A. Atkin, Editor. Vol. III. for 18%. 
. Large gvo. iI. 18. bds. - 

An Exposure of the Persecution of Lord Melville, 13. 

The Effects of Civilization on the People in European Sta» 
tes; by-Charles Hall, M. D. gvo. 75. bds. 

The Horrors of the Negro Slavery now existing in our 

- West India Islands. 15. . 

The Flowers of Literature for 1804; or Characteristic 
Sketches of Human Nature and Modern Manners. To 
.wbich are added, .a General View of that Period, bio- 

‚graphical and .critical Notices, &c.: by the Rev. F. 
Prevost and F. Blagden, Esq. Embellished with Por- 
„traits. 6s. boards. 


-Naval Anecdotes for the Years during which Lord St. 


.Vingent presided at the Board of Admiralty. 2s. 

A Letter to. Lord Euston, respecting the Guardianship of 
of Mifs Seymour, 15, 

Memoirs of the Life and Charaeter of Gilbert.Puring ; with 
‚important Observations on modern fashionable Educa- 


. "tion. 12mo. 200 pages, 


The .Nativity of Bonaparte, ;wherein the Time of his Deuth 
is ascermined. 3s. 6d. \ | 
The Cambridge University Calendar for the Year 1805. 15. 
A Narrative of the Bebaviour and Death of Thomas Davis, 
»who was executed at Oxford, in March, 1805; by the 

„Minister who visited him. 6d. 

A Memoir of the Proceedings of thr Society called Ona- 
kers , belonging to the monthly Meeting of Hardshaw , 
in the Case ot „„A Narrative of Events which "have la- 
tely taken Piace in Ireland, &c. by William Rathbone. 
8vo. as. 6d. 

The Proceeding: of the Court Martiai held en Vice Admi- 
ral Sir John Duckworth. 2s. Ä 

Deeds of Darknefs; or the Unnatural Uncle; a Tale of 
the Sixteenth Century; including interesting Memeirs 
founded on Faäs: by G. T. Morley. 2 vols. ı2mo. 85. 
boards, 

Crimes and Characters; or the New Foundling; by Mrs. 
Pilkington, Author of Parental Duplicity. 3 .vols. 12mo, 
13S. 6d. bds, . 


54 


Elidure ind Ellen, a Cambrian Tale. To which is added, 
Zorobäbel „a paraphrastic Poew ; by William Gibson, 
.A.M 

The Melviad; a satirical Poem , with Notes. 2s, 6d. 

. An Ode to Time, 

Fugitive Porms; by Mrs. Bayfleld, ı2mo. 75. 

Poems by P. L, ourtier, Vol, II. 12mo. With Engra- 
vings. 154 pages. j 

Nathan, the Wise; an argumentative Drama; written to 
inculcate mutual Indulgence between religions' Sefts ; 
translated from the German of G, E. Lessing, 8gvo, 
293 pages, 

Tha Roman Catholic Petition unsan&ioned , therefore am 

“ unsafe and unconstitutionel Ground of Emancipation. 
8vo, 1s. 6d. 

The Speech of Mr. Deputy Birch, in the Court of Com- 
mon CounclH, April 30, 1805, against the Roman Ca- 
- tholic "Petition. ıs. ß . 

A Serious Examination of the Roman Catholic Claims, as 
set forth .in che Petition; witha Postscript; by the Rev. 
-Thomas Le Mesurier, Is: . 

An Abstraft ofthe Arguments on the Catholic Question. 18. 

A Fee for an Irish Cetinsellor; or Remarks upon the Ro- 
man Catholic Petition, calculated to shew that Popery 
“in Treland is a different Thing. from what is represent« 
ed in the Petition, ıs. 

The ‚Policy and Interest of Great Britain, with respeft to 
-Malt#=, considered. To ‚which is subjoined, A Sketch 
of the Mediterranean ‚ shewing the relative Situation of 
Gibraltar and Malta to the Ports of France, ‚ Eaypt. and 
the I,evant. as, dd, 

Stritures on the Pamphlet entituled „» Thoughts on the 
Protestant Ascendancy in Irreland.” 

Refledions on the Proceedings .of the House ot Commons 
an the Nigths of the gth and roth of April; embracing 
a View of the Conduft of Mr. Whitbread and the Whig 
Cpposition. To which is annexed , a Copy öf the AR 
for regulating the Office af the‘ Treasurer of the Royal 
Navy; by.Allan Macleod .. 

An Aıtempt to explain the late mysterlous Condu&t of 
the Right Hon. Willlam Pitt; with Observations on some 
late political Events. 2s, 

A Letter on the propesed Emancipation ; by Cranville 
Sharp. Tamo, 12 paces. . 

A Letter to .the Hon. C. J. Föx on the Catholic Petition, 
ı2mo. 12 pages. 6d, 

A Letter on Irish Affairs ; aüdressed to the Public; by 
Sir James Foulls. ı5:' .. 

A Letter from a Bull Bitch to the Duke of Portland ‚oR 
fhe Subjeft of Catholic Emancipation. 6d, 
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A View 'sfthie chief Arguments against the Cäfholic' Pe- 


tition‘, "and of Answers ta them ; by the Rev. ]J. Milner, 


‚„D. D. ıs. 6d. J 
The Twenty-Afth Report of the Society for bettering the 
Condition of the Poor. is. 

Pi&uxe of Worthing; to which is added, an. Account of 
Arundel’änd Shoreham, &c.; by John Evans, A, M. 

12mo.“ es, 6d. bds. Be 

A Tour'tö Worthing; containing aSketch of the Country, 

Anecdotés, &c, 35. 6d. bis. 

A Description of the Island of St. Helena; contaſning Ob- 

." Jervatiohs on its singular Structure and Formatio”; and 
an Account of its Climate‘, “natlıral History, and.ı.üha- 
bhtants; with Plätes, t2mo. 240 pages, 6s. bis. : _ 

The Traveller's Guide, or English Ktinerayg : inciuding all 

“the Beatrties of England and Wales; Descriptions of 
all Counties, Towns, Seats. &c. ; general Observasions 
on Great Britain, List of Iniıs in London, Mail Coaches, 
Wharfs, Rules of Porterage, Poöstage of Letters, and 
every other üseful Information for the Man of Business, _ 

"and the inguisitive Traveller ; #llustrated by Eugravings ; 
byWic. Oülton. 2 vols.’smail gvo. ıl. 5. bds; 

An lIilestration’ of thre monastie History and Antiqwities of 
the Town and Abbey ’of' $t. Eümund’s Bury:s' by: the 
Rey. Richard Yates, F. S. A. ; with Views of the:most 
eohsiderable monasterikl Remains, by the Rev. William 

Nates. 4to. With copper-Plates. ıl. 6s. bis.  * 

Views in North Britain, illustrative of the Works of Ro- 
bert Burns, accompanied with Descriptions ; and a Sketch 
of the Poet’s Life; by James Storer and John Greig. 
8vo. 158. * 

The Plagued stayed; a scriptural View of Pestilence, par- 
ticularly of the Small-Pox ; with Considerations on the 
Vaccine or Cow-Pock ; in tius Sermons ; the one prea- 
ched before the University of Cambridge,, February 24, 
1805 ; the other at Hinxton, Warch 3; with Notes and 
Jlustrations; by the Rev. James Plumptre, gvo. 80 pages. 
he Christian Mirror; exhibiting. some of the Excellencies 
and Defects of the religious World; containing Essays 
in Prose and Verse, ramo. 5s. bds. 

Popular Evidences of Natural Religion and Christianity’; 
by the Rev. Thomas Watson. $vo. 477 pages. 

The Dissenters’ Appeal against the Attacks of the Rev, 
Rowland Hill, in the Conclusion of a Book entitled, 
„A Warning to Professors.” 6d. | . 

Extraf from various Authors; with Remarks on the Mode, 
Subjeäts, ‚and History of Baptism; by Thomas Wort« 
lake. ızmo. 115 pages, 

An Essay on Toleration ; in which the Subje&t of Catho- 
lic Emancipation is considered ; by a Presbyter. ıs, 
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A Sermon preached before the House of Commons’ Feb, 
. 20, 1805, being the Day appointed for a General Fast ; 
by Charles Henry Hall, D.D. ıs. 6... .,.. 
Lettres of St. Paui che Apoztie, written before and after his, 
Conversion ; translated. from the German ofthe late John 
Casper Lavater. 8vo, 35. seweo. , | 
- Wisdom, better (han Weapons of War; a Sermon preached 
at the episcopal Chapel of Forfar, on the. last General 
' Fast-Day; with an Appendix,. contzining a Letter to 
the Editor of the Anti-Jacobin Review, and Strictures 
on the Review of Bisbop Skinner’s Convocation Sermon, 
given in tbe Anti-Jacobin and British Critic for Fehryary 
‚last; by the Rev. John Skinner. $vo. 56 pages. 
F\ejoice and do Good ; a Charity Sermon preached at Ban- 
bury, March, 1805; by the Rev. George Bell. ıs. 
Discourses on various Subjeäts; by-the Rey. Charles Dau- 
bany. Vol’ Il. gvo. 425 pages. 
An Inquiry,, W'heter the Description öf Babylon contaiu- 
: ed in the igth Chapter of. tbe Revelations agrees per- 
ſectly with Rome as a City, &c, Recommended to all 
such wortby Individuals in the Roman Church as have 
any sincere Regard for the Honour of God and- his holy 
“ Rekigion; by Granville Sharp. ı2mo. 115 pages. . 
Aun Inquiry after Happiness; ‚by R. Lucas, D. D. 2 vols, 
” ‚gvo. new editiom ‚135. bis. . 
.Nolume .II. of the mistellaneous and posthumous \Vorks 
of the tate Rev. Mr. Alex. Pirie, of Newburgh.'3s. sd. 
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Englifher Kunftfleig. 

-, „ Ein alter Dichter giebt zur Verwahrung gegen bie 
heftiafte aller Keivenfchaften den Rath, daß man fid) etz 
mag. zu ihun machen folle. *), Weiſe Männer geben 
überhaupt jeden, der froh durchs Lebe. gehen will, dies 
fen Rath. Wir. ichen täglich, daß Niemand geplagter, 
verdrxuͤßlicher, unleidlicher ift, als der Muͤßrge. Man - 
hat dieß längft non Perfonen auf ganze Völker uͤberge⸗ 
tragen. Je mehr ein Volk beichäftige iſt, je mehr es in- 
das Gemühl. des Weltverkehrs verflochten wird, je mehr 
Gegenſtaͤnde es hat, worein ſich jeine Aufmerkſamkeit 
theilt, deſto volkreicher, gebildeter, bluͤhender, gluͤckli⸗ 
cher wird es ſeyn. Laſter, Gebrechen und Fehler ſind 
von dem geſelligen Leben unzertrennlich; aber wo Thaͤ⸗ 
tigkeit herrſcht, wo bie geiftigen und koͤrperlichen Kräfte 
in beftändiger Spannung erhalten und in gleichem Maße 
angeftrengt werden, da finden wir orbentlicherweife mins 
dere Uebel, ald in den Gegenden, wo Deſpotismus, 
Clima, Wildheit und andır Urfachen die Federfraft der 
Seele lähmen und die Eniwicklung der menfchlichen An⸗ 
lagen verhindern, Man blide umher. Sind nicht die 
drey erften Nationen im jeBigen Europa, die Engländer, 
die Deutfchen , die Sranzofen (jeder ftelle fie nach Uebers 
zeugung oder Vorliebe wie er will) find fie nicht auch 
die gluͤcklichſten? Eind nicht Rußland, Daͤnemark, 
Schweden in dem Maße gluͤcklich, als fie der Thaͤtig⸗ 


keit diefer drey großen Voͤlker nacheifen? Liegt nicht 


dad.von der Natur ſo begluͤckte ſuͤdliche Europa in einer 

Art von Erſtarrung, weil allerley religidfe, politiſche 
*) Res age, tutus eri.. Ovid. 

Engl. Miscellen. XX. 2. | 5 


4 





58 


und andre Urſachen die Uebung und Ausbildung ſeiner 
Faͤhigkeiten einſchraͤnken? Man ſehe nur nicht aufs Eins 
zelne, ſondern ſetze Volk gegen Volk, Land gegen Land. 
Wie lebt, webt, ſinnt, treibt, wuͤhlt alles in England, 
Deutſchland, Frankreich! Und wie ſchleicht, ſchlum⸗ 
mert, ſchmachtet, verkuͤmmert in Italien, Spanien, 
Portugal das Meiſte, was ſo herrliche Fruͤchte bringen 
„kdnnte! O der Segnungen, welche Cultur, Handel 
und Kunftfleis durch die allgemein geweckte Thaͤtigkeit 
bewirken! Befonders giebt der Kunſtfleis taufenden zu 
thun, die fonft mäßig bleiben, darben, verroften oder 
Unheil ftiften würden, Man kann ſich hiervon in jeder 
Manufakturftadt überzeugen. Aber die Induſtrie andrer 
Länder ift nur ein Schatten gegen die in England, wo 
fie fi) wohnhaft niedergelaffen hat, und woher feit 
Fahren, bis auf diefen Tag (in die Folgezeit reicht kein 
menſchliches Auge) fo viel taufend Beduͤrfniſſe, die das 
Reben verfchönern , in die ganze Welt ausgegangen find. 
Der Büchermann , welcher mit dem Weiſen nicht immer 
Eine Perfon ift, mag immerhin fagen, dad ſeyen nur 
Spielereyen: iſt denn das Leben etwas anders ?. Dreys 
mal glädlich it das Land, wo die Menfchen recht viel 
Spielereyen, recht viel Steckenpferde Haben und wo man 
welche für andre Länder macht, benn es bleibt den Leu⸗ 
ten da wenige Zeit übrig, über das Elend in der Welt, 
und über die Leiden der Menfchbeit zu trauern, ober auf 
fo viele Verbrechen und Thorheiten zu finnen, die der 
Müßiggang erzeugt. Sieht man den Kunftfleis von 
diefer Seite an, fo ifter ein Begluͤcker, den jeder Fuͤrſt 
mit allen Unreigungen ins Land loden follte Würde 
dad engliiche Voll wohl im Stande ſeyn, die ungeheure 
Laft der Nationalichuld zu tragen, wenn der Kunftfleis 
nicht eilf Zwoͤlftel deffelben immer in Beichäftigung und 


> _ " 2, 
angenehmer Spannung erhielte? Das 'englifche Bo 


hat gar Seine Zeit, misvergnuͤgt zu werben; «8 hat | 
feinen unzähligen Fabriken, Manufalturen, Werkſtaͤ 


ten, Gewoͤlben, Läden, Schreibftuben, Doden, Häfe 
zu viel zu thun, um den tollen Gedanken zu nähren 
daß eine Revolution den Uebeln im Staate abhelfi 
tönne, Iſt es nun keine Einbildung, daß der englifd 


 Kunftfleis, unter andern, auch diefen Nutzen hat; | 


halte man es nicht für werlorne Zeit, einige Augenblic 
bey den Arbeiten deſſelben zu verweilen. 

Auf die ſchaͤdlichen Wirkungen mancher gleide 
trachten aufmerkſam zu machen, iſt des Arztes Am 
er darf ſchelten, ſo viel er will, das Publikum hat ih 
Dazu befugt. Mit dem Kunſtfleiße iſt es ein andere 
Der darf ſich nicht beygehen laſſen, uͤber den Zeitg 
ſchmack zu ſpotten; er muß ſich nach unſern Saunı 
richten, wären fie auch noch fo wunderlich, Verſtel 
er es, ben diefer Unterwuͤrfigkeit 'W etwaigen Fehler d 
Mode ganz in der Stille unſchaͤdlich zu machen, befl 
beſſer; er beichämt dann den Poͤbel ber Tadler um 


NRunſtrichter, die fo oft Vorfchriften und fo ſelten M— 


fier auffiellen. Dies hat fo. eben der geſchickte Garto 
gethan. Man kennt diein Mann aus feinen vortrefl 
chen und berühmten Baummollengarninäulen,, von d 
nen in den erften Bänden der engl. Miſc. fo oft die Het 
geweſen ift, die aber feitdem unglaublich verbefiert un 
verichönert worden find, Er fah und hörte auf alk 
Seiten, daß die dünne Kleidung feinen Landsmaͤuni 
nen audnehmenden Schaden that. Wirklich hat niemal 
eine aus Paris nach England verfeßte Mode fo viel Ur 
heil angerichtet, als das Ablegen der weiblichen Unte 
kleider. Der englifche Himmel ift, wie man weiß 
feucht und veraͤnderlich, und bie meiſten Haͤuſer fin 


bo 


gegen · die Zugluft wenig verwahrt. Dennoch Ang man 
gor. lien Jahren-an, Winters und Sommers Muis 
ſeline, Gaſen und andre fpinnemwebne Zeuge zu tragen, 
welches ann fogar bis -auf die Hausmagd herab ges 
ſchieht. ‚Zum: Ungläd warf man auch die innere Bes 
Heidung hinweg und. die bier. fo häufig ausgeſtreueten 
Saamm der Andzehrung, Schwindſucht und rheumas 
tiſchen Beſchwerden gingen überall, wie. wuchernded Uns 
traut, auf, Die Uerzte, beſonders Beddoes und Bell, 
ſchlugen darüber. ſolchen Lärm, daß die Väter endlich 
ein Machtwort fprachen und auf flanellene Unterkleider 
drangen. Aber ba in hundert Fällen Mamma, unges 
achtet fie. fich den gefeßten Funfzig mic ſtarken Schritten 
naͤhert, eben fo dünn und jang gekleidet geht, wie ihre 
Toͤchter, fo muß der Vater, um ben Hausfrieden zw 
halten ,. die Hand auf den Mund legen, Demnach bat 
ſich dies Uebel nicht merklich vermindert. Unter folchen 
Umfänden verdient Garton ohne Zweifel Dank, daß er 
Patent⸗ Unterröde erfunden bat, die eben ſo warm find 
als die bisher üblichen und doch fa wenig Raum einneh⸗ 
men als «8 nur immer möglich if. Sie find von foges 
nanntem Strumpfzeuge, beffen Elafkicität bekannt ift, 
Indem fie num vortreflish fchließen und gleich dem dick⸗ 
ſten Flanell warın halten, werden fie, wegen ihrer Aus⸗ 
dehnbarkeit, im Gehen kein Hinderniß. Ihr geringer 
Umfang macht fie auch leichter, als ein flaneliner Uns 
terrock ſeyn kann, und ihre-verhältnigmäßige Wohlfeil⸗ 
heit iſt keine unbedeutende Empfehlung. Ein wollener 
Patent⸗Unterrock koſtet nicht. mehr als 7 Schill. 6 pence, 
und ein baumwollener 8 Schillinge, alfo um die Haͤlfte 
sveniger als ein flaneliner. Diele Ladies’patent petti- 
coats befommt man am beften bey Barton felbft,' der 
in Cheapside, London, wohnt, 


* 





6X 


"Nach diefer nähen Erfindng fi fi cht man och 
einmal fo gern bie vielen Safen, ‚welche diefen Sommet 
in den Londner Gewoͤlben „einen großen Kaum’ eindeh⸗ 
inen. Roſa, blau und gelb mit ihren Schaͤttirungen 
ſind die herrſchenden Farben. Die Stickerey iſt koſtli 
Sie kommen faſt alle aus Schöttland. In London wer⸗ 
den ſie meiſtens von Emigrauinnen geſtickt. * 

Die Mode gleicht einem Erobere. fan fact‘ (efa 
ner, ſchilt ihn rinen Krontauder und ficht wider ihn J 
bis ei er, alles mit ſich fortreißend, der Wehorfqm erzwingt 
welchen man ihm anfaͤnglich vsrfähte. Dies iſt Die ps 
fchichte des ägyprifchen Geſchmack in Euglaid. Ye - 
Tage fehen wir fe eitien hatt Dan —— 
und wer heute noch daruͤber fpottete, muß ſich mvtgen 
ſchon gefaiien lüſſen⸗ daß Fraͤu undð Rinder im die 
Zimmer uͤnd die Spriſetafel mit agyptiſchen Gerärhen 
anfügen,” "Die Birminghamer Fabticanten haften’ 
etwas damit’ gewußt, dafl ‚Nie von den Tpeibteherh'oie 

großen Mahlereyen vertllgten und fie durch kleine ned⸗ 
liche Cämter ünd ntifeh’ehfeiten:" aber die Agyotifche 
Maferen tig fie bald aus ihrem Schlummer und Bir⸗ 
Mmingham, Pontypool und Tunbridge ſtudiren nun um 
Die Wette, wer die ſchduſten täzhpitſchen Fratzen liuf vic 
Theebreter mahlen Tann.’ "Nie ſchr dieſe ‚tete 
Figuren gefallen muͤſſen/ tagt I) daraus‘ abnehinen 
daß die ägnpfifchen Theebreter Taurde göfone ( 
haben, und rhithin ‘weit theurer find, als die mit. 3 
fachen dZarbin⸗ hemahlten. Nie iſt "die Artikel fo ſchneil 
gekauft worden, als dieſe Theebreter; man konnte Aa? 


a* 


im Jutin nicht gen fettig ſchaffen. Mir berchren nun 


noch einige Andre Dinge, die untet aͤgyptiſchet Blaggr ei 
ſcheinen. 
Mankennt die engliſchen Fingerplatten. Sr were 


60 . 
gegen „bie Zugluft- wenig verwahrt. Deunoch-ng man 
gor. etlichen Jahren · an, Winters und Sommers Mufs 
ſeline, Gaſen und andre ſpinnenwebne Zeuge zu tragen, 
welches nn. fogar bis auf die Hauſsmagd herab. ges 
ſchieht. Zum: Ungläd warf man auch die innere Be⸗ 
Heivung hinweg und: die hier. fo häufig auögeftreueten 
Saamm der Apszehrung, Schwindſucht und rhevma⸗ 
tifchen Beſchwerden gingen überall, wie. muchernbed Uns 
traut, auf. Die Aerzte, beſonders Beddoes und Bell, 
ſchlugen daruͤber ſolchen Laͤrm, daß die Väter endlich 
ein Machtwort fprachen und auf flanellene Unterkleider 
- Brangen.--Über da in. hundert Fällen Mamma, unges 
achtet fie. fich den gefeßten Funfzig mir ſtarken Schritten 
nähert „ ehen fo duͤnn und jung gekleidet gebt, wie ihre 
Töchter, fo muß ber Vater, mu den Hausfrieden zu 
halten ,. die Hand auf den Mund legen. Demnad) hat 
ſich dies Uebel nicht merklich vermindert. Unter folchen 
Umßaͤnden verdient Barton ohne Zweifel Dank, daß er 
Patent⸗ Unterröde erfunden bat, hie eben fo warm find 
alsı die bishſer ublichen und. doch fo wenig Raum einneh⸗ 
men als es nur immer möglich iſt. Sig find von ſoge⸗ 
nanntem Strumpfzenge, deifen Clafticität bekannt ift, 
Indem fie nun vortrefligh fchließen und gleich dem did 
ſten Flanell warm Halten, werden fie, wegen ihrer Aus» 
dehnbarkeit, im Gehen Fein Hinderniß. Ihr geringer 
Umfang macht fie auch leichter, als ein flaneliner Une 
terrock ſeyn kann, und ihre-verhältnigmäßige Wohlfeils 
heit ift Beine unbedeutende Empfehlung. Ein wollener 
Patent⸗ Unterrock koſtet nicht. mehr ald 7 Schill. 6 pence, 
und ein baumwollener 8 Schillinge, alfo um Die. Hälfte 
sveniger als ein flanellner. Diefe Ladies’patent petti- 
coats befommt man am befien bey Garton ſelbſt, der 
in Cheapside, London, wohnt, 
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Nach diefer nuͤtzlichen Erfindüng fickt man' noöch 
einmal fo gern die vielen Gafen, welche dieſen Sommet 
in den Londner Gewölben einen großen Raum eintich« 
ihen. Nofa, blau und gelb mit ihren Schattirungen ! 
find die herrfchenden Farben. Die Stickerey IR Kofi 
Sie kommen faft alle aus Schottland. In Kondon wer⸗ 
ben fie meiſtens von Emigraptirhen gefticht, 

"Die Mode gleicht einon Eroberer. Man Tacht'fefa 
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ner, ſchilt ihn Rinen KromrÄußier‘, und ficht /wider io? 
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bis er, alles niit ſich fortreißend, derr Gehvrſqmerzwingt⸗ 
welchen man fm" anfängtich verſaggte. Dies iſt die Gy⸗ 


ſchichte "des ägyptifchen Geſchmackt in Englatſd. "Ale - 


Tage fehen wir fle eitien talk ammni wöehlchwemmen 


und wer heute nod) Harhber fpöttete, muß ſich motgen 


ass oo . 
. 


Thon gefallen Taffen, daß Fran und Rinderihn die 
Zimmer uͤnd die Speifetafel mif Agvpttſchen Gerlhen 


anfäden. "Die Birminghatiier Fabikanten haften‘ 

etwas danntt gewußt, daß fle von den Theebreleridi 
großen Mahlereyen vertllgten und fie durch Ffeirte ntdns 
Tiche Cättent Und Antikch reſetzten: aber die Agprifche 
Maferey tiß fie bald aus ihrem Schlummer, "und: Birk 
mingham, Pontypool und Tunbridge ſtudiren hun um 
die Wette; wer die ſchdnſten aͤghpiiſchen Fratzen üuf vie 
Theebreter nlahlen Tann.“ te ſthr dieſe allerlichſtei 
Figuten gefallen muͤſſen, kaßr ſich daraus abnehmen 


bag ‚Sie dghptiſchen Thechreter lautir goldnr Gewthtde 


haben, und nrithin ‘weit theurek find,“ als bie mit eind 
fachen Farben bemahlten. Nie iſt ein Artikel ſo ſchnell 
gekauft worden, als dieſe Theebreter; man konnte ihrer 
im Fufiy nicht genug fettig ſchaffen. Wir-berfihren nırk 
noch einige andre Dinge, dit untet aͤgyptiſcher Flagge ers 
ihren On Fee hf 

Man Fenne'die englifchen Fingerplatten. ‘Sir wer⸗ 
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Stoß kommt ba are an. Iſt einmal-ettvas erfunden, 
fo Fann Fein Menfch fagen, wie hoch man die Sache 


bringen werde, Mir haben im letzten Hefte geichen, » 


daß die Strohmanufakturen wieder aus ihrem Schluns 
mer erwacht find; jetzt erblichen wir fie in voller Thaͤ⸗ 
tigkeit, und der Himmel weiß, was für eine Epoche in 
der Induſtrie fie noch Herbepführen erden. Cine der 
neneften Vervolllommnungen . find die Strohhlätter. 
Blumen aus Stroh. hatten wir ſchon; Strohbänber, 
ein wahres Meifterftück in diefem Sache, wurden im 
Jetzten Hefte angeführt: jetzt bringen wir Blätter. Das 
Stroh, woraus fte beſtehen, ift fo an einander geflcht, 
DaB man feine Zuge daran bemerkt; es wird dann in 
beliebige Blärterformen gefohnitten und gefärbt. Die 
engliihen Hüte aus .geinaltenem ‚Stroh ließen ſchon 
vorher’ alle auswärtigen Nachahmungen hinter fich , 
machen aber nun vollends. mit ‘den Merzierungen ber 


Strohbaͤnder, Strohblaͤlter und Strohblumen dem. 


Kuuſtfleiße des Landes bie groͤſte Ehre. Das ganze Ge⸗ 
heimniß der Emporkommung dieſes Manufakturzweiges 


liegt wieder in der Theilung der Arbeit und in Der noth⸗ 


wendigen Folge, daß jede Srrobarbeiterinn in ihrem bes 


fchränften Kreife bald eine Fertigkeit und Geſchicklichkeit 


erlangt,. die von Händen, ‚welche bald das bald jenes 
anternehmen muͤſſen, micht zu erwarten iſt. Uebrigens 
haben mir ſchon. in. den erſten Bänden der engl. Mile. 
bemerkt, daß die engliichen Menfchenfreunde das Aufs 
blühen diefer Manufattur mit befonderem Wohlgefallen 
Betrachten, weil ſie lauter Frauenzimmer befchäfriget, 
die fonft Mangel leiden oder ihr Brod auf eine fonft 
ſchimpfliche Art verdienen würden. 

GEinen ganz neuen und..glüdlichen Gebrauch von 
geipaltenem Stroh macht R. Williams 126.Orfordftreet. 


(4 


. 6 N 
Schuhe von Leder, Seide, Nanking, Sean ꝛc. find dm 
ter eingm glähenden Himmel immer noch zu warm; 
n. gleichwohl kann ſich der Europäer, welcher fich in Dies 
fen Gegenden aufhält, nicht entfchlieffen, nach dem Bey⸗ 
ſpiel der Eingebohrnen, unbefchuhet zu gehen. Stroh 
aber iſt befanntlich ſehr Ahlnd: in China „Japan, 
Indien ꝛc. ſchlaͤft man zur heißen Jahres zeit auf bloßen 
Bambusmatten, welche gleicher Natur mit dem Skroh 
> find. Die Strohſchuhe, welche Williams macht, Kindern 
die Ausduͤnſtung nicht, und find ungleich Teithter, als 
andre; auch paffen fie gut und gefallen durch ihre Nied⸗ ” 
lichkeit. Der Preis richtet ſich nach der Guͤte und Far⸗ = 
de. Mer ch erinnert, mas für ungehenren Gewitin 
-  jeber Kaufmann bat, deffen Waare nach den beuben 
| Indien verführt werden kann, wird-dem geſchickten Wil⸗ 
liams zu feiner Erfindung Gluͤck wuͤnſchen. Ohne Zwei⸗ 
| fel wird diefer Artikel bald in Menge nach den warmen 
| Morgm = und Abendländern.gehen:; die englifche Stroh⸗ 
manufaktur muß dadurch eine Bedeutende Ausdehnung 
erhalten. Man hat zwar ſchon laͤngſt bie und da Stroh⸗ 
ſchuhe gemacht, aber fte find pump und laſſen fi int + 
getingften richt mit den gegenwärtigen Schuhen Aus ” 
geſpaltenem Stroh verglächen. 
| > Das wahrhaft Nützliche und Gute im Kunſtfleiße 
darf fich vor. feinem Nebenbuhler fürchten; es wird ints 
mæer feinen Werth behalten, ‘wenn ihm auch neuere Ers 
findungen einen Heinen Abbruch than föllten. Die Ars 
gandfchen Lampen gehbren ohne Zweifel zu dem nuͤtzlich⸗ 
ſten und ſchoͤnſten Erleuchtungsarten, die jemals erfolts 
nen worden find, Man trift fie jet in allen geſtrteten 
Ländern; am häufigften in England. Das Gewoͤlbe 
muß ſehr Fein ſeyn, welches Feine Argandfche: Lampe 
hat: überhaupt ift Diefe Kamıpe immer noch die vdrzuͤg⸗ 
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Aichſte, welche man kennt. &fe hat, vote wir wiſſen, 
durch eine Menge engliiche Verbefferungen eine Vollkom⸗ 
menheit erreicht, welche fie Feines Pallaſtes unwerth 
wacht. Daß man ihre Form dem herrfchenden aͤgypti⸗ 
chen Geſchmacke anbequemen würde, war zu erwar⸗ 
gen; die neuefte ift ein bronzirter und aͤgyptiſch verzier⸗ 
ser Dreyfuß, doch died verdient kaum Erwähnung. 
Man macht jetzt Die cylindriſchen Gläfer der argandfchen 
Lampen ganz matt, fo daß fie dem mit Oehl getraͤnk⸗ 
ten weiſſen Papier gleichen. Der Slammenfchein vers 
Iiert dadurch das Blendende, und leuchtet Doch nicht 
- minder, als durch reines Glas. Kin zweyter Borzug 
diefer Uenderung ift, daß man bes läftigen Putzens 
| des gläfernen Cylinders überhoben wird. 

1 Bey dem Porzellanhaͤndler Phillips in Orfordſtreet 
vnd in andern Toͤpfereygewoͤlben iſt eine Urt Wegdwood 
— zu hnuben, die den Liebhabern bed Sonderbaren gefällt 
Es hat weiſſe Figuren auf ſchwarzem Grunde, der auf 
"eine beleidigende Urt gegen fie abſticht. Dieſe Waare 
ſcheint mehr ein Spiel der Fabrikanten, als eine Spe⸗ 
.eulation. Grelle Contraſte mögen den Englaͤndern zus 
weilen auf der Buͤhne gefallen, aber in den Erzeugniſ⸗ 
fen des Kunfifleißes wird ihr Geſchmack felbft von ihren 

Feinden geläutert anerkannt. n 
Wenn die Maͤnner uͤber die Ausgelaffenheit des 
jetzigen Weiberputzes klagen, ſo wird ihnen ſehr richtig 
geantwortet, daB der ehemalige Staat ungleich mehr 
koſtete, und daß die Häufigen Aenderungen in ber jebis 
gen Mode durch die verhältnißmäßige Wohlfeilheit ber 
Zeuge erträglich gemacht werden. — War nicht noch 
vor wenig Jahren eine Uhr mit Foftbarer Kette und Vers 
lyaquen ein wefentlicher Beftandeheil des angezogenen 
drauenzimmers ? koſtete dieſer einzige Artikel nicht mei⸗ 
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ſtens ſo niel: als jet zwen Brautanzoͤge in den mittle⸗ 
ren Ständen? Aber wenn dies nicht gelaͤugnet werben 
Tann , fo muß man auch zugeben, daß die Uhrmacher 
bey dieſer Aenderung im Unzuge fehr zu kurz gekommen 
find. Es ift.num ſchon eine. geraume Zeit, daß die 
Frauenzimmer, welche ſich nach der Mode richten, Teine 
Uhren. mehr tragen, Man rechne, was für anſehnliche 
Summen .ben Uhrmachern dadurch entzogen werden! Es 
iſt wahr, in England wird man Feine Verminderung 
ihres Gewerbes inne, allein bad kommt nugenfcheinlich 
von der ‚bisher immer zunehmenden Ausfuhr nad) den 
beyden Indien, nach China, Amerika, Spanien, Por⸗ 
tugall, Rußland und Dentſchland; und Die Uhrmacher 
koͤnnen deffen ungeachtet jmmer nicht vergeffen, baß bie 
Sinträglichkeit ihres Gewerbes durch Die Wandellauhen 
des Mode befchränft worden if. Sie ſchmeicheln fich 
fortdauernd inägeheim , daß bey dem beftändigen Um⸗ 
wälzen des Moderades endlich auch Die Uhren wieder 
herauf kommen werben; fie behaupten mit beftem. Bug, 
daß unter allen SKoftbarkeiten des Weiberſtaates Feine 
ſey, welche Nuten mit Pracht fo gluͤcklich verbinde. 
Keating, ein wackrer Goldarbeiter und Uhrenhaͤndler 
Nro. 174, im Strande, hat bereits auf gerathemohl eis. 
nen Veirſuch gemacht, die abtrännigen Kunden wieber 
anzulocken. Unter feinen koſtbaren, nieblichen und mans 
nigfaltigen Arbeiten findet man vortrefliche Heine goldene 
Uhren an goldnen Ketten, Das Zifferblatt hat Fein 


EGlas, fondern nad) der Art mancher Jagduhren, einen 


goldnen Deckel, Die Kette ift ziemlich lang, und bie - 
Uhr würde daran fo tief zu hängen kommen, daß fie . 
der Hand fehr bequem wäre Sollte irgend eine vor⸗ 
nehme Frau in England hieran Gefallen finden, fo würden 
die Uhren bald wieder bey den Engländerinnen Mode 


vr 


werden, und der KHuuſtfteß more ſich Anfferft anſtrer⸗ 


ten, um einen Artikel, womit fo viel zur verdienen iſt, 
Bey dem fchdnen Geſchlecht in Gunſt zu ertjalten. 
. Daß ein: Taftlſervice von geſchliffenem engliſchen 
Glaſe alles un Prucht uͤbertrift, was: der Silber⸗ und 
Goldſchmid, ‚die europaiſchen Pörzellanfabriken ‚] und 
Wedgwodds Töpfern, ‚daneben fielen Khımir, if 
ſchlichte Wahrheit , die fein Kenner beſtreiten to. Die 
Koſten dieſer Waare ſaad auch fo Berrächtlich ‚ va 
man ſelbſt im brittiſchen Meiche zehn fberfernice für 
ein gläfernes. ſieht. Deſſen ungeachtet ft der Abſatz 
uinmer ſehr bedentehd-, und unſre Leſer erinnern: fich , 
Daß :diefer Theil :dernglifäien Judüſtrie: in Hinficht 
bei Berbefferungen hinter den-Abrigen nicht zuruͤckbleibt. 
Das neuefte find unvergleichliche Lichtputzetifchaalen von 
geſchtiffenem Glaſe ben Pellatt and Green auf St. Yauld 
Kirchhofe. Es ift bekannt, daß in England felbft dee 
Bürger feine Lichtputze ohne Unterſatz auf: den Tiſch 
bringt... - Die ſchoͤnen cylindriſchen Yatentlichtpußerd, 
fie fenen von Gilber oder Stahl, verdienen ſehr wohl 
dieſe praͤchtigen Glasunteiſaͤtze. 

Wenn viel Wein aus Faͤſſern auf- Flaſchen gezo⸗ 
gen werben ſoll, iſt das Zuflöpfeln der letzteren gemei⸗ 
niglich eine langwellige Arbeit. Man hat zwar in Eng⸗ 
fand aid diefe Verrichtung durch bie Erfindung eigener 
Kerkhaͤmmer (Corkdrivers) etwas bequemer gemacht 
Aber die Hauprichmiertgkeit entſteht daher, daß hie Korke 
öfters ein wenig zu dick ausfallen, und Idaher: duͤnner 
gefchnitst werben muoͤſſen, welches einen unangenehmen 
Aufenthalt verurfacht,, wenn viele Flafchen zu korken 
find. Häufig aber nehmen fic) die dabey angeftellten 
Lente die Mühe des Abfchneidend gar nicht, fondern 
beißen ein Stuͤck vom Korke ab — cine hoͤchſteckle Ge⸗ 
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wohnheit, die ſogar ſchaͤdliche Folgen nach ſich ziehen 
kann. Beydes wird durch folgende einfache Vorrich⸗ 
tung verhindert, welche der Korkſchneider Chattam Nro. 
361. High: oſurn, London, erfunden hat: er nennt 
fie corking machine. Auf einem niebrigen Tifche Oder 
Geſtell/ iſt eine Art von ſtarkem eifernen Schwaͤngel an⸗ 
gebracht, der an feinem -Kihfen- Ende mit einem Ges 
wichte belaftet if. Das rechte Ende ficht mit einem 
Tritt in Verbindung, wodurch e8 herabgezogen werden 
kann. Unter dem Schwängel ſteht die-Sfafche in einen 


* ipftenen Stiefel oder Futteral, und derjenige Theil des 


Schwaͤngels, welcher nurnittelbar' daruͤber befindlich 
iſt, hat eine kleine runde Vertlefung fuͤr den Kopf des 
Stoͤpſels. Sobald men dieſen in den Flaſchenmund 
geſteckt Hat, Freibt. ein einziges Aufſetzen des Fußes auf 
den Tritt, vermoͤge der Wucht des angezogenen Schwaͤn⸗ 
geld, den Kork in die Bouteille. Iſt aber der Pfropfen, 
wies fich. eft füge: zu di, fo gibt die Maichine auch, - 
dafuͤr ein bequerires Mittel an die Hand: nicht weit von 
Dem. Drte, wo das Gewicht des Schwängels ift, hat 
ber letztere. einen: halbrunden gereifelten Ausſchnitt, wel⸗ 
cher. auf einem gleichen Ausſchnitt in einer eiſernen Uns 
terlage genau paßt ,:fo daß beyde Musfchnitte zufammer 
einen Heinen Eylinder „ von der Groͤße eines mittelmäfe 
figen Korks, bilden, Iſt der Propfen zu groß, fo legt 
man ihn dahinrin, zieht den Schwängel vermdge des 
Tritts hinab, und preßt in wenig Secunden den Kork 
in die erforderliche Groͤße zuſammen. Dieſe für Meins 
händler. und große Familien:· ungemein nuͤtzliche Maſchine 
koſtet drey Guineen. 

Ein Schuſter in Holborn, Waſy ‚ ſucht den Lond⸗ 
mer Bürgern einzubilden, es ſey rathſam, ſich in Mar⸗ 


ggte, einem ſehr beſuchten Badeorte, zum Spatzieren⸗ 
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gehen ganz beſonderer Schuge zu bedienen; ba man 
nemlich dort gewoͤhnlich am Meergeſtade luſtwandle, 
ſo habe er ausdruͤcklich Schuhe von ſtarkem Kalbleder 
gemacht, auf denen man den Staub faſt gar nicht ſaͤhe, 
und welche uͤberdies waſſerfeſt waͤren, falls man auf 
naſſen Triebſand geriethe. Allerdings ſind dieſe Schuhe 
brauchbar,/ und da die Londnerinnen natuͤrlich alle 
Neuigkeiten der Hauptſtadt in den glänzenden Bades 
platz mitbringen wollen , fo Haben die Schuhe des Mei⸗ 
ſters Waſp einen ziemlichen Abgang, 

Man kennt die Liebhaberey der Engländer und Eng⸗ 
länderinnen, auf ihren nsaumigialtigen Fuhrwerken bie 
Zuͤgel felbit zu fähren,. Sogar der Prinz von Wallis, 
wann er auf einem oflenen Wagen ausfährt,. kutſchirt 
allemal ſelbſt; und die Wiſſenſchaft, Pferde und Was 
gen zu regieren, fcheint jeßt zu den Vollkommenheiten 
eines jungen Engländers der mwohlgabenden Stände 
nothivendig zu gehdren. Diefer Mode verdanft man 
die neneſte Bauart des Phaetons. SBiöher hatten fie 
hinten entweder ein bloßes Packbret oder einen mit Le⸗ 
der uͤberzogenen Kaſten, und der Bediente ritt. Aber 
dieſem wird nun auf der Stelle des Packbretes ein eige⸗ 
ner niedriger Sit eingeraͤumt, entweder weil er ſo fchnels 
ler bey der Hand iſt, als zu Pierde, ober weil man 
ein Dferd erfparen will. 

Der Sumelier Hamlet hat unter auberen Neuigkei⸗ 

ten ſchoͤne blauemaillirte Uhrketten, die fchr gefallen, 
Tuck, auf dem Heumarkte, bat goldue Zahnftocher 
in Geftalt eines Degens fail; doch find fie nichts we⸗ 
niger als meifterhaft gearbeitet. Schöner find die ganz 
aus Carneol geichnistenen Ringe, welche man bey meh⸗ 
rern SSuwelieren findet. In Alte und Neu⸗Bondſtreet, 
wo fo viel Juweliere ihr Netz ausbreiten, iſt nichts ſo 
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mamigfaltig, als die Halsketten. Der geſchickte Acker⸗ 
mann im Strande bat, fo wie feine Nachahmer, eine 
Menge allerliebfier Kleinigkeiten aus bemahlter Pappe 
feil, die unter hundert Geftalten in die Zimmer der 
Damen Eingang finden. Endlich haben gewiſſe 
Heine, runde, flarkvergoldete Knöpfe einen großen bs 
gang. Man befegt damit die heifbraunen Cafimirheins 
kleider, welche allgemein von Stugern und Nichtfiugern 
‚in London getragen werden. 

Zu dem im legten Hefte angeführten Paratout 
von Barnett in Birmingham, folgt hier ein Kupfer mit 
Erklärungen. Sig. 1. zeigt dad Paratout in Geſtalt 
eined Traghimmels, im welcher es ſowohl in heißen 
MWeltgegenden, als in einem offenen Wagen, und übers 


.. al als ein ſchoͤner Echirm fehr nuͤtzlich iſt. In Fig. 


2, find beyde Seiten flach niedergelaflen. In diefer Sorm ift 
das Paratout auf / gedraͤngten dffentlichen Spatziergaͤngen 
oder im Schauſpielhauſe als Schirm wider die blenden⸗ 
de Erleuchtung, oder auch ſonſt als Lichts und Camin⸗ 
ſchirm zu brauchen. In Fig. 5. erſcheint das Para⸗ 
tout mit ineinander geſchobenem, unſichtbaren Griffe, 
und kann ſo als Faͤcher gebraucht werden. Fig. 6. iſt 
ein Dreyfuß. Setzt man das Paratout darauf, ſo 
dient es zum Lichts und Caminſchirme, ober zu einem 
Arbeitötifche. F. ift die Dille für den Griff des Para⸗ 
tout, eben fo wie in Fig. 3. und 4. GG. ift der Deckel 


des Arbeitöbentels und läßt füch bey der getüpfelten Linie 


abnehmen; ſetzt man ihn mit dem Paratout auf einen‘ 
Tiſch, fo vertritt. ex die Stelle eines Lichtſchirms beym 
Leſen. HH. find Heine Dedel oder Klappen. Macht 
man fie auf, fo hat man drey Heine Rechen, und fins 
det inwendig Behaͤltniſſe für Zwirn, Schere. I. din 
feidener Urbeiröbeutel, 
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. : Der Mahler Morland, 

: : Um in der Welt fortzulommen , . bedarf es gar kei⸗ 
ner verborgenen Weisheit; dad Unglück der meiſten 
Menfchen entfpringt aus der Nichtbeobachtung einer oder 
mehrerer ganz gemeiner Vorſchriften. Moꝛland liefert 
uns hiervon ein neues, trauriges Beyſpiel. Mit An⸗ 
lagen zur Kunſt gebohren, die er ſelbſt durch die unab⸗ 
laͤßigſten Bemühungen bis ‚zur hoͤchſten Bewunderung 
feiner Landsleute ausbildete, war er nicht im Stande 
die alltaͤglichſten Regeln der Mäßigkeit und Klugheit 
zu befolgen. Für die brittifchen Neiche, .wo der Trunk 
in unſern Zeiten fo fuͤrchterliche Verwuͤſtungen anrichtet, 


ift Morland. .beionders ein fehr warnendes Benipiel: - 


aber man klagt in alten nördlichen Ländern, daß biefer 
unſelige Hang einreiße. Wickeitht ommen dieſe Bläts 
ter: in die Haͤnde junger Leute, benen nur die lachende 
Seite, aber nicht die entſehlichen Folgen des Trunkes be⸗ 
kannt ſind. 

Die engliſchen Zeitungen und Monatsſchriften ha⸗ 
ben gleich vach dem Tode dieſes Kuͤuſtlers mehrere Ge⸗ 
maͤlde von ſeinen Schickſalen aufgeſtellt; aber Herr 
William Collins, fein zmanzigjähriger vertrauter Freund, 
erklaͤrt ſie ſaͤmmtlich für unzuverlaͤßig, und zum Theil 
fuͤr verlaͤumderiſch. Er hat daher in den ſo eben er⸗ 
ſchienenen Memoirs of a picture &c. 3 volumes 8. 
London, Symonds, 1805. 15 Schill. den ganzen 


zweyten Theil der Lebenäbefchreibung feines Sreundes 


gewidmet. Sein Buch hat wenig ſchriftſtelleriſches Ders 
dienſt; der Zon fällt oft ind Miedrige, und man ficht 
durchgehends, daß Herr W. Collins feinen Beruf zur 


Autorſchaft hat: aber da Morland von den Engländern . 


als einer ihrer gröften Künftler gefchägt wird, fo iſt ed 
der Mühe werth eine bewährte Biographie von ihm zw 
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| leſen, wenn fle auch unter einem geſchmackloſen Schwall 


von Worten und ungefalzenen Wißfpielen verborgen lies 
gen follte. 
George Morland wurde in London auf dem Haus 


markte, am 26. Juny 1763 gebohren. Einer feiner . 


Vorfahren war Sir Samuel Morland, ein geſchickter 
Känftler und Mathematiker, den König Earl IL. feiner 
DVerdienfte wegen zum Ritter ſchlug. Morlands Vater 
war ein Mahler, den man wegen feiner Kunft und feis 
nes Betragens fehr ſchaͤtzte. George war fein Liebling; 
er beftimmte ihn von feinen erſten Fahren zum Mahler, 
Es mußteihm daher höchft angenehm ſeyn, in dem Kna⸗ 
ben fo große Fähigkeiten zu entdecken. George war erft 


drey bis vier Jahre alt, und trug noch Mädchenkleider, 


als das Geſinde fchon oft bemerkte, daß er überall, 


wo ſich der Staub gefammelt Hatte, mit dem Finger 


ZFiguren mahlte. Uber den erfien ausgezeichneten Bez’ 


weiß feiner Anlagen, der des Vaters Aufmerkſamkeit 
erregte, gab er, ald er eine Kutſche mit vier ſchoͤnen 
Pferden und zwey hinten aufftchenden Bedienten, mit 
einem Stüde Zeichens Kreide und einem Endchen Bley⸗ 
ftift, die der Vater weggeworfen hatte, zeichnete Die 
Zeichnung war nicht größer als ein Quartblatt; aber 
der Vater erſtaunte darüber, weil das Kind den Was 
gen nur in gröfter Schnelligkeit harte vorüber fahren 


ſehen. Alle Nachbarn und Freunde, die zum Beſuch 


Samen, vermwunderten fich über die Zeichnung, und 
‚nicht nur Unkundige, fondern fogar Kenner liebkoſeten 
den Knaben deswegen. Man hielt diefen Anfang für 
einen griffen Vorläufer Fänftiger Vortreflichkeit, und 
der Vater achtere es für Pflicht, einen fo viel verſpre⸗ 


chenden Kopf zu bilden, & gab ihm Kreiden, Waſ⸗ 
Enol. Micellen. XX. 2. 


> 





74 
ſerfarben, Pinfel und Papier, und fiellte es in feine 
Willkuͤhr zu mahlen, was ihm gefiele. 

In kurzer Zeit Tieß er ihn Kupfer Topiren, bie für 
Gay's Fabeln geftochen waren : die Mutter war hiers 
mit etwas unzufrieden, weil fie für bed Kindes Ge 
fundheit fürchtete. Er ging bald fo rafch vorwärts , 
daß ihm der Vater Gypsabguͤße und andre gute Mos 
delle hinftellte. Er kopirte fie alle mit folcher Genauigs 
keit, daß der Ruf feiner erflaunenswärdigen Faͤhigkei⸗ 


22 1m täglich eine Dienge Neugieriger in Morlands Haus 


308 ; er wurde auch noch, Äberaus jung unter die Schuͤ⸗ 
er der Ehniglichen Mahleracademie in Somerjethouie 
aufgenommen. Er unterichied fich bier eben fo ſehr 
durch feine Kortfchritte ald durch feinen Muthwillen. 
Einem feiner Bekannten einen Schabernad zu ſpielen, 
machte ihm die gröfte Luft: diefen Hang behielt er das 
ganze Leben hindurch, Doch wählte er Die Gegenftände für 
feinen Spott eben fo glüdlich, als für feine Gemählde, 

Nach einigen Lehrjahren in ber Academie, vers 
fhaffte ihm fein Vater, der mit Gemaͤhlden handelte, 
und fie fäuberte, etliche der berühmteften Schildereyen 
Aus der Holländifchen und niederländifchen Schule fos 
wohl, als die beften Zeichnungen der berühmten italies 
nifchen Meifter, Hobbima, Ruysdael, Paul Jotter, 
Du Jardin und Adrian Vandervelde waren feine Lieb⸗ 
linge. "Seine Eopien wurden verfchiedentlich mit Vor⸗ 
theil veräußert. -Aufden Rath ber Mutter nahm ihn dee 
Vater regelmäßig in die Lehre, damit ihn einige feiner 
neuen Bekannten nicht verführen möchten. Wenn er 
nehmlich in die Ucademie gieng, oder aus derfelben 
kam, ſah er feine Mitſchuͤler oft in ein nahes Brandt⸗ 
weinhaus gehen. Cine natürliche Schüchternpeit, die 
der ganzen Samilie digen war, hielt ihn ‚ange ab, auf 


N. 
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ihre Anpreifungen des Brandtiveind zu hören; aber end: 
Lich begleitete 'er fie, trank cin Fleined Glas, und fand 
folchen Geſchmack an diefem flüßigen Gifte, daß er. bie, 
Neigung dazu fein ganzes Leben über nicht bezaͤhmen 
konnte. Es war, als ob er von dem verbotenen Baume 
gegeffen hätte. Seine Bekannten wurden fofort Die An⸗ 
flifter feiner Unregelmäßigkeiten, weil fie Theil daran 
nahmen, Um Geld zu befommen, machte er Zeichs 
nungen, die auflerordentlich gut abgingen. Indeſſen 
wurde diefer Handel ganz verftohlen geführt. Der jums: 
ge Morland war mit dem Mann, welcher diefe Arbei⸗ 
ten bey ihm beftellte, und fie ihm abkaufte, uͤbereinge⸗ 
kommen, was er daflır erhalten follte. In des Va⸗ 
ters Abweſenheit vollendete er die Zeichnungen oder Ge⸗ 
maͤhlde, welche er verkaufen wollte, und ſobald er die 
Tritte ſeines Vaters hoͤrte, verbarg er ſeine Arbeiten in 
das Schubfach des Farbekaſtens. Mehrentheils waren 
die Sachen Morgens oder Abends fertig; der Kaͤufer 
meldete ſich durch ein Huſten, und das gedachte Schub⸗ 
fach diente nun auch dazu, die Gemaͤhlde darinn an 
Xinem Bindfaden herabzulaſſen. 

Außerdem kopirte und mahlte er einige Bildniße 
fuͤr ſeinen Vater. Die Copien nach Ruysdal, Hobbi⸗ 
ma und andern, waren mit unter ſo vortreflich, daß 
fie der Vater an Leute, Die Kenner ſeyn wollten, für 
Originale verkaufte. Ein ſolcher Vorfall veranlaßte 
fogar einen Prozeß. Morland beſchaͤftigte ſich im vaͤ⸗ 
terlichen Haufe auf diefe Art ungefähr bis in fein zwans 
zigſtes Jahr, ob er fich gleich nicht felten Ahweſenhei⸗ 
ten erlaubte , denn, andrer Zerftrenungen nicht zu geden⸗ 
ken, ritt er auch gern, und unterhielt fich weit lieber , 
mit Roßkaͤmmen und Pferdefnechten, ald mit großen. 
Kuͤnſtlern. | 


% 
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Umdiefe Zeit 309 er von feinen Eltern, wo feine - 
Talente fo gut waren angebaut worben, auf einen ans 
genehmen Mayerhof an der Landftraße nach Harrow. 
Hier mahlte er die beyden Gemählde, welche feinen Nas 
men allgemein befannt machten. Die Gegenftände was 
ren: der träge und der fleißige Handwerker. J. R. 
Emith flach) fie in Aupfer, und die Blaͤtter giengen 
fehr fchnell ab, 
“Das Landhaus, wo er fich eingemiethet hatte, ges 
‚ hörte dem Kupferftecher Ward, deffen Schweſter, Miß 
Nancy Ward, eine hinreißende Geftalt und eine ſchoͤne 
Stimme beſaß. Morland fah fie oft, und faßte eine 
Neigung für fi. Er war damals felbft ein ſchoͤner 


Mann, dem fie ihr Herz willig ſchenkte. Als fie in 


Hammerfmith getraut wurden, machte man allgemein 
die Bemerkung, daß feit Ianger Zeit Fein fo huͤbſches 
"Brautpaar dort gefehen worden. fey. Diefe Heyrath gab 
Gelegenheit zu einer andern, die ungefähr einen Monat 
nachher zmwifchen dem Kupferftecher Ward, und MiE - 
Marie Morland , der Schweſter unfres Mahlers, voll⸗ 
zogen wurde. 

Beyde Paare hatten ſich aus Liebe geehlichet, und 


ſchienen fich viel Gluͤck verſprechen zu duͤrfen. Der 


wachſende Ruf beyder Kuͤnſtler noͤthigte ſie oft nach 
London zu reiſen, und vermehrte die Beſorgniß der jun⸗ 
gen Weiber, wenn fie ſpaͤt zuruͤckkehrten, da die Land⸗ 
firaße nad) Harrow nicht fehr befahren wird, Beyde 
zogen alfo nach London, befonders da jeder von ihnen 
im Stande war, fein Pferd und feinen Bebienten zu hals 
ten, und auf eine Art zu leben, die ihren Talenten ans 
gemeffen war. Sig mictheten zuſammen ein ſchoͤnes 
Haus; aber nicht lange, fo fingen die Weiber an unit 
einander zu hadern. 


‘ 
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Das gegenfeitige Verhaͤltniß der nahen Verwandt⸗ 
fchaft ließ keinen Gedanken von Eiferfuchtl aufkommen. 


Madame Ward ‚hatte auch den Preis der Schönheit der 


Frau ihres Bruders laͤngſt zuerfannt, weil bie eine 
durch ihren überwiegenden Verſtand :bie perfbnlichen Vor⸗ 
züge der andern’ doppelt erfete. Doch dies wurde chen 
der Zankapfel, Eine Frau laͤßt fich wohl Häßlich nen⸗ 


‚nen, ohne boͤſe zu werben, aber Feine will zu wenig 


Verſtand haben, Jede Bruberöfrau gab diefen Mangel 
der andern Schuld, und beyde Männer vertheibigten 


ihre Weiber ſo ernſtlich, daß ſie ſich moͤrderiſch in der 


Entfernung von etlichen Schritten auf Piſtolen ſchlagen 
wollten. Jedoch vermittelte dieſen Zwiſt ein gemejn⸗ 
ſchaftlicher Freund und die beyden Familien zogen fritd⸗ 
lich auseinander. 

Morland vertzug ſich jetzt noch gut mit feiner Frau 
und ſah dem gluͤcklichen Tage entgegen, wo er Vater werden 
wuͤrde. Aber der Knabe, den ſie ihm gebahr, kam todt 
zur Welt und ihr Leben ſchwebte in der groͤſten Geſahr. 


Die vereitelte Vaterfreude fchlug eine tiefe Wunde in | 
Morlands Herzen; noch mehr berrhbte er fich über daß, 


Dun Er 
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was ihm die voreilige Waͤrterinn wieder ſagte. Dieſe 
hoͤrte den Geburtshelfer die Bemerklung machen, daß 


die Woͤchnerinn niemals im Stande ſeyn wuͤrde, ihr 


Leben durch dieſelbe Urſache zu gefaͤhrden. Auf die un⸗ 


gluͤckliche Niederkunft folgte eine lange Krankheit, wel⸗ 
che die Reitze der Frau Morland ſehr ſchmaͤlerte. Alles 


dies wirkte heftig auf den Mann; ſeine Anhaͤnglichkeit 


wurde ſichtlich kuͤhler. Die liebgeweſene Heimath vers 


lor ihren Hauptreiz; er ſuchte Zerſtreuung in Tavernen, 
Theegaͤrten und Tanzgeſellſchaften. Morland war ein 


leidenſchaftlicher Muſikliebhaber und hatte gruͤndliche 


Anweiſung in der Tonkunſt erhalten. Noch jetzt giebt 


s 


es Singelubs in London: damals waren fie ſehr zahle 


reich und angefehen. Schaufpieler und Sänger unters 
hielten die Club⸗Geſellſchaft, welche aus bemittelten 
Leuten beftand, faft alle Abende im Winter und Fruͤh⸗ 
jahr, wofhr die Mitglicber des Clubs ſichs zum Geſez 


machten, für das Unterbringen der: Billers an den Bes 


nefizuorfichlungen der Singer und Schaufpieler zu fors 


gen. Solche Elubs beſuchte Morland von nun an fleißig 


und. Sänger waren jetzt feine haͤufigſten Geſellſchafter. 
Oft kam er erſt ſpaͤt nach Haufe und es war nicht der 
unbedeutendfte Nachtheil diejer Lebensart, Daß er mit 
Renten befannt. wurde, die ihm zu nichts halfen, uͤber⸗ 
haupt hatte er. die Schwachheit, gern neue Bekannt⸗ 
ſchaften zu machen, 

Unterdeffen vermehrte fich fein Ruf, Dies brachte 
ihn auf den unglüdlichen Gedanken, ein größeres Haus 
zu machen. Unter dem großen Haufen eigennüßiger 
Menfchen „ die ihn umgaben, waren einige ‚wenige 


‘ Sreunde, die ihm diefen bedenklichen Schritt widerrie⸗ 


then. Uber ber arme Mann beftand auf feinem Sinne, 
und miethete ein ſchoͤnes Haus in Warrenplace 

Jetzt mochte er des Jahres ungefähr taufend Pfund 
verdienen, Er wollte alio auch auf den Fuß eines Mans 
ned von dieſen Einkünften Ichen. Die Geraͤthe follter 


dem ſchoͤnen Haufe angemeflen ſeynz der Keller mußte 


voll Wein liegen, Er hatte in ber jährlichen Schau der 
Academie etliche Gemählde ausgeſtellt, die ihm allges 
seine Ehre zu Wege brachten, Sein Schwager, Ward, 
ſtach fie in Kupfer, und man Faufte fie angelegentlich. 
Selbft Ausländer bezogen viele Eremplare Davon. Dies 
war der Augeniblid feines Lebens, den Morland zur 
Grundlage eines fortwährenden Wohlſtandes Hätte bes 
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nutzen ſollen; aber er unterließ es, bis ſchlechte Ange⸗ 
woͤhnungen es unmoͤglich machten. 

Von den Jahren 1787 bis 1789 bewirthete ex df⸗ 
ters große Geſellſchaften, unter denen faſt niemals eine 
Perſon war, die ihm hätte nuͤtzlich ſeyn kͤnnen. Die 
Weinrechnungen liefen ſo ſchnell ein, daß er ihnen nicht 
einmal den Vorſprung einer einzigen Woche abgewinnen 
konnte, ungeachtet er mit einer Geſchwindigkeit arbeite⸗ 
te, die wenig ihresgleichen hat. Wenn ihm ein Freund 
uͤber die Unklugheit einer ſolchen Lebensart Vorſtellun⸗ 
gen machte, ſo lief er oft aus Unmuth fort, miethete 
ein Pferd, verſchwendete feine damals fo koſtliche Zeit 
und kam betrurifen zuruͤck, welcher Zuftand Damals ben 
Verluft eings zwenten Tages nad) fich zog. Seine Frau 
mußte ficher allen Einfluß, ben fie auf ihn hatte, um 
ihn in Schranken zu halten, bis fie ſah, daß Erinnes 
sungen das Uebel nur noch Ärger machten, 

Wiewohl er jet einem fehr großen Namen als vors 
zöglicher Künftler hatte, fo feßte doch der Ruf, wie ges 
wöhnlich , feine Einkünfte weit höher an, als fie wirk⸗ 
lich waren; deswegen befam er Überall geborgt, wo 
man ihn Tannte. Der Weinhändler merkte bald, mit 
wen er es zu thun hatte; er fchickte ihm fo viel Wein, 
Branntwein, Rum und Liqueurs, als Morland nur vers 
langte, blos gegen feine fchriftliche Obligation, oder 
gegen Wechſel auf nicht zu lange Sicht. Die Verſchwen⸗ 
dung in diefem Stüde war der erfte große Schritt, den 
Morland zu feinem Verderben that. Er ftellte Häufig 
Obligationen aus, wenn er halb beraufcht war, und 
wenn er am Berfalltage nicht bezahlen konnte, mußte 
er fich jede Bedingungen des Gläubigers gefallen laſſen. 

Eine feiner gröften Thorheiten war , daß er feine fo 
geſchaͤtzten Gemählde nicht felbft verkaufte ,„ fordern 
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einen Manne freye Koft und Wohnung gab, um biele 
Muͤhe für ihn zu Übernehmen. Dieſer Unterhändler 
verdiente dabey die Hälfte des Preiſes und oft noch mehr. 
Ueberdies erforberte es gar keine Mühe, bie‘ Gemählbe 
unterzubringen ; oft ftritt man fich Darum an Morlaubs 
Staffeley. Aber der Menſch, welcher diefen großen Bors 


theil erndtete, genoß ihn nur fehr kurze Zeit. Er glaubte 
eben fo wenig, wie Morlaud, an die Schäblichkeit bed 


Branntweintrintend und gewöhnte fich daran. Died 
endigte fein Leben noch vor dem fünf und zwanzigften 
Sabre, . 

1789 ftellte Morlaud in ber Academic zwey Ges 


. mählde aus, die feinen Ruhm noch mehr verbreiteten. 


Ihr Gegenftand war ‚„„der SHavenhandel” und ‚‚afris 
Fanifche Saftfreundlichkeit.” Wilberforce hatte dies 
fen Stoff in Anregung gebracht, und das Publikum 


nahm leidenſchaftlich Theil daran. Die Kupfer davon 


fanden in England und jenſeits des Canals Bewunde⸗ 
rer und gehen jetzt noch gut ab. 


Sein Ruhm und der hohe Preis ſeiner Gemaͤhlde, u 


bätten ihn bald aus feinen Geldverlegenheiten- befreyen 
Finnen ‚ wenn er Hug geivefen märe. Uber er verſchwen⸗ 
dete feine befte Zeit mit Reiten und Fahren. Der Kut⸗ 
fcherfitz auf einem Miethivagen war ihm lieber als der 
Siß an feiner Staffeley. Die wachſende Uneiniglet 
mit feiner Frau trug auch nicht wenig dazu bey, ihm 
Die Urbeit zu verleiden, Auſſerdem hatte er den feltias 
men Einfall, dad Amt eines Conſtable verwalten zu 
wollen; und da er zu diefem wichtigen Amte nicht res 


‚ gelmäßig gewählt wurde, fo gab er einem feiner Nach⸗ 


barn fünf Quineen und einen Ubendfhmauß für die 
Verziht und Abtretung der Stelle. Die Urfache, wel⸗ 
che er feinen Freunden für diefen wunderlichen Geſchmack 
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anflihrte, war, daß er ald Gonftable Vollmacht Härte, 
etliche Bierſchenken in feiner Rachbarfchaft, bie ihn bes 
leidigt hatten, zu necken und zu quälen. Wirklich nahm 
er biefe ſonderbare Rache an ihnen, ſo weit als es ihm 


nur verſtaitet war, indem er eine laͤſtige Menge Sol⸗ 


doten bey ihnen einquartirte. Indeſſen zog er ſich da⸗ 
durch ſo viele Verlegenheiten und Haͤndel zu, daß er 
das Conſtableamt ſeinem Nachbar wieder abtreten muß⸗ 
te, welcher für die Gefaͤlligkeit feiner Zuruͤcknahme einen 
zweyten Schmaus erhielt. 

Durch vieles Zureden erhöhete er den Preis feiner 
Gemählde, welches ihm fo wenig fchabete, daß er das 
gegen mehr Käufer erhielt, als vorher. Doch wie hätte 


dies feine Unbefonnenheiten aufwiegen Tonnen ! Unter Dies 
‚fen war Beine hervorſtechender als die Menge neuer Stie⸗ 


feln und lederner und anderer Beinkleider, fomohl für 
ihn ſelbſt, als fhr feinen Bebienten ; ferner -Pferbe, neue 
Sättel und Pferdezeug und andre theure Stallbebürfs 
niſſe: alles das nahm er auf Borg. die Kaufleute moch⸗ 


ten daflır anſetzen, was fie wollten. . 


Men kann es befremden,, daß die Gläubiger end⸗ 


lich laut wurden? Ein redlicher Sachwalter nahm fich 


feiner an, und machte mit ihnen fo gute Bedingungen 
als möglich; und damit er in Ruhe arbeiten Fonnte, 
und dem Gefängniffe entgienge, verfchaffte er ihm die‘ 
Erlaubniß, innerhalb der Freyheit des Board of green- 
cloth zu wohnen. In dem Bezirke dieſes privilegirten 
Ortes war er fehr anftändig eingerichtet; faſt alle feine 
vorigen Kunden juchten Ihn dort auf, und man wurde 
noch eifriger auf feine Gemälde als vorher. 

Hier, wie.einige verfichern,, wurde ihm von ſechs 
wohlhabenden Männern der Borfchlag gethan, daß fie 
‚alle feine Schulden an ſich kaufen, ihn auf freven Fuß 
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ſtallen und ihm für feine kuͤnftigen Gcmäglbe einen bils 
ligen Preis bezahlen wollten, bis er aus allen Geldver⸗ 
Tegenheiten wäre. Er follte für fich und feine Fran dis 
nen guten Tifch und ein bequemes Haus, ohne Mieth⸗ 
zins und Taren zu bezahlen, und überdies zweyhundert 
Pfund für Tafchengelb und Kleider, nebſt dem zwey⸗ 
ſtuͤndigen Gebrauche eined Pferdes auf alle Tage, bes 
kommen. Aber feine Unabhängigkeit war ihm zu lich‘, 
als daß er ein folches Unerbieten Hätte annehmen ſollen. 
Es wurden ihm mehr dergleichen Anträge gemacht, die 
er alle verwarf. 

So lange er in dieſer Freyheit wohnte, arbeitete er 
fläßig, und war endlich im Stande, feinen Gläubigern 
9 Schill, 5 pence für jedes Pfund Sterling zu bezahlen, 
welches durch die Verwendung feines wadern Sachwal⸗ 
terd von ihnen angenommen wurde. Manche nährten 
die Hofnung, er wuͤrde nad) feiner Freyſtellung eine 
vernänftigere Lebensart anfangen ; allein es befuchten ihn 
jet mehr Müßiggänger als zuvor. Geine alte Liebe 
zur Muſik wachte auf; vr kaufte eine Geige, eine 
Violoncell und ein Fortepiano. Das IeBtere follte feine 
Fran lernen, da fie eime gute Stimme und cin richtiges 
Dhr hatte. Aber fie war noch zu leichtfinnig und putze 
te fich lieber. 

Morland war wie gefagt feiner Eltern Liebling, 
Seine zwey Brüder konnten dies fo wenig ertragen, daß 
fie noch ganz jung bavon liefen und zur See gingen. 
Einer von ihnen, der inoch lebt, und der Wirth eines 
Saffeehaufes in Deanſtreet, Soho, London, ift, kam 
jeßt zuruͤck und keiftete feinem Bruder in der Kolge oft 
beträchtliche Dienfte, 

Sen Ruhm mar immer noch im Stegen, und es 
drängten ſich täglich fo viel Leute zu ihm, daß er, um 
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mehr Ruhe sn genießen , in bie Nachbarfchaft von Pate - 
dington, nicht weit von der Orforderftraße in London, 
zog. Sein Haus. hatte hinten einen fchönen Garten, 
in welchem er eine Menge Thiere hielt, um fie zu copia 
ren. Das Hans felbft war ſchoͤn möblirt und alle Zim⸗ 
mer mit feinen Bußteppichen belegt, aber in jeder Stäbe 
fand man Meerfchmweine, zahme Caninchen oder Hunde, 
Die finnlofe Verſchwendung des Weins und Branın« 
weind wurde bier fortgefedt. Man fieng ben ihm gleich 
bed Morgens an zu trinfen, Um bas Jahr 1790, mo 
viele von ber Wuth des Boxens angeſteckt waren und 
den Fauftfampf mit gröfler Anfirengung erlernten, hatte 
auch Morland mehrere Klopffechter um ſich, die ihn uns 
terrichteten und mit ihm tranten. Aber ein derber Treff, 
den ihm einer feiner Lehrmeiſter auf Auge gab, ſchreck⸗ 
te ibn ab, fich ferner darinn zu üben. 

Anftatt Pferde zu mietben, kaufte er fie nun; aber 
einer von feinen pugiliftifchen Freunden gieng mit einem 
fchönen Pferde durch , und ald Morland in der Kolge 
einmal den Schelm antraf und ihn zur Nede fette, gab 
ihm dieſer zu verſtehen, daß er ihm tüchtig zudecken wol⸗ 
le, wenn Morland ihm je wieder mit einer folchen Klei⸗ 
nigkeit befchwerlich fiele. Diefer und andre Umftänbe 
bewogen unfern Mahler , alle Belanntichaft mit dieten 
Gefellen aufzuheben, ausgenommen min einem, den er. 
zum Bedienten behielt, und der‘ feinen Tranfen Herrn 
zu fih ins Haus nahm, als Unglüdsfälle über feinem 
Haupte zufammenfchlugen. 

Es war ungefähr zu diefer Zeit, ald man ihm 
rieth, um den Titel feines Ahnen, des Sir Samuel 
Morland, anzubalten, eine Ehre, die ihm unftreitig 
zukam. Sein Sachwalter erkundigte fich, und würde 
die Sache zu Stande gebracht haben; aber als unſer 
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WMorland hoͤrte, daß ihm dieſer Titel nicht nur nichts 
eintragen, ſondern noch obenein Geld koſten wuͤrde, ſo 
ſagte 2: „„Pab, ich kuͤmmre mich um ben Bettel nicht, 
„es ift ehrenvoller, ein guter Mahler, als ein ſchim⸗ 
„mernder Lord zu fenn; und für die Erlaubniß, Sir 
„meinem Namen vorfegen zu dürfen, wollte ich kein 
„Glas Zufel geben; George Morland ſchlechtweg vers 
„schafft meinen Gemaͤhlden allezeit Käufer und Ach⸗ 
„tung in der ganzen Welt.” 
Indeß der englifche Teniers, wie Morland von 
dem beruͤhmten Londner Yuctionator Ehriftie meiftens 
genannt wurbe, ritt, fuhr, geigte, trank, rauchte und 
mahlte, in welchen Fertigkeiten indgefammt ihm nur 


Wenige beyfamm, erhielten feine Gemäglde mit jedem, . 


Tage mehr Freunde . Died hatte die Wirkung, daß er 
alle Haushältigkeit bey Seite ſetzte. Wo konnte er aber 
die Mittel zu einer fo ausgelaffenen Verſchwendung bers 
" nehmen, da er feine meifte Zeit in den Trinkhaͤuſern feis 
ner Nachbarfchaft: zubrachte? Blos in der Schnelligkeit, 
womit er arbeitete. Go lange er feinen Pinfel halten 
konnte, täufchte ihn diefer niemals in feiner Erwartung 
Unvergleichliche Belohnung einer früherlangten Kunſt⸗ 
fertigkeit! Diefe Freundinn bleibt dem geſchickten Maune 
am längften treu, felbft wenn. er das Zutrauen ber 
ganzen Welt verfcherzt hat. - 
3u weldyer Zertigfeit es Morland im Wahlen ges 
bracht Hatte, mag man aus folgender Anechote abnehe 
men. Er machte ſich anheiſchig, eines Sonntags dm 
“ 32 Uhr mit einem Freunde auszureiten; wer vom beyden 
nicht fertig ſeyn würde, follte ein halbes Dutzend Glas 
ſchen Wein verwirken. Der Freund findet fh richtig 
ein. Morland wird ihm Frank angegeben und er findet 
ihn am Fortepiano., Ich habe Ihnen, ſagte Morland 
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zu feinem Freunde, etwas fehr trauriges zu hinterbrin⸗ 
gen, das mir zugeftoffen ift, wenn Eie Ihr Pferd in 
meinen Stall ziehen und mich anhören wollen; kommen 
Sie mit mir in die Arbeitöftube, Ich will nur dort ein , 
paar Striche tun, um einen guten Gedanken nicht zu 
verlieren; während der Zeit fammle ich mich befier zu 


meiner, Erzäslung und Sie koͤnnen indeffen ein Buch , 


nehmen,” Der Freund las unterdeffen in einem Bande 
von Swifts Werken, und Morland legte ein ganz leeres 


Stkck Leinwand auf die Staffeley. Er fprach nur fels ' 


ten. Ungefähr in Zeit von einer Stunde ſtand der Freund 
vom Stuhle auf und wollte ſehen, was Morland arbeis 
tete. Kaum trauete er dem Zeugniffe feiner Sinne, als 


er die vorher ganz leere Leinwand mit einem mehr als . 


hal b vollendeten Gemaͤhlde bedeckt fab; es war eins von 
ſeinen jeßt fo berühmten Stuͤcken: „zwey Schweine vor 
„einem Stalle, und ein Bauer, ber fie betrachtet.” 


Morland kehrte ſich nicht an das Erftaunen feines ' 


Freundes, fondern arbeitete in feinem Feuer fort, und 
in weniger als drittchalb Stunden nahm er das volle 


kommene Gemäplde von der Staffeln, Nun erft er 


zählte er feine Geſchichte. „, Ste muͤſſen wiffen, hub er 
an, daß ich heute früh Außerft niedergefchlagen war; 
mir fiel mein Verfprechen ein und doch konme ich in kei⸗ 
wrr von meinen Tafchen ne Guinee finden. Sch ſetzte 
mich ans Fortepiane, ‘aber ich hörte nicht einen einzigen 
Ton, ber wie eine Guinee gelungen hätte; war das 
nicht verdräßlich ? Jetzt hab' ich beſſere Ausſichten. 
Ohne Zweifel werden wir bald einen gutmuͤthigen Nar⸗ 


ren bier ſehen, der mis mein Gemaͤhlde abkauft. Dies ' 


iſt das ganze Geheimniß, was mir auf bem Kerzen 
lag. Aber Schuld! Abenbe machen wie und gewiß 


\ 


' 


\ 
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Infig.” - Der Freund wollte das Gemaͤdlde nicht in 
andre Hände kommen laſſen, ſondern kaufte es ſelbſt. 
Es iſt ſeitdem zweymal in der oͤffentlichen Verſteigerung 
vorgekommen, und wurde zuletzt fuͤr vierzig Pfund er⸗ 


ſtanden. Dies war nur vier Jahre nach dieſem Vorfal⸗ 


= 


le; jet würde man zwey oder dreymal fo viel dafür 
geben. Der Abend wurde vergnügt zugebracht; beyde 
freneten ſich, der eine über feinen Kauf, der audre Über 
feine Guineen. Indeſſen als Morland ein kleines Jeſui⸗ 


ettrräufchchen hatte, Tonnte er ſich nicht enthalten, feis 
nem Freunde au fagen: ‚, Er hättenimmermehr geglaubt, 


„daß er jo ein Gimpel fenn würde.” - 
Nur die außerordentlich-feite Natur Morlands konn⸗ 
te die Verwuͤſtungen des Trunks fo lange auöhalten, 


Er fuchte einen.Stolz; darinn, alle feine Gefellichafter 


unter den Tiſch zu trinken. Dies Toftete ihm natürlich 
Feine geringen Summen, Die MWeinflafchenlörbe, welche 
der Meinhändler ſchickte, wurden gar nicht ausgepackt, 
ſondern in den Garten geſtellt, wo ſie blieben, bis die 
Flaſchen ausgetrunken oder von den Bedienten oder ans 
bern Leuten weggenommen wurden. Sn ungefähr ans 
derthalb Fahren, während dem er in Wincheiter Now 
wohnte, Fam feine Weinrechnung auf hundert und ficbs 
zig Pfund zu ſtehen, oder wahrfcheinlich auf noch" weit 
mehr. 

‚Bon nun an war er beftändig auf der Flucht, um nicht 
von feinen Gläubigern ertappt zu werden. Er wanderte 
unftät von einem Drte zum andern und blieb felten an eis. 
nem länger als einen Monat. Seine Arbeitsbebärfniffe 
führte er in einem Kaften bey ſich, den fein Bruder und 
fein Bedienter gar leicht fortfchaffen konnten, Allmaͤh⸗ 
lich verließ ihn Doc) feine. gute Laune; er würde oft füch 
felbft und andern zur Laſt; jede -fremde Stimme ers 
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ſchreckte ihn, meil er ſich unaufhörlich vor einem Ge⸗ 
faͤngniſſe fürchtet. Waͤre ed je.dazu gekommen, fo. 
glaubten alle feine Freunde, daß er ſich in den erſten 
24 Stunden entleibt haben wuͤrde. Man kann ſich das 
Unertraͤgliche eines ſolchen Lebens leicht denken. Oft 
entfernte er ſich, ohne ſich das geringſte davon merken 
zu laſſen. 

Sein Bruder war ihm bey allen ſolchen Gelegen⸗ e 
heiten von gröftem Nußen; er half ihm feine wenigen 
Sachen in Sicherbgit bringen, oder nahm ihn felbit auf. 
Hackney bey London war einer von feinen Zufluchtsors 
ten, und er betrug fich dort fo rechtlich und fo klug, 
undegenoß daher einer folchen Seelenruhe, daß feine Ge⸗ 
maͤhlde ungleich vollenbeter aus feinen Haͤnden hervor⸗ 
gingen. Der Preis derfelben flieg daher um vierzig. u ' 
Procent, ‚wovon die Hälfte in feine Tafche Fam. Er. 
hatte hier die befte Ausſicht, alle feine Gläubiger in we⸗ 
niger Zeit zu befriedigen, als er wegen feiner heimlichen 
und abgefonderten Lebensart, bey den Bewohnern von, 
Hackney in den Berbacht gerieth, daß er Banknoten: 
nachmache. Die Leſer erinnern fich dieſes Ereigniffes. 
aus dem vorleßten Hefte. Die Bank gab ihm zwar eine. 
Heine Entfchädigung für die große Ungelegenheit, welche: 
man ihm verurfacht hatte, aber er war aus feinem, 
Lieblingöverfted verjagt und der neuangefponnene Gaben, 
der Orbnung war völlig zerriffen. 

Mac) mehren Wanderungen begab er fich in das. 
Gefängniß der King's Bench, und fand bald einen, 
Freund, durch defien Bermittelung er fich in der Freyheit ®), 
biefes Gefängniffes ein Haus zu miethen im Stande war. 

*) Die ungemein fonderbare und bevſplelloſe Einrichtung die⸗ 


ſes großen Sefängnißes findet: man am beiten beſchrieben 
In Hr. v. Arhenhols. Engl. und Ital. 9. Abſchn. 
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Den ſchoͤnen arten des Hauſes fuͤllte er, nach feiner Ges 
wohnheit, mit Efeln, Ziegen, Hämmeln, Meerſchweinen, 
Ferkeln, Caninchen, Adlern, Habichten und andern Thies 
sen an, von denen er eine Menge Skizzen machte. 

‚Ale Gemählde, die er bier vollendete, giengen reiſ⸗ 
{nd ab. Dennoch arbeitete er immer mit feiner ges 
wohnten Schnelligkeit. Vom Jannar 1800 bis zum 
Sctober 1804 belief fich die Zahl der Gemaͤhlde, die. 
fein Bruder für ihn unterbrachte, auf 192, wozu noch 
200 für andre Perfonen gerechnet werben mäßen. Die 
ſehr beträchtlichen Summen, welche er für alle dieſe 
Arbeiten einnahm , wurden nach feiner Weile verſchleu⸗ 
dert. Seine Kleidungsſtuͤcke koſteten ihn aufferordentfich 
viel, beſonders Stiefeln, wofhr er jedesmal zwey Guis 
men bezahlte. Sin der Haushaltung wurde auch nichts 
gefpart, und jeder, der nur zu ihm kommen wollte, 
erhielt zu trinfen, was ihm beliebte. 

Nach Verlauf von zwey jahren wurbe er durch 
eine fogenannte Gnadenakte *) aus feinem fehr erträgs 
lichen Gefängniße befreyt. Aber er verließ feine gemie⸗ 
there Wohnung nicht gleich, welches fehr zu bedauren 
war, ba nach der erwähnten Alte fo viele alte Belannte 
ihren geweſenen Mitgefangenen befuchten, daß er fich 
wieder das Branntweintrinten angewöhnte, welches 
ihn zu Zeiten ganz zum Thiere herab niedrigte, feinen 
Verſtand abftumpfte, und endlich den Rauͤckfall ber 
Krankheit herbey führte, die fein Leben enbigre. Als er 
einft dieſe damals fo gewoͤhnlichen Trinkgelage über alle 
Grenzen ausdehnte, hatte er einen Kleinen Anfall vom 
Schlage, der ihn Außerft beiorglich machte. Er war 
nun nicht mehr im Stande etwas zu Herdienen und vers 
ließ fein Haus in dem Bezirke des gedachten Gefänge 

*) fe Arche uholz m angef. Orte, 
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niſſes, und zog nad) Highgate, wo er lange Zeit wei⸗ 
ter nichts that, als ſich mit Kutſchern und andern nice 
drigen Leuten betrank. Er fieng zwar wieder an zu ars 
beiten ‚„» aber die Epuren feined außsfchweifenden Lebens 
wurden nun dußerft fichtbar. Er vernachläßigte. ſein 
Aeußeres, und wurde ſchmutzig; feine herabhängenben 
Wangen 'waren leichenaͤhnlich, die Nafe ſpitzte ſich, 
die Lefzen ſanken, die Augen rötheten fich und trieften, 
der Körper war aufgedunſen, die Süße geichwollen , bie 
Hand vom Schlage gerährt, und die Stimme zitterte. 
Im -October 1804 wurde er wegen einer Ffeinen 
Schuld verhaftet, und in ein ſodenanntes Spunging 
Houſe geführt, Indem er hier ein Gemaͤhlde vollenden 
wollte, fiel er vom Stuhle, und konnte von Stund an 
fein verftändliches Wort mehr fprechen. Zehn Tage 
nachher am 29. Detober verſchied er ohne einen Laut 
von fich zu geben. 





. Brief vom Doctor Smollet ah Herrn w. 
in NeuJerſey, in Nordameriea. 
(Aus dem Monatl. Magazin. July.) 

Ihre werthe Zufchrift vom ‘26. Febr. mußte mir 
fehr angenehm ſeyn, da ich fehe, daß ich, als Schrifte 
fteller, fo Hoch von Ihnen gefchägt werde Die Neus 
gierde, weldye Sig in Hinſicht meiner Lebensumſtaͤnde 
und der verfhiedenen Lagen, in denen ich: mich befum 
den babe, aͤußern, Tann in dem Kleinen Raum eines 
Briefes nicht befriediget werden ; uͤberdies find ginige 
Umftände meines Lebens von der Art, daß es fich nicht 
für mich ſchicken würde, fie zu erzählen. Die einzigen 
Umftände, in denen mein Schickſal den Begebenheiten des 
Roderic Random gkicht , beftehen darinn, daß ich vom 
einer angefehenen Familie in Schottland herſtamme, Die 

Engl. Miſcellen XX. a. 2 | \ 
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Chirurgie erlernt habe, und während des Waffenzuges 
nad) Carthagena einer per Untermundärzte' auf einem 
Kriegsfchiffe geweſen bin. Ich felbft Habe mich niemals 
in fo niedrigen Lagen befunden, als Roderic. Sch! hei⸗ 
rathete noch) ganz jung eine Famaicanerinn, Miß Nans 
en Rasceled, von gutem Haufe und liebensmärdigem 
Character; fie hat mir zu ihrer Ausſtattung ein artiges, 
obgleich nur mittelmäßiges Gut auf der Infel Jamaica 
mitgebracht. Erftdurchreiöte ich Frankreich und andre 
fremde Länder, um mich zu bilden, und trieb dann 
die Chirurgie in London bis 1749, wo ich Doctor der 
Medicin wurde, Seit dieſer Zeit habe ichin Chelfen , hof⸗ 
fentlicy zu meiner Ehre, gewohnt. Niemand weiß 
beſſer, ald Herr N., daß mid) die vier erſten Bände 
der Gefhichte von England Feine lange‘ Zeit gekoſtet has 
ben , ‚in der That ift ed mir jetzt felbft unglaublich, 
daß ich fo bald damit fertig werden konnte, da ich waͤh⸗ 
- rend der Arbeit mehr als dreyhundert Bücher nachzules 
fen hatte. Here N. weiß ebenfalld, daß ich beynahe 
ein ganzed Fahr mit der Ducchficht und Verbeiferung 
"der Quartausgabe zubrachte, welche jeßt den Drud 
übergeben wird, und in demfelben Format bis auf dem 
letzten Srieden fortgefeßt werden fol. Wenn mir diefes 
Werk Ehre gebracht hat, fo habe ich fie durch den Bere 
Luft meiner Geſundheit teuer erkauft, welche ich ſchwer⸗ 
Lich jemals wieder erlangen 'werbe, Sch reiſe nach dem 
füdlichen Frankreich „wm zu verfuchen, ob mir der dor⸗ 
tige Himmelsftrich etwas Helfen wird, und wahrfcheins 
Lich werde ich nie wieder zuruͤckkehren. Ich danke Ihnen 
für die Hofnung, welche Sie aͤußern, daß Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt mir einen Jahrgehalt ausgeſetzt haben werde; 
aber ich kann Ihnen verſichern, daß ich weder Penſion 
noch Verſorgung habe, und meine Art zu denken, er⸗ 


Iaubt mir weder um bie eine noch um die andere anzu⸗ 
halten, Sch habe mir allezeit auf meine Unabhängige 
feit etwas zu gute gethan, und ich hoffe zu Gott, daß 
ich bis an mein Ende fo denken werde, Außer etlichen 


Heinen abgeriffenen Uuffägen, die gelegentlich in Zeituns 


gen und Monatsfchriften erfchienen find, ift folgendes 
eine zunerläßige Lifte meiner Werke: Roderick Random ; 
The Regicide, eine Tragoödie; Ueberfegungen des Gil- 
blas und Don Quixote; ein Verſuch uͤber den aͤuſſerlichen 
Gebrauch des Waſſers; Peregrine Pickle; Ferdinand, 

Graf Fathom; ein großer Theil des Critical Review; 
etwas wenigeö bon dem Compendium of Voyages ; 
Die vollftändige Gefchichte von England , nebft der Fort⸗ 


ſetzung; ein Meiner Theil der Modern Universal 


history; Sir Launcelot Greaves, ein Roman; ein 
Heiner Theil der Ueberfeßung bes Voltaire, und alle 
Dazu gemachten Anmerkungen. Ss kraͤnkt mich fehr, 
Daß man in Umerica glaubt, ich liche meinen Namen 
Den Buchhändlern; einer folchen Abwuͤrdigung bin ich 
nicht fähig. Ein Werk über den jetzigen Zuftand der 
Melt, welches ich ſchon angefangen habe, will ich vol⸗ 


Ienden, wenn ich gefund werde. Wenn Sie Hrn. - 


ſehen, fo grüßen Sie ihn beſtens; ich wünfcheihm alles 
Mohlergehen, obichon ich felbft wenig zu erwarten habe, 
da mir mein einziges Kind, ein fchönes fünfzehnjähris 
ges Mäpchen geftorben ift, deren Berluft mich und 
meine Frau in unausfprechlichen Kummer geftärzt haͤt. 


Ich habe nun Ihre Bitte erfüllt, und bitte meiner Seits, 
daß Sie mich allen meinem Freunden in America em⸗ 


pfehlen. Sch habe mich oft bemuͤhet, das Beſte der 
Colonie zu befbrdern. Sch bin ac, 

London, den 8. May. 1763. 

Ä Thomas Smollet. 
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wurbe beim Tode entriffen. "Er war an zehn Minuten 
im Waſſer geweſen, und die Erftarrung feiner Glieder 
erlaubte erft nach einiger Zeit, ihn zu Haufe zu führen, 

Ein Büchfenfehmid in Birmingham gab feinem 
Sohne einen Verweis wegen eined vorgefallenen Fehlers. 
Diefer vergaß die kindliche Pflicht fo fehr, daß er den 
Vater deshalb fchlug und mißhandelte. Der Vater ließ 
einen Conftabler hohlen, fowohl um Ruhe im Haufe 
zu erhalten, als auch feiner eigenen Sicherheit halben, 
Der junge Menfch wurde darüber noch) ausgelaffener, 
Vief die Treppe hinauf in die Stube, wo die fertigen 
Feuergewehre ftanden, und nahm ’eine Büchie mit zwey 
Laͤuften und eine Piftole, Hiermit drobete er feinen Vater, 
oder-jeden andern , der ihm zu nahe kommen würde, 
nieberzufchießen. Der Bater ging vor Furcht aus dem 
Hauſe, und den Conftabler warnte man vor Gefahr. 
Der letztere fuchte alfo noch zwey Gchülfen auf, nach 
deren einem der junge Menfch feuerte, ohne ihn zu trefs 
fen, weil fich der Mann buͤckte. Derfelbe Dann hatte 
aber die Geifteögegenwart nach dem Schuße ins Haus 
zu Springen; ehe er hinauf kommen konnte, hatte der 
tollfühne Juͤngling fich mit der Piftole vor den Kopf 
gefchoffen,, daß der Hirnfchädel weit davon geflogen war. 

Bey Horsham, mo jeßt ein großes Kriegsmagazin 
- erbaut wird, ift unter den Zimmergefellen einer, x 
vorzüglich gute Verdauungskraͤfte beſitzt. Er macht? 
fic) anheiſchig, einem dortigen Hauswirthe vierzehn Schils 
linge zu bezahlen, wenn ihm diejer fo viele Roſinenpud⸗ 
ding gäbe, als er, der Zimmermannsgeſell, in fieben 
auf einander folgenden Tagen effen könnte, Der Hans 
del wurbe richtig. Der Haudwirth lieferte täglich fo 
viel Rofinenpudding , als der Zimmermann nur wünfchs 
te, und biefer verzehrte binnen einer Woche ſechs und 
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vierzig Pfund, Er hat einen fo gefegneten Appetit, daß 
er wertet, Binnen vierzehn Tagen einen enbifchen Fuß 
ähnlichen feften Padding zu verfchlingen. Was aber 
noch wunderbarer fcheint, er will um fünf Guineen 
wetten, daß er fichen Tage nach einander hinbringen 
Tann , ohne nur die mindefte Nahrung zu fich zu nehmen. 
Ein armer Irlaͤnder unweit Cork Fam ziemlich bes 
trunfen in ein Wirthshaus. Er ließ fich noch ein halb 
Moͤßel Branntwein geben, und gefiel fid) fo fehr am Gas 
minfeuer in der Küche, daß man ihn fchlechterdings 
nicht von der Stelle bringen konnte, Der Wirth wollte 
dem armen Manne nicht ungaftlich begegnen, und ließ. 
ihn ſitzen. Man ging zu Pet. Als man früh im die 
Küche fam, fand man, daß dem unglüdlichen Frem⸗ 
den während feines Naufches ein Bein verbrannt war, 
ohne daß er cher erwacht wäre, als bis das Feuer and 
Knie kam. Der menfchenfreundliche Kefer wird mit Ders 
gnügen erfahren, daß ed nur ein hoͤlzernes Bein war. 
Mitchell, ein alter Weber, in Wheelerftreet, Spi⸗ 
talfields heirathete eine Frau, die ihm eine Tochter aus 
voriger Ehe zubrachte, und ihm auch eine Tochter ges 
bahr. Seine Stieftochter führte fich oft fchlecht auf; 
dies verurfachte manche Zwiſtigkeiten unter beyden Gat⸗ 
ten, und nach einer zehnjaͤhrigen ſtuͤrmiſchen Ehe kamen 
beyde überein, fich zu trennen. Das Meine Mädchen 
folte der Mutter folgen, und den Vater nur zuweilen 
befuchen. Der alte Mann lichte fein Kind unbefchreibs 
lich, und es kraͤnkte ihn über die Maßen, daß feine 
eigene Tochter ihn in Zukunft nur befuchen würbe, da 
fie eigentlich bey ihm hätte wohnen follen. Die Bitter⸗ 
keit dieſer Empfindung führte ihn auf einen graͤßlichen 
Entfhluß. Da er felbit feiner Tochter nicht froh wer⸗ 
den konnte, goͤnnte er auch.der Mutter ihre Geſellſchaft 





* 


nicht. Das Maͤdchen war eben Mittags aus der Schule 
zuruͤckgekommen, und ſetzte ſich an ihr Spinnraͤdchen. 
Der Vater ergriff ſein Scheermeſſer. Es entfiel der 
Hand zum erſtemale, er ſchauderte in ſich zuruͤck, die 
Natur ſtraͤubte ſich. Aber er ermannte ſich, trat un⸗ 
bemerkt Hinter den Stuhl ſeiner Tochter, und durch⸗ 
ſchnitt ihr die Gurgel. Er ging darauf zu einem Freun⸗ 
de, und geſtand ihm die That, auch begehrte er nichts 
von der Anklage zu laͤugnen. Vor Gerichte ſprach 
ber ungluͤckliche Greis mit einem Auſtande und einer 
Zaſſung, die weit über feine Umftände zu ſeyn fchienen. 
Er ſchrieb fein Verbrechen blos ber Unklugheit feiner 
Ftau zu, welche mehr auf die Eingebungen ihrer Vers 
wandten, ald auf ihn geachtet habe. Er befchwor alle 
"Eheleute fi) das zur Warnung zu nehmen. 
Vorigen Minter fpielten zwey Knaben auf einer 
hölzernen Bräde, welche zwifchen Samfordham und 
Hawkwell ift. Der jüngfte, uagefähr ſechs Jahr alt, 
fiel in den Fluß, welcher eben fehr angefchwollen war. 
Sein Bruder lief gleich ind Haus, und fagte ed der 
Großmutter, die allein im Haufe war; die alte Frau, 
weldye beynahe ficbzig Jahr alt ift, eilte herbey. Sie 
ſah den Knaben mit dem Strome kämpfen , und ſprang 
hinein. Sie wurde zwar an zwanzig Schritte weit von 
bem Orte, wo fie hinein. fprang , fortgeichwenmt, une 
war mehrmals bis über den Kopf im Waſſer, brachte 
aber body den Knaben endlid and Ufer; indefien war 
fie fo entkraͤftet, daß fie nicht im Stande geweien ſeyn 
wöürbe, aus dem Waſſer zu fleigen, wenn nicht jetzt 
Hülfe angelommen wäre, Der Knabe gab erft kein Zei⸗ 
chen des Lebens von fi), wurde aber Durch einem bes 
nachbarten Arzt wieber zu fich gebracht. 
volgendes liest man in dem Anzeiger von Here⸗ 
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‚forbfhire vom "Anfange dieſes Jahrs. Drey Knaben 
giengen zuſammen aus der Schule in Lucton, und gien⸗ 
gen uͤber den Damm eines Fiſchteiches. Als ſie an eine 
beſondre Stelle kamen, ſagte der eine, ganz nahe am 
Ufer ſtehend: vorige Nacht traͤumte ich, daß ich an 
Diefem Orte bier in den Fifchteich fil. Kaum hatte er 
dieſe Worte ausgerebet, als fein Fuß ausglitt, und er 
‚in den Teich verſank, ohne daß man etwas von ihm wie⸗ 
der ſah. 

Unlaͤngſt ſtarb ein Landgeiſtlicher H— in der Graf⸗ 
ſchaft Kent, der den Ruf eines vortreflichen Mannes 
hatte, aber, wie ſein Bruder, ein vornehmer Rechts⸗ 
gelehrter, ſich durch manche Sonderbarkeiten auszeich⸗ 

nete. Da er ein Friedensrichter war, fo fielen ihm die 

Einwohner des Ortes oft mit unbebeutenden Streitige 
Teiten zur Laſt. Um ihnen diefes zaͤnkiſche Weſen abzus 
gewöhnen, bediente er fich des folgenden Mitteld. So. 
oft eing geringfügige Beſchwerde bey ihm einlief, fagte 

‚er, daß er fie fchlichten wollte, fo bald er Zeit hätte, 
und er würde ed ihnen zu willen thun. Dazu nahm er 
den erſten regnerifchen Tag, welcher einfiel. Er ſetzte 
ſich dann vor die Hausthuͤr, welche gerade ſo viel Be⸗ 
deckung gewaͤhrte, daß Er und ſein Schreiber im Trock⸗ 
nen ſitzen konnten, indeß die Partheyen aus ſchuldiger 
Hochachtung vor Sr. Majeſtaͤt Friedensrichter, mit 

entbloͤßtem Haupte vor ihnen ſtanden. Hierdurch heilte 

er die Bewohner ſeines Sprengels von ihrer Zankſucht. 

Auf der Canzel unterſchied ſich der Mann eben ſo ſehr 

durch ſeine Geradheit als im richterlichen Amte. Eines 

Sonntags predigte er über den Text: Geber alſo jedem 
was ihm zukommt. Er nahm dabey Veranlaffung von 
den Pflichten zu reden, Die jeder ſich felbft fchuldig iſt; 

„und“, fügte er hinzu, „, wer diefe nicht eben fo puͤnkt⸗ 





4 


98 
„lich als jene beobachtet, von dem habe ich keine gute 
„Meynung; daher habe ich nichts mehr von Euch dort 
„gehalten, Sohn Trott, ſeitdem ihr mir die bewußten 
„Schaafe fchon vor nem halben “Fahre verkauft habt, 
„and niemald nad) Eurem Gelde zu mir gelommen 
ſeyd.“ | 

Herr Korefter, ein Landedelmann zu Elmly in 
Morcefterfhire,  heirathete eine gebohrne Jones aus 


Wallis, und lebte etliche Fahre glüdlich mit ihr. Sie 


gebahr ihm mehrere Kinder. Der Obriftlieutenant Pafs 
fingham wurde als ein naher Verwandter mit aller Achtung 
in der Familie behandelt, legte aber feinen Dank dadurch 
anden Tag, daßer Madam Forefter verführte. Um ihren 
Mann zu nöthigen, daß er feiner Frau einen großen 


Gehalt ausfeste, fuchte der Obriftlieutenant ihm Die 


Neigung zu unnatürlichen Luͤſten Schuld zu geben, eis 
nem Verbrechen, das überall herabwürdiger , aber, in 
England den unauöfprechlichften Abfcheu erregt. Zu 
Diefem Ende wurden eilf verworfene Zeugen erfauft, 
weld)e beeidigten, daß Forefter ſich auf die erwähnte 


Art vergangen hätte. Die Zeugniffe jchienen fo unvers 


werflich, daß Foreſter gefänglic) eingezogen. wurde, Aber 
bey nochmaliger Unterfuchung geftand der erfte Zeuge, 
daß feine Ausſage falfch fen. Ueberhaupt zeigten füch 


"bald mehrere deutliche Beweile, daß man diefes teuflis 


ſche Gewebe von Belchuldigungen blos erfonnen hatte, 
um Herr Forefter zu ſchrecken; und ungeachtet der grofs 
fen Kunft in dem ganzen Anfchlage, wurde die Unfchuld 
des tiefgekraͤnkten Mannes erwieſen, und Paffingham 
fowohl als fein Mitſchuldiger zu dreyjähriger Gefaͤngniß⸗ 


ſtrafe in Newgate verurtheilt. Der Proceß, welcher zu 


Ende des Juny fein Ende erreichte, machte aus mans 
cherley Urfachen das größte Uuffchen, | 


» ” ZZ 
Inn der irlaͤndiſchen Grafichaft Cork brathen bes 
Nachts Diebe in das Haus einer Dame. Sie ermorde⸗ 
ten den Bedienten und die Magd, dann banden und 
knebelten ſie die Frau vom Hauſe; auch ſie wuͤrde nie⸗ 


dergemacht worden ſeyn, wenn nicht einer von den Die⸗ 


ben geſagt hätte, es fen unndthig, weil fie ihre Perſo⸗ 
nen nicht kenne, und mithin nicht im Stande ſey, fit 
anzugeben, weswegen man die beyden Dienftboten ums 
brachte. Sie nahmen die koſtbarſten Sachen aus dem 
Haufe mit, aber die Bhfewichter konnten fidh nicht dars 
ein theilen , bevor fie von der Gerechtigkeit erreicht wur⸗ 
den. Einer ber Diebe hatte einen Hund, der ihm ohne 

in Wiffen gefolgt war; zufälligermweife ließen fie das 
Thier in einem Zimmer ded beraubten Hauſes. Die bes 
nachbarten. Guröbefiger, welche das Gerücht der Mord⸗ 
that herbeyzog, ließen den Hund heraus und folgten 
ihm zu Pferde, Er lief fünf Bis ſechs irländifche Mei⸗ 
len bis er an ein entlegened Haus kam, deffen Gebietes 
rinn ihn bey feinem Namen rufte. Die Herren fragten, 


wo ihr Mann ſey? Sie antwortete, er fey nach Cork 
gegangen und würde nicht eher ald Abends zuruͤckkommen. 


Indeſſen befriedigte fie dieſe Antwort nicht; fie fuchten 
nach und fanden den Herrn ded Hundes nebft drey ans 
dern Männern im Bette. Alle vier wurden auf der Stelle 
verhaftet. " 

Der befannte Muth der englifchen Seeleute regt fich 
fehon in den Schiffsjungen. Unlängft nahm ein frane 
zöfifcher Caper einen englifchen Fifcher » Smad nicht 
weit von Dungeneß; fo bald er ihn im Beſitz hatte, 


nahm er den Capitain des Smadd und einen Jungen 


auf fein Schiff herüber und ließ auf der Prife einch als 


ten Mann und einen andern Schiffdjungen zuruͤck, bis. 


er fie mit feinen eigenen Xeuten wärde bemannen konnen. 
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° MittlerfWele drehete det Junge, welcher zuruͤckgeblieben 

war, dad Stenerruder und hielt mit dem Smad auf 

‚ bie englifche Küfte zu. Der Eaper feuerte einige Stuns 
den auf den Smack, verwundete den alten Mann, 
füllte das Verdeck und die Seiten des Schiffs mir Muffes - 
tenkugeln und verfolgte den Smack, bis er dem Geſchwa⸗ 
der des Admirald Douglas ind Geſicht kam, worauf 
der Caper bad Weite fuchte. Der Junge brachte deu 

Smack mitten in das englifche Geſchwader und wurde 
bier als ein Heiner Held bewillkommt. 

In England ift gut leben, aber man muß dafür 
bezahlen; alles ift mit Taxen belegt, felbfl dad Tages⸗ 
licht. Auch ein Livereybedienter! Wer einen folchen hält, 
entrichtet dafür feine Abgabe. Ein Mann von einem 
Fleinen Vermögen in der Graffchaft Suffolk, follte eine 
Geldſtrafe erlegen, weil er einen Kivereybedienten hielte, 
den er nicht angegeben hätte. Der Herr beichwor feine 
Ausfage, Daß er feinen Bedienten hätte, Der Einnehs 

‚ mer glaubte beffer berichtet zu feyn, belangte den Herrn 
ald meineydig, und legte ihm unter harter Poͤn auf, 
ſich mit feinem Bedienten vor Gericht zu fielen. In 
der That erfchien der Herr mit feinem Bedienten, aber 
diefer war weiblichen Geſchlechts, und da man von Feis 
nem Geje wußte, welches einem Herrn verböre, feine 
Magd, wenn ed ihm gur duͤnkte, Bedientenkleider dus 
ziehen zu laſſen, fo Tonnte man auf den Detlagien 
nichts bringen. 


Gelehrte Nachrichten. 

Die Abhandlung uͤber die Authenticitaͤt der Gedich⸗ 
te Oſſian's, welche auf Befehl der hochlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft abgefaßt wurde, iſt derſelben bey der letzten 
Verſammlung gedruckt vorgelegt worden, war aber zu 
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Anfange des July noch nicht in dh Buchhandel ge⸗ 
kommen. 


William Godwin, vermuthlich aufgemuntert durch 


den faſt allgemeinen Beyfall, welchen fein Chaucer ers 


halten bat, ift entichloffen, eine Gefchichte von England 
zu fchreiben, welche bis auf die englifche Revolution 


1688 reichen fol. Er hat alle Beſitzer feltener Bücher. 


and Handichriften, welche zur Erläuterung der englis 


ſchen Gefchichte dienen koͤnnen, Öffentlich erfucht, fie 


—⸗ 


ihm zur Durchſicht anzuvertrauen. Er hofft, durch an⸗ 
haltendes Forſchen neues Licht auf die Landesgeſchichte 
zu werfen. 

Miß Anna Plumptree hat während ihres dreyjaͤh⸗ 
rigen Aufenthalts in Frankreich allerley Bemerkungen 
Aber diefed Land geſammelt, welche jet gedruckt werden, 

Außer den beyden, im letzten Stuͤcke erwähnten , 


Stiftungen, fpricht man noch von einer dr’tten, the 


general institution,, welche mitten zwiſchen der koͤnig⸗ 
lichen und der Londner Inſtitution ihren Sitz haben 
fol. Allein e8 fehlt {hr an dem Range der erfteren und. 
an den großen Mitteln der letztern, anderer Hinderniffe 
nicht zu gedenken, fo daß man fürerft zweifeln muß, 
ob fie zu Stande fommen wird, 

Hr. Allnutt in Henley upon Thames bat eine Mies 
thode erfunden, Plane von Landgütern mit beweglichen 
Lettern und Typen zu druden. Seine Erfindung vers 
einiget Correktheit und Nettigkeit mit Wohlfeilheit. Er 
hofft dadurch Landvermeſſern und allen denen nuͤtzlich 
zu werden, welche Landgüter aus freyer Hand verlaufen. 
oder oͤffentlich verſteigern wollen. 

Das Leben Leo's des Zehnten von Roſcoe iſt in 
England ſo allgemein mit verdientem Beyfall aufge⸗ 
nommen worden, daß man den Verfaſſer um einen 
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Auszug angelegen hat, welcher bereits in Liverpool ges 
druckt wird. 

H. David Booth zu Newburgh in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Fife giebt ein analytiſches Woͤrterbuch der 
engliſchen Sprache in zwey Octavbaͤnden heraus. Alle 
zuſammengeſetzte Woͤrter werden ihren Primitiven unter⸗ 
geordnet, Er betrachtet die Affixa und, Suffixa als eis 
gene Worte, und handelt davon in einer Einleitung, 
an ber man bereitö druck. 

Obriſt Hutchinfon war einer von Carls I. Richtern, 
Gouverneur von Nottingham und einer ber Staatöräthe 
ur Zeit des englifchen Freyſtaates. Seine Wittwe bes 
Eprich fein Leben und webte eine Menge Anechoten von 
den berühmtelien Zeitgenofien ein. Diefe Handfchrift 
welche lange in der Familie unbenugt blieb, wird jeßt 
gedruckt und mit Bildniſſen berühmter Perfonen x. 
verziert, 

Die Aerzte erwarten mit Ungebuld des D. Sadfons 
Unterfuchung. der Krankheit, welche vorigen Sommer 
in Gibraltar fo große Verwüftungen anrichtete. . 

Der verftorbene Arthur Murphy, welcher unter 
den Schriftftellern feiner Zeit einen ehrenvollen Plaz eins 
nahm, und mit Johnſon, Garrick, Foote, Soldimith 
und vielen andern berühmten Männern vertraut ums 
ging, bat eine Biographie von fich hinterlaffen, auf 
welche man fehr begierig iſt. 

Von Dr. Vincents Periplus of Hanno iſt der 
— Band erſchienen und wird von den Kennern des 

lterthums eben ſo ſehr wie der erſte geſchaͤtzt. 

Fuͤr die deutſche Sprache iſt in England eine ganz 
neue Epoche angegangen. Die Schirmerfche Fami⸗ 
lie von- funf liebenswuͤrdigen und geſchickten Kindern 
giebt jetzt oFfentlich dreymal die Woche deutſche dra⸗ 
matiſche Vorſtellungen auf dem kleinen Theater des Hrn. 
Dibdin in Leiceſterſtreet, Leiceſterſauare. Die hieſigen 
zahlreichen Deutſchen und die vielen deutſchſprechenden 
Englaͤnder ſind dieſe Unterhaltung eigentlich dem wuͤrdi⸗ 
gen Kaufmann Richard Ackermann im Strande, 
und dem gefaͤlligen Herrn Auguſt Thöllden, welcher 
von feinem Bermdgen unabhängig in London febt, ſchul⸗ 
dig. Diefe Herren vermittelten «6, daß Ihro Majeftät 
die Königinn, eine leidenfchaftliche Liebhaberinn und 
Kennerinn der Kitteratur ihres Geburtslandes , eins 
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deutſche Vorſtellung der Schirmerſchen Famiſſe auf 


Hoͤchſtdero Landſitz in Frogmore anzubefehlen geruheten, 
wodurch der Koͤnig aufs angenehmſte uͤberraſcht wurde. 


Die Kinder, welche in der That vortreflich ſpielen, 


fanden dort allgemeinen Beyfall ſelbſt bey den Hofleuten, 
welche Fein Deutfch verfianden., Die Königinn hatte 
hierauf die Gnade, dem Lord Cämmerer aufzutragen, 


daß Herr Schirmer eine fdrmliche licence oder Erlaubs . 


niß des Hofes für feine deutſchen Vorftellungen erhalten 
ſollte. Der Anfang läßt den beften dortgang, hoffen. 
befonders da fich die Kinder fichtlic) in dem Maße beis 
fern, wie fie, durch den Benfall aufgemuntert , dreifter 
werden. Es iit merkwürdig, daß die fo allgemein. vers 
ftandnne und mit Recht beliebte franzoͤſiſche Sprache nies 
mals in London eine öffentliche, das heißt, eine 
höchften Ortes gurgeheißene, Vorftellung ihrer Theaters 
ftücte hat erhalten Fünnen. Ohne Zweifel wird Died einen 
roßen Einfluß auf die größere Ausbreitung der bereits 
bon fehr geichäßten deutfchen Sprache in € 
— ge Schirmer ift ein gebohrner Ehurfachie aus 
WAR. 


Neue Patenterfindungen. 


Joh. Slater hat die Sägemühlen verbeflert. 

Brunel hat eine ganz neue Methode erfunden, Zims 
merbolz auf eine leichte. und jchnelle Urt zu; zerfägen. 

Edwards hat die Pferdezäume verbefiert. 

Elliot har den, Bau der Kutichen, Barouchen, 
Landaus und verfchiebner andrer Wagen mit vier Raͤ⸗ 
dern verbeffert. 

Edwards hat eine Erhaltungd » Boje (life buoy ) 
erfunden, mirtelft deren man. bey vorfommender Gefahr 
des Erfaufens fein Leben retten kann. 

W. Horrods hat die Mafchine, anf der man vers 
mitrelft der Hand, des Dampfes, des Waflers over 
einer andern Kraft weben kann, ferner vervollkommt. 

Hobſon, Syivefter and Droorhouje wiſſen fich zur 
Belegung der Schiffe, zur Dedung der Häufer und zur 
Fütterung der Wafferrinnen eines Materiald mit Vor⸗ 
theil zu.bedienen, welches man bisher noch nicht Dazu 
angewender hat. 
bob Pidgeon macht Sättel nach einer ganz neuen Mes 
thode. | 
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Stransbury, ein gebohrmer Amerifaner,, bat bie 
DVerfertigung der Thuͤrſchloͤſſer und Schlüffel verbeffert. . 
Bevans macht FTenfterzargen und Schiebefenfter 
‚ nad) einer völlig neuen Methode, ſo daß die Gewichte - 
leinen an der Seite nicht zum Borfchein fommen , und 
daß Feine Zugfuft Statt haben kann. Diele Erfindung 
ift auch auf die gewöhnlichen englifchen Schiebefenfter 
„anwendbar. " 

Blunt hat eine Vorrichtung erfunden, die ſich an 
allen Steigbügeln anbringen läßt, und deren Abficht ift, 
zu verhindern, Daß ein berabfallender Reuter nicht vom 
pferde geichleift. werben kann, indem der Steigbügel 
in einer umgekehrten Richtung ſich gleich vom Steigries 
men trennt. 

Miller Hat Verpefferungen an einer Vorrichtung 
gemacht , welche für Kutfchen und andre Wagen paßt 
und a Beruemlichkeit der Reifenden Diener. 

tevens erzeugt Dampf auf eine ganz neue Art. 

Brodie hat eine neue Methode erfunden, ſowohl die 
Keffel der Dampfmafchinen und andre Dampffeffel, als 
aud) die Röhren, wodurch fie die Hitze erhalten, der⸗ 
geftalt zu verfertigen , daB man dabey viel Kohlen erſpart. 


Neue Kupferftihe 

Carolus Linnzus in his Lapland dress. Hoff- 
mann p. Kingsbury sculps. Dieied Bildniß eines ber 
gröften Männer wird fehr, gelobt und gefauft.- 

Die Herren Boydell haben ein Supplement zu den 
großen Kupfern der Ausgabe des Shaleipeare geliefert, 
wodurch dieſes Werk geſchloſſen wird. Dieſe leute Nums 

‚ mer enthält: ı. den Gommernachtötraum , gemahlt 
von Füeßli, geftochen von Ryder. 2. Die Taufe der 
Königinn Elifabety, gemahlt von Peters, geftochen von 
Sobyn. 3. Fmogen tritt in die Höhle, gemahlt von 
Weſtall, geftochen von Gaugain. 4. Desdemona im 
Bette, gemahlt von Bondell, geftochen von Leney. 5. 
Shakeſpeare erhält Nahrung von der Tragbdie und Cos 
moͤdie, gemahlt von Momnen, geſtochen von B. Smith. 
Außerdem enthält dieſe Nummer Bildniffe des Königs 
und der Koͤniginn, die Zitelblätter, die Zueignungen, 
die Vorrede ꝛc. Die leßtere ift fehr intereffant. Diefed 
große Nationalwerk Hat den Herrn Bopdells viel über 
hundert taufend Pfund Sterling gekoſtet. 
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Neue Bücher im Juny. 

The Fotrth Volume of Communications to the Board of 
Agriculture, on Subjects relative to the Husbandry and 
the Improvement ofthe Country. 4to. with plates. 18. bds. 

Designs for Cottages, Farms, and other rural Buildings; 

« Plans for single and double Cottages, Mills, Stables, 
Bridges, Alehouses, &c.; also Designs for Entrance 
Gates and Lodges; with Ground Plans, Estimates, and 
Descriptions; ‚by Joseph Gandy, Architect. Royal 4to. 
al. 25, 

Picturesque Views ot Cottages, with selected Plans, in- 
tended as Hints for the Improvement of Village Scenery; 


with Descriptions and ÖObservations on Materials for - 


Building; by W. Atkinson, Architect. 4to. il. ıs. 

An authentic Catalogue of the Collection of Pictures which 
lately formed the Shakespear Gallery, with the of Prices 
each „ieture sold for,,and the Names ofthe Purchasers. 

as. Cd. | ' 

A new Edition, with considerable Alterations, Additions, 
and an Appendix, and an Index by Henry Fuseli, R. 
A. of Pilkington’s Dictionary of Painters. 4to. ıl. 168. 

An illustrative Supplement to Pilkington’s Dictionary of 
Painters ; consisting of biographical Sketches, and One 
Hundred and Thirty-nine Portraits, principally taken 
from the Anecdotes of Painting, &c.; by the Earl of 
‘Orford. ato. al. ı0s. bds. 

Memoirs of the late Charles Lee Leewis, Comedian, con- 
taining Anecdotes, Historical and Biographical of the 
English, Scottish and Irish Players, during a period of 
forty years; written by himself, and published by his 
son Jolın Lee Lewis, Esq. 4 vols. foolscap. 8vo, 188. bds. 

Memoirs of C. M. Talleyrand de Perigord, one of Bonat 
'parte’s principal Secretaries of State, &c. containing the 

articulars of his public and private Life, his Intrigues, 
&c. By the Authorofthe Revolutionary Piutarch. 2 vols, 
ı2mo. Embellished with a Portrait and fac similies, 

The Life and Pontificate of l.eo the Tenth by William Ros- 
coe; with Engravings. 4 vols. 4to. 61, 6s. bds. . 

Family Quarrels, a comic Opera; as performed at the 
Theatre Royal, Covent-garden; written by Thomas Dib- 
din. 2s. 6d. 

Discourses from the short-hand papers of the late Reverand 


Newcome Cappe, chiefly on devotional subjects, toge- 


ther with memoirs of his life, by Catharine Cappe; 
with an Appendix containing a sermon preached at his 
interment by the Rev. William Wood; also, a sermon 
on occasion of the death of Bt.Cappe, M.D. by the Rer. 
Charles Wellbeloved , together with Memoirs öLhislife, 
Svo gs. boards. 


Enal. Viisecellen. XX. 2. R 
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Outlines of a Plan of Instruction adapted to the varied 
Purposes of active Life. To which is added, a detailed 
View of the System of Studies (comınercial and profes- 
sional), moral Management, Discipline, and internal 
Regulations, adopted in the literary and commercial Se- 
minary established by the Rev. Samuel Catiow, at 
.Mansfield, Nottinghamshire. The third Edition. gvo. 
as. sewed. 

Complete Dictionary of practical Gardening ; intended to 
aftord a full View of modern Horticulture; by Alexander 
Macdonald, Gardener. Embeliished with Plates, from 
Paintings after Nature, by Sydenhanm Edwards. To be 
completed in ı4 Parts, to be published monthily. Part 
I. 55. plain, gs. coloured. 

The Third Volume of the Progresses and public Proces- 
sions of Queen Elizabeth ; interspersed with other So- 

. lemnities and remarkable Events. lllustrated with his- 
torical Notes; by John Nichal, F. S. A. Edin. &c, al. 
as. bds. 

The Periplus of the Erythrean Sea ; Part II. Containing 
an Account of the Navigation of the Ancients from the 
' Head of the Red Sea to the Coast Malabar and Ceylon; 

with Dissertations; by William Vincent, D. D. 4to. ıl. 


‚4s. bds. 

The History of the Manners,, landed Property, Gouvern- 
ment, Literature, Religion, and Language of the Anglo 
Saxons; by Sharon Turner, F. A.S. gvo. ı0s. 6d. bds, 

Principles and Practice of naval and military Courts-Mar- 
tial; by John M'Arthur, Esq. The second Edition, 
with considerable Additions and Improvements, 2 volz. 
8vo. ıl. ıs. bds. 

. Observations on the simple Dysentery, and its Combina- 
tions; containing a Review of the Authors who have 
written on this Subject, and an Investigat.on into the 
Source of Contagion in that and some other Diseases ; by- 
William Harty, M. B. gvo. 

Salutary Cautions respecting the Gout; in which the Doc- 
trine maintained in a recent Publication, by Dr. Kin- 
lake, are refuted ; by John Hunt, Author of Historical 
Surgery. 2s. 6d. 

Answers to all the Objections hitherto made against the 
Cow-Pox; by Joseph Adams, M.D. ıs. or 26 fora 

_ Guinea. The Profits arising from the Sale to be given 
to the Small-Pox and Inoculation Hospitals. 

Tables of the Materia Medica: a systematic Arrangement 
of all the Articles admitted by the Colleges of London, 
Edihburgh, and Dublin; with a Table of all the secon- 
dary Salts employed in Medicine; by Jjeremiah Kirby, 
M.D. 12mo. as. bds. 

Werneria; ar, Short Charaeters of Eartlıs; with Notes, 
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according to the Improvements of Klaproth, Vauquelin, 
and Hauy. as. - 

A Treatise on the Science of Defence for the Sword, Bay- 
onet, and Pike; by Major A. Gordon; elucidated by 
Piates.. With A Copy of a Letter from the late General 
Burgoyne to Gentral Sir William Pitt. ıl. ıs. 

Letters on military ‚Subjects; by the Rev. W. W. Trin- 
der.. 18. 6d. vu 

An Addrefs to Volunteer Corps going on permanent Duty; 
being Directions preparatory to marching, and whilst 
on Duty; with Copies of the several Orders from the 
Secretary of State, &c. respecting that Duty; by Lieu- 
tenant-Colonel Gordon. 2s. 6d. f 

A faithful Account of the present State of France, and 
of the French People; containg Authentic Particulars 
and Anecdotes of the Government, the Military, the 
Laws, Amusements, Dreſs, the late Coronation, Trade, 
the War with England ; of the English in France, &c, 
&c. Byan English Gentleman, who escaped from France 
montlı of May. 3s. 6d. | 

Canterbury Tales; Vol. V. By Harriet Lee. gs. bds. 

A Reply to Melancthon’s Letter to Dr. Troy, Titular Arch- 
bishop of Dublin; by the Rev. Lewis Roberts. 2s. 

The Trifflers; consisting of Essays, Anecdotes, &c, Te 
which are added, the Rout, and the Farmer’s Son; by 
the late Rev. Richard Graves,. Author of the Spiritual 
Quixote, &c. Printed for the Author;s Executrix, 

Defence of the Hon. A. Cochrane Johnstone; including a 
View of his Trial; with the Sentence; and. with a re- 
lative Series of interesting Letters. To which is pre- 
fixed, a Letter to his Royal Highnefs the Duke.of York, 
on the prefeot Administration ofmilitary Law, &c. gvo. 55. 

‘ The miniature; a periodical Paper, by Gentlemen at Eton 
College. $vo. 7zs. 6d. boards. . 

A. World without Souls. 2s. 6d. 

The East India Directory „ corrected to the 14th May, 1805. 
ss. 6d. stitched. 

The Archives of Philosophical Knowledge: to consist of 
Translations or Extracts from foreign Memoirs and larger 
Works, in the experimental, mechanical, and physical 
Sciences, in order to enable the British Philosopher , 
Manufacturer, and Artisan, to obtain an early Know- 
ledge of the Improvements making in the Arts and Scien- 
ces in other Countries; by Lambert. No. I. (To be con- 
tinned monthly.) 2s. 6d. 

The wbole of the intercepted Dispatches from the Marquis 
«Wellesley to the Court of Directors; translated into Eng- 
lish, from the Moniseurs. Also private Letters from va- 
rious Persons in India to their Friends in Britain. 5». | 

A Retrospect of philosophical, mechanical, and agricultu- 
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ral Discoveries ; being an Abridgement of the periodical 
and other Publications, English and Foreign, relative 
to Arts, Chemistry; Manufactures, Agriculture, and 
natural Philosophy. With occasional Remarks. No, L 
(To be continued every three Months.) 3s. 6d, - 


‚ An Analytical Inquiry in the, Principles of Taste; by Ri- 


chard Payne Knight, gs. 6d. boards. 

Light Reading for Leisure Houts; an Attempt to explain 
the various Sources of rational Pleasure, the fine Arts, 
Poetry, Painting, Music, &c.; with Memoires , Anec- 
dotes, &c. 6s. bds. 

An Introduction to the fourth Volume of the Monumenta 
Antiqua; by Edward King, Esq. 5s. 

Memoiıs of a Picture; in which a great Variety of origi- 
nal Characters are faithfuliy painted from real Life; 
inciuding a genuine biographical Sketch of that celebra- 
ted English Artist Mr. G. Morland, and a brief Descrip- 


tion of his best Works; by W. Collins. 3 vols, 155. 


boards. i 

The Nun of the Desert. 2 vols. gs. sewed, 

The Nun and her Daughter. 4 vols. 185. sewed. 

The Two Pilgrims. 2 vols. 7s. sewed, 

The Homicide. 2 vols. gs. sewed, 

Scenes of Life, by T. Harral.. 3 vols. ros. 6d. boards. 

Second Love; or, The Way to be happy; by Mrs. Nor- 
ris. 2 vols. gs. bds. j 

The Friar’s Tale; or, Memoirs of the Chevalier Orsino; 
by L. A. Conolly, A. B. 2 vols. 7s. sewed. 

Ballads founded on original and curious Anecdotes rela- 
ting to the instinct and sagacity of Animals, and cal- 
culated to excite Sentiments of regard towards the Brute 


Creation. By William Hayley, Esq. Embellished with’ 


Copper-plates. Small $vo. 6s. boards. 

Poems by Robertus. 7s. bds. 

The Song of the Sun; a Poem of the eleventh Century; 
froın the more ancient Icelandic Collection .called the 


Edda; imitated by the Rev. James Beresford. gvo. 35, - 


6d. boards. 
The young Roscius; an admonitory Poem. «to. 2s. 
Hours of Solitude, a Collection of Poems; by Charlotte 
Dacre (Rosa Matilda); with a Portrait of the Author. 


2 vols. 8vo. 145. 


‘The Bleuviad; by an Officer in the Arm 


Valla Crucis Abbey; or, the Union of ce Vale, 

Comicorım Gr&corum Fragmenta quædam; curavit et 
Notas addidit Robertus Walpole, Irin. Col. Cant. 8vo. 
55. boards. 


"An Attempt to rectify the public Affairs of the United 


Kingdom and Empire, and promote their private Pro- 
sperity; with a Propasal for making an immediate, 
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advantageous, and durable Peace; by the Author of the 
Income or Property Tax. 3 vols. $vo. ıl. 7s. bds. , 

The Twenty fourth Report of the Society for bettering the 
Condition of the Poor. Is. 

A full dnd detailed Report of the Debates in both Houses 
of Parliament, upon the Roman Catholic Petition, from 
the 25th of March’ to the 25th of May, when it was final« 
Iy rejected. gvo. 1os. 6d. bds. 

A. Letter to the Noblemen and Gentlemen who composed 
the Deputation from the -Catholics of Ireland, on the 
Subject of their Mission; from the Hon. Henry Augus- 
tus Dillon, 2s. . 

Considerations arising out of the Case of Lord Melville; 
by the Author of an Exposition ofthe persecution, &c. 

The Speech delivered by Lord Viscount Melville, in Ans- 
wer to Lord Darnley’s Niotion respecting the State of 
the Navy ; with an Appendix of official Documents, 35. 6d, 

The Speech of Dr. Duigenan in Support of our Constitu«= ' 

‚tion, upon the Subjeät of the Roman Catholic Claims. 


15. 6d. . 
An Irmqguiry into the System of national Defence in Great 
Britain; by John Macdearmid, Esq. The Object of this , x 


Work is to consider the influence of the present System 
on the general Prosperity of the Nation, as well as 
the Improvement which it may be expedient to intro- 
duce into tbat System. 2 vols. gvo. 

The Speech of Lord Hawkesbury, May, 1805, on the 
Catholic Claims. ıs. 6d, " 

The Report of the Debate, at full Length , on the Motion 
for the Impeachment of Lord Viscount Melville. 

‘ The Speech of Lord Viscount Melville in the House June 
. 11, 1805. 

African Memoranda, relativeto an Attempt to establish a A 

* British Settlement on the Island of Balama, on the 
western coast of Africa, inthe Year 1792; with a brief 

. notice of the neighbouring Tribes, Soil, &c. And Ob- 
servations on te Facility of colonizing that Part of Afri- - . 
ca, with a View to Cultivation, and as the Means of: 
abolishing African Slavery ; by Captain Philip Beaver, 

. N. 4to. ⁊ 

The third Volume of the History of ancient Cornwall, 
with Views and other Prints, ıl. 18. af 

An historical Account and Description of the Royal Mili- Ä 
tary Asylum at Chelsea& to which is prefixed, an Ac- | 
count of King James’s College, at Chelsea; with En- Ä 
gravings. 3s. 6d. bds. 

The Statistical Observer's Pocket Companion; being a sys- - 
tematical Set of Queries, talculated to assist Travellers, 
and all induisitive Men at large, in their Researches 
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about the State of Nations; by Julia Ducheſs of Govaine. 
18mo. 2s. 6d. se wed. 

The Remainder of the first Volume of the History of De- 

- vonshire, with a Map of the County, and Views. ıl. ıs. 

Descriptive Excursions tbroagh South Wales and Mon- 
mouthshire,, in the Year 1804, and four preceding Sum- 
mers; by E. Donovan, F. L. S. 2 vols. gvo, Embel- 
lished with Pilates. al. zs. bds. 

A Nothern Survey, or Travels round the Baltic, through 
Denmark, Sweden, Russia, Part of Foland, and Prus- 
sia, in the Year 18045 by John Carr, Esq. Embelli- 
shed with Engravings by Medland. ato. 2l. 2s. bds. 

A Tour in America in 1798-9, and 1800, exhibiting Sket- 
ches of Society and Manners, aud a particular Account 
of the American System of Agriculture; by Richard 
Parkinson. 2 vols. 8vo. 155. bds. 

An Excursion to the Higblands of Scotland and the Eng- 

"lish Lakes; with Recollections , Descriptions, and Re- 
ferences to historical Facts; by joscpb Mawman. 8vo. 
With Plates. gs. bis. 

A Tratise upon Tithes; containing an Fstimate of every 
titheable Article; with the various Modes of compound- 

"ing for the same; by the Rev. James Bearlock. 2s. 6d. 

The Scriptural Analogy and Concord of St. Paul and St. 
James, on Christian Faith; a Sermon preached May 9, 
ı8o5, at Reading, at the Visitation of the Arch Deacon 
of Berks; by Arthur Onslow, D. D. gvo, 

A Memorial for Children; being an Account of the Con- 
version, Experience, and happy Deaths of eighteen 
Children ; designed as a Continuation of Janeway’s To-- 
ken; by George Hendley. gv0. 

Discourses on Prophecy : on the Millennium ; the Fall of 
Babylon; and on the second Vial now poured out on 
the Sea; by William Ward, A. NL ıs. 

Tbe Victory of Truth; or, Goliah slain with his ows 
Sword; by T. Parish. ıs. 
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7 Englifher Kunſtfleiß. 

Der Caffee, wie man ihn in England macht, bat 
den Ausländern lange zum Spott gebient; erift gewoͤhn⸗ 
lich jo ſchwach, fo dünne, fo kraftlos, ald ob die Engs 
länder fich einbildeten, er muͤſſe wie der ihnen unent« 


‚ behrlich gewordene Thee behandelt werben. Das macht, 


man trank bisher wenig Eaffee in England. Aber vie 
Station lernt täglich mehr Geſchmack daran finden, 
welches untrüglich durch die letzte Taxenliſte bewieſen 
wurde, wo auch der Eaffee mit einer neuen Abgabe bes 
legt iſt. Hierzu mag wohl die vermehrte Einfuhr etwas 
bengetragen haben, denn im engliichen Weftindien, beſon⸗ 
ders in Jamaica, wird nad) Madinneus *) neuefter Anga⸗ 
be, gegenwärtig ungleich mehr Caffee gebaut, ald ehedem. 
Mas die Zubereitung anlangt, fo wiffen die Engländer 
aus der erften Hand, wie man am beiten dabey vers 
führt: Eton ſowohl in feinen vortreflichen Nachrichten 
som türkifchen Reiche, als auch der Dr. Griffiths, 
deffen Reifen vor kurzem erfchienen find, bat bie arabie 
fche oder rürküiche Art, Caffee zu machen, ‚genau ber 
fchrieben. Unter anderm erführt man dort, wie der ges 
tochte Eaffee von den Arabern und Türfen abgeklärt 
wird, Judeſſen ift ihr Verfahren theils hier nicht fo 
anwendbar als dort, theild bleibt es dem caffeetrinkens 
den Publitum, welches keinen großen Umgang mit Buͤ⸗ 
chern hat, verborgen. Gleichwohl kamen in Familien 
*) E'ne gute Ueberſetzung feiner Reiſebemerkungen findet 
man in Ehrmanns Bibliothek der neueiten und wichs 
tigfien Reiiebeſchreibungen. Weimar, Landes⸗Induſtrie⸗ 
Comptoir. 
Engl. Miscellen XX. 3. 9 
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und Wirthöhänfern hunberf Fälle vor, woman ſchrel 


Eaffee braucht, und nicht lange warten Tann, bis e 
fich gefetst hat, Es giebt befanntlich außer den türkis 
fchen Abklaͤrungsarten mehrere Mittel, deren man ſich 
zu diefenr Ende bedient, und in England fragt man 
nun, welches ift die bequemfte und reinlichfte? Hier 
war bey der fchnell wachienden Liebe zum Caffee eine 
anvergleichtiche Gelegenheit, für den Kunſtfleiß etwas 
zu verdienen, zumal da fein Publifum an keiner Vers 
vielfältigung der Beduͤrfniße Anſtoß nimmt. Unter 
mehrern, die auf dieſes noch: unbeſetzte, einträgliche 
Aemtchen ihre Augen gerichtet Haben mochten, hat ber 
wackre Klämpnermeifter Jeanneret, Nr. 44. Poultry, 
Kondon, den Vorfprung gewonnen, und fich mit feis 


„sem improved filtering Coffeepot ( verbefferte Filtrit⸗ 


Caffeekanne) bey den Hausfrauen in großes Unfchen ges 
fest. Diefes Gefäß befteht aus’ einem Cylinder, der auf 
eine Kanne paßt, welche ganz wie eine englifche Thee⸗ 
Kanne geftaltet if. Auf den fein Durchlöcherten Boden 


des Cylinders fchättet man ben gemahlnen Caffee we⸗ 


— 


nigſtens einen Zoll dick; man preßt ihn dann mit einem 
Stempel, der unten eine in den Cylinder paßende 
Scheibe hat, feſt zuſammen, nimmt den Stempel her⸗ 
aus, und thut oben in den Cylinder eine durchloͤcherte 
flache Scheibe, welche auf angeloͤtheten Traͤgern ruht. 
Auf dieſe Scheibe wird das kochende Waſſer gegoßen, 
bis der Cylinder voll iſt. Man ſetzt nun den Deckel auf 
den Cylinder, bis das Waſſer durch den Caffee geſickert 
iſt. Der Abſud zeigt ſich dann fo klar als moͤglich. 
Mon kann hierauf den Cylinder abnehmen und die Kanne 
mit einem beſondern Deckel zudecken. Das alks iſt in 
zwey Minuten gefchehen. Das Gefäß ift aus Blech 
gemacht, welches entweder weiß bleibt oder lackirt wird, 
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nachdem der Käufer es winſcht. Aus bloßem Weiße 
‚biech Foftet es zwölf Schillinge. Die Größe ift für vier 
große Taffen eingerichtet. Die oben angeführten Schrifts 
ſteller Eton und Griffiths fagen ausdruͤcklich, daß der 
Caffee, wenn er gehörig gebrannt ift (wobey auch vers 
fchiedene, dort nachzuleiende Vorfichten zu brauchen. 
find) fo fein wie Staub zermalmt ſeyn muͤſſe, wenn 
der Abſud die völlige Kraft ded Pulvers erhalten und 
ſchmackhaft werden fol, Dieß vorausgeſetzt fieht man 
von ſelbſt, daß die Nüglichkeit diefer Erfindung auf 
drey Umftänden berubt. 1. Tropft das fiedende Wafı.. 

‚ fer durch die Scheibenldcher ebenmäßig auf das Caffee⸗ 
pulver, ohne es in feiner Lage zu ſtoͤren. 2. Macht 
dad Zufammendrüden des Pulverd, daß das Waffeg 
langſamer durchſiekert, und ſich alfo mehr Eaffeetheile " 
-aneignet, als wenn ed fchneller durchdringen koͤnnte. 
3. Braucht man den Abſud nicht umzugießen, ſondern 
bat ihn gleich nach dem Abnehmen des Cylinders zum 
" Trinken fertig. Diele Seichkanne ift zwar weiter nicht, 
als eine neue Anwendung bekannter Grundiäße, wes⸗ 
wegen fie auch) nicht patentirt werben kann, aber fie ift 
augeufcheinlid von Nutzen. Wenn fie, wie es den Au⸗ 
fchein hat, Beyfall finden follte, fo wird man fie ohne 
Zweifel bald im Weſentlichen fowohl als im Aeußerg 
verbefſern. 

ie bluͤhend war das Handwerk der Peruͤckermae⸗ 
cher, als noch Jedermann, der ſich vom Pöhel unten 
ſcheiden und zu den fogenannten Monoratioren gerechnet 
fenn wollte, eine Perücke tragen mußte! Das Frifiren 
des eigenen Haares, welches fo viele Menfchen ſelbſt 
serrichfen konnten, war nur ein geringer Erfag für die 
abgekommenen Peruͤcken. Indeſſen war es doch etwas, 
ber die Mode ſchien die gaͤnzliche Vertilgung diefeg 
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Hrofeßion vorzuhaben ‚als fie vor zehn Jahre, vergl. 
9.0. Archenyol z Annalen d. britt. Geſch. XVI. 182. 
den Puder fammt der Pomade verabfchiedete und dem 
Kräufeln der Haare bey dem gröften Theile der jungen 
Welt ein Ende machte. In England und Frankreich, 
100 bekanntlich die Friſeurs auch raſiren, Tonnten fie 
fich einigermaßen an den Bärten ſchadlos halten ; aber 
da, wo dieſe beyben Beſchaͤftigungen getrennt find, muß 
der Peruͤtkenmacher fein Handwerk verwuͤnſcht haben. 
| Doch wenn ungepuderte Haare ohne-allen Schmuck in 
Eniglande, m Deutichland ‚'in Norden ıc. von beyden 
Geſchlichtern willig getragen wurden, ſo konnte dieß in 
Ftankreich nicht lange der Fall ſeyn. Graue Haare ha⸗ 
Beni ſich dort immer, wir wiſſen warum, auf den Koͤ⸗ 

pfen der Herten und Damen, weit früher gezeigt, als 
in Deutichland und England. Nun mochte ein graues 
Haar Hin und wieder ben den Männern in Frankreich 
no hingehen, aber die MBeiber, vornehmlich in Paris, 
wᷣollten ihr frühzeitiged oder wirklich nahendes Alter 
nicht Öffentlich zur Schau tragen. So famen die Weis 
‚berperäichen aufs -WBiele' glaubten, dieſe Mode würde 
in England feinen’Eingang find Man wußte, daß 
die Engländerinnen von jeher viel auf ihr Haar hielten 
End es mehr “als alle andre Europäerinnen fehen ließen. 
Wie konnten fie ſich enrfchließen, ihre braunen Xoden, 
die gegen ihre durchſcheinende, blühende Gefichtsfarbe 
10 ſchoͤn abſtechen, Ber Scheere zu unterwerfen, weil ed 
Pati Mode mar? Mußte ed nicht für fie, ben des 
hen’ der alerhöchfte‘ ‚Grad von Reinlichkiit im Perſon 
End Anzug ein unerläßliches Geſetz iſt, eckelhaft ſeyn, 
ftemdes Haar zu tragen und Die. Ausduͤnſtung zu er⸗ 
ſchweren ? Was führte aber, deſſen ungeachtet, die Wei⸗ 
berperuͤcken ein? Wenn «8 ausgemacht it, daß die jetzi⸗ 
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gen Erigländer von den Phrifern in ben Maͤnnermober 
nicht einen Zug mehr borgen, fo faun man doc) nicht 
laͤugnen, daß die Englaͤnderinnen immer noch Pariſer 
Moden, obſchon nicht ohne Umaͤnderung, aufnehmen, 
Deswegen war es ſchon Empfehlung genug für die 
MWeiberperücen, daß fie aus Paris famen. Was aber 
hauptſaͤch lich das Glück diefer Peruͤcken machte, war 
ihre Bequemlichkeit, Die Frauen koͤnnen nie mit ihrem 
Putze fertig werden, wie [yon Terenz Hagt; der Haar⸗ 
putz macht ihnen, die gangbare Mode fey welche fie 
‘wolle, fehr begreiflich die meifte Mühe, und die Enger 
laͤnderinnen find durch die unzähligen Erfindungen ihres 
Kunftfleißes fo verwöhnt, daß fie alle Mühe fo viel 
möglich verkürzt wiffen wollen. Zur unausipredflichen 
Freude der vielen Londner Peruckenmacher oͤfnete fich ide 
nen bier höchft unerwartet (denn wer hätte ſichs vor 
zehn Fahren eingebildet, daß Frauen, die einen fo une 
vergleichlichen Haarwuchs haben, ihn gegen eine Perüce 
sertaufchen würden?) eine Ausſicht, das, was fie an 
den Männerköpfen verloren Hatten, mit zehnfachen Zins 
fen an den Weiberkoͤpfen wieder zu gewinnen. Was für 
eine glorreiche Mode! fagten die Peruͤckenmacher, und 
gerade zu der Zeit, wo wir und zu Grunde gerichtet 
glaubten! Die Nevolution, welche dadurch im englis 
{hen Kunſtfleiße entitand, war bewundernswuͤrdig. 
. Die Läden, wo man Peruͤcken verkaufte, Eräufelte und 
‚ pubderte, waren bis dahin, wie überall, ſchmutzig; 
niemand kam hinein, als gemeine Leute, bie fich den 
Bart nehmen, dad Haar abichneiden oder fich frifirem 
ließen. In den guten Straßen gab es dergleichen eckel⸗ 
hafte Läden gar nicht. Mit einemmal jah man in New⸗ 
bondfireet , Piccadilly , Orfordroad , Tariſtockſtreet, 
karz mitten unter ben reichſten Kauflaͤden, Pruͤckengt⸗ 
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wolbe mit Cryſtallglasfenſtern, prächtig mit Spiegeln ver⸗ 


0 giert und von allen woplriechenden Waflern und Eßenzen 


duftend, entfichen. Die Damen, welche vorher um 
alles in ber Welt Feinen Peruͤckenladen betreten hätten, 
ſtroͤmten herzu; und da fogaf die Mädchen ihr herrli⸗ 
ches langes Haar aufopferten, fo wurden von nun am 
die Peruͤckenlaͤden Sammelpläße für Srauenzimmer von 
jedem Alter. Der ärgerlihe Name Wig, Perüde, 
, wurde von diefen Kaufl-ıten, denn fie verdienten num 
diefe Benennung, ganz vermieden: man fand ben ihnen 
blos ornamental hair, hairdresses &c. Was Wun⸗ 
der, wenn jet die Peruͤckenlaͤden zu den reichten und 
erfindfamften gehören! Diefen Sommer ficht man bey 
ihnen eine Menge Flechten, Bandeaus, und wie fie 
fonft heißen, die man blos um den Kopf widelt und 
zufammen bindet: fie find weit kühler als die Peruͤcken. 
Wenn man das wohlfeile Material betrachtet, fo ift es 
merfwärdig, wie fehr ihr Preiß durch die Bearbeitung 
erhöhet if. Man Tann bier in der Wahl von Einer 
Buinee bis auf fechfe geben. Menfchenhaar ift auf dieſe 
Art für den englifchen Kunftfleiß ein neuer Stoff gewor⸗ 
den, aus welchem er viel Geld zieht. 

Es gehen nur wenig ſeidene Struͤmpfe aus Eng⸗ 
land, weil fie theurer find als die franzdfiichen, Aber 
ihre hinlaͤnglich bekannte Guͤte nimmt eher zu ald ab, 
weil ihr Abſatz in dem reichen Grosbritannien felbft, 
und in den brittifchen Golonien anfehnlich if. Man 
weiß ſchon, daß ſeidne Strämpfe in England auch 
dom zweyten Gefchlechte, bis auf die Magd herab, 
. getragen werben, Deswegen find ſeidae Weiberfträmpfe 
eine Waare geworben, aus bern Verichönerung mau 
{hießen möchte, daß der englifche Kunftfleiß eine bes 
fondere Ehre darein ſetzte. Die heurigen Muſter weichen 
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an Schwere, Dichthrit und Glanz, welchen letzteren 
ihnen befanntlich „die unvergleichliche chinefiiche Seide 
giebt, den beften Lyoner Strümpfen nicht. Sie haben 
heuer etwas auszeichnendes. Es find ihnen farbige 
Streifen eingewirkt, welche am Zuße fo ausſehen, als 
ob man zwey ſeidne Schnüre in entgegengefeßter Rich⸗ 
tung darum gewickelt hätte, 

Der Carniol ift in England der herrſchende Stein 
für Uhrpetfchafte und Siegelsinge zum‘ täglichen Ges 
brauch. Neun Mannöperfonen unter zehnen, die man 
begegnet „ haben fie an den Uhren und an den Fingern. 
Wie man in London keinen Steinkohlenkaͤrner, Träger 
u. ſ. w. auf der Straße trift, der nicht eine filberne 
Uhr in der Tafche hätte, fo hat bie gleiche über ihm ſte⸗ 
hende Elafle unter andern Kleinen Auszeichnungen ihres 
höheren Wohlſtandes, auch ein goldnes Petichaft mit 
einem Earneol an ber Uhr, wenn fchon die Kefte nur 
von Stahl feyn follte. Weberall und in allen Ständen 
fehmeichelt «8, wenn man fich irgend etwas anfchaffen 
kann, was die nächte höhere Elaffe beſitzt. Diefe Eleine 
Eitelkeit, welche, in gehdrige Grenzen eingefchränkt, 
ſehr unfchuldig ift, benutzt der Kunftfleiß in allen Laͤn⸗ 
dern, beionders der englifche, zu feinem großen Bora 
theil. Es ift befannt, daß man diefem Umflande tau⸗ 
fenderley finnreiche Nachbildungen verdankt. So bat 
man jeßt in England vergoldete Petichafte, in welche 
Glas gefaßt ift, deſſen Zarbe der Schattirung des Cars 
neols fo nahe ald möglich. keommt. Das Stuͤck koſtet 
nicht mehr als achtzehn Pence. Don Bedienten , Lehre - 
Burfchen und Ähnlichen Perſonen, welche zu dem Achten 
nicht Geld genug Haben, wird dieſe Waare ſtark gekauft. 

Solche Arbeiter, Achte and unächte, theure und 
wohlfeile, findet wan fortbauernd bey den mglifchen 
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Jnuwelieren in fo verſchiedenen Formen und in folder 
Menge, daß man es fich ſelbſt durch die Kenntniß der 
zahlreichen Abflüge des brittiſchen Handels kaum eifläs 
"zen kann, wer dad alles kauft. Die Putzliebe der Eng⸗ 
kaͤnderinnen und die Nachfrage nad) Juwelierwaaren 
muß in allen Ständen Grosbritanniens unendlich zus 
genommen haben. Die Ohrgehenke, zum Beyipiel, 
veraͤndern fich fo ſchnell und es behaupten fich fo viele 
Mufter derfelben neben einander, daß. man diefen Sons 
mer gar nicht weiß, was am meiſten Mobe iſt. In⸗ 
deffen wird der Aufwand bey Juwelierwaaren nicht fo 
fchäplich, weil man altmodiſche Ketten, Ninge, Ohrs 
gehenke, wenigftens für eine Kleinigkeit wieder veräufs 
fern oder beym Kaufe neuer Sachen mit angeben fan, 
Aber was foll man zu der unermeßlichen Verſchwen⸗ 
dung bey dem Wergolden der Geräthe jagen? Sie Hit. in 


dieſen Blättern. fchon öfter berührt worden. Der englis . 


ſche Kunftfleiß ſetzt ich darinn gar Feine E'renzen. Mir 
:.fhßren nur zwey Dinge an, Die im gegenwärtigen Soms 
mer jedem Beobachter der eriglifchen Induſtrie auffallen 
Muͤſſen: die ſtarke Vergoldung ı. der Figuren an den 
Stutzuhren; und 2. der Gemaͤhlderahmen. Gedachte 
’ Siguren waren biöher mehrentheild von Marmor oder 
Alabaſter oder bronzirt: jetzt mäflen fie wieder ſtark 
:pergoldet -feyn. Was. die Gemählde und Kupferſtiche 
anbetrift, fo Tann ohne. diefe ober jene gar keine Parlour 


:mdblirt werben. Nun macht man die Rahmen jo breit 


und vergoldet fie fo..ftark, daß fie meiftens kin oder 
zweymal fo viel foften, als der Kupferftich. Dies Gold 
Ian zu nichts wweiter, gebraucht werden. 
Unter den vielen Fuhrwerken, die man in England 
von früh bis in die Macht auf.den Landfiragen ficht, 
iſt keinio haͤufiger, als das einſpaͤnnige one horse chaise, 
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oder wie der gemeine Mann fagt, Cashay). Unter den 
neuen Wagen, die man hier baut, find wohl die Hälfte 
Einfpänner. Sie gehören zu den erften Bequemlichkei⸗ 
ten, auf welche ein Mann denkt, deffen Umſtaͤnde ges 
mächlich zu werben anfangen. Solche Fuhrwerke find 
auch in einem Rande fait unentbehrlich, wo man fo 
viel reift, und wo ed eine Art von Schande ift, Fuße 
reifen zu unternehmen. Daber fonımt es, daß die eins 
fpännigen Chaifen in Abſicht auf Niedlichkeit und Bes 
quemlichkeit fich vielleicht mit den Föftlichen hiefigen 
Staatswagen meflen können. Die neuefle Verbefferung 
an ihnen find zwey herausſtehende Lehnen oder Ruhen, 
welche wie Fluͤgel ausſehen ( jie heißen auch wings) 
und zum Aufſtuͤtzen des rechten und linken Arms dienen. 
Es liegt vor Augen, daB dadurch die Reiſe in einer 
folchen Chaiſe ungleich erträglicher gerhacht wird. Zu 
gleicher Zeit haben diefe Lehnen bey fchlimmen Wetter 
den Nuten, daß ber von den Raͤdern heraufgefchlens 
derte Kies und Koth dort abprellen muß, 

Zu Ende ded Julius wurde in London eine Anek⸗ 
dote bekannt, aus welcher wir an dieſem Orte weiter 
nichts folgern wollen, als den in England überall zus 
nehmenden Aufgang des Weins. Vornehme Frauen, 


die fih genau nach der Mode richten, halten gemeinige ' 


lich zwey anfehnliche VBedienten (figure fogtmen) bie 
ihnen außfchließlich entweder hinten auf dem Wagen, 
oder neben der Sänfte folgen. Diele Menfchen werden 
audgefucht und erhalten höheren Lohn, als andıe Bes 
dienten. Darauf bilden fie fich natürlich etwas ein. 
Ein folcher. Menſch follte letzthin in einem großen Haufe 
gemiethet. werden. Ald vom Lohne Die Rede war, fragte 
er die Dame, welde ihn annehmen wollte, ungefcheut, 
wie viel Wein er des Tages bekommen ſollte? er pflege 
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ſich allezeit darüber zu verflänbigen, da er in feinem 
Testen Plate täglich unausgeſetzt ein Noßel Wein erhal⸗ 
ten habe und ohne diefe Zutheilung Feinen Dienft anzus 
nehmen gefonnen fen. — Wie viel Wein muß gegen 
waͤrtig in einer großen englifchen Hauspaltung aufges 
ben, wenn felbft an den Bediententiſche jeder fein Noͤſ⸗ 
fel Wein regelmäßig erhält! In Weinlaͤndern iſt das 
etwas gewoͤhnliches, aber in England, mo ber Wein fo 
theuer ift, und täglich theurer wird, ift ed ben Beobach⸗ 
ter der Sitten nicht gleichgültig. Wenn man nun deſſen 
„ungeachtet darthun kann, daß fich die geſezmaͤßige Eins 
fuhr aller Weine jährlich in England vermehrt, und daß 
der Schleichhandel mit fremden Weinen und Liqueurs 
immer noch ſehr beträchtlich iſt, fo folgt, Daß die brits 
tifche Nation, troz ihrem Gefchrey über die Abgaben, 
dennoch fehr anfehnliche "Summen auf den Kitzel des 
Gaums zu verwenden behält. Dbenein wiflen wir, daß 
Daß nicht nur alle gangbare Bierarten, Aepfelweine, 
Birnmweine und gebrannte Waffer in immer größerer Ofen 
ge gebraut, gepreßt und abgezogen werden, fündern daß 
auch der Handel mit den befannten brittiichen Weiz 
nen außerorbentlich zunimmt. Wuͤſte man dies fonft 
nicht, fo würde man es aud den Arbeiten des Kunſt⸗ 
fleißes ſchließen koͤnnen. Der aͤrmere Bürger, welcher 
ſonſt an Sonntagen und bey Feſtlichkeiten den hier ge⸗ 
woͤhnlichen Portwein trank, findet ihn jetzt ein wenig zu 
theuer, und trinkt daher lieber irgend einen brittiſchen 
Mein aus Roſinen, Orangen, Citronen, Feigen, Hals 
lunderbeeren, Stachelbeeren, Johannisbeeren, oder aus 
ſonſt einer Frucht. » Nach englifcher Sitte muß jede 
Meinflafche ihr Halsband haben, auf welchem der Nabe 
me des Weins ficht, und fo findet man auch jet im 
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den Weinlaͤden ſolche Schilder aus Knochen, Elfenbein 
oder Perlmutter. 

In der Gefchichte des englifchen Kunfifleißes ver⸗ 
dient / auch die Nettigkeit bemerkt zu werden, womit er 
feine Waaren einwickelt und einpackt. Darin liegt etwas, 
das dem Käufer fchmeichelt, fo wie jeder Die Aufmerkſam⸗ 
Feit dankbar erkennt, wenn man ihm ein verlangtes Ges 
traͤnk in einem hellen, fchönen Glaſe und ayf einem haͤb⸗ 
ſchen Präfentirteller reicht. Der englifche Kunftfleif bes 
obachtet dies faft in allen Faͤchern, vornemlich in Hin⸗ 
ſicht der Waaren, welche von Frauenzimmern gefauft 
werden, Kein Juwelier läßt einen Ring, ein Paar Ohr⸗ 
gehenke, einen Kamm ꝛc. aus feinem Gewoͤlbe, ohne die 
Sache erft in feines Seidenpapier und dann in Baums 
wolle zu wideln, und das Ganze in ein niebliches Flei- 
nes Pappentäftchen einzupacken, in welchem unter dem 
Dedel der Nahme des Ladenhändlers auf einem in Ku⸗ 
pfer geftochenen Zettel von farbigem Papier fteht. Kauft 
man feinen Zwirn, fo wirb er in ein fchieferfarbenes oder 
blaues Papier gewickelt, auf welchem der Rahme des 
Kaufmanns mit allerley wohlgezeichneten Sinnbildern der 
Induſtrie weiß aufgedruckt iſt. Gartous berühmte Baums 
wollenknaͤule werden in niedlich bemahlten Schachteln 
von Tunbridger Waare verkauft. Und fo lieſſen ſich hun⸗ 
dert andre Beyſpiele gefaͤlliger Einwickelungen der englis 
ſchen Waaren hinzufügen. 

Die Theilung der Arbeit geht in England, wie bes 

kannt, durch alle Zweige des Kunſtfleißes. Wenn die 
Nachfrage nach irgend einer Sache merklich wird, fo 
kann man gewiß darauf rechnen, daß fich bald Jemand 
finden werbe, der fie vorzugsweile verfertiget. Man hat 
in Eugland längft Schneider, welche blos Weberröde, 
andre, welche nur Beinkleider, und wieder andere, bie 
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nur lederne Hofen machen. Seit kurzem ift nun auch 
die Verfertigung der Halbcamafchen ein eigener Zweig des 
Sthneiderhandwerks geworden. Es wird hiermit nicht 
behauptet, Daß man nicht bey jedem Schneider in. om 
don Halbcamafchen beftellen koͤnnte, fondern nur, daß 
ed fchon einige Yreifter giebt, die Feine andre Arbeit mas 
chen. Die Halbcamaſchen werben diefen Sommer aus 
allen Zeugen und von allen Karben gemacht; man trägt 
fie in gutem und ſchlechtem Wetter, und fie fcheinen ſelbſt 
bey denen, die fich nichr ftugerhaft anziehen, den Rang 
eines ordentlichen Kleidungsſtuͤckes erhalten zu haben. 

Nemnich ' hat in ſeinem Waatenlexicon angege⸗ 
ben, was fuͤr Sachen in England aus dem Spath von 
Derbyfhire gemacht werden. Ein neuer Artikel find die 
Foſſilswatches, in Spielwerf für Kinder, In ein Stuͤck 
marmorirten Spath, welches die Geftalt einer großen - 
Taſchenuhr hat, find allerlei farbige Foſſilien geklebt, 
und dieſe find mit einem converen Glaſe uͤberdeckt. Sie 
‚ Foften nur einen Schilling und find niedlich. Bey Shout 
No. 18. Holborn, 

Bey denen, die England mit andern Ländern zu 
vergleichen Gelegenheit gehabt haben, ober die in Meile 
beſchreibungen belefen find, ift e8 eine ausgemachte Sas 
che, Daß man für den inneren Verkehr von England nirs 
gends in Europa ein Gegenbild findet. . Das Gewuͤhl 
ift bier einzig. Wer nicht in Gefchäften reift, welche 
natürlich in hundertfältigen Geftalsen aus dem ungeheu⸗ 
ren Handel entfpringen müffen, der reift zum Vergnuͤ⸗ 
gen, da die dritten das Reiſen, vornemlich auf ihren 
eigenen Inſeln, für einen der gröften Genuͤſſe des Lebens 
halten. Wie erftaunt nicht der Ankoͤmmling, wenn er 
zuerft den Wirrwarr von Zahrenden und Reutenden, 
bon anlommenden und abgehenden Fuhrwerken in und 
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um London fieht ?)! Er geräth in Verfuchung,, zu 
glauben, daß die Leute hier nichts weiter zu verrichten 
hätten, als mit Ertrapoft (denn alles führt gewöhnlich 
im ſchaͤrfſten Trott) hin und her zu fahren, und ſich 
in den fürfilichen Wirthshaͤuſern unterwegs guͤtlich zu 
thun. Denn auf den ins und auöwendig befeßten unb 
bepadten Meilcoaches, Stages, Diligences, Flies, 
Diſpathes, Telegraphs, Longcoaches, Coaches und wie 
die Paßagirwagen alle heißen, die Tag und Nacht in Lon⸗ 
don ankommen und abgehen, erblickt man beſtaͤndig eine 
Menge Menſchen aller Staͤnde und Alter aus jedem Theile 
der brittiſchen Inſeln. Wenn aber dieſes intereffante 
Schauſpiel einen hohen Begriff von dem Reichthum des 
Landes erweckt, jo wundert man fich noch mehr darüber, 
daß alle dieſe Reiſewagen von fo außerorbentlicher Eles 
ganz find, und in höchfier Ordnung gehalten werden. 
Der Luxus fchreitet in dieſem Stuͤck fchneller fort, als 
in andern, weil wegen ded großen Gewinnfted bey fols 
chen Speculationen, wozu bloß die Loͤſung eines Scheins 
erfordert wird, die Competenz zunimmt, welche von je⸗ 


N Goͤde fagt in feinem England, Waled, England und 
Schottland, einem Werke voll feiner und intereiiantee 
Bemerkungen, I. 38. „Der unaufhörlihe Wochſel ber 
anfommenden und zuruͤckkehrenden Meifenden ift an kei⸗ 
nem andern Orte in der Welt ſo ſtark als hier, denn 
. aus der Einnahme vom Londner Straßenzoll iſt barech⸗ 
net worden, ‚daß fich täglih über zehntaufend Per 
[onen zu Pferde und in Wagen in Diele unermeßliche 
Stadt aus und ein begeben; denkt man ſich die vereinigte 
Wirkung fo vieler mächtiger Urſachen, fo wird man fi 
jener überrafhenden Anblit des unabldfigen Mens 
ſchengewuͤhls in London erflären Tonnen, welches troz fels 
Nes-ungeßeuren Umfanges kaum die Menge feiner: Sids 
wehrer zu faſſen ſcheint. 
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dem Beſitzer täglicher Reifewagen zu fürchten ift, wenn er 


feine Rutfchen an Bequemlichkeit und Schönheit von ans 


dern übertreffen läßt. Daher ändern fich diefe Fuhrwerke 
eben fo oft wie die Staatdöwagen, und in vier bis fünf 
Jahren muͤſſen die befferen unter ihnen entweder nach 
dem neueften Geſchmacke eingerichtet oder gegen ganz 
neue vertaufcht werden. Es ift ſchon eine geraume Zeit 
ber, daß zu den Diligencen für den Umkreis von London, 
auf die man wegen der Nähe wenig oder gar kein Gepaͤck 
mitnimmt, die fogenannten langen Kutfchen gebraucht 
werden, wo an 15 bis 20 Paffagiere inwendig zu beyden 
Eeiten, mit den Geftchtern einander zugekehrt, ſitzen, 
ohne die Menge der halbbezahlenden und etlicher blind 
mitfahrenden auf der Dede zu rechnen. Solche Kutfchen 
haben gemeiniglich nur hinten eine Xhhr, und keine an 
‚ den Seiten. Diefe Einrichtung wird fo bequem gefuns 

den, daß man fie auch auf 5** Reiſekutſchen uͤber⸗ 
zutragen anfaͤngt. Sie ſehen wie eine durchſchnittene 
lange Kutſche, Longcoach, aus, haben aber nur vorn und 
hinten Zenfter. Uebrigens find fie fo leicht und nett, 
daß Niemand, der nicht im Stande oder in der Noth⸗ 
wendigkeit ift, feine eigene Equipage zu halten, ſich ein 
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Bedenken macht, barin eine Heine Landreife in dem Bezirk - 


der Hauptitadt zu unternehmen. 
Als ed noch Mode war, die Kleider mit reifen zu 


beſetzen, fagte man fprichwörtlich, je mehr einer Gold 


auf dem Node träge, defto weniger hätte er in der Taſche. 
Jetzt Fönnte man dies mit einiger Aenderung auf die Eng⸗ 
länder anwenden. Je weniger Guineen es in ben englis 
ſchen Beuteln giebt, defto häufiger braucht man dad Gold 
zum Staat, zum Vergolden, kurz zu unzähligen Bes 
duͤrfniſſen des Kunſtfleißes. Einen neuen Lyxus biefer 


Art bemerkt man im gegenwärtigen Sommer an ben Ta⸗ 


h 


“ 


5 . | 
fchenbächern und Goldbeuteln aus Saffian. Wald nache 


"dem dieſe fo beliebte Waare auffam, fand man, daß 


die Kanten ſich in der Zafche leicht abnuzten, und gab 
ihnen filberplattirte Ränder. Im laufenden Sommer 
hat man angefangen, Diele Einfaflung entweder. ganz 
aus Goldblech zu machen, oder fie ftark zu vergolden, 
Wie ſich doch alles ändert! fonft war das Gold im 


"Beutel, jett trägt man es auf dem Beutel! 


Bey den Schwerbtfegern, namentlich bey Shrap⸗ 
nell, 61. Cockspurſtreet, findet man eine ſchoͤne Vers 
zierung der goldnen Degen. Der Grund bes Gefäffes ift 
Gold, auf welchem ſich Smhlbrillanten erheben. Die 
Waaren der Schwertfeger ftehen unter den vollenbetften 
Erzeugniflen des englifchen Kunſtfleißes. 

Ein Strohhut wäre faft unverwäfllich, wenn er 
nicht aus der Mode kaͤme oder fchmuzig würde, Das 
leztere gefchieht, wegen des Steinkohlenrauchs, in allen 
Brittifchen Städten, befonders in London, fehr bald. 
Es giebt daher verfchiedene Mittel, Strobhäte zu reini⸗ 
gen, wovon fid) manches arme Srauenzimmer in Lons 


don nährt. Für die, welche ed ſelbſt thun wollen, wird 


ein Pulver, Imperial hat powder No, 40, Piccadiliy, 
verkauft, » 





| Dergebliche Bemühungen der Hochländifch 
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Schottiſchen Gefellfhaft, die Originale 
des Macpherfonfchen Offians ausfindig 
zu machen. 

Seitdem beſonders Johnſon Macpberfon’s an⸗ 
gebliche Ueberſetzung des Oßian verdaͤchtig machte, iſt 
es bekanyt, daß die unter dieſem Namen herausgezebe⸗ 
nen Gedichte bey den meiſten Britten fuͤr untergeſchoben 
gelten. Man las ſie zwar hier und da in Grosbritan⸗ 
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nien, und beſonders Auf dem feſten Lande, mit wachſen⸗ 
dem Antheil, in der Meynung, daß ihre Aechtheit von 
den Englaͤndern blos aus Neid beſtritten wuͤrde: aber 
die Zweifler erhoben ſelbſt in Schottland ihre Stimme 
immer kuͤhner, da die Herausgabe ver verſprochenen 
Driginale, welche Macpherfon überfegt haben wellte, 
ſich in die Länge zog; fie hielten den Aufichub für nichts 
geringeres, als ein unwillkuͤhrliches Geſtaͤndniß, daß 
. eine Vrichriften vorhanden wären, und daß Macphers 
ſon?s Oßian ein litterarifcher Betrug ſey. Die Hochläns 
der machten num die Uechrheit des Macpherſonſchen Dis 
ſians gewißermaßen zur Eiprenfache, und die Hochländis 
ſche Geſellſchaft befchloß vor angefähr acht Jahren, nichf 
länger auf die Erſcheinung des vorgeblichen Macphers 
fonfchen kitterarifchen Nachlaffes zu warten, fondern 
felbft, durch einen Ausfchuß, die vielleicht noch bier und 
da aufzurreibenden Beweiſe für Macpherfons Oßian zu 
fammeln und der gelehrten Welt vorzulegen. Dies ift 
nun in folgendem Berichte gefchehen, welcher vermuths 
Tich durch den befannten neuem Angriff des ſcharfſi ĩnni⸗ 
gen Malcolm Laing beſchleuniget wurde. 

Report of.the Committee of the Highland so- 
ciety of Scotland, appointed to inquire into the na- 
turg and authenticity of the Poems of Ossian.- 
‘Drawn up, according to the directions of the Com- 
mittee, by Henry Mackenzie Esg. it’s convener 
or'chairman. With a copious appendix, containing 
some of the principal documents on which the re- 
port is founded. Edinburgh, Constable; London, 
'Longman et Co. 1805. 8. pp. 343. price ızs in boards. 

Der Ausſchuß bemühete ſich, alle moͤgliche Erfins 
dungen uͤber die Aechtheit der Gedichte, welche dem Oſ⸗ 
ſian zugeſchrieben werden, und beſonders uͤber die be⸗ 
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rühmre Sammlung , die Jacob Macpherſon herausgab, 
einzuziehen, Er felbft hätte die Zweifel über Oßians Aus 
thenticität, wenn fie erweißlich geweſen wäre, gleich zu 
Boden ſchlagen koͤnnen, aber er gab vor, daß er es un⸗ 
ter feiner Wuͤrde hielte, einen Verdacht von ſich abzulche 
nen, der ihm hoͤchſt unbillig, lächerlich und Hämiich fchies 
ne Blair {rich 1768 feine befannte Abhandlung 
fiber Oßians Gedichte, und war Willens, ihre Aechtheit 
mit Urkunden zu beweiſen. Er fragte darüber feinen bes 
sühmten Zreund Hume, ber ihm unter dem 19. Sepi 
1763 folgendes aus Kondon gutwortete? 
„Ich lebe an einem Drte, wo ch, zu meiner 
Freude, oft Gelegenheit habe zu hoͤren, daß man Ih⸗ 
rer Abhandlung Gerechtigkeit widerfahren laͤßt; doch 
iſt in den Geſellſchaften immer einer oder der andre, der 
fiber die Uechtheit der Gedichte, mit denen fie fich be 


ſchaͤftiget, feine Zweifel äußert; und-ich höre oft, daß 


man ſie, als eine handgreifliche und hoͤchſt nnverſchaͤmie 
Verfaͤlſchung, ſchndde u 








X Ton verwirft, Sp 
Wahrheit ift diefe- Meynung Whrer den Gelehrten in Lon⸗ 
bon fehr herrſchend geworden, und ic) kann voraugfchen, 
daB man die Gedichte, wenn fie auf ihrem jeBigen An⸗ 
fehen beruhen ſollen, bey Seite legen, und endlich vers 


geſſen wirds Vergebens fagt man, daß ihre Schönheit, 


unabhängig von ihrer Aechtheit, fie unterfiügen wird: 

nein, diefe Schönheit ift nicht fo jehr nach dem aligemei⸗ 
nen Geſchmack, daß ſie ihnen einen ſolchen Erfolg, zufls 
chern koͤnnte; und wenn bie Leute einmal durch die Idee 
einer Verfaͤlſchung beleidigt find „ pflegen fie von dem 
Werthe des Werkes ſelbſt eine defto nachtheiligere Dieps 


‚nung zu faflens. Der ungereimte Stolz; und Eigenfi nu 


Macpherſons, welter, wie er fagt,; es unter feiner 


Würde hält, jemanden, der an feiner Wahrhafugton 
Engl. Diiischen XX. 34 
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zweifelt, zu hberzeugen, bat viel dazu beygetragen, 


Zr dieſe allgemeine Zweifelfucht zu verftärfen ; und was mich » 


anbetrift, fo muß ich geftehen, daß, ob ich gleich für 


die Aechtheit diefer Gedichte viele befondre Urfachen gez 


habt habe, die zum Theil bey einem englifchen Gelehr⸗ 
ten fi) gar nicht erwarten laffen, mir dennoch einige 
Bedenklichkeiten aufgeftiegen find. Sie glauben, die in» 
neren Beweiſe zum Behuf dieſer Gedichte Haben viel Ges 
wicht: dies ift nicht, zu lengnen; aber es giebt auch ins ‘ 
nere Urfachen wider fie, vornemlich in den Sitten, troz 
aller der Kunft, womit Sie diefen Umſtand zu überfirr 
nißen gefucht haben; und daß fich ſolche lange und fo 
zuſammenhaͤngende Gedichte vierzehn Syrhunderte lang 
blos durch mündliche Fortpflanzung erhalten haben ſol⸗ 
Im," freitet außerordentlich mit dem gemeinen Laufe 
menſchlicher Dinge; und wenn wir «8 glauben follen, 
"muß 'man und die ftärkften Urfachen anführen koͤnnen. 
Ich bitte Sie alfo hiermit im Namen nicht nur aller engs 
liſchen, fondern ich darf ich fagen, aller ausländijchen 
Gelehrten, diefen Hauptärund zu berichtigen, und uns 
Beweiſe zu liefern, daß diefe Gedichte, ich will nicht far 
gen, fo alt wie das Zeitalter des Severus, fondern nur 
daß fie nicht innerhalb der vergangenen. fünf Fahre von 
Jacob Macpherſon ſelbſt gemacht und für alte unterge 
ſchoben worden find. Diefe Beweife dürfen Feine Grüns 
"de, fordern ed muͤſſen Zeugniffe feyn; gegen die erſteren 
verſchließen die Leute ihre Ohren; aber die lezteren Fon 
nen vielleicht noch Eingang finden, ehe diefe Gedichte in 
gaͤnzliche Vergeffenheit begraben werben. Und zwar 
roͤnnen diefe Zeugniffe, me nes Beduͤnkens, zweyerley 
ſeyn. Macpherſon jagt; die Familie Clanronald, weun 
ih nicht irre, beſitze eine alte Handſchrift mit einem 
Theile des Fingals. Bemühen Sie ſich, daß dies von 
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miehr als einer glaubwuͤrdigen Perſon beſtaͤtiget werde; 
ſehen Sie darauf, daß dieſe Perſonen das Gaͤliſche ver- 
ſtehen; laſſen Sie von ihnen eine Vergleichung der Uxs 
ſchrift mit der Ueberfegling apftellen, und laſſen Sie fe, 
bezeugen, daß die leztere treu ſey. 

u Hauptfächlich aber muͤſſen Sie beftrebt feyn,, von 
vielen verſchiedenen Leuten das ausdruͤckliche Zeugniß zu 
erhalten, daß ſolche Gedichte vom gemeinen Manne in 
den Hochländern oft auswendig wiederholt werben, und 
daß fie jeitlanger Zeit dem Volle zum Vergnügen ge 
dient haben. Dies Zeugniß muß eben fo umftändlish 
‘als ausdruͤcklich ſeyn. Es iſt nicht genug, daß ein 
Hochlaͤndiſcher Edelmann oder Geiſtlicher ſagt, oder Ih⸗ 
‚nen ſchreibt; er habe ſolche Gedichte gehört; Daran 
zweifelt Niemand, daß ed dort überlieferte Gedichte giebt, . 
‘wo in jeder Stanze die Namen Opian und Finggl und 
Dfcar und Sallien porlommen. Die Frage ift blos, ab 
diefe Gedichte denen, welche Macpherfon herausgegeben 
har, auch: fonft noch aͤhnlich find. Burke, ein fchr 
fharffinniger Irlaͤnder und Berfaffer einer Abhandlung 
über das Erhabene and Schöne, fagte mir, daß, als 
Mocpherfon’d Buch zuerft herausgefommen , alle Ir⸗ 
länder ‚ausgerufen hätten, wir Feunen diefe Öes 
dDechte alle, wie. haben fie immer von Yus 
gend anf gehört; aber als er näher fragte, fand 
ſichs, daB fein einziger auch nur einen Satz der. vorgebs 
Jichen Ueberſetzung im Original gehoͤrt hatte oder herſa⸗ 
gen konnte. Dieſe Allgemeinheit alſo muß man forgfäls 
tig zu verhuͤten ſuchen, weil fie nichtö bemeilt, 

„Ihre Erkanutſchaft unter der Geiſilichkeit kann 
Ihnen hierin von großem Nutzen ſeyn. Sie konnen 
leicht die Nahmen aller Prediger des Hochlandes urfahs 
zen, welche die gaͤliſche Sprache verſtehen. Schreiben 
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Sie ihnen, was ſich für Bedenklichkelten gezeigt haben, 
und erſuchen Sie dieſelben, die noch uͤbrigen Barden zu 
ſich kommen, und fie ihre alten Gedichte herſagen zu laſ⸗ 
„fen. Indeſſen mögen bie Geiftlichen Macpherſon's Ue⸗ 
berfeßung zur Hand nehmen, und Ihnen dann wieder 
{chreiben , daß fie diefen oder jenen, welcher namentlich 
nebſt feinem MWohnorte anzugeben ift, das Original .is 
ner genannten Stelle, die in der englifchen Ueberfeßung 
von und bie zu Seite fo und fo fteht, welche Ueberſetzung 
ihnen genau und treu fehin, herſagen gehört haben. 
Wenn Sie eine hinlängliche Zahl folcher Zeugniffe be: 
kannt machen, fo koͤnnen Sie etwas ausrichten: aber 
{ch getraue mir, Ihnen voraus zu fagen, daß nichts 
anderes helfen wird; thun Sie fonfl, was Sie wollen, ' 
man wird nicht einmal darauf achten. 

„Der Buchhändler Becket fagt mir, daß er eine neue 
Ausgabe Ihrer Abhandlung mit etlichen Bemerkungen 
fiber Temora veranftaltet. Hier haben Sie eine gute Ges 
legenheit, dies Vorhaben ins Merk zu richten. Es bes 
feelt Sie ein gerechter und Töblicher Eifer für den Ruf 
Diefer Gedichte, Wenn fie aͤcht find, fo muß man fie in 
jeder Ruͤckſicht für eine der gröften Merkwürdigkeiten hal⸗ 
ten, welche je in der Gelehrtenrepublik entdeckt wurden ; 
und Sie haben gewißermaßen das Kind als Vater ans 
genommen, da Macpherfon alle Pflege deſſelben gänzs 
lich aufgegeben hat. Die find Beweggründe genug für 
. Eie, ſich der Sache zu unterzichen, und mich daͤucht, 
Sie find es chen fo ſehr Ihrer Nedlichkeit ald den Wuͤn⸗ 
fchen des Publitumg ſcyuldig; alle Antworten auf Ihre 
Briefe drucken zu laſſen, ſelbſt wenn etliche dieſer Ant⸗ 
worten Ihrer eigenen Meynung über unſern Gegenftand 
zuwiderlaufen ſollten. Wir werden uns allezeit deſto 
mehr verſichert halten, daß kein Grund gewaltſam aus⸗ 
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gebehnt und fein Gegengrund unterdruͤckt ift, wenn man 


ums einen folcheh Briefwechfel ohne alle Abkuͤrzung vor⸗ 


legt. Becket vereiniget feine Bitte mit der mieinigen, und 
verhelt mir nicht, daB unter verfländigen und nachten⸗ 
enden Leuten der Glaube an die Nechtheit der Gchichunfich 
täglich vermindert. Nichts geringeres, als was ich Ihnen 
vorſchlage, kann das Gewicht auf die andre Seite werfen. 
Sch reife ungefähr in drey Wochen von hier ab, und es 
wuͤrde mir lieb ſeyn, wenn ich Ihren Eutſchluß vor 
dieſer Zeit erfuͤhre.“ | 

Der Ausſchuß der hochländifchen Geſellſchaft vers 
fuhr beynahe fo, wie Hume es feinem Freunde in dem 
vorherſtehenden Briefe angerathen hatte. Man hat auch 
die wichtigften Antworten, welche Blair auf feine Ans 
fragen erhielt, abdrucken laſſen. In ihren eigenen Nach⸗ 
forfchungen fließen der Commißion viele Schwierigkeiten 
auf. Die Sitten haben ſich in den Hochländern geaͤn⸗ 
dert s die mäßige Gewohnheit, Barden die heldenmuͤthi⸗ 
gen Thaten und Begebenheiten der Vorfahren heriagen zu . 
hören, bat der Betriebſamkeit Raum gemacht; und da 
man bie alten Heldengefänge nicht mehr oft wiederholt, 
fo wird «8 allmaͤhlig ſchwerer, füch ihrer zu erinnern; 
nur noch wenige fehr alte und fchmwächliche Leute Fönnen 
fie auswendig, und biefe wohnen in Gegenden, wo der 
Verkehr, wegen vieler drtlichen Urſachen, äußerft ers 
ſchwert und langſam iſt; mithin ift es nicht Leicht, ſol⸗ 
che Greiſe ausfindig zu machen , oder wenn man fie ja 
aufgetrieben hat, hält es ſchwer, die Auffchläffe, wel⸗ 
he fie geben Fönnen , zu erhalten, denn obfchon das 
Gaͤliſche oder Das Erfifche, wie es insgemein genannt 
wird, Die geredete Sprache jener Gegenden ift, jo Füns 
zen doch nur fehr wenige fie fchreiben, Der Erzähler 
oder Herfager kann alfo fein Gedicht nur denen mittheis 
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Ten, welche To eben gegenwärtig find, und diefe muͤſſen 


Gaͤliſch fchreiben Finnen, fonft find fle nicht im Stande, 


- ihren Correfpondenten das Gehörte zu Überfenden. Dies 


warnicht der Fall um die Mitte des verfloifenen Jahr⸗ 
Yiriirts, als die Regierung zuerft ernſtlich den Anbau 
des Hochlandes befchloß. - Die Bemuͤhungen, welche 
diefelben: zur Abficht hatte ‚. wären zwar von gröfler 
Michrigkeit, konnten aber richt zum Behufe der Erhals 
tung alter hochlaͤndiſcher Gedkbhte ausfallen. Mor bie 
fer Zeit unterhielt man fich im Winter an jedem Camins 
Feuer‘ mit diefen Gedichten, und faft jeder, der gern las 
und lernte; oder einige Gelegenheit hatte, Unterrüche zu 
erhalten, konnte Gaͤliſch leſen und fchreiben. 

Außerdem hatte der Ausſchuß ſeine Erkundigungen 
von Leuten einzuziehen, die wegen ihres ſehr hohen Al⸗ 


kers von der unſtreitigen Aechtheit der uͤberlieferten Ges 


ſchichten und Gedichte, welche man ja nicht mit Macs 
pherfon’s Oßian verwechfeln muß, fo feſt überzeugt 


- waren ,:daß Unterfuchungen darlıber ihnen unnöthig 


ſchienen und Zweifel fie beleidigten. Indeſſen ift in dem 
Berichte ein Benfpiel von einem ſolchen Verhoͤr gegeben, 
Die Ausfage rührt von einem Hochländer ber, der Feine 
andre als feine Mutterfprache verftand. Seine Ausſage 
iſt Gaͤliſch und Engliſch eingeruͤckt. Sie lautet folgen⸗ 
dermaßen: - 

„Es ift unenblich mehr unter und anzutreffen, als 
was: Macpherfon aus Oßians Werfen überfetst haben 
fol: und zwar unter Perfonen, bie diefen Mann nies 
mals fahen, feinen Namen niemals hörten, und nichts 
von ber engliichen Sprache verftchen. (Auf Gaͤliſch fo: 
Tha uirid agus uirid eile is a ta iad ag radh, 
thiuntaidh Mac a Phersoin, re faotin an diudh do 
shaothair Oisein, aig.daoine nach faca riamh Mac 


, + 


133 
a Phersoin, agus cuid eile'näch enala iomradh air 
ainm, agus ag nach bhuil focal bearla.) 

„In den Gedichten herrfcht Die Sprache ber Zeiten, 
auf welche fie fich beziehen, Sie enthalten viele Worte 
und Nedensarten, die jetzt veraltet find und nur von 
ſehr wenigen verftanden werben, Diefe Ausdruͤcke wärs 
den fih in unfrer Sprache gar nicht mehr befinden ,“ 
wenn ſie nicht in Oßian's Gedichten vorkaͤmen, und 
von andern Barden und Greiſen, welche haͤufig auf ſie 
anſpielen, erlaͤutert oder angefuͤhrt wuͤrden. 

„Ungeachtet wir finden, daß dieſe Gedichte nicht 
in jedem Ausdrucke in allen Hochlaͤndern und Inſeln 
genau uͤbereinſtimmen, wenn ſie von verſchiedenen Per⸗ 
ſonen hergeſagt werden, ſo treffen ſie doch im Weſentli⸗ 
chen uͤberein; und es giebt kein einziges Beyſpiel in ir⸗ 
gend einem Winkel dieſes Landes, daß ein Gedicht den 
uͤbrigen widerſtritte oder ihrem allgemeinen Character 
entgegenſtrebte. Und wenn man auch den Verſuch mach⸗ 
te, den geſchickteſten Gelehrten dieſe Gedichte ins Eng⸗ 
liſche oder in eine andre Sprache uͤberſetzen zu laſſen, ſo 
wuͤrde er doch ſicher die Vollkommenheiten des Originals 
nicht uͤbertragen koͤnnen; aber noch weniger koͤnnte er, 
wie man ausgeſtreut hat, ſie zuerſt auf Engliſch ſchrei⸗ 
ben und ſie dann in ſolches Gaͤliſch uͤberſetzen, welches 
das Mark und Bein ihrer eigenen wahren Sprache be⸗ 
ſaͤße.“ 

„Ohßians Gegner mögen uns alfo Gedichte”ztigen, 
die eben fo vortreflich find, als bie feinigen, es fen in 
welcher Sprache es wolle , die nicht Originalſprache, 
fondern erdichtet ift und fich auf eine ganz fabelhafte 
Nation und Sprache bezieht. Meines Erachtens. würden 
„fe ſich durch einen ſolchen Werfuch laͤcherlich machen. 
Viele nah Oßian Iebende Dichter Haben ſich bemüht, 
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Ion nachzuahmen; aber wer unfre Sprache verſteht ober 
den Gang unirer Puefie kennt, Tann gleich in den erſten 
Dorfen ihre Gerichte von ben feinigen ohne Mühe unters 
ſcheiden. N 

„Er gebentt einiger Dichter, Die vor ihm lebten, 
und weiche die großen Thaten Der Helden ihres Zeitalters 
Gefangen auf gleiche Weiſe befingt er bie Thaten den 
Feine , voie er fig in feiner frühen Jugend entweder 
gehört, oder felbft erlebt hatte, Ihm folgten andre 
Barden, welche die Giefchichte und Poeſie ihrer Landes 
leute von einem Zeltalter zum andern Äberlicferten, Die 
Häupter und angefehenen Männer in den Hochlaͤndern 
helehrten und unterhielten diefe Barden, welche nicht 
zur Driginalgedichte ſchufen, fondern auch die Geiſtes⸗ 
werke ihrer Vorgänger berfagten, Die Gedichte Oßians, 
deſſen Vorzug über alle andre Barden niemals beftritz 
gen worden iſt, ließen fie ſich ganz beſonders angelegen 
feun,” | 

„Deöwegen find wir dem Macpherſon einigers 
maßen verpflichtet ,„ daR feine Beharrlichkeit zu einen 
fehr bedenklichen Zeit etliche Oßianiſche Gedichte geretter 
hat, die fonft vermutblich verloren gegangen ſeyn wuͤr⸗ 
ben. Indeſſen ift dad Gefchlecht unirer Barden erlos 
- fehen und cin großer Theil unfrer Gedichte ift zu Grun⸗ 
de gegangen, wiewohl noch viele übrig geblieben find 
u. ſ. m.” 

Hieraus und aus vielen andern Zeugniſſen, welche 
in dem Berichte abgedruckt find, erhellt unmiberfpreche 
lich, daß in dem ſchottiſchen Hochlaͤndern chmals eine 
Menge OBianifcher Gedichte bekannt waren Cein 


„Mame, der fich auf den allgemeinen Glauben bezieht, 


daß hayptfächlich Dfien, Fingald Sohn, Urheber ders 


} 
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felben war) und daß biefe Gebichte ungemein erhaben, 
zärtlich und rührend waren, 

Aber die Hauptfrage ik folgende: Wie fern iſt 
die Tammlung der Gedichte ähr, welche 
Jakob Macpherfon herausgegeben har? 

Die Unwort des Ausichußes hierauf Ift folgende: 
(S. 151.) „Es iſt ſchwer, dieß mit Genauigkeit zu 
beftimmen, Der Ausſchuß beſitzt Feing Documente, 
durch welche er beweiſen Tonnte, wie viel von feiner 
Sammlung Maepherfon in der Geftalt erhielt, in wel⸗ 
cher er. fie bekannt machte: Die Gedichte und Bruch⸗ 
ſtuͤcke von Gedichten , welche Der Ausſchuß Im Stande 
geweſen ift fich zu verfchaffen. enthielten oft das We⸗ 
fentliche , und zumellen beynahe den wödrtlichen Aus⸗ 
Bruch (die ipsissima verba) derfelben, welche Macs 
ꝓherſon In die Gedichte eingerwebt hat, von denen wir 
jeing Ueberſetzung haben, Über der Ausſchuß ift 
nicht im Stande geweſen, nurein einziges 
Gedicht ausfindig zu machen, weldhes in- 
Ueberſchrift und Inhalt mit den von ihm 
herausgegebenen Gedichten vdllig Abers 
eintäme, Der Ausſchuß iſt geneigt zu glauben, daß 
Macpherfon ,„ durch Einfchiebung mäncher Stellen, 
Luͤcken audfüllte und Zuſammenhang anbracdhte; ferner 
baß er den uriprünglichen Gedichten, nach feinem Das 
fuͤrhalten, mehr Würde und Feinheit mittheilte, indem 

er etliche Stellen wegließ, Sreigniße milderte, den: 
Ausdruck veredelte, kurz indem er fomohl das veraͤn⸗ 
werte, was ihm für ein jetziges Dhr zu einfach ober zu 
roh fchien, ala auch das hob, was feiner Meynung 
nach) den Probirftein eined guten Gedichte nicht ande 
hielt. Wie weit er aber in den Freyheiten, die er ſich 
auf dieft Weiſe erlaubte, gegangen feyn mag, Tann der 
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Ausſchuß unmoͤglich beſtimmen. Er beſaß Vortheile, 
welche der Ausſchuß nicht genießen konnte, weil die Er⸗ 
kundigungen derfelden zu fpät unternommen wurden. 
Diele Vortheile beftanden darinn, daB Marpherfon von 
einer Menge jetzt verftorbner Perfonen eine große Anzahl 
derfelben Gedichte über diefelben Gegenflände herſagen 
hörte, fammelte und dann dieſe verfchiebene Eremplare 
oder Ausgaben, ‚wenn man fie fo nennen barf, verglich ; 
dag er wegwarf, was in Einer Abfchrift unterfchoben 
oder verdorben war, und daß er aus einer andern eis 
was Aechteres und MVortreflicheres an bie Stelle ſetzte. 
Sp hatte er Gelegenheit, etwas zufammenzubringen , 
was billig genug ein originale3 Ganze genannt werden 
kann, und welches weit mehr Schönheit und ungleich 
weniger Flecken befißt, ald, nad) der Meynimg des 
Ausſchußes, irgend Jemand oder irgend eine Geſellſchaft 
jetzt zu erhalten im Stande ſeyn würde.” 

„Der Ausichuß glaubt einigen Unterfchieb zwiſchen 
dem Style föwohl des Driginald (wovon Macpherfon - 
felbft einen Abjchnitt herausgab) als der Ueberfegung 
von Temora, und zwifchen dem Style der Ueberfeßung 
des Fingal und dem Heinen Bruchftüce bes Originals, 


welches von den Vollziehern feines legten Willens mits 


getheilt.wurde, wahrzunehmen. Sn dem leßteren ift 
mehr Einfalt und Origmalirät fichtbar als in den erftes 
ven. Da Macpherfon, als er den Fingal herausgab, 
ſich als Schriftfieller nody nicht ausgezeichnet hatte und 
in eimer Dunklen Sage war, fo trauete er fich vielleichf 
bamald weniger zu, und war behutfamer und aufmerks 
famer, als da in der Folge Temora von ihm herauds 
Fam, mo er fchon. vom Beyfall der Welt beraufcht, als 
ein Mann von Unlagen unterfchieden,, und em Schrifts 
ſreiler von großem und zunegmendem Ruhme war. Wer 
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daB Origfnal, welches in einigen Ausgaben vor dem 
fiebenten Buche der Temora fteht, prüfen und es mit 
Der. Urberſetzung vergleichen will, wird, nach dem Bes 
danten des Ausſchußes, in dem Bälifchen einige Uns 
sollfommenheiten,, einige Modernifmen entdecken, bie 
in dem jetzt dom Ausſchuße befannt gemachten Bruch» 
Atuͤcke des Fingal nicht vorfommen, und im Englifchen 
‚mehr unbeftimmte pomphafte Ausdrücke, (melches indeß 
ein ehler war, in den Maepherfon leicht verfiel) als 
man in feinen frühern Weberfezungen antrift. Er hatte 
nehmlich damals die Höhe erreicht, welche jedem, bes 
fonders aber einem Mann von fo feuriger und zuver⸗ 
fichtlicher -Gemäthsart, wie Macpherfon war, leicht - 
einen Grad von Sorglofigfeit und Troß-einflößte, der 
den Öffentlichen Befall mehr erzwingen als verbienen 
wit, und, beffelben gewiß, die beften Mittel, ihn zu 
erhalten, vernachläßigt. Mdglichermeife Dachte er, daß 
er nur noch ein ſolches Werk, wie Singal, herauszus 

‚Bringen brauchte, um denfelben Vortheil und dieſelbe 
Ehre, welche ihm dies verfchafft hatte, Daraus zu ernd⸗ 
ten; und vielleicht war er fo begierig Darauf, daß er fie 
Tieber ſchnell durch eine eilfertige Schrift zu erhalten, 
als durch eine forgiältige Iufammenftellung der geſam⸗ 
melten Originale oder durd) einen fortgeietsten Fleiß in 
Verbeſſerung der darinn wahrgenommenen Mängel zu 
verdienen fuchte.” Dies ift dad Mefultar der muͤhſamen 
Nachforſchungen des Ausfchußes der hochländifchen Ges 
fellfchaft. Die Belege, welche er geliefert hat, find zahle 
reich und umftändlich, 

Man erfährt auch aus dieſem Berichte die Umſtaͤn⸗ 
be, wodurch Macpherfon zuerft beranlaßt wurde, Bruch⸗ 
ſtuͤcke alter gälifcher Gedichte zu uͤberſetzen, und’Baırk 
Die größern Gedichte ,„ welche unter dem Namen' des 
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Oßian befannt find, zu ſenmel und her auszugeben. 
Es ſind folgende. 

Home, Verfaſſer des in England ſo beruͤhmten 
Trauerſpiels Douglas, befand ſich 1759 im Somme 
zu Moffat in Dumfriesſhire, einem Badeorte, der Das 
mals fehr ſtark befucht wurde, Hier traf er. den Macs 
pherfon an, meldyer Hofmeiſter eined jungen Herrn 
(jest Oberften) Graham war. Some hörte von Macs 
pherfon unter andern Umftänden über das fchottifche 
Hochland, daß eine der vorzäglichften Vergnoͤgungen 
ber Hochländer fen, den Erzählungen und Gedichten 
ihrer alten Barden zuzuhdren, bie an Feuer und dich⸗ 
terifehen Bildern fehr reich wären. Home bat ihn, eis 
nige Stüde, die Macpherfon ind Gedaͤchtniß gefaßt 
hatte, zu überfegen. Home und bie Freunde, denen er 
dieſe Stade wies, hielten fie für fo ſchͤn, daß fie im 
Macpherfon drangen, ein Bändchen berfelben hier in 
Edinburg herauszugeben, wobey fie alle Mühe übere 
nehmen und alle Koften tragen wollten, Man überres 
dete ihn endlich, Blair ſchrieb eine Einleitung dazu. 
Das Heine Buch erregte allgemeine Aufmerkſamkeit, 
und eine gelehrte Nrivatgefellfchaft, and welcher Home, 
Robertſon und andre fich in der Folge fo berühmt 
machten, wurden einig, ben Herausgeber durch eine zus 
fammengefchoßene Geldfumme zu bewegen, daß er eime 
Reiſe Durch die Hochländer unternähme und größere und 
vollſtaͤndigere Gedichte ſammelte; denn er fagte ihnen, 
er wiffe, daß es dort dergleichen gäbe, und die bereits 
gedruckten Bruchſtuͤcke wären nur Feine Stellen daraus, 
Vornehmlich fprach von einem Gedichte in epiſcher 
Form, vom anfehnlicher Länge, welches von ben Krie⸗ 
am des berühmten Fion, oder Fingal (ein Name, dem 
sion. Hberall in den Hachländern, ſelbſt in den eutfern⸗ 
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sehen Winkeln kennt) handelte, und von welchem er 


glaubte, daß er ed ganz antreffen Fönnte, 

Vermittelſt diefer Unterftügung begab er fich 1760. 
auf feine gelchrte Neife und ertheilte ſowohl denen, die 
das Geld dazu hergeſchoſſen hatten, als auch andern, 
die an dem guten Erfolge feined Unternehmens freunds 


ſchaftlichen Antheil nahmen, von Zeit zu Zeit Nach⸗ 


sicht, was er für Fortfchritte mache und was für Ges 
dichte gu befommen er im Stande gewelen fey. Er reifte 
bauptfächlich durch die nordweſtlichen Theile von In⸗ 
verneßſhire, in die Inſel Sky und in etliche der nahge⸗ 
legenen Eilande. Die Entfernung dieſer Gegenden, und 
der damalige Zuftand ihrer Sitten machten ed wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man dort die alten’überlieferten Erzaͤh⸗ 
lungen und Gedichte, an denen ſich die Hochlaͤnder, 
wie oben geſagt, in langen muͤßigen Winterabenden ſo 
ſehr ergoͤtzten, am reinſten und unverfaͤlſchteſten finden 


wuͤrde. Nach feiner Ruͤckkehr brachte er einige Zeit bey . 


feinen! Jugendfreunde, dem Prediger Gallie, damals 
Mißionair in Badenoch, zu, der im Gälifchen fehr bes 
wandert war. Mit Hülfe dieſes und eines andern Mans 
ned verglich er bie verfchiedenen Exemplare, welche er 
gefammelt hatte, und ließ fich von ihnen ſchwere Stellen 
und alte Worte erflären. Beym Untritt feiner Reife 
ſcheint er Feine weitreichende Kenntniß .im Gälifchen bes 
feffen zu Haben, ungeachtet es eine von feinen Mutter⸗ 
fpraden war (denn jeder Hochländer von Familie pber 
der einige Erziehung genoffen hatte, fprach allezeit gaͤ⸗ 
liſch und englifh): vermuthlich war fen Aufenthalt 
auf der Univerfität und vachher in einer Familie, wo 
man Fein erfilch rebete, Die Urfache, daß er mit dieſer 
Sprache nicht fo vertraut war, ald er ed ſouſ geweſer 
ſeyn würde, 
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Ein abgedrucdter Brief des gedachten Prebigers 
Gallie und feiner Frau, welche beyde noch Ichen., be 
weiſen unwiderfprechlich, daß Macpherion in ihrem 
Haufe aus ben Handichriften, welche er zufammenges 
bracht hatte, überfete und fich viel Mühe gab, Dem 
rechten Sinn derielben zu treffen. 

Als Macpherion in .Edinbnrg anlam, machte er 
feinen gelehrten Goͤnnern den Erfolg feiner Reiſe bes 
fannt und gab bald nachher den Fingal, ein epiſches 
Gedicht, in einem Quartbande nebft etlichen Bruch 
ſtuͤcken heraus. Im J. 1765. erfchien ein anderes epis 
ſches Gedicht, Temora, Bon einem der Bücher dies 
fe8 Gedichts fügte er das gälifche Original hinzu; vor 
allen übrigen !ieferte er blos Weberfegungen; aber er 
“ feste vor jeinem Ende tanjend Pfund Sterling aus, 
womit die Herandgabe der fämmtlichen Driginate bes 
werkſtelligt werben ſollte. Ihre Ericheluung wird ers 
wartet , fobald einige Schwierigkeiten überwunden find, 
Märe Herr Madenzie, dem dieſes Geſchaͤft aͤnheim 
fiel, nicht zu bedenklich und uͤbergewiſſenhaft, ſo wuͤr⸗ 
den wir, nad) Sir John Sinclair’s Verſicherung, 
dieſen Nachlaß fehon längft haben. Inzwiſchen bet 
Madenzie eine Probe. ded Ganzen drucken laſſen, naͤm⸗ 
lich den Anfang des Gedichts Carricktkura , wo das 
gälifche Original auf der linken, die wörtliche Ueber⸗ 
fegung von Macfarlene auf der rechten Seite und Macs 
shefond Dolmerichung unten ſteht. Diefe Probe if 
Bier im Anhange wieder abgebrudt. 

Man wird aus dem Vorftchenden ungefähr ſchlia 
fen Eönnen, was ber Bericht des Ausſchuſſes der Hochl. 
Schott. Gef. enthaͤlt. Diejenigen, welche für die Aecht⸗ 
heit des Macpherfonfchen. Ofſians Parthey gerommen 
haben, werben ohne Zweifel darin uͤberfluͤßige Beweiſe 
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für ihre Lieblingsmeynung finden. Unbefangene Richs 

ter aber werden auch den fcharffinnigen Gegner Macs 
pherſon's, Makcolm Laing anhören, der aufd neue in 
folgender Schrift wider ihn zu Felde gezogen tt: The 
Poems of Ossian, containing the Poetical W orks of 
James Macpherson Esq. in Prose and Rhyme, with 
Notes and Illustrations by Malcolm Luaing Esq. 2 
Vol. gvo. Edinburg , Constable; and London, Long- 

man & Co. pp. 1211. 1805, ı Pf. 10 Schill, 

Ueber dieje Streitfchrift, fo wie über den ganzen 
Zuftand ded Streited wegen der oflianifchen Gedichte 
wird man’ einigermaßen aus folgenden Bemerkungen _ 
urtheilen kͤnnen. Sie rühren von einem ſchotti⸗ 
{chem Gelehrten her, der beyde Schriften im edinbur⸗ 
ger Review No. 12. beurteilt hat und deſſen Urtheil, 
wenn es auch nicht ganz unpartheniich ſcheinen follte, 
Yufinerffamkeit verdient. 

. Der Zuftand der ftreitigen Frage, fagt dieſer Rice 
ter, iſt feit der Zeit, da Macpherfon zuerfi in der glas _ 
Ichrten Welt auftrat, fehr. verändert. Schwerlid) wird 
ein wohlunterrichteter Mann den Dffian noch als hie 
ftorifche Auctorität anführen, oder behaupten wollen, 
daß «8 irgendwo eine Sammlung gälifcher Gedichte gaͤ⸗ 
be, welche Macpherfon in einer treuen oder nur in einer 
freyen Ueberfeßung nachgebildet habe, mwohlverftanden, 
daß man allezeit diejenigen Gedichte ausnehmen muß, 
welche er felbft in einent. ganz unbeglaubigten Zuſtande 
vorzuzeigen die Gefaͤlligkeit hatte. Aber es gab” vor 
Macpherfond Zeiten eine gewiſſe allgemeine Grundlage 
von Ueberlieferung , worauf die Gedichte, er mochte fie 
nun fammeln oder felbft verfertigen, gegründet zu ſeyn 
ſcheinen. 
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Niemand ift in Abrede, daß es In Irland unzühe 
lige Ueberlieferungen über die Genit oder Fions, eine Art 
von Miliz gab, die in Leinfier wohnte und von Zin 
Mac Eoul, von Mäcpherfon Fingal genannt, dem 
Sohne des Comhal, angeführt wurde, Unter biejen 
Kriegern erkennen wir die wohlbefannten Nahmen des 
Sol Macmorn (Saul, Sohn ded Morni) des Osgur 
ſtammend von Difin, dem Oſſian des Macpherſon, des 
Fergus und Sillan und andrer Krieger, und endlich des 
Dffian oder. Difin felbfi, der, wie Uncurin, leben blieb, 
um den Fall feiner abgeichiedenen Freunde zu beweinen 
and zu befingen, Diefe Ueberlieferungen wurden ‚mit 
andern fiber einen früheren’ militäriichen Orden in Uls 
ſter vermifcht , welcher Croabh Ruadh oder Mitter vom 
rothen Zweige genannt wurde, Won dielen war Connal 
Cearnach dad Haupt oder der Großmeifter; aber Eus 
thullin oder Euchullin war Ihre gröfte Stuͤtze und Zierbe, 
Diele beyden Claſſen von Helden, ihre Thaten, Siege 
und Niederlagen find in vielerley befonders balladenars 
tigen Gedichten aufbewahrt, son denen.fich eine große 
bandfchriftliche Sammlung auf der Dubliner Univerſi⸗ 
taͤtsbibliothek befinder und die unter den eingehohrnm 
Srländern noch durch mündliche Ueberlieferungen forts 
gepflanzt werden, Im J. 1789. gab die geiſtvolle Miß 
Brooke etliche derfelden mit einer engliſchen poetiſchn 
UVeberſetzung heraus. 

Aber Fin Mac Comhal und Cuthullin waren nicht 
allein .in Irland berühmt. . Die Einwohner von Argy⸗ 
leshire und anderen weftlichen Hochländern in Schorts 
land trugen fich auch mit Erzählungen von den Helden 
thaten derfelben und zwar von uralten Zeiten her. Die 
Ychnlichkeit der Sprache und Sitten, fo wie der beſtaͤn⸗ 
Dige Verkehr zwilchen den fchotriichen Hochlaͤndern und 
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den Frländern , machten die Uebertragung der Volksge⸗ 
Dichte von dem einen Wolf zu dem andern zu etwaß fchr 
natürlichem und gewöhnlichen. Aber in dem fchottiz 
ſchen Ausgaben diefer Gedichte werden biefe Verfechter | 
nicht immer Irlaͤnder genannt: im Gegentheil heißt es 
oft ausdruͤcklich, daß Oscar und Fingal aus Albon kaͤ⸗ 

men. So wurde Fingals Ruhm nicht nur in celtiſchen 
Geſaͤngen aufbehalten, ſondern man findet ihn auch in 
den alten Schuiftſtellern des ſchottiſchen Niederlandes 
erwaͤhnt. 

Bey ſo vielen Beweiſen ſcheint es im hoͤchſten Grade 

angerecht , zu läugnen, daß Macpherfon einen gewiffen 
Grund hatte, auf dem er fein Gebäude errichtete, Man 

hatte alle Urfache, aus der gezierten Empfindfamteit 
des Diacpherfonfchen Offlans Verdacht zu fchbpfen ; aber 
auf Der andern Seite bürfte man natuͤrlicherweiſe ans 
nehmen, daß ein Volk von Jaͤgern und’ Kriegern, wels 

ches bie Hochländer faft bis auf unſre Tage blieben, ein 

- Volt, deffen Stämme eine patriarchalifche Regierungs⸗ 
form hatten, welche auf genealogiicher Ueberlieferung 
beruhete, und ein Volt, bey welchem die Dichter einen 
abgefonderten erblichen ‚Stand ausmachten, und deſſen 
Sprache ein Dialect des alten Eeltifchen iſt, nothwendig 
viel urfprüngliche Iegendenartige Gedichte befefien ha⸗ 
ben muͤſſe. 

Dagegen. wird e8 nun wohl fein Befchäker der cels 

sifchen Gedichte, wenn er auch noch fo eifrig wäre, was 

‚gen, aus einem fo hohen Tone zu fprechen, wie Macs 
phafon, Daß ein Gefchichtichreiber Fingals Helden⸗ 
thaten und Offiand Balladen zu Führern durch die Duns 
kelheit des zwenten und dritten Sahrhunderts nahm, if , 
in der That zu vermundern, und man muß bedauern, 
Daß der gelehrte und genaue Henry feine Unterſuchungen 
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behy dem Scheine eines folchen Irrlichts fo muͤhſam ver⸗ 


folgt hat. Daß Fingal dem Caracalla ein Treffen lie⸗ 
ferte und daß bey Annäherung des Oscar die Adler des 
Caranſius hinter Die Mauer ded Agricola flüchteten, 
wird jetzt ſelbſt der leichtglaͤubigſte Anhänger von Mais 
pherfon nicht mehr behaupten wollen. Er hatte diefe 
Art von Chronologie ziemlich unbedachtſam angenoms 
men, da fie das frifche Kebensalter Fingals in dem letz⸗ 
ten feiner Treffen bis auf die vorfündflurgliche Daner 
eines ganzen Jahrhunderts ausdehnt. Auch wird man 
e3 jeßt nicht mehr beftreiten, daB Macpherſon fich mit 
Den Gedichten „ Die er gefammelt hatte, viele und uns 


gehoͤrige Freyheiten nahm; daß er hinzufügte, verband, 


hinwegnahm, änderte, bis fie ein Ganzes ausmachten, 
welches ein völlig anderes Anfehen hatte, als die Theile, 
aus denen es urfpränglich zufammengefegt war. - Das 


ſcheint von den geſchickteſten Vertheidigern der Aechtheit 


Oſſians eingeraͤumt zu werden. Wer hieruͤber noch 


Gruͤnde fordern kann, bey dem ſ nd alle Gründe wege 


geworfen. 

Soweit ſcheinen beyde Parthehen uͤbereinzukommen. 
Aber es ſind noch ſtreitige Puncte genug uͤbrig. Mal⸗ 
colm Laing, (der ſich durch ſeine trefliche Geſchichte von 
Schottland in vier Bänden, von welcher unlaͤngſt eine 
zwente verbefferte Ausgabe erfchien, einen verbientn 
Ruhm erworben hat) ſteht jetzt bekanntlich an der Spitze 
der Ant Macpherfonianer. Er hat dem zwenten Bande 
feiner Geſchichte von Schottland eine Abhandlung über 
die Gedichte des Oſſian beygefügt, worin er aus hiſto⸗ 
rifchen und Innern Gründen zu beweilen fucht, daB dieſe 
berüchtigten Gedichte ſchlechterdings untergefchoben find, 
Er räumt ein, daß es irländifche Balladen über Oſſian 
gebe, behauptet aber, Macpherſon habe aus diejin nur 
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ein Paar Begebenheiten und Nahmen genommen und fie 
nad) feinem eigenen Geſchmack geändert. Der Urfprung 
biefer Gedichte wird von ihm der Kränfung -zugefchriee - 
ben, welche Macpherfon wegen der Taltfinnigen Aufs, 
nahme feines eigenen Gedichts The Highlander me. 
pfand ; er wollte feine Mufe rächen und ſich zugleich ben. 


Weg zum Ruhme in der gelehrten Welt dfnen, Laing 


bat diefe Behauptungen. mit Belegen ſowohl aus dent; 
Highlander, als aus andern bibliichen und profanen: 
Gedichten erläutert, denen er ähnliche Gedanken und: 
Ausdruͤcke in Macpherfon’d Offian. entgegenftellt, 
Laings Abhandlung mag vermutlich die Commiſ⸗ 
fion der Hoch. Geſ. beſtimmt Haben, ihren Bericht, aug, 
dem oben das Weſentlichſte mitgetheilt iſt, zu beſchleu⸗ 
nigen. Kaum aber war er erfchienen, als auch Laing 
die vorhin angeführten Poems of Ossian &c, heraus. 
gab. Man wird bie Wortfielung auf dem Titel nicht, 
Überfehen, - Die Abficht der Anmerkungen ift hier, ges, 
gen die hergebrachte Gewohnheit der Notenmacher, das ' 
Anſehen des Textes umzuftoßen, 
Der Unparthenifche muß fehr bedauern, dag viele, 
Hochlaͤnder, bern Zeugniß in dem Berichte des Yuss 


ſchuſſes erfcheint, geglaubt haben, ihre Nationalchre ſey, 


dabey im Spiele, Daß die Frage Über die. Aechtheit bes: 
jahend beantwortet werde. Man hat dies chen fo uns, 
nöthig, ald ungezlemend zu einem Schibolsth gemacht, 
woran der wahre Celte von feinen fächfifchen oder picti⸗ 
ſchen Nachbarn unterſchieden werden ſoll. Es Hält da⸗ 
her in dem Maße ſchwer, die Wahrheit zu erfahren, 
als die Keidenfchaften in dem Streite zu den Waffen 
greifen. | 

Macpherion hat jede Zeile Dichterifcher. Ueberliefe⸗ 
sung, die bamals in den Hochländern verſtreut war, 
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fo ſchlau genußt, DAB der Eingebohrne, wäre er auch 
eben fo frey von Vorurtheilen, wie der tiefdenkende Fer⸗ 
guffon, fie ſchwerlich oder faſt unmdglich Iefen Fann, 
‚ ohne darin Begebenheiten und ſelbſt Ausdruͤcke wieder 
zu erkennen, mit denen er von fruͤher Jugend an ver⸗ 
traut iſt, weshalb er denn von einem Theile aufs Ganze 
ſchließt. Wenn die bekannte Ballade Chevy Chace er⸗ 
weitert wuͤrde, bis ſie zu einem italiaͤniſchen epiſchen Ge⸗ 
dicht anſchwoͤlle, ſo wuͤrde es denen, die uͤber deſſen 
Aechtheit Unterſuchungen anſtellten, nicht ſchwer wer⸗ 
den, eine Menge Zeugniſſe von Perſonen zu bekommen, 
die es in den engliſchen Kinderſtuben gehört Haben woll⸗ 
sen Man ſollte allegeit bedenken, daß unter tauſenden, 
die / Gedichte herfagen hören, nur fehr wenige etwas 
mehr - zu behalten, im Stande find, als den allgemeis 
nen Bang der Gefchichte und vielleicht hin und wieder 
einen beſonders auffallenden Ausdruck: werden dieſe nun 
geſchickt zu einem neuen Gedichte benutzt, ſo finden 
jene Perſonen in ihrem Gedaͤchtniſſe keine zuverlaͤßigen 
Huͤlfsmittel, das Unaͤchte vom Originale zu unter⸗ 
ſcheiden. 

So ſcheint das epifche Gedicht Fingal hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Ballade gebaut zu feyn, in welcher Die Lan⸗ 
dung Magnus des Barfüßigen erzählt wird. Diefer 
ftel.in Irkand ein, wo er, den Barden zufolge, von 
Fingal und den Fions oder Feniern angegriffen und ges 
fhlagen wurde, Die, Ballade enthält etwa funfzig 
tanzen, jebe von vier Verfen, welche Diacpherfon bis 
auf ſechs lange Bücher ausgedehnt hat. Der rohe Um⸗ 
riß ift vorhanden, aber das vorgängige Treffen zwiſchen 
Cathullin und Swaran und alle die einzelnen Umitän= 
De, die den Kampf fech8 Bücher hindurch verlängern, 
beruhen auf Feine zaͤliſchen Original. Indeß ſind hier 
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und da Stuͤcke aus abgerifjenen Balladen eingerädt, 
welche der Ueberſetzer in feinen Dienft preßte. Auf dieſe 
Art befigen wir die beruͤhmte Belchreibung von Cuthul⸗ 
lin's Wagen, Ullin's Kriegsgeſang, Oſſians Bewer⸗ 
bung, des Maͤdchen's Trauerſpiel, ein hinlaͤnglich bes 
kanntes gaͤliſches Gedicht, welches die Grundlage der 
Epiſode von Fainaſolis und Borbar dem Kdnig von 
Sora iſt. Alles das find abgeſonderte Stuͤcke, die nicht 
mit einander zuſammenhaͤngen, aber aͤchte Erzenguiffe 
der celtifchen Muſe find, 

Das Treffen bey Lora, welches das nächfte Stuͤck 
iR, wofhr man eine Grundlage entdeckt hat, beruft 
auf dem Gedichte Erragon. Macpherſon erzählt die 
Begebenheiten ziemlich genau; aber der Ausdruck ift fo 
verfchieden, wie Oft von Weſt. In der Originalballas 
de giebt es Feine glänzenden Auftritte, keinen empfinde 
ſamen Aufruf, Feine romantifchen Ergießungen der Zärke 
lichkeit; fie ift eine fchlichte Erzählung , wo der Liebes⸗ 
handel fo einfach dargelegt wird, als ob es in einem 
gerichtlichen Verhoͤr wäre, und der ehrwuͤrdige Oſfian 
erzaͤhlt dem heiligen Patrik ſeine Geſchichte gerade ſo, 
wie ein penſionirter Offizier ſeine Feldzuͤge einem Land⸗ 
prediger beſchreibt. Kann nun wohl Macpherſons Um⸗ 
ſchaffung eine Ueberſetzung heißen ? 

- + &o wie Macpherfon’3 Ruhm zunahm, vermins 
derte fich feine Beſorgniß, daß man ihm auf bie Spur 
fommen würde. Fuͤr die Gedichte in feinem zweyten 
Bande läßt fich gar Feine Ächte Quelle ausfindig mas 
chen. Dfcard Tod ausgenommen, rührt Temora ganz 
von ihm her. Es ift merkwuͤrdig, daß alle bekannt ges 
wordene Originale von den fogenannten Gedichten des 
Oſſian fi) auf Macpherfon’s Erfte Ausgabe bezichen, 
. In welcher er ohne Zweifel es für ndthig hielt, einen ge⸗ 
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wiſſen Grad von Behutfa:nkeit zu beobachten. Jede 
Ueberlieferung , jedes Bru hſtuͤck von alten Gedichten, 
die er auftreiben konnte, fcheint forgfältig an einem 
Orte aufgeſtellt zu feyn, ber, nach feiner Meynung, 
vortheilhaft oder gar bervorftechend war, fo, daß jedes 

Stuͤck den Hochländer an eine Äberlieferre Begebenheit 
oder eine romanhafte Gefchichte erinnern mußte, die ihm 
"wohl belannt war; und vielleicht war ed nur wenigen 
:mißfälig, fie in einer Einkleidung wieder zu finden, 
welche fi) von ihrem natürlichen, groben Anzuge fo 
ſehr unterſchied, daß bie Kiebhaber der Poeſie in ganz 
Europa dafhır eingenommen wurden. Ein Gewebe zu 
zeichen, in welchem Wahrheit und Falſchheit auf das 
innigfte und unzertrennlichfie mit einander verbunden 
wären, ‚war von zu großer Wichtigkeit für Macpher⸗ 
fon, ald dag er irgend ein Mittel, es zu bewerkſtelligen, 
aus der Acht gelafien hätte Man konnte daher auch 
ohne die ſehr achtungswerthen Zeugniffe, welche die 
hochlaͤndiſche Geſellſchaft geliefert har, glauben, daß er 
fih alle erfinnliche Muͤhe gegeben haben würde, Die 
Ueberreſte alter Erzählungen von den Fionen zu fams 
meln., blos, weil fein Vortheil dies fichrlich erforderte, 
wemr ar feinen beabfichtigten Betrug mit der geringfien 
Ausſicht eines guten Erfolges fortichen wollte. Man 
Braucht auch nicht zu zweifeln, daß es ihm gelang, Hand⸗ 
ſchriften aufzutreiden, die vielleicht von ziemlichem Yiter 
waren und Balladen enthielten, . aus denen er nachge⸗ 
hends epifche Gedichte machte: ja man kann fogar zus 
geben, daß Macpherſon viele jegt verloren gegangene 
Bebichte ſammelte und nuͤtzte. Dennoch bleibt. immer 
nad). die Hauptfrage zu beantworten: flimmte Mac 
pherſon's Ueberfegung der Originale, wenn fie auch woch 
fo zahlreich, waren, mit dem Ton und Geiſt des Drigis 
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nals überein, oder waren die Ausdräde, die Empfine 
dungen und die Schilderungen in. dem größeren Theile 

derſelben von ihm, und nur die Gefchichte und die Nah⸗ 
men aus dem Gaͤliſchen genommen? 

Hierauf ift oben ſchon geantwortet worden. In den 
Driginalballaden herrſcht ein Geift, der völlig mit der 
Vorſtellung uͤbereinkommt, die man fid) gewöhnlich von 
den Gedichten eines rohen Volles macht. Ihr Styl ift 

- amgfeich; zuweilen kraftlos und matt; oder aufgebläht 
and Höchft umfchreibend ; manchmal erheben fie fich zu 
einer wilden Kraftfülle, dann ſchmelzen fie wieber in nas 
tärliche Zärtlichkeit. Der Stoff der meiften ift Schlacht \ 
oder Jagd: wenn Kiche eingewebt iſt, fo iſt es die Liebe 
der Wilden, Oſſian fommt in die Wohnung Branno’s 
von filbernen Bechern und fordert feine Tochter zur 
Frau: fie wird verlobt, ohne gefragt zu werben, ud 
giebt ihre Hand dem Oſſian, den fie damals zum ers 
fienmal fichte Die Helden find in ihren Sitten fo rauf, 

wie die Mädchen offen und gutwillig. - Das Gezänt in 
ihren Berathichlagungen und die Eiferfucht zwiſchen Fin⸗ 
gal und Saul find einem wilden Stamme eigenthuͤm⸗ 
lich, da der letztere fich nicht entblöbete, den geſangvol⸗ 
Ien Carril auf den Kopf zu ſchlagen, weil er ihm den 
Befig eines Rindfleiſchſchnitts mit Zwiebelbruͤhe ſtrei⸗ 
tig machte. Ä 
Es ift völlig unndthig, mit diefen barbarifchen - 
KHäuptlingen die Begleiter des Macpherfonfchen Aingals 
zu vergleichen ; bier iſt alled zierlich, verfeinert und em⸗ 
pfindungsvoll ; file ergreifen die Waffen nur, um bie 
Schwachen zu beſchuͤtzen, ober die Schönheit auß ber 

Noth zu retten; fie fügen ihren Gefangenen niemals ein 
Leid zu oder verhoͤhnen Die Gefallenm: und was den 
Fingal ſelbſt anlangt, fo beſitzt er alle Stärke und Un⸗ 
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erſchrockenheit des Achilles, mit der Artigkeit, dem Ges 
fuͤhl und der feinen Lebensart des Sir Charles Grandi⸗ 
ſon. Aber dieſer Unterſchied iſt weder das auffallendſte, 
noch das unausldſchlichſte Zeichen von Macpherſon'ß 
Faͤlſchung. Er hat nicht nur die Sitten ſeiner Helden 
verfeinert und geglaͤttet, ſondern den Erzaͤhlungen auch 
ein Syſtem von Mythologie, und eine Reihe mahleri⸗ 
ſcher Beſchreibungen und empfindſamer Ergießungen ge⸗ 
liehen, wovon in keinem gaͤliſchen Originale die mindeſte 
Spur zu finden iſt, ausgenommen in den verdaͤchtigen 
der HH. Smith und Kennedy. Die Geiſter, welche je 
und je in den Gleichniffen und Beſchreibungen vorkom⸗ 
men, kann man in keiner einzigen gaͤliſchen Ballade an⸗ 
treffen. Vermuthlich war Maepherſon in Verlegenheit 
wegen ſeiner Mythologie, die von den damaligen Kunſt⸗ 
richtern fuͤr einen weſentlichen Beſtandtheil eines epiſchen 
Gedichts gehalten wurde. Ans Chriſtenthum war gar 
nicht zu denken, da es ſeine Helden in ein viel ſpaͤteres 
Zeitalter verſetzt haben wuͤrde, als ihm gefällig war; 
und da ed ſehr gefaͤhrlich war, dent Pialmanazzar nach⸗ 
zuahmen und für die Fenier ein neues Syſtem von Ueber 
natuͤrlichkeiten zu erfinden, fo mußte er ſich auf den 
Volksaberglauben , in Abficht der Seelen der Verftorbes 
nen, einfchränten, der den Hochlaͤndern mit den Uns 
wiſſenden aller Nationen gemein ift, und ber, wenn et 
nichts fehr Neues oder. Auffallendes verfprach, doch den 
Vortheil hatte, ihn nicht der Gefahr der Entbedung 
preis zu geben. 

Man Hätte. erwarten follen , daß in Achten Gebich« 
ten, die fo lang find, als ſie ben Macpherſon erfcheis 
nen, einige Eigenthämlichkeiten der alten Selten in ih⸗ 
ren Sitten vorfommen wärben. Aber wenn ja bergleis 
chen Winke in den Sriginalballaden und Legenden zu 
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* "finden waren, fo verwarf fie das wählerifche Zartgefuͤhl 
des Ueberfeßerd und was an ihre Stelle gefetgt wurde, 
"ift augenfcheinlich ans biblifchen oder profanen Gedich⸗ 
ten genommen. 
Da der Ausſchuß der hochl. Geſ., wie angefügt / 
worden‘, nicht väͤrmochte, nur ein einziges "Ges 
dicht, wie es Macpherfon vorgeblich uͤberſetzt hat, im 
‚Originale ausfuͤndig zu machen, fo iſt dafuͤr in dem 
Anhange des Berichts aus gälifchen Hamdfchriften eine 
"Auswahl folcher Stellen gemacht worden, die mit Macs 
pherfon?s Fingal eine entfernte Aehnlichkeit zu Haben 
Tcheinen, Dies ift böchft unbefriedigend und Laing ta⸗ 
delt es fehe heftig. Wenn dieſe Anftrengung des Scharf⸗ 
finn® etwas bemweift, fo zeigt fie blos was für ein Fleis 
nes Verhaͤltniß ſelbſt die Bruchſtuͤcke gäliicher Gefänge, 
welche Mäcpherfon Zufammenbrachte, zu dem von ihm 
"herausgegebenen Ganzen haben, und aus wie viel Quel⸗ 
len er gendthiat war, feinen Cento, den er epiſches Ges 
dicht genannt bat, zufammenzuftoppeln. Wenn er in 
zwanzig derfchiedenen Gedichten den: Stoff zu etlichen 
Seiten fuchte, aus wie viel andern muͤſſen Die übrigen 
‚gefammelt worden ſeyn, dafern ſi ie nicht blos von ihm 
Herrühren ? . 
Mas Handſchriften betrift, fo hat man feine auf 
Oßian Bezug habende entdeckt, die Anſpruch auf hos 
hes Alter hätten. Daß Macpberfon etliche Handfchrife 
ten färnmelte und beſaß, ift aus Binreichenden Beweiſen 
ar. Mas fie enthielten, weiß man durchaus nit, 
denn ımter feinen Papieren finden fich jeßt eine und - 
niemand, der fie gefehen Hat, ift tm Stande gemefen 
ausfindig ju machen, was dieſe enthalten. Daß fie 
jetzt vertilgt find, beweiſt zuverſichtlich, daß fie nichrd 
enthielten, was feiner Weberfegung ein größeres Unfchen 
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"geben konnte, ober vielmehr, daß er fürdhtete, man 
‚möchte fie mit derfelben zufammenhalten. Durch bie 
Nachforſchungen des Ausichußes der H. G. find einige 
Handichriften gerettet worden „ gröftentheild Früchte 
„ Höfierlidyer Muße, welche vermuthlich nicht oft auf 
dieſe Art genugt wurde, da ein Abſchreiber ausprädlich 
fagt, er höre auf, weil er. keine Tinte mehr habe, Aber 
von Fingal, Temora oder den andern Gedichten , die 
nad) Macpherſon's Vorgabe unter den Hochlaͤndern fo 
‚gemein fepn follten, hat man eben fo wenig handichrifts 
lich als in mündlicher Ucberlieferung etwas angetroffen. 
Die einzigen Handichriften alfo find die, welche von ihm 
felbft herruͤhren; denn er fchrieb ohne Zweifel Gaͤliſch 
mit derfelben oder vieleicht mit größerer Fertigkeit als 
Engliſch. 
Das zuletzt erwaͤhnte Buch des H. Laing beweiſt 
auffallend, wie weit Thaͤtigkeit und Eifer einen kennt⸗ 
nißreichen. talentvollen Mann in ber Verfolgung eines 
Lieblingszwecks führen kͤnnen. Die Grände, welche 
er vor etlichen Jahren bekannt machte, fchienen nicht 
hinreichend , ihm dad Vergnügen des entdeckten Betrugs 
zu fichern. Er hatte ſichs fer vorgenommen , den Macs 
_ "pherion mit allen Waffen anzugreiffen > in Diefer Abſicht 
arbeitete er fich Durch einen Schwall von Gedichten , 
welcher hinreichend ift, ſechs geneigte Leſer ihre Lebende 
zeit Über zu beichäftigen,, blos damit er jede Stelle ans 
zeigen koͤnnte, die ihm eine Parallele zu einem von 
Macpherfon gebrauchten Ausdrucke zu feyn fchien. Diefe 
Zeſung der Dichter mag Herrn Laing wohl eben fo wer 
nig Unterhaltung gemährt haben, als die Bibel dem 
nußte, Der fie durchlas, um zu zählen, wie oft die 
Conjunctign dad in der Schrift vorkaͤme. 
Uber beweift nicht ſchon Macpherfon’s eigene 
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letzte Vorrede hinlaͤnglich ſeinen Anſpruch auf den Ruhm, 
den ſich ſein vorgebliches Original erwarb? ⸗ 

So verſchwindet - auch die angenehme Hofnung 
mancher Bewunderer des PiendosOßians , daß wenig⸗ 
ſtens die Hälfte defielben aus gäliichen Urfchriften uͤber⸗ 
feßt fenn dürfte, Denn der Ausfchuß der hochl. Gef. 
hat auch nicht. ein einziges Gedicht des berühmten Oſ⸗ 
ſian auffinden koͤnnen; ferner gefteht Macpherfon den 
Betrug in der Vorrede, indem er den Oßian übergeht, 


und yon fich ſelbſt ‚ feinem eigenen Genie und feinen ei⸗ 


‚genen Verbeſſerungen fpricht ; und endlich fieht man 
aus Laings mühlam ausgearbeiteten Werke, in wels 
chem Über taufend Aehnlichkeiten, Zufammentreffungen 
und Plagiate angezeigt find, daß Oßiand Gedichte und 
Macpherfond vorgebliche Ueberfegung himmelweit von 
einander verſchieden ſind. 

Wenn aber die Schotten. dem angenehmen Gedan⸗ 
ten entfegen müffen, „daß Fingal lebte” „und daß 
Oßian fang,” fo ift es doch für ihre Nationaleitelkeit 
nicht minder ſchmeichelhaft, daß, ein entlegener und faft 
barbarifcher Winkel yon Schottland im achtzehnten 
Jahrhundert einen Barden hervorbrachte, welcher nicht - 
nur im Stand war, auf jedes für Dichterifche Schönheit 


empfaͤngliche Gemuͤth einen Eindrud zu machen , ſon⸗ 


dern auch der Poefie in ‚ganz Europa eine neue Stim⸗ 
mung zu gehn. 





9T Unecboten 

Eine geſchaͤtzte ſchottiſche Zeitung. erzaͤhlt folgende 
rührende Begebenheit. Am 23. Februar d. J. wollte 
ein Mädchen von neun bis zehn Fahren mit ihrem fie 
benjährigen Bruder aus dem Thale Glendaruel über 
bie Berge bev Strasplachlan zu ihren Eltern in Made . 


“ 
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chan Park zurücfehren. Sie waren nicht weit gegans 
gen als es anfing zu ſchneyen. Der Schnee fiel zwey 
Tage und Nächte lang falt ohne aufhören. In Eurzer 
Zeit war ber Pfad Über die Berge bedeckt, die Kinder 
verirrten ſich und es entftund bey einbrechender Nacht 
ein Sturm, der den Schnee an manchen Stellen hoch 
zuſammen wehere, Der Heine Knabe war nun ſo muͤde, 
daß er nicht mehrfort konnte. Beyde legten fich nieder 
und die Schweiter that ihr Mögliches , den Bruder ges 
gen Kälte:und Sturm zu fehlen. Als dad Tageslicht 
anbrad) , wedte fie den Anaben und trieb ihn an, ven 
Meg fortzufeßen.: Sie wanderten den ganzen Tag in 
den Gebärgen umber , ohne auf ben rechten Weg zu 
kommen; der Kleine fiel oft, von Hunger und Ermuͤ⸗ 
dung entträfter, nieder; das Mädchen Eonıtte ihn nur 
mit der gröften Mühe wach erhalten. ‚Sie felbft ſchloß 
fein Auge während der drey Tage und zwey Nächte, 
welche die Geſchwiſter in der Irre zubrachten ; die 
Schwefter jagt , daß fie immer geweint und Gottes 
Namen angerufen hätte. Die folgende Nacht legten fie 
ſich wieder unter freyem Himmel nieder. Den Dritten 
Tag waren beyde fo fchwach, daß fie ſich weder bewe⸗ 
gen noch rufen konnten. Einmal fah dad Mädchen eis 
sen ihrer erwachlenen Brüder: in einer Eleinen Entfer⸗ 
nung; aber es fehlte ihr ganz.am Kraft aufzuflchen oder 
fi) hörbar zu machen. So gieng beynape diefer ganze 
Tag vorbey. Aus Strathlachlan warn an Hundert 
Menfchan auf die Gebirge gegangen, um die Kinder zu 
fuchen , doch bey dem tiefen Schnee mar es blos em 
glädtlicher Zufall, welcher einen Mann. auf den Ort 
brachte, wo fie lagen. Das Maͤdchen hatte einen Schins 
fen zu tragen, im welchen ber Knabe fie oft inftändig 
bet, einen Biß thun zu Dürfen, aber fie ließ ihn den 
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S ginen nicht anruͤhren, ſondern gab ihm Heidekraut 
welches er und ſie kaueten.“: Das Mädchen trug bie 
ganze Zeit über einen tungen Hund um turen Hals, der, 
ihres Beduͤnkens, fie und ihren Bruder waͤhrend der 


Naͤchte beym Leben erhalten half, da er ben Hals und 


die Bruſt der Geſchwiſter völlig bedeckte. Man wollte 
nicht glauben, daß fie während der ganzen Zeit nicht 
gefchlafen hätte, aber fie verficherte, daß fie Fein Auge 
zu thun koͤnnen, weil fie gefürchtet habe, der Hund 
möchte den Schinfen verzehren. In etlichen Tagen was 


ren die Kinder völlig hergeftellt. 


Eines Morgens vor acht Uhr fah man ein feines, 
wohlgekleidetes Mädchen ‚ungefähr zwanzig Jahr alt, 
auf der Blackfriarsbruͤcke fehr traurig auf und abgehen. 
Da es nichts ungewöhnliches ift, dag man Mädchen 
dorthin beftellt und fie vergeblich warten laͤßt, fo achtes 
te Niemand ſehr auf fie, bis fie auf Einmal das Ges 
Länder erftieg und ſich augenblidlich in die. Themſe 
ſtuͤrzte. Gluͤcklicherweiſe fiel fie gerade neben einer grofs 
fen Barke nieder, deren Schiffer untertauchte und fie 
fetteten. Sie war flärr und beweglos, aber da fie nur 
etliche Minuten unter dem Waffer gelegen hatte, fo 
brachte man fie bald wieder zu ſich. Unter 'Schluchzen 
und berzbrechenden Thraͤnen erzählte fie ihre Geſchichte. 
Sie war vom honetten Eltern in der Gegend von Lons 
don geboren. Ein junger Mann von Familie, den fie 
nicht nennen wollte, entführte und betrog fie. Einige 
Zeit lang gab er ihr Unterhalt, aber vor Kurzem hatte 
er ihr, um, wie er fagte, der Entdeckung zu begegnen, 
einen guten Dienft verſchafft, wo fie ſich wohl betrug, 
und hoffte einft die Frau ihres Verführers zu werben; 
Unerwartet hörte fie, er fen fo eben mit einem reichen 


Frauenzimmer getraut werden. Dies brachte fie far 
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um ihre Befinnung und verleibete ihr das Leben. Durch 
Vorftelungen wurde fie nun beftimmit , in einem Biers. 
tel von London, wo man fie nicht Fannte, die Stelle 
einer Ausgeherinn anzunehmen, : 

Herr Giles, ein reicher Mann, Hatte in Thrales 
Farm zu Stregtham, eine Semmlung der beſten aus⸗ 
laͤndiſchen Singvdgel, denen er die brittifchen zugeſellte. 
Eie waren. zufammen in einem Vogelbaufe, das man 


wegen feiner zweckmaͤßigen Einrichtung und Schönheit 


bewundert, Sobald das Wetter nur einigermaffen kalt 
oder windig wurde, ließ er bad Maus durch Möhren 
gelinde eigen. Vorjgen März erforderte die naßs kalte 
Witterung eine ſtaͤrkere Hitze. Der Aufſeher vernach⸗ 
läßigte zufaͤlligerweiſe, die Roͤhren genau zu unterjus 
hen, welche rauchten. In wenigen Stunden waren 
alle Voͤgel erſtickt. Diefe Sammlung hatte etlidhe taus 
fend Pfund gekoftet und wurde für die Horzüglichite ih⸗ 
rer Art in England gehalten . 

Mer betrogen hat, betrüge nicht mehr. Bor dreyſ⸗ 
fig Jahren murbe ein junger Herr in Stafforbihire, der. 
eben mändig ‚geworben und zum Bei eined Heinen 
Vermögens -gefonımen war, von einem Handelsmann 
in Cheſhire bewogen, mit ihm in Compagnie zu treten. 
Der Kaufmann fchien in guten Umftänden zu feyn, und 
ſchuͤtzte nor, daß er dem Erſteren feinen Rath blos zu 
deſſen Worfheil gäbe, Uber der. arglofe junge Manz 
fand in etlichen Jahren, baß er, anflatt zu gewinnen, 
anfehnlich verloren harte. Die -Epmpagnie warf nichts 
für ihn ab. Er verftand nichts von den Gefchäften,. 
die fein uneigennuͤtziger Freund allein über fih nahm. 
Endlich da man ihm fagte, daß die Sachen dei Hauſes 
nicht gut ſtünden, war er es gern zufriden, ſich aus 

der Handlung blos wit feinem urfpränglichn Capital, 
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ohne den mindeſten Profit, zu ziehen. Er war nun 
nicht bemittelt genug, auf einem anſtaͤndigen Fuß zu 
leben und gieng als Freywilliger mit einem Megimente 
nach Umerica. Hier zeichnete er fih aus und erhielt 
Bald eine Dffizierftelle, Er ſtieg bis zum Range eines 
Eapitains. Mittlerweile wurde der Kaufınann oft von 
Gewiſſensbiſſen beunruhigt; denn er hatte den jungen 


Mann um deflen rechtmäßigen Gewinn betrogen, Er - 


beichloß zulegt, dem Capitain dies zu gefichen. Zu 
gleicher Zeit überfandte er ihm neuntaufend Pfund Sterl.,, 
welches die vorenthaltene Summe nebſt den kaufmaͤnni⸗ 
fchen Zinfen war. Der Hauptmann wurde Dadurch in 
den Stand gefeßt, fi) Maiorsrang zu kaufen, und da 


als ein Mann von entfchiedench militärifchen Talen⸗ 


ten befannt war, fo ruͤckte er in kurzer Zeit in die Ges 
weralität, wo jein treflicher Character ihm allgemeine, 
Achtung zuwege gebracht hat. Man jche nun, wie der 
gute, obfchon etwas. fpäte, Entichluß, als ehrlicher 


Mann zu handeln, den Kaufmann belohnte. Durch 


außerordentliches, unvermeidliches Ungluͤck brach er, 
und ſah ſich mit neun Kindern, die alle im Ueberfluß 
und Glanz erzogen waren, an den Bettelſtab gebracht. 
Der Gmeral: hatte dies kaum gehört, als er, jetzt ein 
zeicher Herr, alle neun Kinder unter ſeinen Schug nahm. 
Durch feinen großen Einfluß verforgte er fie alle. Der 
aͤlteſte Sohn iſt Obriftlientenant, bie andern find Rechts⸗ 


‚gelehrten, Geiftliche und Seeoffiziere, und die Tbehter 


alle gut verheurathet. Der General, ein Mann von 
edlem Herzen, entdeckte oieſe Geſchichte blos einem bes 
fondern Freunde in Stafforbfhire, der fie, jedoch ohne 
Die Namen zu erwähnen, neulich erzäplte. 

Ein großer Berluft im Spiel war vor Kurzem das 
allgemeine Stadigeipräch in. Zonbon , ungeachtet dis 
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Sache gefffiifenttich geläugnet wurde. Indefſſen ver⸗ 
. bürgten fie zwey Zeitungen, die bey allen folchen Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen gemeiniglich aus guten Quellen: ſchoͤpfen. 
Eine englifche Herzoginn (Aber deren Namen man nicht 
ganz einig iſt) fpielte mit andern Damen Faro, und 
verlor hundert und fechd und fiebzig taufend Pfund, 
Wovon eine vertraute Freundinn dreyßig taufend gewann. 
Der Gemahl der Herzuginn erfuhr es erft erlicye Tage 
nachher. Sie flürzte in fein Zimmer laut weinend und 
rief: mein Ruf iſt vernichter, Mylord, wenn Sie nicht 
Biefe Schuld auf der Stelle bezahlen! Der Herzog ers 
ſtaunte über die Maßen. Er ließ fogleich zıvey Freunde 
hohlen, denen er den Handel vorlegte. Nach reiflicher 
Deberlegung riethen fie ihm, nicht eine einzige Guinee 
auf eine fo ſchaͤndliche Forderung zu begahlen. Aber 
diefer Rath konnte nicht: befolgt werden, wenn eine fo 
vornehme Familie noch ferner in ihren bisherigen Zir⸗ 
Feln erfcheinen wollte, Mar fagte allgemein, der Her⸗ 
zog habe gleich zwanzig Bedienten abgedanft and andre 
Einfchränfungen feines Haushalts gemacht, indeß feine 


Gemahlinn Feine Karte mehr ansurühren gefdhhwores 


bat und ſich eine ſtrenge Oekonomie vorfchreibt. 
Griffiths, ein Schmiedegeſell im Strande, Hatte 
in Gefellfchaft feiner Mitgenoßen ſo lange getrunken, 
daß er nicht aus der MWerkftätte gehen Tonnte. Sie bes 
ſchloßen alfo ihn dort zu laffen. Man legte ipn an eis 
nen Ort, der fehr ficher fehien, und fchloß zu. Kaum 
war man fort, als der unglädliche Mann im vollen 
Rauſche an die Schmiede taumelte, wo man Feuer ans 
gezundet hatte. Er warf fich oder fiel hinein und war 
nicht im Stande, fid) aus Diefer fchredlichen Lage zu 
retten. Sein Geſchrey weckte eine über der Werkitätte 
toohnende Frau. Da aber die. Thuͤr zugeichloffen war, 
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fo währte es eine lange Zeit, che man ihm zu Halfe 
fommen tonnte Die Bruft, der Rüden, die Seiten 
und der ganze Körper fahen wielgebraten aus, und feine 
Kleider waren alle zu Zunder verbrannt. Er ſtarb etlis 
he Stunden darauf im Bartholomäusfpital, 

Garrick ift immer fhr einen fo merfwärbigen Mann 
gehalten worden, daß man fein Leben bier und im Aus⸗ 
Iande mit fortbauerndem Untheile lieſt. Defio mehr iſt 
ed zu vermundern,, Daß die wahre Geſchichte feiner Heu⸗ 
rath mit der berühmten, wunberfchönen Violetti fo lan⸗ 
ge dem großen Publitum verborgen geblieben ift. Lee 
Lewis, der Schauſpieler, ergänzt dieſe Luͤcke in feinen 
binterlaffenen Memoiren , die vor Kurzem bey Phillips 
in vier Bänden erſchienen find, und für Liebhaber des 
Theaters manche intereffänte Anecdote enthalten, Une 
fre Gefchichte fteht im zweyten Bande, Lewis iſt. dabey 
nicht foarfam mit Worten umgegangen: wir erzählen 
nur bie Hauptſache. Der Graf von Eorf und Burs - 
Iington machte auf feinen Reiſen Bekanntfchaft mit eis 
ner liebenswärbigen Slorentinerinn aus vornehntem Haus 
fr Die Zolgen ihrer geheimen Vertraulichkeit waren 
ſchon merklich, als der Graf von feinem Vater unbes 
bingten Befehl erhielt, fogleich nach England zuruͤck zu⸗ 
kommen. Bald nad) feiner Abreife kam feine Tochter in 
Florenz zur Welt. Die Mutter wurde ihred Fehltritts 
wegen von ihrer Samilie verftoßen; aber ber Graf ſorgte 
seichlich für ihren und ihrer gemeinfchaftlichen Tochter 
Unterhalt. : Das Mädchen war, wie faft alle ſoge⸗ 
nannte Kinder der Liebe, außerordentlich ſchoͤn und vol⸗ 
ler Anlagen, Ihre Erziehung war fo forgfältig, als fie . 
damals in Florenz feyn konnte, Unterbeflen heurathete 


der Graf in England, und die Slorentinerinn ftarb is 
Engl. Miſcellen XX. 3, 
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Igren beften Fahren vor Kummer über bie unabänbers 
lichen Zolgen ihrer Verirrung. Der Graf bat nun einen 
Bekannten in Florenz, die Obſorge über feine Tochter 
zu übernehmen, und machte, nad) wie vor, die aus 
fehntichften Remeſſen. Uber dieje verwandte der Bes 
trauete gröftentheild zu feinem eigenen Nuten, ließ die 
junge Bioletti, fo.bieß man das Mädchen, darben, 
und fagte ihr fogar, daß die von ihm gereichten Unters 
fägungen blos Gaben feiner Milde wären. Die lies 
beuswuͤrdige Violetti hatte zwar von ihrer ſterbenden 
Mutter gehoͤrt, daß ihr Water ein Auslaͤnder von has 
hem Udel ſey, aber das war auch alles was fie wußte, 
Sie nahm es alſo mit großem Danf an, als ihr der 
vorgebliche Wohlthaͤter die Stelle einer Tänzerinn im 
Grosherzoglichen Theater verichaffte. Hier zog ihre 
Kigur und ihr Talent alle Augen auf fih. Dies kam 
ihrem Vater in England zu Ohren, und der Graf ließ 
ihr durch die dritte Hand ben Vorſchlag thun , als 
Tänzerinn ſich beym Londner Theater unter Garrick ans 
ftellen zu laſſen. Ob fie ihr Gluͤck in dem Hauſe ihres 
unbelannten Vaters ahnete, oder ob fie bloß, wie alle 
junge Leute, die Welt fehen wollte, genug fie nahm die 
Einladung mit Vergnügen an, Sie fand in England 
anßerordentlichen Beyfall. Ihr Vater genoß, ohne fich 


.zu entdecken, ihrer Unterhaltung, fo oft es fchilich war, . 


und fprach befonders gern italienifch mit ihr. Aber er 
fonnte unmöglich fo viel Vorzuͤge aller Art in feiner 
Tochter betrachten, ohne zu wünfcdhen, daß er fie in 


feinem Haufe Hätte. Dies zu bewerfftelligen,, erforders 


te viel Vorficht,, weil er ſchon eine erwachfene rechte 
mäßige Tochter hatte (die nachherige Herzoginn von 


Devonſhire); doch wußte er diefe für die fremde Täns 
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zerinn einzunehmen und es dahin zu bringen, daß Bios 
Ietti als ihre Lehrerinn in der italienifchen Sprache zu 
ihm zog. Der Vater war zufrieden geftellt, Violetti 
wurde auf den Händen getragen und das Burlingtonis 
fche Haus vereinigte einen Kreis der glädlichften Mens 
fchen in fi). Plötlich bemerkte man eine Aenderung 
an der Violetti; fie wurde erft machdenfend, dann 


ſchwermuͤthig, und endlich fo frank, daß ihr Leben in. 


Gefahr gerieth, obgleich kein Arzt in das Geheimniß . 


ihrer Krankheit einoringen konnte, Ihr Zuftand erregte 
allgemeine Theilnahnie im Haufe, aber der Graf litt 
deswegen unausfprechlich., da er Niemanden entdeden 
mochte , in welchem Verhaͤltniß er gegen die italieniiche 


Taͤnzerinn ftand. Endlich Iodte die Gräfin Burling⸗ 


ton das Geheimniß aus ihr. Sie hatte ſich in Garrid 
verliebt und fah nicht die geringfte Ausficht, die Gattinn 
dieſes fo berühmten und hervorgezogenen Mannes zu 
werben. Der Graf Burlington war außer ſich vor 
Freude, als er die Urfache der Krankheit hoͤrte. Garrick 
wurde zu ihm geladen. „Unſere Kranke, rief er ihm 
entgegen, Tann von Feinem andern Arzte geheilt wer⸗ 
den, als von Doctor Garrick.“ Der erflaunte Theaters 
‚ director bat um die Erläuterung biefer geheimnißvollen 
Worte. „Sagen Sie mir , lieber Garrick, fuhr der 
Graf fort, wenn Ich Sie Äberzeugte, daß Violetti von 
vornehmer Geburt ift, ein anfehnliches Bermdgen bes 
fiat, und firenge Grundfäße mit großer Ausbildung 
ihres Geifted in fich verbindet, würden Sie fie wohl 
mit einer Ausftattung von zehntaufend Pfund aud mels 
nen Händen annehmen? ich kann ihnen bier auch fas 
om, daß fie meine Tochter iſt.“ Es ift befamnt, 
daß Garrick fehr am Gelbe hing; Violetii’s Eltern wa⸗ 
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ren auch nicht zu Äberfehen ; aber fie felbft unabhängig 
von diefen beyden Vorzuͤgen ein dußerft bezauberndes 
Srauenzimmer, für welches Garrick jest geftand, laͤngſt 
mehr ald bloße Achtung empfunden zu haben. Garrick 
flog an das Krankenlager der verzweifelten Ftalieneriun 
und machte den leidenfchaftlichen Liebhaber mit eben fo 
viel Anmuth und gewiß mit weit mehr Natur ale auf 
der Bühne, Violetti genaß fehr ſchnell, und heurathe⸗ 
te bald den engliichen Roſeius, der mit ihr eine ſehr 
gluͤckliche Ehe fuͤhrte. 





Litterariſche Nachrichten. 


Alle Werke des Hrn. Admiralitaͤtsſecretair's Joh. 
Barrow haben großes Gluͤck in England gemacht. Sei⸗ 
ne Reiſe in China wird bald zum zweytenmal aufgelegt 
werden, Die Reife ing ſuͤdliche Afrika hat er völlig uma 
gearbeitet, und mit der Beſchreibung eines ganz unbes 
Fannten Theils dieſer Weltgegeud bereichert, Cadell und 
Davies drucken bereitö an diefer Umrarbeitung „ welche 
gegen Weyhnachten in einem ſtarken Quartbande era 
ſcheint. 

Herr Barrow hat aber auch noch eine intereſſantere 
Meifebefchreibung ausgearbeitet, in welcher er Nachrichs 
ten dber Madeira, die Infeln- des grünen Vorgebuͤr⸗ 
ges, Brafilien und befonders über das ſo wenig befannte 
Cochinchina liefern wird. Die. Angaben über das letz⸗ 
tere Reich find aus dem beglaubigten Tagebuche eines 
franzdfiichen Mißionaͤrs, der unter andern den jeßigen 
König von Cochinchina genau befchreibt, Dieſes Werl 
wird fie) auch durch viele ſchoͤne Kupfer und einen ans 
genehmen Drud empfehlen. 
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Der gelchrte Herr Licenciat Nemnich aus Hamburg 
reiſt jetzt in England mit beynahe tauſend Empfehluns 
gen an vorzuͤgliche engliſche Haͤuſer in der Taſche. Seine 
ausgebreiteten Kenntniſſe und fein gluͤckliches Talent, 
überall die wiſſenswuͤrdigſten Nachrichten einzuzichen, 
laſſen auf eine reiche Auöbente, nach. feiner Rucklehr, 
hoffen. 

Turnbull's Reiſe um die Welt in drey kleinen Oc⸗ 
tavbaͤnden, bey Phillips, enthaͤlt allerley intereffante: 
Nachrichten von der Verbrechercolonie in Neu⸗ ⸗Suͤdwal⸗ 
lis, von Otahiti, Huaheine, Ulitea und den Sandwich⸗ 
inſeln. Der Gelehrte darf hier Feine neuen Aufſchluͤſſe ers 
‘warten; aber dem ,. der fi) nüglich unterhalten will, 
wird diefed angenehm gefchriebene Werk vor vielem an- 
dern willkommen fehn. Kein Roman kann mehr ins 
tereßiren. 


Herr Irwing, der ſich burch ſeine Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der ſchottiſchen Dichter vor Kurzem bekannt ge⸗ 
macht hat, arbeitet jetzt an einer Nachricht von dem Le⸗ 
ben und den Schriften des George Buchanan. 

Der Prediger Kelly in Copford, einer von denen, 
welche die Bibel in die Sprache der Einwohner der In⸗ 
ſel Man uͤberſetzt haben, laͤßt jetzt ein Triglottenlexicon 
der gaͤliſchen Sprache, wie man ſie auf der Inſel Man, 
in Schottland und in Irland redet, drucken. Die Er⸗ 
klaͤrung iſt engliſch. 

Beloe, deſſen Ueberſetzung des Herodots geſchaͤtzt 
wird, hat aus ſeltenen Buͤchern im brittiſchen Muſeum 
und aus andern Buͤcherſammlungen litterariſche Anec⸗ 
doten geſammelt, die jetzt gedruckt werden. 
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Naͤchſtens erſcheint eine Lebensbeſchreibung des 
Mahlers Morland in Folio. 

Herr Leslie kuͤndigt auf Subſcription an: Ein 
Woͤrterbuch der ſinnverwandten Wörter und Kunſtaus⸗ 
druͤcke in der engliſchen Sprache. 

Herr W. Hooker, Schüler des großen beutichen 
Blumenmahlers Bauer, in Dienften Sr. Majeftät, hat 
ein prächtiges botanifches Werl, unter dem Titel: Pa- 
radisus Londinensis, angefangen, welches ausge⸗ 
mahlte Nachbildungen von neuen und feltenen Plans 
zen enthält, die in der Gegend von London gebanet 
werben, 

Swinburne arbeitet an einer mahlerifchen Reife 
durch Spanien, 

Unter dem Titel: British Martial erſcheint naͤch⸗ 
ſtens eine Auswahl englifcher Epigrammen. 


Meue Patenterfindungen. 


Der Capitain Cowan hat die Verfertigung der Se⸗ 
gel für Schiffe von allen Größen verbeffert. 

Barber har in der Strumpfwirlkerey Verbefferuns 
gen angebracht, 

Th. Jak. Plucknett hat eine Mafchine zum Maͤhen 
des Getreydes, Grafes ꝛc. erfunden: fie geht auf Räs 
bern und kann entweder von Menfchen oder Pferden im 
Bervegung geleßt werden. 

W. Collins hat eine neue Vorrichtung erfunden, 
Zelte aller Art auszulüften, 


rr- 
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Jal. Noble erleichtert das Kämmen der Wolle 


durch eine neue Maſchine. u 
‚ Batley hat num feine patentirte Methode, Zucker 
zu raffiniren, befannt gemacht. Es ift nur zu wahr, 


daß man ſich zu diefer Werrichtung, oft des Ochſenblu⸗ 
tes bedient, wenn es ſchon in Faͤulniß übergegangen iſt, 
welches, wie B. glaubt, wofern nicht Die größte Yes 


hutſamkeit augewendet wird, der Geſundheit deren, die 


viel Zucker brauchen, nachtheilig werden kann. Cr bes 


dient ſich daher zu biefer Operation der Milch, Eyſt 
thut er bie. gewöhnliche Menge Kalkwaſſer in die Pfans 
nen, und für jede zehn Tonnen Zucker nimmt er zehn 
Gallons Milch, bald mehr, bald weniger, nachdem 
ber Zucker beſchaffen iſt. Fuͤnf Gallons werben mit 
dem Waſſer vermiſcht. Das Ganze bleibt mit dem 
Zucker in den Pfannen bis den folgenden Morgen. Al⸗ 
les wird ſodann zuſammengeruͤhrt und nachdem man 
den Schaum abgenommen hat, wird mehr Milch hin⸗ 


zugegoſſen und daſſelbe Verfahren wiederholt, bis der 


Liquor völlig klar ift, 





Neue Kupferſtiche. 

Die Himmelfahrt, 34 Zoll lang und 19 breit. 
Nach einem Gemaͤhlde des Praͤſidenten Weſt von den 
Gebruͤdern Facius (Deutſchen aus dem Herzogth. Wei⸗ 
mar) geſtochen. Das Verdienſt des Originals iſt in 
England entſchleden. Die Herren Facius haben ihren 
bereitö erlangten Ruf durch diefe fleißige Arbeit‘ vers 
mehrt. Ben Boydell und Comp, | | 

Das erſte Blatt der panoramifchen Anficht von 


- 
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St. Petersburg. Auf der Sternwarte ber kaiſ. Acade⸗ 
mie der Wiffenfchaften von Atkinfon gemahlt. Bey dens 
ſelben. 31 Zoll lang und 17 breit. Sr. Maj. dem 
Kaifer Alerander I. gewidmet. In vier Blättern wirb 
man von diefem Künftler eine fehr deutliche und inter= 


. eſſaute Anficht der berühmten nördlichen Kaiferftabt ers 


“halten. Sie waren urfprünglich für ein wirkliches Pas 
norama beftimmt. 

"7 Der Großmutter Segen. Gemahlt von Rob, 
Smirke, geftochen von W. Evans. Bey benfelben. 24 
Zoll lang und 19 breit. Smirke hat ein beruͤhmtes Ges 
"mäplde „die eheliche Zärtlichkeit“ gemahlt, wozu bies 
ſes Hier das Gegenftäd If. ine vorzägliche Arbeit. 
Der Gegenſtand beyder Blaͤtter iſt von der Art, daß er 
"jedes gutgeartete Gemuͤth erwärmen muß. 

The launching of H.M. Ship Hibernia of 120 
guns; Circe and Pallas frigates of 32 guns each ; 
and the unlocking the St. George of 98 guns, ha- 
ving undergone complete repair, on the ı7. of No- 
vember 1804. R. Packer del. Bluck sculps. Bey 
Adermann, Colorirt thut diefed Blatt große Wirkung. 
Die Schiffe find treflich gezeichnet und bie unzählichen 
Grugpen von Leuten auf den Boͤten, welche die Schiffe 
vom Stapel laufen fehen, geben dem Ganzen viel Le⸗ 
ben. Der Stich iſt ſchoͤn. 

Rowlandſon Hat eine Sammlung von zo Kupfer⸗ 
ftichen herausgegeben, welche die vornehmſten Auftritte 
in Smoller’8 und Fielding's Romanen vorftellen, 
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Neue Bacher im July 


Atreatise on Praftiical and Experimental Agriculture; by 
J. Carpenter; 3 vols. 8vo. il. Is. boards. 


The Architefural Antiquities of Great Britain, displayed 
in a Series of Select Engravings, reprefenting the magst 
brautiful, curious, and Interesting. Ancient Edifices of 
this Country, with an Historical and Descriptive Account 
of each Subje&; by John Britton; part I, 4to. 10, bd. 

. p, ı6s. dd, 


A Concise History of British Commerce with the Conti» 
nent of Europe, and with all Parts of the W orld; by 
Dr, Reinhard, of Göttingen; with Notes and consideya- 
ble Additions; by J. Savage; gvo. 18. 6d. 


The Unity of the Christian Body, stated in a Sermon- 
preached at Lambeth at the Consecration of the Bishop 
of Norwich; by Richard Prosser D, D.; 18. 


The whole Works of Bishop Hall; arranged and correfted, 
with a new Life of the Author, and a copious Index; 
by Josiah Pratt, M. A. F, A, S. vol. 1. 8vo, 85. royal 
gro. 125. 


Daniel, in the Version of Theodotion and the Seveity; 
with various Readings of MSS, Editions, Fathers, and 
Versions; by Robert Holmes, D. D, Dean of Winche- 
ster; falia, ıl, 15. sewed, 


A Discourse delivered to the Unitarian Congregation at 
Hackney, May 5, on the Resignation of the Pastoral 
Office in that Society; by T, Belsham;; 5s. 


A Brief and Impartial View of the two most generally 
received Threories of the Fall of Man, and Its Conses 
quences, a Discourse preached at Doncaster, by I 
Inchbald, A, B. ıs. 6d. . 


Sermons on various Subjeis, by the Rev, J. Towrisend 3 
8vo, 85. boards. 


Sacred Dramas, intended for Young Persons; by John 
Collet; 12mo. 6s. boards. 


Letters occasioned by a. Pamphlet recently puhlished by 
the Rev. Rowland Hill, on the Nature and Tendency 
of Publio Amusements; by Dr. W. Harvey; as. 


The Stage; or, Theatrical Touchstone; by Pertinax Pro 
be, Esq. No. I, ꝗd. 
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A Treatise on the Education of Daughters, translated from 
the French of Archbishop Fenelon, and adapted to 
English Readers, with an Original Chapter on Religious 
Studies ; by-the Rev. T.F. Dibdin, B. A. F.A,S.; gro. 


$s. boards. 


A. Graphic Descriptive Tour of the University of Oxford, 
comprebending general Pifturesque Views, corre& Re- 
presentations of all the principal Public Buildings, with 
their History and Present State, and the Academic Co- 
stume; No. I. imperial folio, 8s. plain. ı2s. coloured. 


The History of Egypt, from the earliest Accounts of that 
Country, to the Expulsion of the French from Alexan- 
dria in 1801; by Jameg Wilson, D. D,; 3 vols. 8vo. Il. 
as: boards. 


A Brief Retrospe& of the Eighteenth Century, Part I. 
“ containing a Sketch of the Revolutions and Improve- 
ments in Science, Arts and Literature during that Pe- 
riod; by S. Miller, A. M.; 3 vols. gvo. ıl. ıs. boards, - 


Observations on some late Attempts to depreciate the 
Vaine and Efficacy of Vaccine Inoculation ; by Samuel 
Merriman; $vo. ı2. 6d. 


Medical Colleftions on the Effefts of Cold Water as a Re- 
medy in certain Diseases; with an Appendix containing 
an Account of some Experiments made with a view to 

. ascertain the Effeits of Cold Water on the Pulse; by 
John E. Stock, M. D.; gvo. 69. boards. 


A Clinical History of Diseases; viz. ı. Of Acute Rhbeu- 
matisms} 2. Of the Nodosity of the Joints; by John 
Haygarth, M.D. F.R. S.; 55. boards. 


The Edinbureh Medical and Physical Dictionary, No. I.; 
Robert Morris, M. D. and James Kendrick, Surgeon, 
. L. S.; zvo. ıs. 6d. 


Considerations on the best Means of insuring the Internal 
Defence of Great Britain; by Captain Barber ; ıs. 6d. 


The Duties of Light Cavalry in the Field; by Captain 
John Kirke; with Plates. 12mo. gs. 


Repart of the Commitee of the Highland Society of Scot- 
fand, appointed to Inquire into the Nature and Authem- 
ticity of the Poems of Ossian; drawn up according to 
the Direfiions of the Committee; by Henry Mackenzie, 
Esg: gvo. 125. boards, ’ 
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Academic Annals, published by Authority of the Royal- 
Academy; collelted and “rranged by Prince Hoare, 
Esq.; 4to, 58. 


Specimens of early English Romances, chiefly written 
during the early Part of the Fourteenth 'Century; by 
George Ellis, Esq.; 3 vols. crown gvo, ıl. 7. boards. _ 


Observations on the Present State of the Highlands of 
Scotland, witha View of the Causes and probable Con- 
sequences of Emigration; by.the Earl of Selkirk; gvo. 
6s. boards. 


Sketches relative to the History and Theory, but more 
especially to the Practice, of Dancing; by Francis Pea- 
cock ; 5s. bo 


Free Disquisitions on the Sentiments and Conduf requi- 
site in a British Prince, in order to merit the favourable 
Opinion of the Public; by J. Andrews, L. L. D. gvo. 
53. boards. 


"Essays, Biographical, Critical, and Historical, illustra- . 
tive of the Tatler, Speftator, and Guardian, designed 
as a Companion to the various Editions ofthose Works; 
by Nathan Drake, M,D.; 3 vols. gvo. ıl. 4.; I. p. al 
118. 


An Essay on the Principle of Human Action; being an 
Argument in favour of the natural Disinterestnefs of 
the Human Mind, with some Remarks on the Systems 
of Hartley and Helvetius; 5s. boards. 


A Treatise on the Coins of the Realm, in a Letter to the 
King; by Charles Earl of Liverpool; 4to. ıl. ıs. boards. 


The Speeches of the Right Hon. Lord Hutchinson and Mr. 
Grattan on the Catholic Question, . 


The Idiot Heirefs; z vols. 12mo. 75, sewed. 


Crimes and Charaßters; or, the New Foundling; by Mrs.. 
Pilkington; 3 vols, ızmo. 135. 6d. boards. 


Herman and Dorothea, a Tale in Prose; by the Author 
of the Sorrows bf Werter; with ten Plates; foolscap 
avo. 7s. boards, 


Walter Kennedy, an American tale; 12mo. 4s. 6d. 
‚ boards, 


A Poetical Epistie to the Right Hon. William Pitt, with 
Notes Critical and Explanatory ; $vo. as dd. 


